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C ie näcte Berantaffung zu diefem Werte 

war, die vor einigen Jahren von der 

Königlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Berlin aufgegebene Frage: welche Einflüfle 
die Staatöverfaffung auf die ka und’ 
dieſe wiederum auf jene geäußert hätten, oder noch 
äußerten? Um diefe Frage zu Beanttvorten, ſah 
id) die Materlalien durch, die ich feit langer Zeit zu 
einer ähnlichen Adficht gefammlet Hatte; allein ich 
fand Bald, daß mein Vorrath zu groß, und der 
Zeitpunct, vor welchem die Preisfchriften einges 
ſchickt werden follten, zu wenig entfernt ſey, {or 
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baß ich Das Vergnügen Haben Foninte, meine Unter» 
fuchungen über einen fo reichhaltigen Gegenftand 
einer der beruͤhmteſten Afademien in Europa vorzu⸗ 
legen. Unterdeffen wurde ich Durch das Nachleſen, 
Ordnen und Prüfen meiner Papiere, an die Mas 
» serie, in welche ich mich eingelaffen hatte, fo maͤch⸗ 
tig hineingezogen, daß ich mich entfchloß, andere 
ſchaͤfte eine Zeitlang bey Seite zu legen, und 
wenigſtens einen Theil der Gefchichte der. Wiſſen⸗ 
haften der Griechen zu fiefern. 
Wenn man dem Urfprunge, Fortgange und 
Berfall ver Wiffenfchaften unter den Völkern, 
* unter welchen fie gebtühet haben und geſunken find, 
nöchfpürtz fo iſt eine der erften Bemerfungen, die 
fich dem Forfcher darbieten, diefe, Daß bie glüchs 
Ds und unglüdlichen. Schickſale derſelben mit zu 
den Erſcheinungen gehören, die unzählige Urſachen, 
und unüberfehlich viele Wirkungen haben, und daß 
es alfo Bermeffenheit fey, wenn ein flerblicher 
Menteh , deffen fdhärffier, am weiteften vordringen · 
ber Blick doch immer noch von allen Seiten fo ſehr 
eingeſchraͤnkt bleibt, wenn diefer ſich unterfteht, das 
ganze Raͤderwerk einer faſt unendlich großen und 
aufammengefegten Mofchine, die nur allein ihr an. 
Betungstürdiger Erbauer und Auffeher_in ihren 
kleinſten Theilen durchfehaut, auszuſpaͤhen und 
darzuftellen. Selbſt alddann, wenn die Gefchichte 
eines Volks unverftiimmelt, und die Denkmaͤler 
der groͤßten Geiſter deſſelben unzertruͤmmert ſind, 
ſelbſt alsdann iſt es unmoͤglich, das geheime Spiel 
von iuſaten. und Wirkungen vollſtaͤndig zu erken. 
nen, 


Vor rede. 
nen, aus welchen entweder Entwickelnng ode 


tergang 
dernde ſowohl, als aufhaltende und hindernde 
fachen, Die wir entdecken koͤnnen, find mei 
ſchon entfernte Wirkungen von “Triebfedern, 
ſich unfern Augen entziehen. Die erften Uxfa 
ober, oder gleichlam die Elemente derjenigen I 
hen, von welchen wir angjugchen pflegen, 
und faft immer eben fo unbekannt und unbemerl 
als die Keime von Gewaͤchſen und Tpieren, die! 
pam entwickelt werden ſollen; - und ı 
verlieren fich für ung die legten Wirfungen 
felben, gleich den Außerfien Graͤnzen der Kr 
die ein in’s ruhige Weltmeer hinabgeworf 
Stein bervorbringt, 

&o richtig mir aber auch dieſe Betrachtun 
feheinen; fo muß man doch auf der andern S 
zugeben, daß wir, unferer Kurzſichtigkeit ui 
ochtet, dennoch bey einem gehörigen Gebrai 
unferer Kräfte, viele der naͤchſten Urſachen 
Zuſtandes und der Veränderungen der Wiſſenſch 
ten zu beobachten im Stonde find. Dergleic 
find gewiffe Befchaffenheiten des Bodens und H 
meld, auf und unter welchem Vodlker wohn 
ferner ihrer Staatsverfaffung und Sitten , endi 
ihrer Religion und ihrer öffentlichen Gluͤckſeligl 
oder Elendes. Wenn wir alle diefe Urfachen, 
den Geifk der edeliten Bürger ganzer Nationen e 
weder beleben und entwickeln, oder auch nied 
fhlagen und zurächalten, fo genau Fennen, « 
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es menſchlichen Kräften verſtattet iſt; fo find 1ode 
alsdenn auch fähig, für Menſchen eine lehrreiche 
und zufammenhängende Geſchichte von Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu ſchreiben. Sind uns hingegen mehrere der 
jeztgenannten Triebfedern unbekannt; fo iſt es ver» 
gebens, ein voliſtaͤndiges und vollendetes Gemälde 
von der wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung gewiſſer Bbl- 
ter und Zeitalter wuͤnſchen und unternehmen zu 
wollen. Wir können daher Über die Fortgänge 
der alten Aeghptier, Phönicier, Ehaldder, Perfer 
und Indier in der Erforfchung der Wahrheit und 
Natur zwar wahrſcheinliche Bermuthumgen wagen, 
und gelehrte Unterſuchungen anftellen; aber eine 
eigentliche Geſchichte dee Wiſſenſchaften diefer Nas 
tionen ift unmöglich, weil wir von feiner derſelben 
weder die Sitten, noch die Religion, noch die Res 
gierungsform, noch auch die Stuffe bürgerlicher 
Gluͤckfeligkeit, die fie erreichten, zuverläfflg erfah⸗ 
ven können, und nicht einmal wiffen, ob fie übers 
Haupt Wiffenfhaften, und in welchem Grade der 
Vollkommenheit fie diefelben befeffen Haben. 

- Alle biöher von mir aufgezaͤhlte, den Wiſſen⸗ 
ſchaften bald günftige, bald ungünftige Urfachen, 
ann man innere oder befländige nennen, zum Un⸗ 
terfchiede von folgen, die in der getwöhnlichen 
Soraqe der Menfgen zufällig genannt werden, 
weil fie nicht immerfort, fondern nur zu gewiſſen 
Zeiten wirken. In dieſe Elaffe zufälliger Urfachen 
gehören die eigenthümlichen unergründlichen For« 
men des Genies einzelner großer Männer, die den 

- Denfarten ganzer Bölfer und Jahrhunderte, * 
mei . 
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wehren Wiſſenſchaften neue Behalten geben; 

fih oft verändernde, baid vortheilhalte —8 
theuige Lage der Laͤnder; Die nähere ober entfern⸗ 
tere Verbindung mit mächtigen md aufgeklaͤrten, 
oder ſchwachen und rohen Nationen, ſchnelle über 
dele Länder fortlaufende Siege entwe der der einen; 
oder der andern, unerimartete ober gewaltige Um⸗ 


——— Gehen Mad. —— und 
Reichthus ans einem Theile der Exde in andere; - 


ten die Wirkungen der beftändigen auf mannigfal- 
tige Arten ein. Aus ihnen muß man bie Anoma⸗ 
kien erflären, die man nicht felten in der Geſchichee 
des menfchlichen Geiſtes antrift , indem bie Achın- 

eit ded Bodens, des Klima, der Religion, 


fern, ſich mit einer anfallenden Achnlishfeit der 
ieztern zufammenfinden, 
“5 Wem 


x Bortede. 


I Wenn es aber ſchwer iſt, alle Urſachen der 
verſchiedenen Zuſtaͤnde von Wiſſenſchaften ausfin⸗ 
dig gu machen, und ſelbſt unter ſolchen, Die noch 
unter unfern Geſichtskreis fallen, nicht einige zu 
überfehen, und andere zu erdichten; fo iſt ed weit 
ſchwerer, die Sphären der Wirkfamfeit einer jeden 
gefundenen Urſache zu beftimmen, und aus einer 
unendlichen Summe von Wirkungen einer jeden 
den ihr gebührenden Antheil, und Feiner zu viel 
oder zu wenig zuzueignen. Mehrere berühmte Ges 
ſchichiſchreiber und Sefchichtforfcher der neuern Zeit, 
haben mit dem gluͤcklichſten Scharffinn den Urſa⸗ 
hen nachgeſpuͤrt, wodurch in den Abendlaͤndern 
Europens der menfchliche Geift, aus dem tödtlie 
chen Schlummer, in welchen er verſunken war , 


jeben zu ſchaͤzen, ihre größern oder geringern Eins 
ü fe Erfihemungen, bie fie 


und Afien erfchhttert oder umgeworfen, mehrere 
gefalbte Haͤupter zertreten, unzählige edle Ges 
feblechter ausgeloſcht, umd viele hunderttaufende 
weniger vortreflicher Menſchen aufgerieben wurden, 

die 
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wurden unter einander ſowohl, als mit den aufge⸗ 
Närtern Griechen und Saracenen in Afien und 
Africa genauer verbunden, als fie es in den vor 
Bergehenden Jahrhunderten geweſen waren. Die 
Entträftung ded Adel, die aus diefen für ihn be⸗ 
ſonders koſtbaren und mörberifchen Zügen erfolgte, 
506 die Macht von Königen, und das Anfehen 
der niedern Stände, und machte fie allmaͤlich ſtark 
genug, Ben eher 4 raͤuberiſcher Ritter, und ihre 
dlutigen Fehden zu dämpfen. Der. erftaunliche 
Handel, der Aue die Städte ber Lombardey und 
des uͤbrigen Italiens und dann die Städte im 
nördlichen Europa mit Einwohnern und Reichthuͤ⸗ 
men füllte, erzeugte und belebte Snwerke > 

ünfte, 
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Künfte,und befeuerte den Muth unð die Frehhritslieke 
des Bürgers fo mächtig, daß er ſich allmaͤlich von den 
Beinen und größern Torännen, von denen er bikher 
war gemißhandelt worden, unabhängig machie, 
fo wie der Landmann in den meiften Eutopdifchert 
Heichen von dem fürchterlichen Joche der Leibeigen · 
ſchaft frey wurde, Seibſt der Adel und das weib⸗ 
jithe Geſchlecht erhielten durch "die Ritterſchaft, 
durch abentheuerliche Züge, durch Turniereund Ro⸗ 
manzen , wo nicht gelehrte Renntniffe, doch eine 
ſolche Aufftärung, und foldse Sitten und Tugens 
ten, daß fie die Schufweifen der damaligen Zeit , 

“mb die unglaublich verdorbene Geifllichkeit beſchaͤ⸗ 
men konnten. B 


Zu allen diefen glücklichen Revohuttenen; die 
aus den Kreuzzügen entflanden, und vie fein 
menfchlicher Scharffinn hätte vorherfehen konnen, 
gefellten fich noch viele andere Erdugniffe, die fie 
einen geoßen Theil des menfchlichen Geſchlechts 
nicht minder Heilfame Folgen hatten. Die Erfin⸗ 
dung des Papierd räumte das große Hinderniß 
weg was die Vervielfältigung von Schriften und 
die Ausbreitung müzlicher Kenntniſſe bicher aufges 
halten hatte, und verhitete Die fernere Vertilgung 
der Denfmäler des Alterthums, die man nccht ſel⸗ 
ten vernichtet hatte, um an ihre Stelle Urkunden 
oder Formulare vor Gebeten oder Moͤnchslegenden 
anfzuzeihmen. Die Gelehrſamkeit der Araber 
lockte, vom zehnten und eilften Jahrhunderte an, 
viele Abendlaͤnder nach Spanien, wo dieſe ſich nicht 

nur 
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nur durch Umgang und mündlichen Unterricht aude 
bieten, fondern and) mit den Werken der Araber 
als der Griechen bereicherten, die nach 
qigander, ſelbſt auf den Befehl eines aufgeflärten 
Kaifees, in Lateiniſche überfegt wurden. In ale 
ken £ändern wurden Richterftühle und hohe Schu« 
ken errichtet, auf welchen leztern man außer den 
Roͤmiſchen Geſezen, die man wieder gefunden, und 
dem paͤbſtlichen Rechte, was man geſammlet hatte, 
auch noch Sottesgelahrtheit und Weltweisheit 
kehrte. Endlich fluͤchteten die Briechifchen Mufen, 

von rohen Barbaren, und mit den Wer. 


I 


Redner und er des Altennhums be⸗ 
‚Holen, riefen ihre Rdmiſchen 
ins Gehen zurixf, und Reskten ein eben 


fo heues Licht auf, ais fie in den Ländern, and 
— GE IE 
; n hatten. dies Ki 
wurde bald nachher durch Die Buchdruckerey üben 
dos game Übrige Curopa verbreitet, und keuchtete 
den großen Maͤnnern vor, die die ghttlichlte unten 
allen Religionen veinigten, und durch Die Ente» 
dung Bender Indien bie Graͤnen der Erde eben fo 
Ahr, als die der menfchlichen Erfenntniß erweitern 
ten. Dieſe zulezt ‚genannten Begebenheiten muß 
man, wie bie Erfindung des Pulvers, als ſolcha 
Eräugniffe betrachten, bie bean meuſchlichen Gar 
fölcchte. am meißten Gutes und Vodſes zugefügt, 
ie weißen Tugenden und Laſter erzeugt und ges 
tet, auf die Sitten, Beperungsformen, den 
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Handel, Kimfte und Schickſale von Volkern in 
allen Theilen der Erde den größten Einfluß gehabt, 
und den Felfen fprengenden, und inder Ferne tödtens 
den Europäer zwar zum Herrn der Erde , aber auch 
zum Sclaven finer Beherrſcher gemacht "Haben, 


Wenn man alle diefe Urfachen, durch deren 
fammengefezte Wirfungen das abgelaufene geis 
ige Autematon des Menfchen wieder in Bewe⸗ 
ung gefejt , und die ſtillſtehenden Triebfedern pi 
Iben von neuen aufgefpannt wurden, einzeh für 

Betrachtet; fo ſcheint eime jede fo wichtig in Ane 
ung ihrer Folgen, daß man fie gleich einem Fr 
" Horftechenden Faden in einem thifchen Ges 
webe oder Knoten, "don ihrem Anbeginn bis and 
Ende, verfolgen zu koͤnnen glaubt. Allein wenn 
man ed verfücht, die Wirkungen — ale 
von denen aller übrigen abzufondern oder 
ken; fo findet. man ſich Bald in ein —E 
Sewirre verſtrickt, von deſſen tauſendfaͤllig durch 
einander laufenden Beftanssheilen man mo, Ans 
fang noch Mittel noch Ende unterſcheiden kann. 
Eine jede Urſache , fo mächtig fie und auch einen 
betrachtet feheint, iſt mit. den übrigen zugleich wire 
kenden verglichen , gleichfam nur ein verſchwinden⸗ 


der Tropfen in einem Meersftrudel odes 
in einer ungeheuren ufe, die mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt alles mit ſich dahinreißt. 


&o wenig wie nun in diefen und äfnlichen 
Fälen fähig find, die eigentliche Schnellkraft vier 
ler zuſammenwirkender Urſachen, die Grade — 
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Kraͤfte, und ihre Richtungen 
auszuforſchen; eben fo oft ſind wir in der Ge⸗ 
Köche ee Kenntniffe zu dem Geſtaͤndniſſe 


mit — 

2Dies — ſcheint um ehe uner⸗ 
Blärlicher,, da Au.) verhältnißmäßig von den Wer⸗ 

Een großer Griechifcher und Roͤmiſcher Schriftfiel- 
ler mehr mufterhafte Reſte erhalten hatten, als 
von den Denkmaͤlern der Kunſt, und jene vielmehr 
verbreitet und vervielfältigt twurden, als diefe. 
Fr und legte lange die Alten aus, ald wenn 
nicht verftlinde, und bewunderte ‚gerade 
—2* 1 Schriften am meiften, von denen man 
——* ſollte, daß fie alle verldhren gegangen 
wären *)._ Die wenigen Selbſtdenker die ſich 
weder zur Motte der Lobredner und Nachfolger des 
Plato noch auch des Ariſtoteles fehlugen, fammels 
. ten alle fo unverſtaͤndlich, als die älteften Weit» 
weiſen Griechenlandes, und wenn man ihre Schrife 
ten 





*) Die Werle ber. nenren Platouller. 
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ten anſteht. fo ſollte man glaußen, daß fie zwiſchen 
der ſechzigſten und achtzigften Olympiade gebluͤhet, 
und mir den groͤſten Meiſterſtuͤcken der Alten ganz 
unbekannt geweſen waͤren. Die Wiederherſteller 
der alten Litteratur waren entweder gleich den 
Griechiſchen Sophiſten eben ſo ungebunden und 
ausgelaſſen in ihren Syſtemen, als im Leben und 
Handeln; oder fie waren auch gleich den bloͤdſin⸗ 
nigen philofophifchen Schtuärmern des dritten und 
der folgenden Jahrhunderte nach Ch. Geb. allen 
Arten des lächerlichften Aberglaubens ergeben, 
Kein Theil der Philofoppie, und Feine andre Wiſ⸗ 
fenfchaft fand fo vielen Beyfall, und wurde fo eifrig 
und von fo großen Männern bearbeitet, als die 
Sterndeuterey, die Lehre von den Dämonen, und 
bie verfchiedenen Zweige der unermeßlich ausgebreie 
teten Magie. Der Glaube an Geiftererfheinun 
gen, Teufelsbeſtzungen und Befchwörungen, an, 
die faſt unbegrängte Macht und Mirkfamkeit des 
böfen Feindes, an tägliche Wunder, die denen 
aͤhnlich waren, um derentwillen ber Roͤmiſche 
Rath etruſciſche Wabrſager oder die Sibyliiniſchen 
Bücher fragen ließ, endlich die feſte Ueberzeugung 
von des weißagenden Bedeutenheit von Träumen, 
Zahlen, Ueberfihwenmungen, Erdbeben, u. ſ.w. 
waren im funfzehnten, fechözehnten, und einem 
großen Theile des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
nicht bloß dem verächtli Theile des Poͤbels 
eigen, fonbern faft allgemein auch unter den gröiten 
Gelehrten und Weifen jener Zeiten herefchend. 
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Ki; jedes dieſer groben Vorurtheite war -f 
tief in die verdorbene Philoſophie und — 
lahrtheit verwebt, daß man diejenigen, die fie bes 
ftritten, als gefaͤhrliche Gotteslaͤngner verab⸗ 
ſcheute, oder gar verbrannte, indem nian zu Ye 
«er Zeit Schriftfteller , welche die Grundfäulen 
der Religion und Sitten untergeuben, öffentlich 
ſelbſt in Italien befejhzte, "wad-umangefochten ober 
Doch ungeſtraft ließ. Die Ausroitung eiaes abeh 
aberglänbigen Wahns, und aller ver ſchimpfiichen 
Borurtheile, von denen jezo viele kaum glauben 
werden, daß fie ſich jemals bis zu den beſſern Ciaſ⸗ 

der Menſchen erhoben Haben, erregten die Hefe 
often Verzuckungen in dem. kranken Khıpe det des 
Zeitalters, das davon geheilt werben follte, und 
Die Helden, Die dieſe Damals furchtbaren Ange 
Deuter bekaͤmpften, wurden meiſtens Maͤrthrer der 
Wahrheit; und Opfer der Wuth ihrer Wider⸗ 
pie: — Meinen Urtheile nach kanm 88 nicht 

ein intereffanteres. Gemaͤlde für einen. denken 
den Geiſt geben, als die Geſchichts des :Sihergiane 
dens und der herrſchenden Vorretheile dit zrftera 
Jahrhunderte nach Der: Wiedergeburt dee TB 
fihaften , deren Austreibung eines der: 
dendfieh Merkmale der Aufklaͤrung umfer: Bapıı 
hunderts ift, wodurch es fich felbft vor den gläns 
jendften Zeitaltern der —— tu Rdauer auf 
Die vortheilhaftote Art 
Wenn ed aber zu verwundern iſt 

pol mitten im Din der größten ae & 
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der Wetitheit Entweder aberglaͤubiſch ſhwarmte, 
oder auf die ſeltſamſte und kuͤhnſte Ort unvernuͤnf⸗ 
teilte , und daß man endlidy nach vielem Streiten 
und Schwanfen ımter den Scepter des Ariſtoteles 
mit einer Ergebenheit zurüffehrte, die ed für Hoch⸗ 
verrath hielt, am der Untruͤglichkeit des Fürften 
der Philoſophen zu zweifeln; ſo iſt es noch unerklaͤr· 
licher, warum in einem oder einigen Menſchenal. 
teen, faſt ın allen Ländern von Europa ‚' fid) 
Männer erhoben, die weit entfernt, übertriebene 
Bewunderer, oder furchtfame Nachtreter ‚großer 
Vorgänger zu fein, wit Rühnem Schritt, und 
Die Fackel der Erfahrung und Beobachtung in der 
nd, im die Adgrinde und Geheimuife aller 
eindrangen · Copernicus, Galilei, Des 
cartes, Gaſſendi, Hupgens, Newton, Locke, 
Eeibniz, und Die "Bernonilis, trugen. mehr zug 
Berei Kenntniſſe, und zur Ver⸗ 
—— de in ſeinen erhabenen Werken Siößer 
somig erfannten Schoͤpfers der. Welt bey, 
alle vorhergehende Jahrtauſende nicht gethan Pins 
ten, ‚und fie erweiterten gleichſam Das Univerfung 
wach beyden Seiten ins Unermeßliche, indem fie 
und neue unbekannte Welten, im unendlich Klei. 
nen wie im unendlich Großen, offenbarten. 


gebens ſucht man die Urſachen weßwe · 

Pk. heilige Hr die der Erleuchter der leiten 

Hälfte des ficbenzehnten und des Anfangs des 

achtzehnten Jahrhunderts in demfelßigen Zeitrau⸗ 

me verfammiet, oder Doch fo nahe Ban 
li 
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Drängt wurden, in dem Zeitalter ſeibſt, in weis 
em fie tebten, oder in den Regierungsformen 
der Voͤlker, unter denen fie wohnten, oder in dee 
Rewigung ihrer väterlichen Beigion, oder in ei⸗ 
wem langen nährenden und flärfenden Frieden, 
Dein deu glänzenden Belohnungen wahrer oder 
fepn wollender Kenner und Befdtizer von Wiffen- 
en. — : Die geößten Erfinder entwickeiten 
chen fo wohl ia Ländern, tvo Gefängniffe 
oder Hunger und Armuth, als wo Die Schmeis 
cheleyen von Koͤnigen und Mächtigen ihrer war⸗ 
teten; unter den Gefahren und Kerkern der In⸗ 
quifition eben.fo wohl, ale in der ruhigen Muße, 
und dem erquicdenden Schatten der Freyheit. 
Vielmehr wurden die erſten Wahrheitöforicher, 
Die mit mächtiger Hand der Ratur ihren Schleier 
abriſſen, und mit gefchärftem und verflärtem Au⸗ 
ge neue Welten entdeckten, bis zu weichen ſich 
der menfchliche Geift bis dahin nicht. einmal im ſei⸗ 
ven gluͤcklichſten Träumen, und Lühnften Verum⸗ 
thungen hinaufgeſchwungen hatte in Gegenden 
und Reichen gedohten, die die wohlthaͤtigen Ein⸗ 
fluͤſſe der — gar nicht emofun⸗ 
den Hatten, die ferner durch die hartnaͤckigſten 
j amd lutigften Kriege waren gerrüttet worden, dt 
Denen endlich geiftliche Tytanney noch 
wuͤthete, ımd Die bürgerliche Freyheit inner mehr 
mad mehr eingeſchraͤnkt und gefchmälet wurde 
Bir müffen Daher mehr die Fhgungen desjenigen, 
der Die Richtungen des menſchuüchen Seiſtes, wie 
Dr Sofas von Mean lenkt, anſtaunen, . 
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sie es erklaͤren Können, taartım gerade zu det Zeit; 
ld es geichah ‚. der lange gebundene menſchliche 
Geiſt mit unwiderſtehlicher, in der Stilfe geſamm⸗ 
leter / und. Jahrhunderte lang zuruͤckgehaltener 
Gewalt auf Irrthum und Aberglauben losbrach. 
-. Wir ſehen leicht, daß eine jede große Entde⸗ 
ung. andere minder wichtige und bemerkbare vor⸗ 
austezte, und daß zu einigen viele Menfchenalter 
Birch vorbereitet wurde: · wir bemerken ferner ohne 
Mühe, daß ein jeder der Unfterblichen, die neue 
Bahnen erdfneten, und neue Felder von Rennte 
miffen .anbauten , immer geroiffe Vorläufer und 

_ Worarbeiter ‚hatte, ohne deren Winke und Fühe 

> rung er das nicht Hätte leiften, und dahin nicht 
Härte kommen koͤnnen/ was er leiftete, und wohin 
er kam, allein der erſte görtliche Funke, aus wel 
chem in der Folge ein. fo hellglänzendes Licht aufe 
loderte, und der erfte elektriſche Schlag, der nach · 
ber fo außerordentliche Geifter in Thätigkeit ferte, - 
entziehen fidh, wie die feinern Entfpinnungen dee 
Nerven dem Blicke des durch fruchtiofes Anfpans 
wen ermuͤdeten Spaͤhers. 


Nicht minder raͤthſelhaft als die unglaublich 
ſchnelle Bewegung des Europaͤiſchen Genius im 
iezten Jahrhunderte, iſt die träge Langſamkeit, 
womit unſer und die vorhergehenden Zeitalter auf 
den ſchon geebneten Bahnen fortgeruͤckt iſt, und 
noch fortruͤckt Faſt ſollte man glauben, als wenn 
der menſchliche Geiſt durch eine zu lange anhalten · 
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de Ueberſranmmg za ſehr erſchoͤpft wäre, als doß 
ex mit unverminderter Kraft noch immer fortſchrei · 
ten konute; und es ſcheut Daher, als wenn er Bin 
und wieder gänzlich ſtule ‚Bünde, oder gar in Ger 
fahr wäre rückwärts zu gehen. Unſtreitig it Die 
Zahl aufgeklärter Menfchen jego groͤßer, ais im 
Seitalter der großen Erfindungen; und nägliche 
Keuntniffe ford auch viel:gemeiner und verbreiteter 
als damals; aber wie felten find dagegen die ib 
pferifchen Genies , die mehrere Wiſſen chaft 
finden , oder umbilden 72 — —e— ù n bar 
Den unfere Nachkommen von und und unken Baͤ⸗ 
tern urtheilen, daß mir auf den Lorbeeren Unferer 
55 Gen u Jia, am and 

zu genießen und zu en, als zu 

tern geſucht Haben. 


6 — — und oft unmbglich iſt, 
; die und fo na⸗ 


auf mache, von allen. den Eefheanungen und Vers 
aͤnderungen, die die —7 — Geſchichte enthalten 
word, alle Aulaͤſſe und Folgen anzuteben u 
ſchildern. Eine folche Kuͤhnheit würde um de 

unbeſonnener ſeyn, da aus den meiften Zeital⸗ 
tern, die ich beſchreiben werde, der groͤßte Theil 
von Urkunden um Dentndlen verlohren gegan · 

gm’ 
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gen H. So oft ich aber auch geörfiatienn werde, 
Die Neugierde meiner Keſer unbefriedigt, und bald die 
——8 bald die Wirkungen merkwuͤrdiger Cränge,, 
nifle unerklaͤrt za laffen; fo Bin ich doch uͤberzeugt, 
daß die —* der Wiſſenſchaften unter den 
Griechen, fo mangelhaft und unvollſtaͤndig als wir 
eh jego noch liefern konnen, lehrreicher fey, und 
Anfmerkfamkeit verdiene, als die: Geſchichte 
de —— — irgend eines andern Volks. 
Die Griechen ſind nicht bloßediejenige Nation, 
von welcher Aufklaͤrung uͤber alle Theile der Erde 
in allen nachfolgenden Jahrhunderten ausgegane · 
gem iſt, ſondern fie find auch die einzige, die alles 
nur fich feibft und einem andern gelehrten Volke 
etwas zu verdanken hatte, und unter welcher mar 
Den fich ſelbſt überlaffenen menfchlichen Geift, durch 
alle Stuffen und Alter, von feiner esften Erhe⸗ 
Bun ar, bis zu ſeiner aͤußerſten Schwaͤche und 
Emtkraͤftung beobachten kann. Alle uͤbrige Vol⸗ 
ker der Erde, fie mögen die Griechen erreicht, oder 
—— haben / oder hinter ihnen zuruck geblie⸗ 
ben ſeyn, waren immer Schüler von andern, and 
ihre —* nicht ſelbſterworbenes —** 


an 


9 Fed groß umb unerfeglich ber Schade auch it, dem 
Die Ortechifge Ritteratur im mehrern firchterlichen 
Schifbruͤchen gelitten hats fo find doch Immer noch 
ft genug gerettet worben, aus denen kin bes 
, feledigenbes „Ganze zulammengefejt werben kann. 
. Dan kommt nie an einen Abgrund, der die Werke 
wand Geſchichte mehreret Zeitalter verſchlungen haͤtte. 
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ſondern mehr oder weniger Gut, cas fe 
—— et „der andere ihnen 


Kerangt , von den Fünf nalen, 
ai ‚von nften u 

und Pr einer — ſuchung und > 
Meynung zu andern fortgeht. 


Damit man aber von meinem Werke nicht 
mehr erwarte oder verlange, als ıch leiſten kann, 
oder will; fo erklaͤre ich hiemit gleich anfangs, daß 
ich mur die Gefchichte der Philoſophie, in dem Um⸗ 
fange , weichen die Griechen ihr gaben , ferner 
Der Berebfameit, und endlich der Gefchichte, un⸗ 


a der Mochs 
weisheit verbunden wären, und eine einzige per 
nicht abgeſonderte Maffe von Kenntni 

machten. Sobald fie aber ſich von der — 
phie zu trennen, und gleichſam fuͤr ſich zu deſtehen 
anfangen, werde ich a re 
ge größeen Kennen uͤberlaſſen, als ich weiß, daß 
16 (AR bin. Da ine ni —õ— 
hen, daß ich in Der offen ne 
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‚drigeweißet Bin, um ihre Geſchichte fehreiben zu 
koͤnnen / wie ich die Geſchichte der. uͤbrigen zu liefern 
Hoffen kann. . rn . 


Daß ich zur Gefchichte der Wiffenkhaften un 
‚ser. den Griechen, die Gefchichte derfelben unter 
den Roͤmecn Hirgafüge, geſchieht weder in Dev Abe . 
ſicht mein Werk zu eriveitern, oben den Titel deſ⸗ 
felben prächtiger und mohlflingender zu machen, 
fonderh. teil Die erſtere von der leztern unzertrenn⸗ 
Kb. ‚Ohne den. Begfall, die Aufimunterung 
und. die Belohnungen, welche die griechifchen 
Kuͤnſtier und Gelehrte in Rom fanden, würden 
Kine und Wiſſenſchaften unter den Griechen 
noch viel ſchneller geſunken ſeyn, ald wirklich ge⸗ 
ſchehen iſt; und die. Folge dieſer Geſchichte wird 
zeigen, wie ſehr diejenigen ſich irren welche glatte 
«sen, daß die Griechen allein die Wohlthaͤter der 
NRomer waren, und die erſtern dem leztern nichts 
zu verbanfen gehabt. haben. 


Leſer, die. mit der Materie, die ich gewaͤhlt 

Babe, nicht ganz unbekannt ſind, und von der 
Art, wie fie behandelt werden muß, nur einiger 
‚Mmaßen. richtige Begriffe haben, werben es von 
elbſt. porausfehen , daß Die Gefchichte der Phites 
fophie den bey weitem. größten Theil meiner Arbeit 
ausmachen werde; und folchen Leſern mird es auch 
"nicht :befremdend ſeyn, daß ich in dieſem erſten 
Bande nur en Abſchnitt der erſtern vor · 
„trage , ‚der obmgefäßr einen Zeitraum von Hundert 
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uud pwanzig Jahren in ſich fehe *);. und den Lich 
haber des Alterthund nur in die, Vorhdfe de 
der 


dem Lande , as ih In ehren mo Sum 
linge find, müffen «8 mix yarmanen, dab ich «8 bee 
fer, als fie, wiſſe, weiche Gegenftaͤnde merkwur⸗ 
dig find, oder nicht. Wenn ich. mir anders durch 


i die erſtern in die Finften 
—— — und die lezten nach Dem Ver⸗ 
Kin mem Werth behandelt habı, : 


Ich wuͤrde ih allerdings kuͤrzer haben faß 
önnen, wenn ich nur aHein die Perſon des 
chtſchreibers, und nicht auch die „= 
ſchicht forſchers zu uͤbernehmen gehabt haͤtte. Ab 
fein die Materiatien, die ich zu verarbeiten hatte, 
waren — allein nicht vollſtaͤndig gefammfet, und 
‚gehörig zubereitet; lary auch meiſtens durch 


*) Don Di. 40. 5 bi 10.00 vo 3. oA bi 4603. 
vor Chriſti Geburt. 


xxvi Botrede. 


ungefchickte Werlmeiſter fo verdorben, mb has 
fliimmelt, daß die Abſenderung und MWiederhen- 
ſtellung derfelbigen:- in ihre urſpruͤngliche — 
Male mehr Muͤhe / als nachhet die Zuſammenſe zung, 
Athordnung und Ausſchmuͤckung verurſacht Hat. 
Man muß daher dieſen erſten Band als ein Werk 
von einer vermiſchten Gattung anſehen, was ner 
zum Theil Geſchichte, zum Theil aber auch Bor 
dereitung und Grundlage derfelben iſt, und alſo 
‘auch nicht durchgehends nach den: Gefegen der Ges 
ſchichte gerichtet werden fann. Aus der Ungleich⸗ 
arrıgleit des Stoffs entftand natürlicher Weiſe 
auch Vetrſchiedenheit der Sthreibart , die gewiß 
alsdann am beſten ff, werm' fie am 'natürtichten 
Iſ, und mit den Sachen, die man vortraͤgt, fich 
- Bald’erhebt, und bat wiederum niederſenkt. Sch 
kann faſt ohne Einfchränfung dad auf mich an 
wenden, was Cicero dem Eato in den Mund leg 
te , af er ihm. die ſtoiſche Phklefophie vdrttagen 
ließ : Quaedam dicuntur fortaffe jejunius: funt 
‘rim quafi prima elementz (hifloriae); quibus 
ubertas orationis vix adhiberi poteft, nec equi- 
‚dem cam cogito conſectari: veruntamen cum 
de rebus grandioribus dicas, ipfae res verba ra- 
. ‚piunt, Ita fit cum gravior, ten etiam fplendi- 
dior oratio. Nur wünfce ich, daß u Leſer 
aut dem Cicero antworten möchten: 
Sad tamen omne, quod de re bona diwcide di 
eitur,, mihi praeclare dici —— iftiusmodi 


autemi res diene omas well ‚reis 
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ne autem & perfpieue expedire poffe, docti & 
intelligentis viri *). ö " . 


Borfeglich und mit Fleiß Babe Ich ‚mich bey 
ven Quellen der Pythagoreiſchen Gefthichte, bey 
der IInterfuchung des Zeitalters des Pythagoras, 
und der Prüfung angeblicher Pyhihagoreiſcher 
Schriften und Fragmente fo lange aufgehalten, 
nicht bloß um eine Menge von wichtigen Puncten 
recht ind Eicht zu feßen, fondern hauptfächlic in 
der Abficht, meine jüngern Lefer mit den Grunde 
fügen der: hiftorifchen Kritik Bekannt zu machen, 
und ihnen zugleich Benfpiele ihrer Antvendung zu 
-geben, nach weichen fie ſich in aͤhnlichen Fällen, 
bis ihnen beffere Muſter aufgeſtellt werden, rich⸗ 
ten koͤnnten. Dieſe Kunſt, den Werth, das Ak 
terthum, und Anfehen verbächtiger, oder anony ˖ 
mifcher Schriften und Bruchſtuͤcke aus Innern 
‚Merkmalen zu beſtimmen, die Glaubwuͤrdigkeit 
von Scriftfieiern , und die Annehmlichkeit:oder 
Verwerſlichkeit einzelner. Zengniffe: und Ausſagen 
gu entfcheiden, den Urfprung, und alle Berändes 
rungen einzelner Wörter und Meynungen zu ex 
forfchen, die unbekannten Verfaſſer wichtiger Stel⸗ 
ken und Fragmente auszufinden, die Widerfpeüche 
vdieler großer und kleiner Schrifefteller zu vereinigen 
u. ſ. w. Dieſe Kunſt iſt, wie die Geſchichte lehrt, 
eine der die der menfchlüche ei 





©) De fin. 
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Efunden fat, und eine der ſoaͤteſten worauf er 
gefallen ft. Noch jezo iſt dieſe höhere Kritik den 
meiſten Kennern und Liebhabern der Alten bey 
weitem nicht. im ihrem ganzen. Umfange bekannt; 
und doch find ohne. fie die muͤhſeiigſten Unterſa⸗ 
chungen aus der älter Gefchichte eitel Träume, 
Fe kuͤnſtliche —— 23. ie 
einen einzigen Stoß. eines geühten : i 
Ayrö übern · Haufen geworfen werden. 


Idg ſchmeichle mir, daß es nur noch wenige 
SGrundregein und Geheimniſſe dieſer Kunſt gebe, 
wie sch wicht in den beyden erſten und im. vierten 
Abſchnitt des dritten Buchs geoffenbaret, und auf 
eine nachahmliche Weiſe angewandt haͤtte. Eben 
dieſe Capitel find daher auch nur fuͤr Leſer, des 
nen Unterricht willfonmsen:ift, wenn er gleich un⸗ 
verfüßt gegeben, und nicht ohne Auſtrengung em⸗ 
pfangen wird, und fie fünnen Bingegen , wie die 
meiften Beylagen, von: allen. denen Übergangen 
werden‘; die mehr Unterhaltung nis, Welchrung 


Biete Leler werben fih Bacher under, des 


54 weine ‚Worgängen, “ober Diejenigen edaner, 


icht, oder nur alsbenn angeführt J i 
Fa «11006 jufammengetfagenwar — 374 
ſagen oder wiederholen mochte. Den Grund dies 
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6 Stiſtſchweigens, muß man weder in einer ſtol⸗ 
jm Verachtung der Berdienfte dieſer fleißigen Ge⸗ 
kehrten, noch auch in Unwiſſenheit oder Drangef 
von Belefenheit fuchen (denn ich habe: ihre Werke 
‚u einer gewiſſen Zeit alle gelefen *), wiewohl ich 
ve bey der Abfaflung des gegenwärtigen nicht zu - 
Hatte gezogen habe, noch auch ins Pimftige zu - 
Hathe ziehen werde,) fondern in meiner Art zu are 
Beiten , die ich feit vielen Jahren befolgt habe. — 
Ich fing nämlich frühe an zu bemerken, daß alle 
Eomprlationen, felbft Diejenigen, die den Ruf ver 
brauchbarſten und vollftändigften haben, Boch ums 
wer noch mangelhaft und unvellftändig feyen; Daß 
ihre Verfaffer, meiftend Stellen ver Alten wiede 
zum aus anderh Sammlern, oder auch and den 
Indicibus abgeichtieben, und gerade Die wichtige 
Ren vernachlaͤſſigt hätten, aus weichen man Die Siß 
- ten, 





®) Ich finde es noͤthig, bier eine kleine Bemerfung we⸗ 
gen des Werts eines meiner Freunde, nämlich dee 
Seſchichte der Alteften Beltwellen Griechenlanhes 
von Hrn. Tiedemann hinzuzufuͤgen. Als diefed Wert 
heraus Fam, mar dad meinige ganz fertig; und ich 
hatte nicht eher Zeit das erftere durchuulefn, als biB 
das leztere abgefchrieben, verbeffert, und in bie Dru⸗ 
cerey geſchickt war. Man wird daher auch in meh 
wer Schrift wicht die geringfte. Anfpielung auf Kra, 
Tiedemanus Arbeit finden. Ueber den Werth der were 

ſchiebenen Methoden, nach wilchen wir diefelbigen 
Materien behandelt haben, moͤſſen wir das Puölkcum 

‚sichten laſſen. * 
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tem, Dentart und den Ehrarakter ganzer Bei 
fowopf als einzelner Perfonen Eennen lernen kant; 
daß endlich ein großer Theil von Zeugniffen Dee. 
ſtlimmelt, oder in ein falſches Licht geſtellt worden. 
Ich faßte Daher den Entſchluß, mic) der ſchwachen 
und unfichern Hülfe, die ich aus den Compilatio« 
wen eined Brucker, Stanley ,u. ſ. w. erhalten konn ⸗ 
te, gänzlich zu entfchlagen , und alle Schriftſteller, 
aus weichen fie geichöpft hatten, oder Doch hätten 
ſchoͤpfen kim, von neuem zu leſen, ald wenn fie 
noch nie wären gelefen und Bemuzt worden — und 
zwar in der —2* dereinſt eine ſolche Arbeit zu 
unternehmen , als wovon ich jezo den Anfang lie⸗ 
fere. Je weiter ic) fortlad, und je mehr meine 
Kenntniſſe anwuchfen, defto mehr neue Ausficten 
eröffneten fich mir, deſto mehr Gegenftände wur⸗ 
den mir merkwuͤrdig, auf die ich vorher nicht Ach⸗ 
dung gegeben hatte, und defto mehr Fragen ents 
flonden,. deren Beantwortung mir vorher gar 
nicht eingefallen war. Um folcyer fich immer von 
neuem darbietender Unterfurhungen willen, fuͤr die 
ich bisher noch nicht geleſen Hatte, mufte ich oft 
wieder umkehren, und abermals eben die Wege 
„ die ich fehon zurückgelegt zu haben außen. 
Bann Daher meine Lefer verfichern, Daß ich nicht 
mur alle Ueberbleibſel des Griechiſchen und Könis 
Ken Alterthums, im welchen ſich Materiaften für 
ein ſolches Merk, ald das meinige iſt, finden, ge⸗ 
Helen, fordern daß ich Die  wichrigfen derſelben, um 
ſchiedener Abſichten willen, Aehemaka gele⸗ 


fa Habe, , & 
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So mähfeen dies Verfahren auch wer; ſo 
ſcheint es mir Doc) immer viel weniger befihwerlich, 
als wenn man alle Die mittelmaͤßigen und elenden 
Buͤcher liefet, die in neuern Zeiten, über alle * 
le und Zeitpuncte der Geſchichte Der alten Philoſo⸗ 
phie find gefchrieben worden, und deren gehäufte 

füprung dem Kenner am allermeifttn Mangel 
Achter Sründlichkeit verräch. Ueberdem wurde mis 
seine Mühe auf mehrere Arten reichlich vergolten: 
am meiſten Dusch Die reiche Ausbeute von wichtigen 
bisgher ungebrauchten Factis und Beweisſtellen, 
und durch die dftern Veranlaſſungen, die ich erhielt, 
über dieſelbigen Thatſachen und Zeugniſſe nachzu· 
denken. Ich erwog nämlich Die einen und die an⸗ 
Bern, nicht Bloß alsdann, weun ich fie zum erſten⸗ 
male antraf, fondern auch fo.oft ich auf andere 
ſtieß, die ihnen ähnlich waren, fie entweder beſtaͤ⸗ 
tigten, oder umwarfen, oder zweifelhaft machten. 


Wenn man die Alten nicht auf eine ſolche 
Art, als ich befchriehen habe, nach einem gewiſ⸗ 
fen Plane, und mit beftimmten Zwecken qufmerk⸗ 
fam durchliefet, und forgfältig aussieht, fo ift. es 
immdglich,, irgend eınen Punct oder Stück der ale 
sen Litteratur auf eine wollendete Art zu behans 
bein. Denn wenn man die Data und Zeugniſſe, 
Bie man zum Grunde feiner Unterſuchung legt, ent« 
weder aus Eompilationen , oder aus den Regiſtern 
von Schriftſtellern auffucht; fo iſt man. nie ficher, 
ob man das Verdienst der Vollftändigkeis — 
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weil Sommfer und Rehtiſtermacher oft die wich· 
Stellen für unwichtig halten, ober da nicht 
anzeigen und beybringen, wo fie eigentlich hin» 
yehören. Dan fernet ferner wie den Geiſt, die 
Sprache und Glaubwirdigkeit von Antoren Ten» 
nen , und, weiß alfo auch nicht, mem oder wann 
man iemanden trauen, und wie man geroiffe Wor 
te verfichen foll. Auch verdrehen die ſchiefen Au& 
legungen oder falfthjen Anwendungen, die man von 
Beugniffen gemacht findet, den Sinn des Forfeherg, 
verderben feine Urtheilskraft, und. machen, da 


er ſie eben fo, oder auf eine eben fo unrichtige Art 
anmſieht, als Ausleger oder Sanmiler fie vorher an · 


deſehen harten. Zuiĩezt wird der Forſcher, wenn er 
alsdann erſt, wenn er ausarbeiten ſoli, Eompilattor 
nen nachſieht oder ſelbſt zu ſammlen und nachzu⸗ 
ſchlagen anfaͤngt, durch die Menge von Factis, die 
er beyſammen finder, oder zuſammen treidt, zu ſehr 
niedergedruͤckt; und er iſt daher wegen Mangel von 
Zeit außer Stande, feine Materialien gehörig 
prüfen, mit einander zu vergleichen, und aus 
nen alles herauszudruͤcken, was aus ihnen nur ders 
ansgepreßt, und ableitet werden kann. 


nette rsfäfige Hub macht feet 
alsdann / werin er mit ungewöhnlichen Scharffinh 
verbunden ift, noch feinen wahrhaftig großen Ge 
Febichefehreißer oder Geſchichtforſcher aus. Bereit 
gung von beiden iſt oft die Hanpturſache der Unter 

druͤckung oder oder Berdunfelung der Wahrheit, und 
der 
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ber Ausbreitung und Scheinbarfeit von Irrthuͤ⸗ 
mern geworden. Wenn alfo Arbeirfamfeit und 
Talente daurende Verdienfte um die Geſchichte ges 
ben ſollen; ſo muß zu ihnen Freyheit von allen Vor⸗ 
urtheilen und vorgefaßten Meynungen, Uneinge⸗ 
nommenheit für oder wider geiviſſe Völker, Per⸗ 
ſonen, Syſteme und Grundſaͤtze, und Ausrotiung 

aller Hypotheſenſucht (in fo ferne der Menſch dazu 
faͤhig iſt) hinzukommen. Ich weiß nicht, durch 
welche Merkmale man Partheplichfeit in allen Fäle 
ten von bloßer Liebe und Eifer für Wahrheit uns 


terfcheiden, und ob andre in andern, oder einjedeer  " 


in ſich ſelbſt Partheylichkeit Teichter prüfen, und. 
wahrnehmen fönne; aber fo viel glaube id) behaup⸗ 
ten zu dürfen, daß, wenn ed Überhaupt nicht un⸗ 
möglich ift, feine eigene Partheplichkeit anzuerken ' 
nen, man am beften auf folgende Art erfahrenköne 
ne, ob man unbefangenen Gemuͤths fen, oder nicht? 
Man muß nemlich beym Anfange einer jeden Un⸗ 
terfuchung fid) felbft fragen, und gleichfam auflau⸗ 
ren, ob man nicht einen geheimen Wunfch habe, 
daß jene eher diejen ald einen andern Ausgang nehs 
men möge? Man muß Achtung geben, ob man 
mit einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit ſolche Zeugs 
mffe auffuche, Die gewifen Wölfern, Perfonen, 
Syftemen, oder Behauptungen günftig oder un. 
gänftig find? ob man geneigt fen, ſolche Facta, 
die denen , die wir vertheidigen oder entfchuldigen 
möchten, nachtheilig, oder folchen,. die wir anzu. 
Bogen Euft haben, vortheilhaft find, zu verdrehen, 
c oder 
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oder verdaͤchtig zu machen? ob endlich wichtige 
Stellen in und eine lebhaftere Freude erregen, als 
die aus fruchtbaren Datis zu entftehen pflegt, und 
die alfo zum Theil Daher erflärt werden muß, daß 
wir in dem gemachten Fund eine ſtarke Stuͤtze fuͤr 
eine Lieblingsmeinung angetroffen haben. Wenn 
man auf Diefe Art oft in fich ſelbſt hineingeht; 
fo ift man zwar vor ber feinften Art von Parthen« 
Tichfeit , derjenigen nämlich, deren man fich ſelbſt 
nicht bewußt wird, noch nicht ganz ficher; man iſt 
aber doch auch diefer viel weniger ausgeſezt, als 
wenn man feine der Vorſichtsregeln, von des 
nen ich geredet habe, zu beobachten, und aufffich - 
anzuwenden verfucht hat, 


Ich verachte die Zierereyen, wodurch man 
den] Leſer mehr Gutes von fich errathen läßt, als 
man wirklich befizt, indem man fich ſcheut, fich ſelbſt 
Das wenige, was man mit Wahrheit und Zuver« 
ficht fagen konnte, Öffentlich zupueignen. Ich tra« 
ge daher fein Bedenken zu verfichern , daß ich alles 
gethan habe, was in meiner Macht war, um nie⸗ 
mais weder übertriebener Lobredner noch Tadler zu 
werden, um mid) ferner ſtets von Factis leiten, 
und durch Verdienſte nıcht gegen Fehler, und durch 
Fehler nicht gegen Vorzüge blenden zu fen end⸗ 
ůch um mich zwiſchen zwoen entgegengeſezten Bes 
hauptungen fo lange ın der Mitte oder im Gleich⸗ 
gewichte zu halten , bis ich die Gründe und Gegen⸗ 
gründe gegen einander abgewogen hatte. Diefe 

. . Kalte 
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Kaleblütigfeit, oder wie die Skeptiker ſagten, 
Unerfchütterlichfeit erwirbt man nur Durch anhaltene 
de Uebung, am meiſten durch die Erfahrung uͤber⸗ 
eilter falſcher Ausfpräiche und Uetheile, die man 
ſelbſt für oder wider Perfonen und Sachen gefällt 
Batte. Mir ift es um deſto weniger fauer gewor⸗ 
den, dieſe Tugend in der gegenwärtigen Schrift 
onszuhben, da ich fehon feit mehren Jahren mit 
allen meinen Meynungen, auf welchen nicht mei« 
ne und meines Nächften Wohlfahrt beruht, im eie 
ner folhen Verbindung ſtehe, daß ich mich ohne 
Schmerz und Sehnſucht von ihnen trennen kann. 
Ich darf gar feinen harten Kampf fämpfen, und 
fühle auch gar Feine ſchwer zu überfleigende Wider⸗ 
ſpenſtigkeit, oder innere heftige Empörung, wenn 
ich Kacta antreffe, wodurch Mepnungen, denen 
ich viele Fahre ald wahren angehangen habe, zer⸗ 
ſtert und aus ihren bisher ruhigen Sizen getrieben 
wer 


Diefe Unpartheplichkeit , nach welcher ich we⸗ 
nigſtens geſtrebt habe, hat in dem berühmten Lob⸗ 
tedner eines großen Mannes, der aber auch große 
Schwachheiten hatte, einen heftigen Widerfacher 
gefunden. Es giebt, ſagt D.*) zwo Arten von 
Scharfſinn, die eine zeigt ſich in der Berringerung, 
die andere in der Vergrößerung der Fehltritte von 
Menfchen, welche leztere dfter einen guten Sof, 

ea . 


— — 


. 9) Vin.de Scneque p. 76 
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als eine ſchoͤne Seele verraͤth. Dieſe ſtrenge tn. 
parthephchkeit wird nur von foldhen ausgeübt, die 
ſelbſt am meiſten Nachſicht nöthig Haben, 


Wenn man den Verfaſſer auch mit der Fra⸗ 
ge verfehont, wie er jemanden unparthehiſch nen 
nen koͤnne, der Fehler und Schwachheiten verged« 
ßert, wenn man auch vorausfet, DaB er, wie ans 
dre denkende Menfchen, nur diejenigen unparthey⸗ 
iſch nenne, die vor einer richtigen Kenntniß der 
Sachen und Perfonen, weder zum Lobe noch zum 
Tadel geneigt, und vorher geftimme find, und die 
ſelbſt alsdenn , wenn fie den Werth der einen.oder 
der andern unterfucht haben , nicht mehr loben.oder 
tadeln, als es ihnen die Geſeze einer erleuchteren 

- Gerechtigkeit und Billigkeit erlauben; fo hat der 
V. doch immer eben fo fonderbar gefchtoffen als 
derjenige, der auf folgende Art raifonnirte, 


Es giebt nur zwo Arten von Lobrednerey oder 
£obreden: die einen, in denen man Gegenftände, 
die gar nichts lobenswuͤrdiges an ſich Haben, oder 
die gar von aller Welt verabſcheuet werden, über 
alles Maaß erhebt, um zu zeigen, Daß man durch 
den Zauber der -Beredfamkeit Pleine Dinge vergrd⸗ 
Bern (und große wiederum erniedrigen ) fönne; die 
andern, in welchen man die Werdienfte wuͤrdiger 
Maͤnner (oder Sachen) mit einer erfünftelten ef. 
fatifchen Bewunderung übertreibt, und auf alle 
diejenigen, die Meine Fehler an ihnen tadeln, den 

bit⸗ 
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bitterften Fluch legt, um andere glauben zu mar 
chen, als. wenn man von einer ſchwaͤrmeriſchen Lıer 
be zur Tugend entzündet fey, .ald wenn man die 
Wortreflichfeit großer Männer allein zu ſchaͤzen 
und zu empfinden mwiffe, ald wenn man endlich in 
der Sache ungewöhnlicher aber angefochtener Mens 
ſchen gleichfam feine eigene Sache vertheidige, um 
dereinft ſich ähnliche eifrige Netter feiner eigenen‘ 
Ehre zu erwerben. " 


So wie man gemeiniglich an Unparthepliche 
keit im Urtheilen in eben dem Verhältniffe zunimmt, 
in welchem £ieblingemennungen und Anhänglichs 
keit an ihmen verfchmwinden , eben ſo waͤchſt in 
gleichen Graden Abgeneigtheit gegen Hypotheſen, 
fie mögen fo neu und glänzend feyn, als fie nur 
wollen. Faſt immer find die grundloſeſten Bes 
hauptungen ihren Exfindern die theuerften, fo wie 
Eltern ihre ſchwaͤchlichſten und unartigften Kinder 
am meiften zu lieben pflegen, Von dieſer Schwach» - 
beit wied man nicht eher geheilet, al bis man auf ⸗ 
hört, Meynungen bloß deßwegen, weil wir fiezuerft 
gehegt und geäußert haben, als Theile unferer 
ſelbſt, und als das Löftlichfte unferer geiftigen Haa⸗ 
be anzufehen. Wenn man es aber einmal fo weit 
gebracht Hat, Meynungen für nichts mehr zu hals 
ten, als was fie wirklich find, und fich Dabep nicht 
unfähig fühlt, in den Keiche der wahren Geſchich⸗ 
te ein nüzlicher Bürger zu werden, fo wird einem 
die Zeit gu koſtbar, ald daß man in den u 
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chen Raͤumen der Erdichtung und Muthmaßung 
herumirren, und nach leeren Geſtalten haſchen ſoli⸗ 
te, die ein einziger Lichtſtrahl der Wahrheit zer⸗ 
firenen fann. Voll von diefen Gedanken, habe 
ich, fo leicht ed mır auch geworden wäre, und fo 
viel Veranlaffungen dazu ich auch gehabt habe, da, 
wo alle Facta mich verließen, nicht einmal Ber. 
muthungen gewagt. XBenn ich aber meinen Lefern 
nichts ald Muthmaßungen darlegen fonnte; fo has 
be ich es immer erinnert , und zugleich die Grün. 
de angegeben, worauf ich mich fügte. Hingegen 
“ Habe ich mit meinem Wiſſen nie Bermuthungen und 
Thatſachen auf eine ſolche Art sufammengemifcht , 
daß meine Leſer die einen für die andern haͤtten neh⸗ 
men förmen. 


Auf einer fo langen Reiſe, als diejenige iſt, 
bie ich angetreten Habe, kann ed nicht fehlen, daß 
man nicht auf Irrende ſtoͤßt, die einem den Weg 
verrennen, und die man Daher entweder mit Gate 
au ſeinen Gefährten machen, oder mit Gewalt auf 
die Orite bringen muß; — oder daß man nicht 
wenigftend folchen begegnet, mit Denen man über 
Die Führer und Richtungen , denen man zu folgen 
Bat, zu Erflärungen fommen müßte. — Bor eie 
nigen Abwegen nun muß man laut warnen, teil 

ſich viele varinn verlohren haben: auf andere darf 

man nur mit dem Singer hinweiſen, weil fie bloß 

Denen noch gefährlich find, von welchen es faft gleiche 

gültig ift, ob ſie die rechte oder unrechte Bahn betree 
tm 
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ten: und noch andere Bat man gar nicht einmal 
ndthig zu bemerken, weil fie ſchon fo verwachſen, 
and ungangbar geworden find, daß nicht leicht ane 
dere ale Wahnſinnige fich darinn verkriechen oder 
verwicheln Fünnen. — Oder um eigentlich zu re 

den, einige Irrthuͤmer in der alten Gefchichte müſ⸗ 

fen forgfältig widerlegt werden , weil fie herrſchend 

find, und durch Verjährung den Schein von Wahr⸗ 
beiten erhalten haben: andere.darf man nur kurz 
berüßren, um fie zu entlarven : und eine große | 
Menge endlich kann ganz mit Stillſchweigen über» 
gangen werden, weil fchon der Genus des Zeitals 
ters, und die allgemeine Aufklärung fie erſtickt 
und audgerottet hat, Ich habe es mir daher ans 

gelegen ſeyn laſſen, den polemifchen Theil meines. 

Buche *) fo viel als möglich abzukuͤrzen, und den 

Preifchenden heftigen Ton von Zänfern zu vermeiden, 

die in einer jeden ihrer Meynungen die unentbehrs 
lichſten Wahrheiten zu verfechten, und in einem je» 
den Sage , der ihnen entgegenfteht, den verderb« 
lichſten Jerthum zu beftreiten glauben. Zugleich 

„aber habe ich allenthalben, wo ich von berühmten 
und unberuͤhmten Männern abweichen muſte, mei · 

‘4 ne 





=) Jh Hätte zum Beyſpiel in ber Unterfuchung über das 
Zeitalter des Pythagoras noch mehrere berügmte 
Männer zurechtweifen koͤnnen; allein ich babe von 
ihnen gefchwiegen, weil fie eben fo, oder mit noch 
mche Nachlaͤſſigkeit irrten, als diejenigen, die ich 
widerlegt habe. Man fehe 5. B. Jackfon’s chsonoln 
gial Antiguiden, N. 374. 
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ne Zweifel und Gegengruͤnde mit uneingeſchraͤnk⸗ 
ter Freymuͤthigkeit vorgetragen, in dem feſten Zu⸗ 
trauen, daß alle meine vernuͤnftige Widerſacher 
den Gegner ihrer Meynungen nicht für ıhren Feind 
hatten, oder nichts wichtiges zu verlieren fürchten 
mwinden, wenn ıhmen aud) Die cine oder die andere 
ihrer Behauptungen genommen werden follte.— 
Qyamobrem (denke ich mit Cicero De Fin, I. 8.) 
diffentientium inrer fe reprehenfiones non fünt 
„yituperandae: maledidta, contumeliae, tum ira- 
cundae contentiones, cencertationesque in .di- 
fputando pertinaces, indignae mihi philofophia 
videri folent. - Neque enim difputari fine re- 
prehenfione,  nec cum iracundia aut pertinacia 
‚ redte dirputari poteſt. : 
"Dep aller meiner Bemühung 'aber ſtets der 
Wahrheit getreu zu bleiben, beſcheide ich mich Doch 
- Heine, daß ic) gleich meinen Vorgängern mehrmas 
len ein Raub des Irrthums getvorden bin, Wer 
mir meine Fehltritte ohne Bitterkeit zeigt, dem 
erde ich nicht weniger verpflichtet feyn, als dem 
Arzte, der much von Krankheiten befrept. Nur 
bedenke man ımmer, daß es viel leichter ſey, die 
Irrthuͤmer anderer zu entdecken, als felbft nicht 
zu irren, und daß es faft unmöglich war, auf fo 
unebenen ungebahnten Wegen, als welche ich über» 
wunden oder vrrfucht habe’, ‚bisweilen nicht zu 
ſtraucheln, oder felbft zu fallen, indem ;ich, andere 
aufrichtete. 


Bey 
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Ben allen wichtigen Factid habe ich mich 
nicht begnügt , meine Gewaͤhrsmaͤnner und die 
Stellen zu nennen, wo man ıhre Zeuanıffe finden 
tann; fondern ich habe auch ihre Worte ſelbſt an⸗ 
geführt. Dies fehien mir ſowohl deswegen nuͤzlich 
und zweckmaͤßig, weil fich in Zahlen fo leicht 
Schreib⸗ oder Druckfehler einfehleichen Lönnen, als 
weil auch viele Eefer Die Bücher, die ich citirr habe, 
entweder gar nicht, oder Doch nicht ın den Ausga⸗ 
ben befigen, die ıch gebrauchte , weil fie endlich auch 
nicht Luft Haben alles nachzuſchlagen, worauf fie 
verwiefen werden... Wenn man.hingegen. die Stel» 
len, worauf alles ankoͤmmt, abichreibt und unter 
den Tert ſezt; fo erfpart man vielen Lefern eine bes 
ſchwerliche Arbeit, und fezt fie fogleich-in Stand, 
zu urtheilen, ob man Schtiftſteller recht verftanden 
babe, oder nicht. — Von einigen Claſſikern fühs 
te ich bald diefe, bald eine-andere Ausgabe an, 
weil ich) ihre Werke nicht auf einmal ganz durchlas, 
und zu verfhiedenen Zeiten nicht immer diefelbigen 
Ausgaben erhalten konnte. ’ 


. Schließlich will. ich noch einiges über bie 
Rechtfchreibung bemerken, der ich in Diefem Buche 
gefolgt bin, und die von derjenigen, die man im 
men en übrigen teutſchen Schriften finden wird, . 
in vielen Stücken verſchieden iſt. Zu meiner Be 
ſchaͤmung muß ich befermen, daß ich mir bis dor 
noch nicht gar langer Zeit niemals die Mühe ges 
mernmen, habe, über die Rechtſchreibung unfrer 
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Sprache, in ihrem ganzen Umfange, nachzudenken, 
weil ich diefen Gegenftand für viel weniger wichtig 
hielt, als er wirklich if. Ich war daher nicht 
nur unbeftändig in der Urt, tie ich diefelbigen 
Wörter fchrieb, fondern machte auch Fehler , die 
ich mir jego faum ſelbſt verzeihen kann, und die 
man gewiß ftrenger wuͤrde geahndet haben, wenn 
man fie nicht aus einer zu vortheilhaften Meynung 
von mir für Druckfehler gehalten hätte. Die vor⸗ 
trefliche Schrift des Herrn Geheimen Juſtiz ⸗ Rath 
Puͤtter, über die Richtigkeit und Rechtſchreibung 
der teutfchen Sprache, hat mich zuerft veranlaßt 
eine Sache in reifliche Ueberlegung zu ziehen, im 
welcher Nachläffigkeit, wie unndihige Neuerun⸗ 
gen, von größern und nachtheiligern Folgen find, 
als man glauben follte. — Nach mehrmalen wice 
berholten Unterfuchungen Babe ich die Grundfäze 
des eben genannten berühmten Gelehrten immer 
bewährt gefunden, und fie auch durchgehende im 
der gegenwärtigen Schrift angewandt s folgende 
beyde Fälle ausgenommen, wo ich hinlängliche 
Uefache zu haben glaubte, fie zu verlaffen. — 
Here Geheime Juſtizrath Puͤtter ſezt es als eine 
Regel feſt, daß man bey Woͤrtern, die wir aus 
fremden Sprachen angenommen haben, nicht im⸗ 
mer ängftlich auf ihre Ableitung ſehen müffe, be 
fonders alddenn nicht , wenn wir fie durch Umwe⸗ 
- ge erhalten, oder ein allgemeiner Gebrauch fie ver⸗ 
wandelt und umgebildet hätte Man müffe Da» 
her Wörter, ‚die urfprlinglich Griechiſche fen, 

aber 
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ber nicht unmittelbar aus der Griechiſchen, ſon⸗ 

| tern aus ber Latemſchen Sprache zu ung gekom⸗ 

' zen, fo fchreiben, wie fie eın allgemeiner Gebrauch - 
aus der lejtern Sprache eingetührr habe. 3.8. - 
nicht Katechiſmus, Kategorüch, fondern Cates 
chijmus, Categoriſch. Auch ſey es unrecht, 
Ende und Stol, ſtatt Silbe und Stil zu ſezen, 
wenn gleich die erfte Art diefe Wörter zu fchreiben 
mut der Ableitung derſelben uͤbereinſtimmend ſey. 


In dem einen, tie in dem andern Falle fcheint 
mir dem erjten unter allen Grunpfägen der Recht⸗ 
ſchreibung, der Erhaltung der Erpmologie, zuviel 
Vergeben zu werden. — 


Wir Brauchen viele Griechiſche Wörter und 
Namen, die ſich in feinem Roͤmiſchen Schriftſtel⸗ 
ker finden, und die wir alfo nicht erft durch das 
Medium der Nömifchen Sprache erhalten haben, 
follen wir denn diefe auch fo fchreiben , wie der 
Homer fie gefchrieben haben würde, wenn er fie 
angeführt hätte ? Ich weiß nicht , warum wie 
Griechiſche Wörter , beſonders die Namen von 
Derfonen, Bölfern, £ändern und Städten bloß 
deswegen verftümmeln wollen, weil die Römer 
es aus Mangel eined oder mehrerer Buchſtaben 
thaten, die und nicht fehlen. Ich fehreibe daher 
alle Griechiſche Namen, wie fie von den Griechen 
gefehrieben wurden, ausgenommen wenn fie aus 
dem Eateinifchen abſtammen, wie z. B. Clemens, 
oder wenn fie im Eateinifchen, woher wir je em 
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pfangen haben , eine ganz andre Geſtalt erhalten 
haben , und durch ihre Zurüchführung auf ihre 
urſpruͤngliche Form ganz unfenntlich werden wuͤr⸗ 
den. Dies ift der Fall bey ven Wörtern, Ach» 
culap, Cilicien, Eycien, Thracien, Sicilien, Atheo 

wienfer, die ganz unverjtändlich werden würden, 
wenn man dafür Asklepius, Kilikien, Lykien, 
Thrakien, Sikelien, Athender fegen wollte. Dies 
fe Ausnahme ift derjenigen ähnlich, wenn man 
Wörter, die aus dem Lateinifchen abflammen, der 
Ausfprache wegen anders fchreißen muß, ale es 
fach den Geſezen der Etymologie gefchehen ſollte. 
3-9. Artikel für Articel. 


Noch viel weniger hat man nöthig , eine 
Rechtſchreibung, welche die Etymologie verlangt, 
einem allgemeinen Gebrauche aufzuopfern. Denn 
fo wie es einen richtigen und fehlechaften Gebrauch 
zu reden giebt; fo giebt es auch einen richtigen und 
amrichtigen Gebrauch: in der Art Wörter zu ſchrei⸗ 
ben. Und fo wie der Dictafor Edfar vom Eicero 
und allen gefchmackvollen Römern deswegen vers 
diente Lobfpräche erhielt, daß er tadelnswerthe Ge⸗ 
mwohnheiten zu reden nach geltenden Gründen vers 
befferte *); fo verdient, glaube ich, auch ein jeder 
Schriftftellee Beyfall, wenn er unetymologifche 

Wortſchreibungen zu berichtigen fucht. 
[7 





* #) Cie. in Bruto, Caefar autem rationem adhibens , com 
 fuetudinem vitlofem & corruptam pure & incorrupte 
sonfuetudine emendat. on 

... 


| 
| 
| 


BVorrede, j xLV 


Wörter , bie von bewährten Schriftſtellern 


auf mehrere Arten gefchrieben werden , habe ich 
der Abwechslung wegen bald auf die eine, bald 
auf die andere Weile geſchrieben. 3, B. jezo, 
go, jezt. — Wenn ferner die helfenden Zeit: 
wodrter ſich an gemiffen Stellen zu fehr haͤuften, 
oder daffeldige Wort mehrmalen hätte wiederholt 
werden — fo habe ich nach dem Beyſpiele 
der Alten, die ſich oft Ellipſen des Wohllauis we 
gen erlaubten, Hllfd:Werba an folhen Stellen 
weggelaffen , wo ihre Abweſenheit weder Dunkel⸗ 
heit noch Mißverftand hervorbringen konnte⸗End⸗ 
iich Habe ich (um zu der vorhergehenden grammas 


tikaliſchen Bemerkung noch eine hinzuzuſetzen) alle - 


Nomina Propria, wenn fie den Artifel vor ſich 
haben, in allen Caſibus wie im. Nominativo ger 
Braucht , und gleichfam als Indeclinabilia ange 
ſehen *). Hingegen habe ich, wenn fie nicht mit 
Artikeln verbunden waren, den Eafus durch eine 


von dem Nominative verfchiedene Endigung ber ' 


merkbar gemacht **). ch habe diefe Regel de 
wegen befolgt , weil man fie in vielen Fällen ſchon 
lange ausgeübt, und ohne in die lächerlichfte Affes 
ctation, und den unerträglichften Mißlaut zu fal⸗ 
len , oft nicht verlegen kann. Wer wiırde es dul. 
den, wenn jemand, des Ariftoteliß, des Eiceronig, 


des Ariftoreni u. f- m. fagen wollte? Dadurch 


aber 





Y Dildarch, Diodor, u. f. w. 
) Smeca’s , Cicero's, Diodors, Ditdarch's, u. ſ. w. 
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aber daß man dieſen Gebrauch allgemein macht, 
getoinnt man den großen Vottheil, daß man in al. 
len Källen, mo man’ den weggelaffenen Artikel 
durch eine Veränderung der Endigung von Namen 
ausdruͤckt, diefeiBeränderungen viel bedeutender 
macht, als wenn fie ohne allen Unterſchied, auch 
dann, wenn Artikel da find, gemacht werden. 


Geſchrieben auf der Georg Auguft Univer⸗ 
ſitaͤt, am funfzehnten September 1780. 


Erfied Bud, 


Ueber den aͤlteſten Zuſtand von Griechen⸗ 
and, und das Zeitalter der ſieben 
Reifen, 


— 





To dern dmanren isogns ögo farm mov ai 
weg TE un yeyıvevaı Ti Tav ww yereodæ⸗, 
Aryın, & Rays xa⸗ un Togto warins. 
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geachtet bie erflen Geſchicheſchreiber Grlechen⸗ 
landes alle verfoßren gegangen, und in ben- 
übrig gebliebenen wahrſcheinlich nr wenige 


Neſte alter Ueberlieferungen erhalten werden find; fe 
weichen doch ſelbſt dieſe vürftigen Ueberbleibſel oft uaſiche⸗ 
[2 und werfen, Dadrkiem bin, um nu 
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Mären, warum die erſten Keime Gelechiſcher Weisheit ſich 
unter dem ſchoͤnen Himmel Joniens, und nit in dem 
viel ältern Griechiſchen Murterlande entwicelten? warum 
eben diefe jungen Keime, da fie kaum ausgebrocyen waren, 
aus dem Schooße · des muͤtterllchen Bodens ausgeriffen, 
und nicht in das nähere Griechenland, fondern in bas ent 
ferntere Italien verpflanze wurden? warum fie endlich 
auch hier nicht Daurende Wurzel faßten, fondern erft im 
ſteinigten unfruchtbaren Atiika mächtig zu treiben anfin⸗ 
gen, und einen Stamm hervorbrachten deſſen Zweige 
in ber Folge ſich über alle Theile der Erde verbreiteten, 
und deſſen koͤſtliche Fruͤchte noch jezo von den aufgeklaͤr⸗ 
teſten Völkern und weiſeſten Menſchen genoſſen werden? 
Wenn wir etwa ſechzehnhundert Suter über den 
Anfang unferer Zeitrechnung hinauffteigen; fo finden wir 
das eigentliche Geiechehland von mehrern Wölferfchaften 
befege, die eben fo wild, als’ die fie umgebende Natur ® 
waren, die ohne Geſeze, one daurende härliche und 
bürgerliche Verbindungen , ohne alle die Künfte des Fries 
dens, die das Leben des Menſchen verfcyänern, gleich 
andern reißenden Thieren in unermeßlichen Waͤldern her⸗ 
umirrten, und unter einander in beſtaͤndigen Kriegen, 
wie in nie aufpärenden Gefahren lebten, von fremden ... 
Menfchenräubern meggeführt zu werden ). Im bite‘ 
ſem fürchterlichen Zuftande mar Griechenland, als einige 
Menſchenalter nach einander Ebentheurer aus Aegypten, 
Pod 











®) Bf & Seiten wird nicht nur durch das folgende, , 
fondern auch durch manche alte Ueberlieferungen beftds” 
tigt, hie Goguet (Part, 2. Liv. L p.59. Ed. in 4to 
a Paris 1758.) gefainiet hat. 


eser ben älteien Zufianb von Griechenland: 3 


uönicien und Phrygien in Attika, Boͤotlen und dem 


Peloponnes ans Sand traten, und die in dieſen Gegenden 
Horben entweder austotteten, und ver⸗ 


iehenden 
jagten*), oder auch mit Gewalt unterjochten und mid . 


ſich vereinigten. Gemeiniglich glaubt man, daß bie 
Fremdlinge aus Afien und Africa, die fi) in Griechen» 
land nieberließen, den urfprünglichen Bewohnern deſſel⸗ 
ben alle Künfte und Kenntniffe der Völler, aus welchen 
fe abftammeten, mitgetheilt haben; allein dieſer Gedanke 
ns eben fo unwahrſcheinlich, als er geſchichtwidrig iſt. 
—— zufolge, wurden die Fluͤchtlinge 
entweder durch die Furcht vor den Strafen ausgeuͤbter 
Werbrechen, oder auch durch mächtige Gegenparteyen 
aus ihrem Vaterlande vertrieben, und hatten alfo niche 
Zeit genug, ſich Jahre fang zur Gründung neuer Pflanze 


flädte vorzubereiten, unb alles das zufammenzubringen, - 


was zur Gerinnung oder Bezähmung von Barbaren, 


und zum vortheilhaften Anbau von Wildniffen unentbehr⸗ 
lich war. Sie trafen ferner in den Ländern, wohin mehe .. 


der Zufall fie verſchlug, als ihre eigene Wahl fie führte, 
Menfchen an, die einen defto unbezivinglihern Haß gen 
gen Sremde hatten, weil fie häufig von Menfchendiebert 
überfallen und beraubt worden waren; und biefe feindfes 
ligen Befinnungen muften die erftern durch neue Gewait⸗ 
thätigfeiten vermehren, ohne welche fie ſich weder be⸗ 
haupten, noch Die ſreyen Nomaden aus ihren Wohnplaͤ⸗ 
jen vertreiben, noch dieſe Bi eine ſtete ihnen aͤußerſt ver⸗ 

daßte 


A2 





” De * den gelehrten Berfeffer des Buchs Yusco &du 
fort des anciennes culonies 6, ogust 
Part, Il, p.59. Paulan, IX, 5, 29 ‘ 
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haßte Lebensart gewoͤhnen konnten. Nachdem fle ſich 
endlich feſtgeſezt, und durch die Vorzuͤge ihrer Waffen 
und Rüflungen furchtbar gemacht hatten, blieben fie doch 
immer noch von zahlreichen unbezwungenen Stämmen 
umeingt, bie fie zwar in angefündigten oder vorhergefe- 
henen Kämpfen überwinden, deren Nachftellungen und 
ploͤzlichen Ueberfällen fie aber doch nicht ausweichen Ponte 
ten, und unterhielten hingegen mit den Sändern ,, aus des 
nen fie ausgegangen waren, gar Feine Verbindung „. fon 
dern wurden von ihren ehemaligen Landsleuten eben ſowohl, 
als andere geplündert und weggeſchleppt. Wenn man 
ale diefe Beobachtungen zufammennimmt; fo muß man 
nothwendig ſchließen, daß die erften Gründer von Coloe 
nien In Grlechenland felbft mehr verwilderten, als fie zuo 
Beʒaͤhmung zügellofer Barbaren beytragen konnten, und 
daß fie den leztern außer ihren Göttern und gottesbienfte 
lichen Gebräuchen, außer den erften Anfängen bes Acker⸗ 
baues, und der damals noch ganz unbrauchbaren Schrift, 
endlich außer einer gewiffen Anzahl von Wörtern wenig 
oder gar nichts von bildenden Kenntniffen und Fertigkei⸗ 
gen überliefert haben *). “ 
\ Diefe 
—N 
=). Ueber die Alteſten Volker Griechenlandes, welche bie 
Aegyptier, Phoͤnicier u. ſ. w. antrafen, babe ih we⸗ 

der ſelbſt, noch in andern etwas ſo wahrſcheinliches ge⸗ 
funden, als was Herr Hofrath Heyne in einem Anhauge 
Sagt, welchen er feiner erften Abhandinng Über die 
Epochen des Kaftor hinzugefügt hat (Vid. Nov, Com- 
ment. Societ. Reg. Scient.Goetting. 1.p.89) Bevor 

id) diefen Auffaz las, hatte ich alle, ober doch die 
wichtigſten Stellen alter Geſchichtſchrelber Aber die ur⸗ 
ſpruͤuglichen Bewohner Griecheniandes geſamlet, 3 
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Diefe Bemerfumgen werben durch bas Gemälbe 
Gefätige, was uns Thukydides vom Zuftande bes alten 
%3 . Gries 














ich konute Daher eine beflo genauere Vergleichung zwi⸗ 
ſchen den Vermuthungen meines Freundes, und den 
Zeugniſſen der Griechen anftellen. Bey diefer Bergleis 
Kung fand ih, daß die erſtern durch die leztern volls 
Fommen beflätigt werden. Herr Hofrath Heyne nimmt 
an, daß Morberafien und Griechenland durch wieder⸗ 
boltg Einroanderungen von Nationen, die zwifchen dem 
ſchwarzen und faspifhen Meere hervorgefommen, bes 
voͤltert worden feyen; daß man In Griechenland wenige 
ſtens zwey verfhiedene Voͤlkerſchaften, nämlich Thras 
ciſch⸗Phrygiſche FIN Pelasgiſche, unterfcheiden mäffe, 
bie vieleicht auf denfelbigen Gegenden ausgegangen, 
und mit einander verwandt, aber zu verfchiebenen Zeis 
tem eingewandert feyen, und eben deswegen in der Folge 
ſtets in Anfehung der Sprache and Sitten verfhieden 
geblieben. Daß endlich aus einem von biefen Stämmen, 
ober aus bepden zugleih, unter dem Deufalion und 
deffen Sohn Hellen, ein neuer Stamm ber Hellenen 
entftanden, die man, teil fie ſich vor den übrigen durch 
höhere Orade von Cuitur merklich erhoben, nachher als 
von ihnen gänzlich verfhieben angefehen habe. Aus dem 
gemeinfhaftlihen Urfprunge nun ber älteften Bewoh⸗ 
ner Griechenlandes und Vorderaſiens muͤſſe man ſchlie⸗ 
Bew (mas man auch nach dem Homer behaupten muͤſſe,) 
daß die Sprachen aller diefer Voͤlker bey allen Abwei⸗ 
dungen von Mundarten doch immer fehr viele Aehn⸗ 
lichteiten und Verwandſchaft gehabt hätten. 
Die wichtigſten Stellen, wodurch dieſe Säze bewieſen 
. werben, ſiehen im Strabo, der vorjuͤglich dem Heka⸗ 
tdus und Ephorus folgte. Man ſehe S. 338. 39. 494. 
95: 608. 720,22. 657 59. 909. 975°77. Edit, 
Almolov. Hiemit vergleiche man Herodot 1. 57. 1.50, 
52. und VII. 04.95. und. Dionp6 I. 6: 25. Ant, Rom, 
Merkwuͤrdig ift es, daß Hefatäus, Ephorus und Heron 
dot die Pelasger, Releger und Karier ſtets Barbaren 
. nens 
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Griechenlanbes feit der Ankunft der fremben Cofonien 
bis auf den trojanifchen Krieg macht. Die verſchiedenen 
Theile des jegigen Hellas, ſagt diefer große Geſchicht⸗ 
ſchreiber, waren vormals nicht fefte Wohnfize von Voͤl⸗ 
tern, die beftändig benfelbigen värerlichen Boden baute, 
und fich innerhalb ihrer Grängen hielten, ſondern fie wa⸗ 
zen vielmehr von unfteten Stämmen befezt, die oft entweder 
‚mit Gewalt aus ihren Befizungen verbränge wurden, ober 
fie auch bey den geringften Anläffen freywillig verließen, 
weil fie daS, was zur nothduͤrftigen Erhaltung bes Lebens 
gehört, allenthalben zu finden hoften. Solche Ein» und 
Ausmwanderungen geſchahen in den fruchtbarften Sändern, in 
Boͤotien, Theſſalien und dem Peloponnes, Arkadien 
ausgenommen, am häufigften. Man fäete nicht, weil 


es zu ungewiß war, ob man erndten, unb die Früchte 


feines Sleißes genießen würde. Auch verftand man bie 


Kunſt noch nicht, ſich durch die Erbauung fefter Plaͤze 


gegen 


— 


nennen, und ber leztere die Sprache der Pelasger, 
Die noch zu feiner Zeit Abrig waren, von der ber Oriechen 
fo gänzlich verfchleden fand, daß er bie erflere einc bare 
bariſche Sprache nannte, und ber leztern entgegen ſezte. 
Nach dem Strabo hingegen traf man in der Sprache 
Ber Karier, bie ſich Brüder ber Lybier und Mpfer 
mannten, und mit den Lelegern fehr verwandt waren, 
viele griehifche Wörter an, und er glaubte, dag die 
Karier nur deöivegen vom Homer mit bem Bepnahmen 
Papßugopwvor belegt worden, weil fie eine unan⸗ 
genehme von der Griechiſchen verfätedene Ausſprache 
gehabt hätten. Das Zeugniß bes Herodots über die 
Sprade ber Dein ift die einzige Schwierigkeit gegen 
den Urfprung der Hellenen aus bem Volke der Pelasger, 
welden biefer Geſchichtſchreiber doch nicht zu laͤugnen 
ſcheint. VII. 95. 
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| gegen feinbfiche Ueberfaͤlle zu fihügen, und eben fo wenig 
Dachte ınan daran, ſich gegenfeitig durch Bünduiffe zu 
Flörfen, oder einen fihern Handel zu Waſſer und zu 
Londe zu errichten. Die Küften wurden fo oft von freie 
den Seeräubern beſucht, daß man gezwungen war, ſich 
in das innere des Sandes hineinzuziehen, und auch hier 
* beftändig Waffen zu tragen, um ſtets zum Streite 
‚ und zur Gegenwehr bereit zu feyn. Griechen. 
bucb babe (fo ſchließt Thukydides) bis. auf die Zeia 
‚sem bes trojanifchen Krieges zu ſchwach, zu arm und zu 
gefpalten, . als daß es große gemeinfchaftliche Unterneh« 
mungen hätte ausführen Eönnen *). 

Eine Folge der gewaltfamen Einbruͤche und Nies 
derlaſſumgen ausländifcher Rotten, vielleicht auch der end« 
loſen innern Kriege, war biefe, daß ein großer Theil dee 
urſpruͤnglichen Momaden Griechenlandes feine Heimath 
gänzlich verließ, und ſich ſowohl über Italien, als über 
Afıen von TroaPbis nach Cilicien herunter, und auch 
über viele geiechifche Inſeln ergeß**). Unter diefen zahle 
zeichen Sthwaͤrmen hob ſich das fleine Häuflein, mas 
ſich in Kreta feftfezte, zuerſt die Eingebohrnen biefer In. 
fel bezwang, und fi nachher mit: Doriern und andern 
Barbaren vermifchte***), vor allen übrigen hervor, und 

trug befonders durch den Muth und’ die Weisheit des 
zweyten Minos, dieſes großen Borläufers des hkurg, 
44 dee 





*) Thuryd. 3. 2-12. c. 
*#) Hieruͤber leſe man —X Straßo VIE 496. 97. XI: 
815.857. 58. X 


«**) Vid. Diod,V. 3 u Strab, p. 723-732. Gog.D. 
207. Heyne lc. p.77: 
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ber ohngefaͤhr ein halbes Jahrhundert vor dem trojanifchen 
Kriege lebte, mehr zur Sicherheit, Ruhe und Macht 
des alten Griechenlanbes bey, als alle ſo ſehr gepriefene 
Fremdlinge bis dahin gethan hatten *). Diefer außer⸗ 
ordentliche Mann, der mehr als die vergätterten Helden 
der Griechen übermenfchliche Verehrung verdiente, ſam⸗ 
lete die bis dahin zerſtreuten Bewohner von Kreta nicht 
nur in Städte, fondern er ſchuf fie auch durch feine Ges 
fege, die in der Folge eine Hauptutfache ber erftaunlichen 
Größe von Sparta und Athen wurden **), in tapfere 
unwiderſtehliche Krieger und in Beherrſcher des Meere 
um. Er raͤchte an den Kariern und Phönicien, die ſich 
allmaͤlich der Kykladen bemächtigt harten, alle bas Uns 
„recht, was fie an "feinen und feines Volks Vorfahren 
"yerübe hatten, jagte fie von den Inſeln ans fefte fand, 
legte denen, bie zuruͤck geblieben, Tribut auf, und ſaͤu⸗ 
berte das Meer, wo nicht von allen, doch von dem 
größten Theile der räuberifchen Barbafen, bie fih bis ' 
dahin von dem Unglüc anderer Menfihen genaͤhrt, unb 
Schiffart, Handlung und allen Fortgang zur Aufklärung 
zurüc gehalten hatten. Won biefer Zeit an wagten ſich 
auch die europälfdyen Griechen-auf das Meer, und fien« 
‚gen an Handlung zu treiben: fie erbauten neue Städte 
auf Erdengen, ober an den Ufern ber See, und umgas 
“ben fie mit Seftungswerfen. Sie legten ſich mit größe» 
“rem Eifer als vormals auf den Aderban, und nahmen 
in wenigen Menfchenaltern fo ſehr an Wohlhabenheit und 
Bevölkerung zu, daß fie mic einer Flotte von zwölfhun. 
. ö 5 dert 





®) Vid, Script. modo eit. & Thucyd, I 
*) ©, bie erſte Beylage, am Ende des Gofgnirts, 
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dert Schiffen nach Aſien überfegm, und Troja belagern 
kennten: die erfie Unternehmung, zu weicher ſich alle 
eiechifche Staaten, aber mehr aus Furcht vor ber über 

legenen Macht des Agamenmon, als aus freyer Wahl 
Vereinigten *). 

So fee fich’aber auch Griechenland in bem fep 
sen Jahrhunderte vor dem trojanifchen Kriege aufgerich- 
Ser hatte; fo weit war es noch von derjenigen Cultur ent 
fernt, bie aus einem fichern Genuffe der bürgerlichen Frey⸗ 
heit, und einem langwierigen Befize von Künften, fünfte 
chen Handwerkern und Wiſſenſchaften entſteht. Noch 
zu und nach den frojanifchen Zeiten gewannen die Grie⸗ 
‚chen mehr durch Seeräubereyen als durch Handlung, und 
die erftern waren eine fo ehrenvolle Befchäftigung, daß 
felbſf Koͤnige und Häupter von Völkern fie trieben, und 
Fremdlinge ohne Beleidigung gefragt wurden, ob fie 
Freybeuter wären? Die Schiffe der Griechen, die nach 
Aſien zogen, waren meiftens offene Kähne, und fo un» 
bedeutend, daß die größten nur hundert und zwanzig 
Mann faflen, "und one Mühe aufs Sand gezogen were 
ben konnten. Sie hatten wahrſcheinlich noch Feine Anker, 
und Peine andere als bewegliche Maftbäume, die man, 
wenn man fie nicht brauchte, aushob. Einzelne Könige 

„ amab Helden befaßen zwar koſtbare Waffen und Hausge⸗ 
zärhe, und Eünftliche Arbeiten aus eblen Metallen; allein 
diefe;hatten fie entweder von Sidoniern gefauft, ober 
von frengebiggn afiatifchen Gaftfreunden erhalten, oder 
auch durch glüdlichen Raub zuſammengebracht. Im 
Zeitalter Homers, we drey Jahrhunderte nach dem 

ots 


*) Thucyd. Lq9. 
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teofanifchen Kriege, waren in Griechenland nur noch 
wenige Städte, und felbft die anfehnlichften unter biefen \ 
waren mehr regellofe Haufen armfeliger Hütten, in denen \ 
man eben fo wenig Spuren ber Baukunſt oder Saͤulen⸗ 
orbnungen entdeckte, als man Statuen aus Erz und hare 
tm Steinen, ober die Bearbeitung von Marmor 
kannte *). 

Während und nad? dem frojanifchen Kriege ver⸗ 
lohren bie Griechen zwar ihre größten Helden, und einen 
großen Theil der Schiffe, die fie nach Aſien hinübergetra« 
gen hatten; allein bie übrig gebliebenen Krieger Pehrten 

auch mit unermeßlicher Beute zuruͤch, waren mit mehe - 
rern reicheh Völkern an der ganzen Küfte von Aſien her - 
unter, und mit den Ausflüffen des Nil bekannt gewvore 
ben, und wahrſcheinlich alfo wuͤrde das europäifche Grie⸗ 
chenland von feiner erften gemeinfchaftlichen Unternehe 
mung in einem fremden Erbtheil eben die Bortheile erhal« 
een haben, welche die Kreuzzuͤze dem weſtlichen Europa 
verfchaften, wenn nicht die fange Entfernung, und die 
Raͤckkehr der Griechen, die Troja zerftört hatten, allent ⸗ 

« halben Zwietracht und Meutereyen erweckt hätten, bie 
wahrſcheinlich meiftens daher entftanben, daß man fi 
an ben Familien und Gütern der Abrvefenden vergriffen, 
oder ihre Vorrechte zu ſchmaͤlern gefucht Hatte. Diefe innern . 
Unruhen und Empörungen enbigten ſich felten anders, als 
mit der gänzlichen Berilgung , ober aud) der Flucht der 

. ſchwaͤ⸗ 





*) Man ſehe Goguet Part. IT, 150. p. & Heyne in com- 

® ment. fuper veterum ebore, eburneisque fignis P-95- 
101. in Comment. Nov. Soc, Goett, Tom,I, Pauf, 
VUL 14 
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ſchwaͤchern Partey, die im leztern Falle ein neues Va⸗ 
terland fuchen, und mit ihrem beften Blute erfaufen 
mufte. Es fanden aber nicht bloß Bürger gegen Buͤr⸗ 
ger, fondern Stämme gegen Stämme auf. Ganze 
Valkerſchaften wurden aus ihren Wohnfizen vertrieben, 
wb über die ruhigen Bewohner anderer Sänber hergewor⸗ 
fen, die folche bis zur Verzweifelung gebrachte Ankoͤmm⸗ 
linge entweber unter fi) aufneömen und ihre Güter mie 
‚nen theilen, ober ihnen auch Pla; machen muften *). 
Gleich im erften Jahrhunderte, alſo nach dem trojani ⸗ 
ſchen Kriege tauſchten alle Theile von Griechenland, wenn 
man Arkadien und Attika ausnimmt, ihre bisherigen Be- 
fer gleichfam gegen einander aus, und dieſe mit Sttign 
. . ie · 


— 


Die beruͤhmteſten Wanderungen waren, bie der Boͤotler 
aus Theffalien in das Land, welchem fie ihren Nahe 
men gaben, und weldjes vorher Kadmeis hieß: noch 
mehr aber, die der Herakliden in ben Peloponnes, bie 
zwanzig Jahre fpäter, und achtzig Jahre nach dem tros 
janifhen Kriege erfolgte. Thuc. I. 12. Die wichtig⸗ 
fen Stillen über die drey Hauptſtaͤnme der Griechen, 
die Aeolier, Dorier und Jonier, und über bie großen 

Bitkungen der Ruͤcktehr der Herakliden ſtehen beym 
Strabo. (VII. 513.14. 587:89. IX. 654. Giche au 
‚Herod. 1.56. & 145. VII. 24. und Pauf. VII, ı. der 
aber vom Strabo in einigen Puncten abweicht). Der 
Stammvater der Hellenen war, uͤbereinſtimmenden Ue⸗ 
lieferungen na, Deufalion, ober vielleicht deffen Sohn 
Helen; ber in Pthia, in Theffalien, zwiſchen dem 
Denens und Aefopus hertſchte. Diefer uͤbergab feinem 
älteften Sohn, dem Aeolus, feine Herrſchaft; und 
Die Übrigen ſchickte er aus, um felbft Befizungen aufs 
zuſuchen. Zuthns heirathete eine Tochter des Erechteus, 
and fen Sohn Ion gab den Bewohnern von Üttika 
den Nahmen ber Jonier. Unter bem leztern nahm 








Attika 
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Slegen und Niederlagen begleitete Verſezungen von Vol⸗ 
kern, ſchlugen ſelbſt den Laͤndern, die am wenigſten lit⸗ 
ten, ſo tiefe Wunden, daß fie mehrere Zeugungen hin. 
durch bluteten und ihren Wachsthum hinderten. Aber 
eben diefe verheerenden Ummälzungen von Staaten hatten 
auch die glückliche Wirkung, baß viele Taufende von 
Griechen, die nirgends unterfommen konnten, ſich nach 
Afien wandten, und bie Gründer bluͤhender Städte ſowohl 

„auf ben Inſeln als auf dem feften Sande wurden *). 
Kaum aber hatte das zerrüttete Griechenland an«' 
gefangen, ſich ein wenig zu erholen, und bie verlohrnen 
Kräfte wieder zu famlen, als es unter bas Joch von 
Tyranuddi, ober von unumfchränften Beherrſchern fiel, 
«bie meiftens ihre Mitbürger als ihre Feinde und Sclaven, 
„und die Güter berfelben als ihr Eigenthum und Beute an, 
" fapen, 














Attita oder Jonien fo fehr an Bevoͤlkerung zu, daß 
man Coloniften in den Peloponnes ſchickte, weiche die 
Gegend einnahmen, die von Pelasgern bewohnt, und 
Aegiale genannt wurde, nachher aber ben Nahmen 
Adaja erhiell. — .Ein anderer Sohn des Heilen, 
Achaus, gieng nach Sparta, in welchem damals ein 
Volk dolifhen Urfprungs wohnte, welchem er ben Nahs 

‚men der Achder gab. Ein dritter Sohn, Dorns, vers 
famlete bie Barbaren um ben Parnap, und errichtete 
vier Städte, oder vielmehr Flecken, weiche man nachher 
das borifhe Tetrapolis nannte. Bon bier aus thaten 

die Herakliden mit den Doriern ihren Einfall in den Per 
loponnes, vertrieben die Acäer, bie wiederum die Jos 
nier ober die athenienfifhen Coleniften ausjugen. Diefe 
leztern ehrten huͤlflos in ihr Mutterland zuruͤck, und 
giengen nit vielen andern Griechen na Ajien, mo fie 
eben fo viele Pflanzfiädte anlegten, als fie in dem alten 
Yegiale gehabt Kasten, B 

®, Thuc. L 125 18. 


ueber den aͤlteſten Zufland von Griechenland. ra, 


Füßen, die aber auch eben Dertoegen als Die heuftichfien 
Miffechäter gehaßt wurden. Weil biefe Greyheitsräuber 
nicht ſowohl für das Wohl ber Städte, bie fie ſich unter“ 
worfen hatten, als für ihre und ihrer Familie Sicherheit 
forgeen; fo wagten fie feine große ruhmvolle Unters 
nehmung, wodurch fie felbft aus ihren Wohnfigen hätten 
entfernet,, ober auch ihre Unterthanen gegen fie haͤtten 
bewafnet werden fönnen. Sie ſchwaͤchten die Griechen 
durch eine entkräftende Ruhe; und eben diefe Unthaͤtig · 
keit hielt das Emporfireben und die Bortgänge der grie 
chiſchen Staaten eben fo fehr, als die vorhergegangenen 
wilden Befehdungen auf *). 

Sparta war ımter allen alt»griechifhen Staaten 
der- einzige, ber feit den Zeiten feines großen Geſezgebers 
feine Freyheit unverlezt bewahrte, und auch der erfte, der 
eine überwiegende Macht und Anfehen zu erhalten ans 
fing **). Diefe erhabene Tochter Lykurgs lub zwar eine 
Zeitlang durch die hartnäcige Befriegung, noch mehraber 
durch die gänzliche Verwuͤſtung von Meffene, ben Haß 
des übrigen Griechenlandes auf ſich *; allein. diefer 

Haß 








®)Ib.13. 17. e. 810 mavragodevnEAAas emı wow . 
xXeovov nareıyero, unre Komm Davepov under 
na$epyaleoIai, nat moArıs TE aToNuoreea 
ewes. 

#*) Thuc. I. 18. 

on) Siehe Pauf. V.5/21. e. Man warf ihnen Falſchheit, 

BGSerrtſchſucht, Unverföpnlihkeit und Grauſamkeit im ihrer 

Mache vor: man Plagte fie an, daß fie unter allen Grie⸗ 
chen zuerſt den Sieg nicht durch Tapferkeit, fondern 
durch Beftehungen zu erhalten gefucht hätten. Man 
ſehe beſ. 5. & 17, . 


4 erſes Vuch 
Haß verſchwand bald, und gieng in allgemeine Ehrfurche 
über, als fie ihren mächtigen Arm, den fie durch beſtaͤn- 
dige Uebung geſtaͤrkt hatte, über ihre leidenden Schtves 
ſtern ausſtreckte, und die Haͤupter der Ungeheuer zer⸗ 
ſchlug, von ‘denen fie waren unterdruͤckt worden *). 
Sparta reinigte mit der ebelſten Uneigennuͤzigkeit nicht 
lange vor dem perſiſchen Einfalle das ganze dienende Gries 
Genland von Tyrannen, und erwarb fi) dadurch ein fo 
allgemeines Zutrauen, daß fie als die Schusgättian der 
griechiſchen Freyheit angefehen, und beym Einfall der 
Perfer einmuͤthig zue Führerinn der verbundenen griechi⸗ 
fhen Völker erwaͤhlt wurde **). Ungeachtet aber Lake⸗ 
daͤmon am früheften vor allen ihren Schweftern voraus 

lief, umd ihre Sieten und Verfaſſung ein halbes Fahre 
taufend ungefränfe behauptete; fo Fonnte fie dody immer 

mehr die Hinderniffe von Aufklärung wegräumen, als 
felbft unmittelbar etwas dazu beytragen. Denn eben die 
Geſeze Lykurgs, die alle edle Metalle, alle Werke bes 
ausländifhen Fleißes und Luxus, und alle fünftliche 
Werkzeuge aus ihrem Gebiete verbannten, eben diefe 
machten es unmöglich), daß Künfte und Wiffenfchaften 

in ihrem Schooße geboßren, ober von ihr genaͤhrt und 
vervollkommt, andern Üpergeben werden konnten. 

Die Arhenienfer rüpmten fich nicht nur das dftefte 
erdgebohrne Volk in Griechenland zu ſeyn, fondern fie 
gaben fich auch für die Erfinder des Ackerbaues, und für 
die erften Befizer von Mpfterien aus, wodurch afle übri» 
ge Völker aus dem Zuftande der roheſten Wildheit, in 

fefte 


) Thucyd, I. 18. Herod. 1, 69, 
®*) Thus, lc. Her, L 151. 
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feſte durch Gefeze geordnete bürgerliche Seſelſchaften waͤ· 
ren hinüber geführt worden. So erdichtet aber, oder we⸗ 
nigſtens unbewiefen diefe Anfprüche waren; fo gewiß iſt 
es, daß bie Achenienfer unter den Griechen zuerft und 
zgoar nicht lange nach dem frojanifchen Kriege Ge 
ſchmeide aus Gold und koſtbare Gewaͤnder trugen *), 
und daß fie auch zuerſt die Gewohnheit verließen, felbft 
in Friedenszeiten ſtets bewaſnet zu.feyn. „ Diefe frühere 
Verfeinerung und Milderung ihrer Sitten hatte fie too 
» der ihrem vorgäglichen Handel, nody ihter vorteeflichen 
Staatsverfaffing, noch endlich ihrem befondern Fleiße 
und Murhe, fondern der Unfruchebarfeit ihres Landes zu 
danken, das für Krieger, die ſich neue Eize mit dem 
Schwerte erfechten mußten, gar nichts einlabendes hatte, 
Sie blieben, während daß die übrigen Völker Griechen 
landes entweber zertreten oder zerſtreut wurden, in einer 
ungeſtoͤrten näßeenben Ruhe, und mit andern Stämmen 
unvermifcht **). Gie rückten zwar durch mehrere Vers 
Wwandlungen von Kegierungsformen, die fie burchgiengen, 
immer mehr und mehr der Mies belebenden Freyheit ent⸗ 
gegen ***); allein fie wurden doch auch bis auf die Zei⸗ 
ten des Solon von den Häuptern der Ariftofratie fo grau⸗ 
ſam gemisgandele, Daß fie ver Armuth und Schwäche 
nichts 





— 

*) Thuc. 1. 6. 

=) Thucyd. I. 2.6, 

#09) Attika wurde ber gewöhnlichen Rechnung nad 1016 
Jahre von fiebenzehn Königen und dreyzehn beftänbigen 
Ar&onten beherrſcht. (Meurf. de reg. Ach, III 16.) 
Auf diefe folgten im erſten Jahre der fiebenten Olyms 
piabe zehnjährige Archonten: und endlich zwey und fies 
benzig Jahre fpAter (Ol. 24. 1.) ſolche, die alle Jahre 
abweqhſelten. (de Arch, c, 4-9.) “ : 
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nichts großes entwerfen uind ausfüßcen koneten, und im 
einem Zeitraum von fechs Jahrhunderten nicht einen ein» 
zigen merfwirdigen Krieg führten, benjenigen ausgenom⸗ 
men, in welchem Kodrus fil. Ihemiftofles war ber 
erfte Schöpfer ihrer Schiffart und Handlung, in weis 
chen beyden fie noch kurz vor den perſiſchen Kriegen von 
den Bewohnern der kleinen Inſel Aegina übertroffen wure 
den. Unter ſolchen Umſtaͤnden alſo ſtanden in dem duͤrf⸗ 
digen ud bedrangten Arpen, fowohl als im kriegeriſchen 
Sparta der Entftefung und Ausbildung von Künften 
und Wiffenfchaften unuͤberwindliche Hinderniffe entgegen. 
Von feinet Stadt in Griedyenland ließ es ſich fo 
ehr, als von Korinth erwarten, daß fie die Aufflärerinn 
ber übrigen Völker hätte werben müffen. Sie war zwar 
eine der juͤngern Stäßte, und zu den frojanifchen Zeiten 
noch von den Königen in Mykene abhängig, allein fie 
wurde in den drey folgenden Jahrhunderten fo blend, 
daß fie vom Homer den Beynahmen ber Reichen erhielt *). 
Durch ihre vortheilhafte Sage wurde fie nicht mir der 
Mittelpumet des Handels, Mvelchen die Griechen in und 
außer dem Pelopermes mit einander führten, fondern auch 
eines beträchtlichen Theils des afiatifchen Handels, ber 
durch ihre Häfen nach den weftlichen und nordlichen Ges 
‚genden Europeng getrieben wurde. Die Korinthier fols 
ken ferner im erften Jahre der neunzehnten Olympiade, 
die erften großen bewafneten Schiffe, in welchen drey 
Reihen von Ruderbaͤnken über einander errichtet waren, 
erbaut **), und vierzig Jahre fpäter ben von ihnen ges 
* gene 


*) Man fehe Strabo VIII. 580. 581. 
*) Thuc.L 13 . 
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gehrtbeten Koetoreem bie erſte Sorſchlacht geliefert haben 
In dleſer Stadt ·ſchien ſich alſo alles zu vereinigen , was 
das ſchlummernde Genie erwecken, und große Gedan⸗ 
ten und Erfindungen veranlaſſen konnte. Allein wenn 
wen die fabelhafte Erfindung ber Mafleren, oder vieinpe 
Zeichenkunft *), ausnimme; fo HE feine eingige Kunfk, 
wiehneniger Wiffenfhaft, in dieſer Mutter der alt: grie 
chiſchen Handelsſtaͤdte entftanden, ſondern ſie ſind ihe 
de von Aſien aus in einem nicht geringen Gtade vor 
Bolfommenheit überliefert iworden. Strabo **) fagt 
daher auch nicht, daß Mahlerey, Plaſtik, und andere Künfte 
in Korinth entdeckt, fondern nur, daß fie In diefer Stade 
md in Sikyon erweitert worden, und nachher in ihnen _ 
immer gebfüße hätten, Diefe Unfruchtbarkeit des Gel. 
ſtes der Korinthier ift allerdings eine eben fo raͤthſelhafte 
ads merlwuͤrdige Erſcheinung; allein fie kommt mir doch 


immer weniger ſchwer zu erflären vor, als eine andere, \ 


daß fi nämlich unter ihnen, ſelbſt in ben Zeiten ber 
Boeyheit, niemats große Redner ausgebifder Gaben, ever 
dau⸗ 














h Plie.XXXV. 3. De picturae initils incerta, nee infl< 
tati operis quaeflio el: — Graeci autem all 
Sicyone, alii apud Corinthios repertam : omnge 
umbra hominis lineis eircumdu@is &c, — Inventsm 
linearem dicunt a Philocle Aesyptio, vel Cleanthe 
-Corinthio. Primi ezereuere A: lices Corinthius, & 
TelephanesSicyonius, fine ullo etiamnum colore: + 
Primus invenit ess colorare — Cleophanchus Corig- 


thius &c. 
) Strabo VIII.586, para yap zur erraudre 


va u Eunvamı yulagm Yoadiure var TEA , 
Nas æcco roαννα 46. 
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bamende Schulen von Welcweiſen errichtet worben. — 
Wenn man die Gründe auffucht, warum die Beherrſche⸗ 
rinn goeyer Meere, ‚und die einzige Beſizerinn des grie⸗ 
chiſchen Handels, "in welchem fie in Europa lange 
gar feine Nebenbuhlerinn hatte, dennoch Kuͤnſte und wif 
ſenſchaftliche Kenntniffe wicht felbft.erfunden, fondern 
von den viel jüngern afiatifchen Städten, unter denen 
eine jebe die Wortheile des Handels mit vielen andern 
heilen mußte, empfangen habe; fo iſt es teicht, auf den 
Gedanken zu fommen, daß vielleicht eine harte’ Regie 
zung die glücklichen Wirkungen des Handels und des 
daraus entftegenden Wohlſtandes zuruͤck gehalten habe 
Bey einer- genauem Prüfung aber findet man bald, daß 
dieſe Vermuthung ganz unhafebar ſey, denn efih muß 
es einem jeden beyfallen, daß eine Stantsverfaffung, wel⸗ 
he die Entſtehung von Künften gehindert haͤtte, gewiß 
auch Handel and Schiffert würbe gehindert oder —* 
tet haben. Ferner lehrt die Geſchichte, daß Korinth 
nach der Rüdfehe der Herakliden ohngefaͤht 
hundert Jahre von einer Dynaſtie von Konigen regiert 
‚wurde, die ſehr milde herrſchten, und wie in allen uͤbri⸗ 
gen alt · griechifchen Staaten ſehr eingeſchraͤnkt, und mehr 
Keerführer, Richter und weile Rathgeber, als unume 
ſchraͤnkte Despoten waren. Diefe Familie war die der 
Babchiaden, welche von den Bezwingern des Peloponnes 
eingefegt worden war, und von dem vierten Könige ihres 
Stammes den Nahmen empfing. In der Folge hörte 
zwar die Fönigliche Würde in diefem Geſchlechte auf; ale 
lein Das leztere behielt Doch immer die hoͤchſte Gewalt, 
\ — und 











®) U, Diod. 635, Fae. 
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und wäßkte aus ifrem Mittel jäßsliche Protann, weiche 
die Stelle des Königs vertraten, und an der Spize.der 
übrigen Balchiaden die öffentlichen Angelegenheiten bes 
forgen Die Regierung dieſer Prytanen, die neunzig 
Jahre Dauerte, muß feße fanft geweſen ſeyn, weil die, 
Korinthier und übrigen Griechen die Herrfchaft der Kyp⸗ 
ſeliden, welche die Bakchiaden verjagten, in Verglei⸗ 
dung wit dem ariftofratifchen Regimente der leztern als 
harte Tytanney verabfcheueten. Selbſt diefe Kypſeliden, 
die ſich ohngeſaͤhr vier und ſiebenzig Jahre auf dem Throne 
erhielten *), waren, gleich den Piſiſtratiden in Athen, oder 
den erfien Königen in Syrakus und Agrigene, niche 
ſowohl Bedruͤcker als Wohlthaͤter bes Volks, bas fie 
nach ihrem Willen leiteten. Wenn fle aber auch um ih⸗ 
ver eigenen Sicherheit willen einige der ihnen angedichtes 
sen Gewaltthaͤtigkeiten wirklich verübt hätten; fo würde 
man fie deßwegen nicht für Feinde und Zerftöhrer von 
Künften und Wiffenfchaften halten Fännen. Vielmehr 
muß man aus dem Ehrennahmen des Weifen, den 
Periander erhielt, und aus einer Stelle des Ariftoteles **) 
fließen, daß fie Gönner und Belohner von Kuͤnſtlern 
amb Dichtern waren, und daß fie ihre Schaͤze dazu ae . 
wenbeten, große Werke zu errichten, bie ihren Ruhm 
. 32 und 
®) Bon Dfymp. 30. 5i6 49. 1. Ari. V. 12. deCivit, 
®*) de Civ. V. i1. Ka vo zeme wow 
Tas apxoueves, Tugmmmer. — Tleguderyuu de 
vers cs re Ilvenyudas cs megı Aryumrov, none 
are va Kınlerday, zus 78 OAme 
8 # oxodopnoıs yo Tav Mewisgaridor, xy 
. Tay Tags Eamov EEYR ONUNERTEI, " 
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Und Größe ber Machwelt verfünbigen könnten. — Softse 
% ſich endlich auch beweifen. laſſen (mas man. gewiß nie 
mals wird darefun Fönen) daß bie drey Kopfeliben 
Rünfte und Känftier eben fo fehr verfolgt, als fie nach 
den übertriebenen Schilderungen. der griechifchen. Tyrane 
nenhaſſer ihre Mitbuͤrger gemißhandelt und beraubt ha⸗ 
; wide man zwar dern Grund angeben koͤnnen, 
warum unter ſolchen Wüterichen die Künfte zugleich, mit 
ber Freyheit entweder entflohen oder geftorben ſeyn; 
man wilde noch nicht die Frage beantwortet haben, 
warum fie nicht vor diefen Zeiten der Unterdruͤckung, in 
dem nodh ungefihwächten Korinth enstanden fegen? Die 
Herrſchaft der Kypfeliden. fälle viele. Jahre hinter die blüs 
henden Zeiten der Schiffart und des Handels der Korin⸗ 
hier, und viel fpäter, als dieſe zuerſt in Griechenland 
Kriegsſchiffe erbauten, und der maͤchtigſten unter ihrem 
Pflanzftädten ein Seetreffen lieferten. Da num die 
Michteneftehung der Kuͤnſte in Korinth bey dem voraus 
gefesten großen Wohiſtande dieſer Stabt, weder in der 
Orundverfaffung derfelben, noch in irgend einem andern 
gedenkbaren Hinderniſſe gefuche werden ann; fo muß | 
man notwendig annehmen, daß ihre Handlung und 
Schiffart nicht fo alt, und ihr Reichthum nicht fo.guaß 
geweſen ſey, als einige fpätere Schriftfteller geglaubt, ober 
einige Ausleger aus ihren unbeftimmten Zeugniffen ger * 
ſchloſſen haben. Ich gebe gerne zu, daß Korinth zu: 
Homers Zeiten, der ohngefaͤhr hundert Jahre vor dem | 
Anfange der Oiympiaden lebte, in Vergleihung n mitden 
übrigen Staͤdten des alten Gtiechenlandes reich genannt 
werben konnte; allein wenn fie fo mächtig geweſen wäre, 
We fie ſeche Meyſchenalter nachher warte, pr | 


Ueber den älteften Zuſtand don Griechenland. m 


währfejeinlich; gleich den afiatifchen Griechen Factoreden 
und Pflanzörter in Aeghpten, an ber Küfte von Aſien und 
am ſchwarzen Meere angelegt, ober auch felbft nach Ita⸗ 
lien ımd in die Inſeln, die zwiſchen Sicilien und Brier 
chenland liegen, ihee Kolonien fruͤher hingeſchickt haben, 
Unter ben legten war Beine vor der zehnten Olympiade 
gegründet, - und fie machten zufammengenommen kaum 
ben zroanzigften Theil von denen aus, welche Milet allein, 
ausgefandt hatte. , „ Die Korinthier wagten auch nie ſo 
weite Reifen, als wir geroiß wiffen, daß die aſiatiſchen. 
Griechen nach den Phöniciern und Karthaginienfern uns 
ternommen haben; ja fie waren nicht einmal bie erfieuge 
Erfinder der Säbermünge, die ohngefaͤhr vierztg Jahre 
vor dem Anfange ber Olympiaden von einem Argiven 
Phidon auf der Inſel Origina zuerft geſchlagen fen fol Ne 
Wie unbedeutend ber Reichthum und Handel vor Kos 
rinthh, und wie groß zugfeith die Armuth des übrigen 
Griechenlandes, bis an die fünf und fiebenzigfte Olyre«, 
piade gemwefen fen, erhellt aus folgenden Nachrichten. und: 
Erzähtungen der bewährteften Gefchichtfchreiber**). Ver 
der Regierung bes lydiſchen Königs Gyges fanden fich im, 
Detphi weder füberne noch goldene Schäze; fordern alle 
Geſchenke, die man bis dahin dem Apofl geheilige hatte „ 
waren von Erz, und beſtanden nicht einmal in Statuen, 

33 fone 














®) Heyne Comment. fee de Caftoris Epochis Tom. IE 
P- 49. Goguet vermuthete, aber ohne allen Grund, 
bag man zwar früher filberne Münzen gefannt hätte, 
daß aber Phidon ihnen zuerft eine bequeme Form gege⸗ 
ben habe, und deßwegen für den Erfinder derfeiben in 

‚ Griehenland gehalten worden fep. 
#*) Theopomp. ap. Athenacum VI. 4. p. 231. 32. Her.1.69. 
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feridern in Drepfügen. Gyges, Kroͤſus und bie ficifias 
niſchen Könige Gelo und Hiero, waren die erften, bie 
den Tempel zu Delphi mie goldenen und filbernen Kunſt⸗ 
werfen ſchmuͤckten. Noch zu den Zeiten des lezten lydi⸗ 
ſchen Königes war Griechenland fo feer an edlen Metal 
en, daß die Spartaner, bie den Apoll zu Amyklaͤ über“ 
‚golden wollten, nicht fo viel Gold, als bazu erfordert 
wurde, in den teichften griechiſchen Städten auftreiben 
konnten, ſondern gezwungen wurden nach Sardes zu ſchi⸗ 
den und es einzuhandeln *). 

Viele Olympiaden nachher. war der große] König 
on Sprafus, Hiero, lange in Verlegenheit, wo er das 
Gold bekdmmen möchte, aus welchem er eine Sieges⸗ 
gttinn und einen Dreyfuß, die er nach Delphi ſchicken 
woollte, verfertigen laſſen koͤnnte, bis er es endlich in Ko⸗ 
rinth bey einem einzigen reichen Manne fand, der aber 
auf diefen Schaz viele Jahre geſamlet, ‚und ihn bey 
Heinen Summen zufanmengefauft hatte. — Die Folges 
rungen, die aus diefen Factis fließen, find fo auffallend, 
amd drängen ſich einem jeben fo ganz von felbft und ohne 
alle Anftrengung auf, daß ich nicht nötig zu haben 
glaube , meine Leſer aufmerffam darauf zu machen, wie 
Bürftig das ganze Griechenland, und felbft das wegen ſei⸗ 
nes Reichthums und Handels fo fehe berühmte Korinth 
war, da es den Spartanern gar nicht, und bem Hiero 
nur mit der Außerflen Mahe einige Pfund Goldes vers 
ſchaffen Fonnte: und wie wenig es zu verwundern ſey, 

daß 











*) Herodot erzählt die Sache mit einigen andern Um⸗ 
färden, als Theopomp. Im den Hauptfactis aber 
ſtimmen bepde zuſammen. 
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DR KRünfte uad Wifeenſchaften, die immer nun Töchter, 
ber unzertreunliche Gefaͤhreinnen bes Leberfluffes und 
‚ bee race find, fh in feinem des alt- griechiſchen Staa» 
! en bis auf die Aunfjigfie, ober gar bis auf: die 
ebanigfte Olympiade gezeigt haben ). — Erfk 
nachdem bie Griechen die Perfer bey Marathon und 
Ylatda , und die Karthaginienfer in Sieilien uͤberwunden, 
nachdem bie Phokenſer den Apoll zu Delphi, und Aleran⸗ 
ber und feine Nachfolger die reichen Voͤlker in Afien und 
Africa geplündert hatten, erſt denn wurden Gold und Sile 
ber in Griechenland gemein, und diefe merkwürdigen 
Begebenpeiten brachten auch außerordentliche Wirkungen 
hervor, you denen ich zu, ihrer Zeit umſtaͤndlicher reden 


So natuͤrlich es einem jeden nach ben angefüßeren 
Gründen fcheinen muß, daß im alten Griechenlande wen, 
‚ber Künfte noch Wiffenfhaften vor ben oben angegeber 
nen Zeitpuncten enfftanden ; eben ſo natürkich mar es, daß 
fie von den afiasifchen Griechen früher erfanden und vera 
vollkommt wurden: Die zweyce wichtige Unterfuchung, 
an der ich jezo ſortgehe! 

Die afiatifghen Griechen theitten ſich in eben ſo viele 
Stämme als die Europälfchen ab, und waren alfo 
entweder ans aͤoliſchen ober jonifchen oder dorifchen 
Städten. entfprungen, Unter hiefen kamen bie Aeolier, 
bie von Theffalien ausgegangen waren, am früheften in 
Aſien an **), beſezten zuerft bie den Hellespont begraͤn⸗ 

D4 zenden 
®) Siehe die ziwepte 
”*) Mau fehe Strabo XII. 872. 73. Her. 1.141: 49. * Die 

Heolier brachen vier Menſchenalter vor ben Joniern 

auf, kamen aber erft unter dem, britten Zährer, je 


wenden Laͤnder, und zegen ſich nachher riefen in diejenigen 
Gegenden herunter, die von ihnen den Nahmen Aeolis 
empfingen. Sie erbauten auf dem felten Sonde zwoͤlg 
Staͤdte *), welche man bie alten in MBergleichung mis 
denen nannte, die nachher auf Tenedos und Lesbos er⸗ 
zichtet wurden *). 5 0 . 

’ Nice 


— — 
ir Zeit der Ruͤckkehr der Herakliden ia Afien an, — 
jeber bie aͤteſten Wanderungen der Oriechen find bie beſten 
Schriftſteller mit einander nicht einig. Thukvdides ſagt 
ohne Einſchraͤnkung, ' baß alle Pflanzftäte der Grie⸗ 
„. hen in Aſien erft nach dem trojanifhen Kriege gegrüne 
bet worden wären. (1.12.) Strabo hingegen nennt mehs, 
vere Jufeln und Derter, ſelbſt in Pamphilien and Eis 
licien, die von Argivern oder auch von den Herakliden 
vor ben trojanifhen Zeiten befezt worden. (Man ehe 
‚VII. 8:8. 59. XIV. 083. 990. 992.) Das leztere bes 
hauptet er ausbrädlid von Kos und Hallkarnaß. Paus 
fanias endlich (VEN. 2.) giebt den Zug ber Jonier nach 
Aſien für ben aͤlteſten unter allen aus: zween ausge⸗ 
nommen, in beren erfterm Jolaus, ein Bruder Sohn 
bes’ Herkules, die Xhespienfer. und Arhenienfer nach 
Sardinien geführt, und in deren zweytem Theras vom 
Theben die Lafedämonier und Minyer, welche Pelasgus 
aus Lemnos vertrieben hatte, nach der Infel Kallifthe 
gebracht, die nachher den Namen Thera erhalten 
babe. — Unſtreitig aber find mehrere Städte in Lycien, 
amphilten und Cilicien gleich nad den trojanifchen 
eiten von Griechen erbaut worden, bie vor Troja ges 
fochten hatten, und an bie eben genannten Küften von 
} Aſien verfchlagen wurden. Man feheStrab, XIV. 984, 
) Her.Lıggersi. Diefe Städte waren Kümä, Läriffk, 
Neon Teihos, Tenos, Killä, Notion, Aigiroeßa, Pis 
tana, Aged, Myrina, Orynia, Smyrna, melde 
leztere ihnen aber abgenommen wurde. 

wo) Lesbos allein hatte fünf Städte, Diefe wurden die jäns 
gern genannt, weil die Xeolier vom feften Lande an bie 
Infeln, und nicht von den Juſein aufs fefte Land ge 

gangen waren. her, ib, . 
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Micht lange nach ber Niederlaffung der Meolier in 
Mien, gingen Neleus und andere Söhne des Kodrus, 
he ſich wegen ber Erbfolge nicht vereinigen konnten ), 
wie den Joniern, welche die Achaͤer verjage hatten, umdt 
dem großen. Haufen von Ebentheurern · aus allen uͤbri⸗ 
gen Gegenden von Griechenland nad) Afien, wo ſie eis 
zen anfehnlichen Strich Landes meguahmen, und zwölf 
Seaͤdte entweder mit Gewalt eroberten, ober auch vom, 
neuem errichteten, *). ie erfchlugen die Einwohner; 
die fie vorfanden, ein Gemiſche von $pbiern, Kretern , 
Pelasgern, Selegern und Kariern, und eheilten nicht num, 
ihre Beſtzungen, fordern auch ihre Weiber und Toͤchter 
is Beute unter ſich aus ***). 


B5 Bald 
©) Man ſehe bauſ. VII. 1,3. Strob. XIV. 938. 


®®) Her.1. 145. & Script. mod. cit. Herodot glaubt, fe 
Hätten zwolf Städte errichtet, ober befezt, weil die Jos 
nier vormals in Peloponnes eben ſo viele inne gehabt 
hatten. Bon den all Städten der jonifchen Griechen 
lagen drey, nämlich Milet, die mitternaͤchtlichſte unter 
allen, Mius und Priene in Karien: ſechs in Lydien: 
nämlich Ephefus, Kolophon, Lebedus, Teos, Klazo⸗ 
mene und Phokda, zu denen Herobot noch Erpihra auf 
der von Lybien herauslaufenden KHalbinfel, und die beys 
ben gegen über liegenden ſchoͤnen Eplande, Chios und 
Samos, rechnet. Zu biefen zwölf urſpruͤnglich joniſchen 
Städten kam in der Folge noh Smyrna hinzu, wels 
u die Kelophonies eroberten, und mit Joniern 
fegten. . 

. we) Man fehe Herodot, Strabo nnd Paufanias an den ans 
geführten Orten. Der erfiere merkt noch an, daß die Paris 
fen Weiber fih durch einen Eid verpflichteten, nie⸗ 
mals mit den Männern, bie Ach ihnen aufgebrungen 
daiten, au fpeifen, eder, fie Dep ihrem — an 

. ion, 
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Baaltd nach dieſer gluͤcklichen Unternehmung der jo⸗ 
niſchen Griechen, machten ſich die Doriſchen aus dem Pe⸗ 
loponnes gleichfalls auf*). Sie bemaͤchtigten ſich der: 
ſchoͤnen Inſel Kos und Rhodus **), und gingen bar. 
auf ins fefte Sand.über, wo ſie Lyndus und Balifarnaß: 
anlegten. . 

Arlle diefe griechiſchen Pflanzftäbte führten unter A 
eben bie Regierungsform ein, die zur Zeit ihrer Grun⸗ 
dung Im ganzen Mutterlanbe allgemein war. Siewähl« 
ten daͤmlich aus den Geſchlechtern ihrer Führer entweder 
einen, ober wenn diefer Fuͤhrer und ihrer Sapilien meh⸗ 
rere ware, mehrere Könige ***), bie aber nichts weni-⸗ 

. - get 











rufen, und daß biefer Schwur der Mutter noch vom 
ben fpätern Tochtern zu feiner.Zeit gehalten worben 


ſev. 
) XIV, Strab. 965. 
**) Der Borifhen Sriste waren aigentlich feäs: drey auf 
? Nhodus, Lyndus, Jalybus und Kamirus: eine auf 
Kos, die mit dieſer Infel gleichen Nahmen hatte: und 
endlich Knidus und Halikarnatz, welche leztere fie aber 
von ihren gemeinfpaftlichen Feſten und Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten ausfchloffen, weil fie einen uralten gottesdienfilie 
j hen Gebrauch verlegt hatte. Herod. 1,144. 

EN Herod.I. 147. Pauf.VIT. 123. der bie erfien Stifter 
ber jonifchen Städte, und bie Familien, aus weichen 
nachher Könige gewaͤhlt wurden, faſt allenennt. Ferner 
Gtrabo XIV. 938 und Vell, Paterc. I. 1:9. Die Fami⸗ 
Tie des Androtius, des Gründers von Epheſus, und 
eines rechtmäßigen Sohns des Kodrus genoß noch lan⸗ 
ge nachher, ba bie koͤnigliche Gewalt abgeſchaft war, 
außerordentliche auorenbegeugungen vor ihren übrigen 
Misbürgern. Alle Perfonen aus biefem Geſchlechte 
hatten dep Öffentliden Zuſammenkuͤnften den Vorſiz: 
feiner das Recht, Purpur und einen Königeflab zu 

tra⸗ 
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ger als unumſchraͤnkt, und wie in den Heldenzeiten über: 
Haupt nur bie erften Feldherren, Richter und Opferpries 
Fler ihres Volks waren *). Ungeachtet: ferner alle Gries 
Gen, die aus demfelben Stamme entfprungen waren, 
gemeinfchaftliche Götter, Tempel, Feſte, Opfer und 
gewiffe Derter hatten **), an denen fie fich zu gewiſſen 
Zeiten verfamleten; fo machten doch weder die jenifchen 
woch dorifchen noch) äolifchen Städte jemals, wie die Ras 
vier und Lycier thaten, einen Bund aus, durch weldyen 
fe in einen einzigen mächtigen Staatsförper wären ver«. 
einige worden. Sie wählten auch niemals Berfamlungse 
pläge, an weldyen fie entweder beftänbige Abgeordnete 
aus allen Städten unterhalten, oder wohin fie wenige 
fens zu gewiffen Zeiten Abgefandten geſchickt hätten, um 
ſich über Angelegenheiten des ganzen Bundes zu berath⸗ 
ſchlagen. Won den älteften Zeiten an führten daher 
Städte, bie gleichen Urfprungs waren, mit einander 
Krieg, ohne daß ihre übrigen Schweftern ſolche Streitig⸗ 
keiten zu ſchlichten gefucht, oder bie tunpſede at 


— 


tragen, und befaßen endlich das ausfchließende Prie⸗ 

ferthum der eleufinifchen Ceres. — Sehr unrecht alfo 
fagte Goguet (P. TU. p. 411.) daß bie joniſchen Städte . 
In Afien eine republicanifche Staatsverfaſſung angen om⸗ 
men hätten, weil ein ſoiches Regiment zur Zeit ihrer 
Erbauung im eigentlichen Griehenlande allgemein ges 
worden fey. Diefer vortreflihe Gelehrte macht hier eis 
nen Anahronism von wenigſtens fuͤnfhundert Jahren. 

®) Arifoteles ſchildert fie fo: MM. de Civ. 10. 

Kugıos de noav Ts Te nt moAeuov nyenovias, 
#aı ray Juriov, Goas'un ieguerinas. ws eos 
werois, Tas Öinus engwor. 

®®) Herod. I, 144. 148, 








28 Erſtes Buch. 


theyen ihre Waffen niederzulegen gezwungen hätten. 
Eben fo wenig kam man einzelnen Städten, wenn fie 
von Barbaren überfallen wurden, zu Hälfe, um. einen 
gemeinſchaftlichen Feind mit gemeinfchaftlichen Kräften 
gerüzufclagen. Wenn endlich auch der größte Theil 
von Städt, bie zu einerley Nahmen gehörten, in ein« 
seinen Fällen gemeinſchaftliche Entſchließungen faßte; fo 
konnte doch eine oder einige fich ganz abfondern, ohne 
ſich der geringften Untreue ober Verraͤtherey ſchuldig zu 
machen *). 

Diefe ältefte Verfaſſung der griehifchen Städte 
murde, ungewiß in welchen Zeitaltern, wahrſcheinlich 
aber zwifihen dem Zeitalter des Homer, und dem An⸗ 
fange der Olpmpiaden nicht wenig verändert. Die koͤ⸗ 
wigliche Gewalt wurde abgefchaft, und es entſtanden 
allenthalben Ariftofratien *°), bie bald wiederum entıoes 
der in Despotien, oder auch in eine noch härtere Oligar⸗ 
chie übergingen ***). Durch bie leztere vorzüglich vours. 
den alle afiatiſch · griechiſche Städte genoͤthigt, fifelbf 
unumfchränfte Herren unter dem Nahmen der Aefymne- 
ten zu wählen, und dieſen entweder auf Zeitlebens, oder. 
auch auf gewiſſe Jahre die höchfte Gewalt zu übergeben. 
\ Diefe 
nenn 
%) Diefe Säge werden durch mehrere Facta, die ich In ber 

Folge anführen werde, beftätigt. Man fehe unterdeſſen 
De P’ &tat & du fort des Colonies &c p. 228. 29. 
#*) Dergleichen waren in Kolopbon. Arift. de Civ. IV. 4. in 


fus: Strab, 1. c. in Phofda, deren verjagte Fine 
wohner fie, wie befannt iſt, in Marfeille wieder er⸗ 








neuerten. 

) Dies wiſſen wir aus bem Beyſpiele von Milet, und 
dem Zeugniffe des Ariſtoteles. Serabo XIII. 917. 18. 
Ariſt. de Civ. II. 11. 


neber den alteten Zuſtand von Griechenland. ap 


Die ſe Arfpmneten nennt Artfioteles Wehldetpotm, und 

er unterſcheidet fie von Xyrannen nicht durch eine befchränfe 

tere Macht, fonbern allein dadurch, daß jene nicht mit 
seiberrechtlicher Gewalt, fondern geſezmaͤßig und mit des 
guten Willen ihrer Mitbürger, bie ſich ihnen unterwone 
fen hatten, herrſchten, und daß fie ſich felbft durch ben 
Sewafneten Arm ihrer Unterthanen, nicht aber nad) Art der 
Cyeannen, durch Wachen und Rotten won Ausländern zw 
Khügen ſuchten *). Golche Aeſymneten fheinen im Zeit . 
alter ber ſieben Weifen in allen großen Städten regiert 
wa haben; weuigſtens rug Pittafus und wahrſcheinlich 
auch Kleobulus **) diefen Nahmen ; und eben dieſe Mae 
zer gaben allem Vermuthen nad) den meiſten Städten 
Üpre vorige Negierungsform, eine gemäßigte Ariftofratie, 
wieder. 

Unter der fanften Regierung nun, deren die grie 
chiſchen Kolonien in den erften Jahrhunderten nad) ihrer 
Bründung in Afien genoffen, und deren wohlthaͤ⸗ 
tige Einflüffe weder durch innere Unruhen, noch durch 
auswaͤrtige Kriege geflört wurden, nahmen Beuälferung 
and Wohtftend in unglaublich ſchnell feigenden Oraden 
zu.  Miche aber bloß Freyheit und Rufe, fondern auch 
die größere Fruchtbarkeit des Bodens, den fie bebauten, 
amd die Schönheit und Milde des Himmels, unter wel⸗ 
chem fie wohnten, und mit welchem Herodot Fein ande⸗ 
zes Klima auf der ihm befannten Erde zu vergleichen 
wufte ***), am meiften aber ihre gluͤckliche Sage, men 





*) Ari. I. 10.11. 

#*) Convix, Sap. inter Opp, Plut. Ed. Reifkil T. VI. p. 563. 

90%) Her. L142. 149. Dieeolier hatten ein frudtbareres Erd⸗ 
reich ald die Zonier, aber ein weniger ſchoͤnes Klima. 
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die Urfachen, baß fie bald die Staaten des 
Griechenlandes fehr weit hinter ſich ließen. Haft alle 
griechiſche Städte, ſowohl auf dem feften Sande Aſiens, 
als auf den Inſeln, waren unmittelbar an der See er⸗ 
‚baut, und hatten bie ficherften und geräumigften Häfen 
vor, und die reichften blühendften Sänder, Indien, Phry⸗ 
gien und Kappabocien, hinter ſich *). Von biefen erhiel⸗ 
en bie joniſchen, doriſchen und aͤoliſchen Griechen niche 
nur mehrere Handwerker, Manufacturen und die Are 
Yänge Berfchiedener Künfte, die ihren europäifchen Bru⸗ 
dern unbefannt waren, und ihnen felbft unter andern Une 
ſtaͤnden nod) lange unbefannt geblieben wären, ſondern 
fie wurden auch, weil fie das ganze Geftade bes Meers, 
die Münbungen der Ströme, und alle übrige Aus- und 
Eingänge befezt hatten, die einzigen ausſchließenden Ab⸗ 
nehmer ber natürlichen und Fünftlichen Probucte dieſer 
Lander, und die einzigen Zuführer aller Waaren, bie 
dieſe brauchten, unb denen fie nad) ihrem Belieben Preife 
fegen konnten. 

Eine faft nothwendige Folge aller dieſer Vortheile 
war ber Eifer, mit welchem bie griechiſchen Pflanzſtaͤdte 
ſich gleich nach ihrer Entſtehung auf Handel und Schife 
fart legten. Man fann zwar die Geſchichte von beyden 
nicht mehr vollftändig beſchreiben, noch auch genau die 
Stuffen anzeigen, die fie in einer jeven Stadt erreicht 
haben; aber fo viel Läße ſich im Allgemeinen fagen, daß 
die Jonier, deren Sage allerdings günftiger, als die der 
übrigen aſiatiſchen Griechen war **), früher und weiter 


eſchiſt 

I E unten a bie dritte Beylage, eylage. 

0) Es laßt ſich fein anderer Grund als Mangel einer vors 
theilhaften Rage angeben, warum die Griechen, “ 
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geſchift md gehandele haben, als die Dorier ober Aes⸗ 
lier *), und daß unter den Soniern ſich wiederum die 
Bewohner von Milet, Kolopfon, Samos und Phokaͤa 
vor allen übrigen durch ihre Thaͤtigkeit und ihren kuͤh⸗ 
men unternehmenben Geift ausgezeichnet haben. Die 

Diefier erbauten an den Küften des mittelländifcyen und 

ſchwarzen Meers fünf und fiebenzig, oder gar achtzig 

Planzftädte **), und fie waren es auch vorzüglich, die, 

wo nicht früher, doch unter dem Pfammetichus***) bi 
uß 











ſich in Lycien, Pamphilien und Cilicien niedergelaſſen 
hatten, niemals zu einer ſo ausgebreiteten Handlung, 
and bis auf die Zeiten der Roͤmer auch nicht zu einer 
folgen Eultur gelangt find, als ihre Brüder erreichten, 
die fich in Karien und Lydien gefezt hatten. Die ers 


fiern waren mit lauter armen und räuberifhen Wölfen - 


umgeben, mit denen fie öfter Priegen mußten, als fie 
mit ihnen handeln konnten. B 

®) Unter den doriſchen Griechen thaten ſich bie Rhodier, 
und unter den doliſchen die Bewohner von Lesbos, bes 
fonders von Mitylene am meiften hervor. (MBergl. 
Heyne Comment. de Caft, Epochis p.42.&58.) Als 
lein beyder ihre Schiffart und Reicgthämer waren doch 
viel geringer, ale der Kandel und Wohlſtand der gro⸗ 
Ben jenifhen Stäpte. Die Stadt Rhodus,, bie lange 
nad dem Zeitalter der fieben Weiſen erbaut wurde; 
(XIV. 965, Strab.) hatte erſt das Gluͤk, der Hauptfz 
ber griechiſchen Handlung, Weltweisheit und Beredt⸗ 
famteit zu werben, als Athen und die aſiatiſchen Städte 
den größten Theil ihres ehemaligen Olanzes verlohren 
hatten. Hievon werde ich zu feiner Zeit amſtaͤndlicher 
reden. 

©) Das erſte fagt Senec, ad Helviam I,6.; das andere 
Plintus V. 29. 

) Fruͤher als die Regierung bed Pſammetichus kann man 
eine daurende Bekanutſchaft der afiasifchen @riegenmis 

. dm 
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. Zufin Aegypten faßten, bie ferner den übrigen aſtaci· 
‚fehen Griechen den Eingang in diefes Sand öfneten, und 
‚unter dem eben genannten Könige ſowohl als unter dem 
Amaſis die einzige Handelsftabt Aegyptens, unb viele 
‚andere Factoreyen errichteten ). Kolophon wurde noch 
mer dem Gyges, ber im erften Jahre der fünf und zwarte 
nigſten Olympiade farb, ſo reich, Daß bie begüterten 
Bürger den bey weitem größern Theil ihrer Einwohner 
ausmachten **). Die Samier ſchiften zuerft nach Spa» 

nim, und diefen ahmten bald die Phofäer nah, von 
welchen leztern Herodot noch fagt, daß fie unter den Gries 
chen zuerſi lange, ober geräumige zu weiten Geereifen 
geſchickte Kauffartheyſchiffe gebaut hätten ***), 

So natürlic) es war, daß bie vortheilhafte Lage 
«der geiechifch » aſiatiſchen, beſonders der jonifchen Städte, 
Handlung und Schiffart veranlaßten; eben fo natürlich 
„folgten auf beyde Vermehrung von Reichtgümern und 
Kräften, und Erfindung oder Vervollkommung ‚von 
"Handwerfen, Manufacturen, Künften und Wiffen» 
-fihaften.. Die Macht und Tapferkeit von Milet und 
, Kolos 








den Aegyptlern wohl nicht anfegen. Die Jonier und 
Karier, bie dem Pfammetichus nachher fo.große Dienfte 
Teifteten, und fo koͤniglich von ifffn belohnt wurden, 
fliegen nicht vorſezlich, fondern buch Noch gezwungen, 
ans Agyptifche Ufer. aus; fie raubten und plündertem 
hier, wie anderdwo, und waren, wie aus ber Erzaͤh⸗ 
lung des Herodots erhellt, den Aegpptiern eine ganz 
neue Erſcheinung. . 

®) 1525545178. 1. 

® Ari. de Civ. IV. 4 

. 0) Her. IV. 159. Man feheHeynil Comment, fec. Be Call, 

Epochis p, 61. it. Her. 1, 163, 
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Eoloohon waren fo groß, daß fie zu Sprüchwörtern An⸗ 
laß gaben *), Die noch fange nach der Zerftöhrung oder 
dem Verfall beyder Städte fortdauerten. -Die Milefier 
behaupteten ihre Freyheit und Unabhängigkeit waͤhrend 
eines Zeitraums von anderthalb Jahrhunderten gegen 
bie Angriffe der maͤchtigſten Ipdifchen Könige; und unges 
achtet **) oft viele Jahre hinter einander ihre Felder vere 
wüftet,, ihre Fruchebaͤume abgehauen, und ihre Heerden 
weggetrieben wurden , fo blieben fie doch unbezwingbar „ 
weil ihre Stadt bie Königinn des Meers mar, und durch 
ihren Handel ſich leicht alles Nothwendige verfchaffte, 
nad allen Schaden wieder erſezte. Kolophon entriß den 
Aeoliern das ſchoͤne Smyrna, und wehrte ſich eine Zeit⸗ 
lang gegen ben lydiſchen Gyges; allein fie unterlag ende 
lich, wie Smyrna md Priene diefem Könige -oder ſei⸗ 
nem zweyten Nachfolger, von welcher Berttöhrung aber 
eben dieſe Stäbe, Smyrna ausgenommen **°)," fig 
6016 müffen erhohlt haben, Kröfus war ber erfie, der 
Die aſiatiſchen Griechen alle überwältigte }), : und ‚dag 
yanze Wocbwafim bis an ben Halys beberrfchte HH). ® 

! - Bon 


— — — — 

®) Man ſehe über die Milefier Athen XII. 62;, Ariftoph, 
Plut. 1092. raAaı Tor’ naay wArıaoı MiÄy: 10, 
und über die Kolophonier XIV, 952. Strab. Die Rens " 
teren ber Rolophonier war fp berühmt und tanfer , daß 
fie allenthalben,. wo fie ſich zeigte, den Sieg — 
mD8 (fe Strabo hinzu) nis Fiw maegoınıav er.dos 
Ayvos tNM. Anysoav, ev KoreDara erreönner ‚ 

Pr Fa renos enrrebn Pauoy Fo Fewynarı. 
, 14,19. ” 

W®) Giyene Dich mach ber Zerfibrung buch die Eybis 

» „air bunden Jahre he Bu KIV.g56, ° h 


Th Stab, KIV. 1068, 
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Von ten Manufacturen, welche die afiatifchen 
Griechen mit ber allmäligen Ermeiterung ihres. Handels 
‚entweder erfimben ober vervollkommt haben, ſchweige id; 
da mir zu wenlg umftändliche Nachrichten von ihnen has ' 
‚ben, und das, was ns bavon in alten Schrififtellere 
aufbehalten ift, von Goguet vollftändig ift gefamlet, wore 
ven. Von dem Fortgange der Kunſt aber will ich die 
merkwuͤrdigſten Data, die fi) im Herodot, Plinius und 
Paufanias finden, furz zufammen faffen, theils um zur 
Erklärung des Urfprungs der Wiſſenſchaften verzubereie 
sen, theils um die Bewunderer dee aſiatiſchen und afri⸗ 
eonifchen Nationen zu überzeugen, wie wenig die aſiati⸗ 
ſchen Griechen den auf ihr höheres Altertum fo folgen 
Barbaren, und tie viel hingegen das europaͤiſche Grie⸗ 
chenland feinen Pflanzftädten zu verbanfen hatte, wie na⸗ 
turlich es endlich ſey, daß einige Kuͤuſte gleich nach der 
fiebenzigften , andere nach der achtzigften, und noch an⸗ 
dere nad) der neunzigſten Olympiade in Giilien upb 
Athen den höchſten Grad ihrer Vortreflichkeit erftiegeu.s 

Die afiatifchen, vorzüglich aber die jeriſchen Gräfe 
chen erfchufen die fhönen Künfte entweder aus mehr oder 
toeniger plumpen Handwerfen, ober fie zogen fie auch 
ohne alle Mufter und Vorbilder aus item eigenen, durch 

alle Arten günftiger Einflüffe befruchteten, Genie hervor. 
"Das erfte fann man von ber Mufit, ber Plaſtik, ber 
Kunſt Metalle zu verarbeiten: das andere von ber - 
Sculptur in Marmor, von der Mahlerey und Baukunſt 
behaupten. Daſ die Griechen ihre Mufit Yon den $pe 
ad Phrngiern erhalten haben, iſt ſchou obenbe⸗ 
—Se— daß fie aber auch eben dieſe phrugffche 
und Goifhe Mut veredelt haben, niuͤßte may, wenn - 
. ’ Tin ‚ 


® 


uebet ben Äiteien Zuſland von Griechenland 29 


es auch nicht durch Ältere Ueberlieferungen Befidtigt 
würde *),. allein aus ber großen Zahl nicht nur in ihrem 
Zeitalter, ſondern aud) in.allen naͤchſtfolgenden Jahr 


bunberten bewunderter Dichter fließen, die unter den . 


Megieriingen ber bepben lezten lydiſchen Könige, oder 
auch kurz vorher und nachher fangen Die Plaftik er⸗ 
fanden die Griechen eben fo wenig als die Mufily. tmb 
es iſt zuberläffig falfch, was Plinius fagt, daß Rhoekus 
und Theodor von Samos bie erften Bildner geweſen ſeyem 
Ungeachtet ic) ihm gerne zugebe, baß inan Werke aus 
Thon ſchon fange vor der Vertreibung der Battiaden ans 
Rorinth im Baterlande bes Pythagoras gearbeitet habe**) 
Die eben genannten Meifter Iebten zu einer Zeit, wo 
viel ſchwerere Künfte ſchon fehr ausgebildet twaren, Kind 
alſo eine der leichtefteh und einfachfteh hächt erſt entdeckt 
werden konnte. Die erſten rohen Bildnerehen empfingen 
die Griechen entweder von den Fluͤchtlingen aus Aſten und 
Aegypten, bie ſich unter ihnen nieberließen, oder fie fans 
fie auch bey ihrer Anfunft in Afien unter den Lybiern 
und Phrygiern vor. Sie ahmten alfo anfangs nadyz 
hobften aber ihre Vorgänger bald ein, wie man zwat 
nicht aus der Vergleichung der Werke dieſer Völker, die 
Thon zu Plinli Zeiten untergegangen waren, aber doch 
Daraus abnehmen kann, daß die Befchtchte die Nahmen 
berühmter griechiſcher Plaften aufgezeichnet, und hinges 
gen das Andenfen von keinem einzigen Indifchen ober vhrya 
giſchen Kuͤnſtler erhalten hat. Noch entſcheidendet laͤßt 
es ſich bitthun, daß die 1 aiien gegen nicht nur 
ihre 
— a — 


Pin. Vii. rs u 
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ihre naͤchſten Nachbaren, ſondern auch bie Phoͤnicier In 
kuͤnſtlichen Arbeiten Aus Erz und edlen Metallen ſehr weit 
"übertroffen haben. Die beyden lezten lydiſchen Könige 
ließen die foftbaren Geſchenke, bie fie aus einer Mifhung 
von Andacht und Eitelfeit dem Apoll zu Delphi ſchickten, 
nicht von ihren eigenen Unterthanen, nicht, von Phönie 

ciern, fondern von griechifchen Meiftern verfertigen, unges 


achtet fie fonft die.aftatifhen Griechen mit unverfößnlicher - 


Seindſchaft verfolgten, Ein präcjtiges fülbernes Geſchirr, 
was Alyattes verehrte „und eine eiferne Unterfchaale, die 
Fa zu den ſehenswuͤrdigen Kleinodien bes griechifchen 

Gottes rechnete, waren von einem Chier Glaufus verfere 
tige, der, wie Herodot fagt, unter allen Sterblichen die 
Kunft, das.Eifen zu loͤten, zuerſt erfunden hatte *). 
Ein anderer füberner Krater, von einem ungeheuren 
Umfange , das fehönfte Geſchenk, was Kroͤſus nad) Dels 
phi geſchickt Hatte, war, wie die Diener des Apoll ver⸗ 
fiberten, ein Werk des Samier Theodorus, und Herde 
dot glaubte ihnen, weil ’es ein außerordentliches Kunfte 
fü geweſen ſey **). Der joniſche Geſchichtſchreiber 
alſo, der die beſten Arbeiten in dieſer Art ſowol in Ae⸗ 
gypten als Phoͤnicien und in Vorderaſien geſehen hatte, 
fand ſelbſt in der ungewöhnlichen Kunſt, die aus dem Ger 
ſchenke des Kroͤſus hervorleuchtete, einen Grund, warum 
das leztere von feinem andern als einem griechiſchen 

Kuͤnſtler herruͤhren könne ***), Eben dieſer Theodor 

war der Acheitig, des berifenten Ringes des Tprannen 

Poly 

— — — 
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Pelpfrates, der noch zu Augufts und Minii Zeiten mit 
ben fehönften aͤhnlichen Kunſtwerken um ben Vorzug 
feite ). Fäalſchlich aber werden er und Rhoekus für die 
erſten Plaſten und Arbeiter in Erz ausgegeben **). Viel 
glaublicher iſt es, daß fie in Bildungen aus Thon, und 
in Statuͤen aus Erz alle vorhergehenden Künftter fo ſehr 
verdunfele haben, daß man von ihnen die Epoche der 
Ahönen Kunft anfing"). 

» Nice bloß von den Griechen veredelte, ſondern 
felbft erfundere und ihnen ganz eigenthümliche Kuͤnſte, 
ſcheinen die Sculptur in Marmor, die fhöne Baufınf 
und M- hferey geweſen zu fen. Die beyden erftern ſtei- 
gen bis an d.n Anfang oder gar bis über die Olympia ⸗ 

den hinauf, - die Sculptur in Marmor wurde zuerft in 
Chies erfunden, bald nachher aber auch in andern In⸗ 
. €3 ſeln 








®) Paufan, VII, 140.629. Plin. XXXVII. ı. 

*®) Plin, XXXV, 12. & Payfan. I. c. “ j 

#0) Daß man lange vor bem Rhoekus und Theodor kunſtliche 
Arbeiten aus Erz werfertiget habe, laͤgßt fih am unwi⸗ 
berfprecliähften and] den beyden Thaiamis beweifen, 
bie on, König in Sikvon, kurz nach der drep und 
dreyßigſten Olympiade nad Olympia geſchenkt hatte, 
and wovon ber eine im doriſcher, der andere in jonts 
(ber Manier verfertigt war. (Paufan. VI. 19. p. 497.) 
Sleich nad dem Rhoekus und Theodor aber mnB die 
Kunft, Erz und edle Metalle zu bearbeiten, mit ſchnel⸗ 
Im Siritten fortgegangen und vollendet worden fepn. 
Denn die Werke, bie zwifchen der fiebenzigften und 
achtzigſten Olympiade von Onakas (Pauf, Viũi. 42. c. 
687.p.) und andern Kanſtlern, befonders für die Ko⸗ 
nige und Städte in Sicillen, werfertigt wurden, bes 
haupteten ſtets den Rahm ber hoͤchſten Vortreflichkeit. 
34 werde unten, wo es nothig fepn wird, auf biöfe 
Bemerkung wieder aufmerkſam machen. , 
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fein und Staͤdten getrieben; und Dipdnus und Skyllis 
aus Kreta wagen bie erften, bie um die funfzigfie Olyıms 
plate ihre Kunft auch im eigentlichen Griechenland zeig« 
ten, und befonders fuͤr Sikyon mehrere Bildfäulen von 
Göttern machten *). Ohngefaͤhr ein halbes Jahrhun ⸗ 
dert fpäter kiühtn Bupalus und Anthermus aus Chios, 
und fühlten die berähmteften griechiſchem Städte in Afıen 
und Europa mit ihren. Bern an, Sie arbeiteten fü 
vortreflich, daß ihre aus parlſchen Marmor verfertigte 
Statuͤen noch im Zeitalter des Auguft vorzüglich gefchäzt, 
und yon diefem erfien Beherrſcher ber Romer neben den 
gröftten Meifterftücken aus den beften Zeiten der Kunſt 
aufgeſtellt wurden **), J 
Von gleichem oder noch hoͤherm Alter, als bie 
Sculptur, war die Baukunſt in Kleinaſien, weihe 
Die Griechen meder von den &pdiern, noch Phönicierh , 
ned) Yeguptiern gelernt harten ned) lernen konnten, Un⸗ 
ter diefen eben genaunten Völkern bauten. die Aegyptier 
am Fühnften und bauerhafteften, und eben Daher brauchte 
Kambyfes, als er Suſa und Efbatana verfchönern wolle 
te; nicht phönicifche, fondern dgnptifche Baumeiſter 
allein unser allen Denkmaͤlern Aegyptens triffe man nicht 
die geringſte Spur von griechifchen Eäulenordnungen, 
griechiſcher Einfalt Regelmaͤßigkoit und Schoͤnheit 
n ). Wenn aber auch die Architektur der Aeghptier 
‚ palt kommner, oder der Griechifhen ähnlicher gewefen . 
wäre , als man nad ihren Role, und den übereinftim« · 
menden b , 
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menden Urtheilen der Kemer glauben kann; fo wuͤrde 
man body die Jonier und Dorier für bie Erfinder der ih⸗ 
tigen halten müffen, weil das, was die Baufunft dee 
leztern von der erflern unterſcheidet, lange vorher befgrne 
und eingeführt war, ehe beybe Bälfer mit-einanber in ei» 
nige Berbindung-famtn ). Die Säulenordrumgen -. 
find fo aft, daß man bie Zeit, mann fie.zuerft gebraͤucht 
worden, und ihre Entdeder in Griechenland nicht mehr 
angeben kounte. Später erfand man die Kunft, den 
Marmer auch zur Verzierung der Böden, Dächer und 
Wände großer Gebäube anzumenden. Erſt unter den 
Regierungen des Alvartes von Lydien, und des Kyara⸗ 
res von Medien lehrte Byzas von Naros die Griechen, 
Marmorblöde in Ziegelplatten zu zerlegen: eine Entbes 
dung, die den Zeitgenoffen biefes Mannes fo wichtig 
ſchien, daß fie feinen Nahmen durch Ehrenſaͤulen und In⸗ 
ſchriften zu verewigen fuchten **). Unter‘ allen Kuͤnſten 
ober iſt die Mahlerey diejenige, über deren Erfinder und 
Alterthum die größten und fleißigften Sgrfcher unter ben 
Griechen am menigften mit einander einig waren, und 
C4 uͤber 


* 
© Die Lydier waren gewiß nicht bie Lehrer der Griechen m 
der Banfunfl, Das reiche und üppige Sardes, das 
erft nach den trojaniſchen Zeiten erbaut war (Strab, 
XII. 928.) heſtand noch Anter der Regierung bes Das 
rius Hyflaspis größtemtheils aus Käufern, die aus Leim 
and Rohr zuſammengeſezt waren, und die wenigen, 
bie man aus gebadenen Steinen aufgeführt hatte, hats 
sen doc noch Stroͤbdaͤcher. Eben daher brannte diefe 
Gtadt fo ſchuell ab, als ⸗ zur Zeit ihrer Eroberung 
Auch die Zonier von ungefähr Feuer auſskam. V. 101. 
lerod) 
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der welche Plinius die widenfprediendften Nachrichten, 


wie die entgegengefezteften Urtheile aufgezeichnet hat*). 


Man wuſte nicht, ob die erften Mahler Aegyptier ober 
Sndier , oder afiatifähe ode? europäifche Griechen geweſen 
waͤren; und doch erzäßlte man mit der — Ume 
ſtaͤndlichkeit bie verfehiedenen Stuffen der Volll ommenheit, 
welche dieſe Kunſt in Griechenland durchgegangen war. 
Man nannte bie Nahmen /derjenigen, die zuerſt nur Die 
Umriſſe von Koͤrpern gezeichnet, die nachher eine einzige 
Farbe gebraucht, bie noch ſpaͤtet beyde Guſchlechter unten 
ſchleden, die Ausdruck in Geſichter und Bewegungen 
der Gliedmaßen gelegt, und endlich Sicht und Schatten 


in ihte Gemälde hineingebracht hatten **). Wenn man - 


Ble Zeugniſſe bes Pliniusnicht ganz verwirft, fo ſcheinen 
Die erfien Anfänge der Mahleren, in fo ferne fie von Zei⸗ 
chenkunſt unterſchieden iſt, den Griechen eigenchümlich,, 
und nitht weit von denen der Baukunſt und Sculptur in 
Marmor entfernt, aber ihre Fortgaͤnge viel langſamer, 
ls bie der Abrigen Künfte geweſen zu fehn. ‚Denn Pas 
naͤus, ein Bruder des Phidias, war der erſte, derzu eis 
ner Zeit, als die Baufunft und Sculptur ihrer größten 
Höhe nahe gefommen waren, Perfonen nach dem Leben, 
oder Portraͤte ſchilderte. Unglaublich ift es, was Plie 

nius 


® Vn. 56 XXXV. 3. 8. 9. 

ar) Ehen dieſe Nachrichten beweiſen wenigſtens, wenn 
auch ‚die afiatiſchen Gricchen. die eigentliche Mahlerey 
von irgend einem andern Wolfe erhalten haben, fie doch 
eben diefe Kunft in einer folden Umwwolltommenbeit em⸗ 
pfangen haben mäffen, daß bie elenden Pinfeleyen, 
dergleichen die Griechen zuerſt nachahmeten, uicht 
einmal den Nahmen von Kuuftwerken verdieuten. 





* 
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ains mit. großer Zuberficht erzähle, daß Kandaules, Rd 
ig in. $pdien, ein Gemälde des Bularch mit Golde auf⸗ 


gewogen habe *).- . 

Daß nm in fo reichen, blühenden und mächtigen 
Staͤdten, als bie griechiſchen Eofonien in Afien waren, 
folche Männer, als wofuͤr man bie fogenannten Weiſen 
halten muß, in dem Zeitalter, in welchem fie wirklich . 
iebten,, entſtanden, ift meinem Urtheile nach weniger zu 
verwunbern, als daß fie ſich nicht viel eher gezeigt haben. 
Wenn man von den griechiſchen Weiſen fich eine rich 
tige Vorſtellung machen will; fo muß man fie ſich als 
Männer denken, bie mit großen Anlagen des Geiſtes 
uud Herzens eine durch vieljährige Erfahrung reif ges 
wordene Klugheit, und alle nüzliche Kenntniſſe der das 
maligen Zeit vereinigten , die eben Diefer außerordentlichen 
angeboßenen und erworbenen Worzüge wegen," in den 
wichtigſten Angelegenheiten um Kath gefragt, zu ben 
größten oͤffentlichen Gefchäften gebraucht, und entweder 
du Gefandten, oder Heerführern, ober Gefeggebern, ober® 
Häupten von Staaten ermählt wurden, bie endlich ihre 

® Mithiäeger niche bloß durch hellſame Rathſchlaͤge und An- 
ordnungen, fondern auch durch faßliche Gedichte, und kurze 
kraͤftige Sprüche zu beffern ſuchten, und die nun um dies 
fer mannigfaltigen Berdienfte willen von der Dankbar⸗ 
keit und Ehrfurcht ihrer Zeitgenoffen den Ehrmnamen 
der Weiſen empfingen. 
.. €; Beam 


-% Qpid? quod in confeflo perinde eR, Bulerchi pidos 
ns eabalem, i in qua erst Magnetum praellum, KH Can- 
daule rege Lydise Hetecliderum navifämo, qui & 
Uyrfilus vocitatus ef, repenlam auro ; —— Lu 
guatio picturao erat, 
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Wenn auch nicht alle oder der groͤßte Theil der 
griechiſchen Weiſen Dichter waren, wie neuere Geſchicht⸗ 
ſchreiber berichten *), ſo muß man ſie doch gewiß ohne 
Ausnahme fuͤr große Staatsmaͤnner erkennen, zu deren 
Rewchtſchaffenheit, Much und Klugheit man in den ge⸗ 
faͤhrlichſten Zeitläuften, und am meiften alsdann feine Zu⸗ 

* fluct nahm, wenn zerrüttete und aus einander gefallene 
Etädte wieder herzuftellen, und in Ordnung zu bringen 
maren. Um diefes zu bemweifen, hat man nicht einmal 
nöthig, fich auf die Urtheile der größten Schriftftefter des 
Alterthums zu berufen, in welchen bie griechiſchen Weis 
fen Hiͤupcer von en , ober Eluge vorberfehende Ge» 

2 fage 





*) Wenn man dem Diogenes und Arhenäus trauen "wollte; 
fo hätten außer dem Solon alle Übrige Weifen, Thales, 
Spittatus (I, 79.-Ath. X. 7, 427. 8, Bias (Diog. J. 

” 85.) Periandet (ib. 97. f Athen. XIV, 8) Kleobulus 

R\ (8. 89 ) und Chilon (S. 68.) Gedichte meiſtens in ele⸗ 
giſchen Vetsarten hinterlaffen, und den Pittakus wuͤrde 
man fogar für den erſten profalſch politiſchen Schrift⸗ 
ſteller halten muͤſſen. Go wenig knglaubli «8 aber 
auch an fih iſt, daß bie Äbrigen Weiſen gleich dem 
Solon gefungen haben; fo ſehr zweifle ich do, daß. 
fle, den atheuienſiſchen Gefezgeber ausgenommen, ihre 
Mitbärger durch Gedichte untpreigptet haben. Weder 
Plato noch Yrifoteles nor en ein anderer alter 
Sqriftſteller vor dem Plutarch führte Werfe der übris 
83 griehifhen Weifen, und auch biefer ein Werk des 
hales mit großer Ungewißheit an. In den Fragmen⸗ 
ten des Bias, die beym Diogenes ficken, findet fi 
kein jonifeger Dialeft, und ber Inhalt der Elegien dies“ 
ſes Mannes, ia weichen er die Giuͤckſeligkeit Joniens 
gerieten haben foll, ftreitet mit dem Rath deſſelben, 
ich glei marhber and dem Lerodot mydhlm 


4 
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fezgebende Männer genannt werben *); fonbern man’ 
kann von einem jeben, der ben Weiſen zugezaͤhlt wurde," 
<haten und Facta anführen, die von’ihrem Eifer für " 
das Beſte Ihres Vaterlandes, und ihrer Erfahrenheit in 
öffentlichen Gefchäften zeugen. Pittafus, Colon, Kleo⸗ 
bulus und Periander waren entweder Gefeggeber, oder: 
Heerführer, oder Vorfteher und Beherrfcher ihren Vater⸗ 
fläbte **), Chilon befleidete das Amt eines Ephorus in 
Sparta, und wurde wegen feiner Vorherſehungskraft, 
ober feines politifchen Weißagungsgeiftes bewundert, ). 
Vom Thales und Bias wiſſen wir zwar nicht, ob ſie oͤf⸗ 
fentliche Würden getragen haben; aber von beyden iftes . 
gemiß, daß fie Rachgeber von Volkern und Königen 
- waren, 


— 











-%) Cie, de Or. IL 34 fed ut ad Graecos referam oratii 

nem — feptem fuiffe dicuntur uM® tempore, qui % 
jentes & baberentur & vocarentur, Hi omnes, 

praeter Mileſium Thalem, ceivitstibus fuis praefuo · 
runt. Picgearch. ap. Diog. I. 40. öde Amasogı 
xos are wodes. {Usher dieſes Wort · werde ich mich 
in ber Folge ertlärn) ⸗re DsAoaodes Draw ayı 
Tas ylyovevas, aweres derwas naıvonoferms, 
Plutarch vom Selons (Opp: I. 319. Bd. Reick.) 
OrroccQdıas de 18 nIina narısa Fo moAsrnov, 
womse 6 mAsıscı Fav Tore GoDav myaTnaev, 
and im Leben des Themiftefles (ib. p. 440.) von’ eie 
nem Muchphilus, mit beim der gricdhifche Leld 
Umgang sebabt bh — m m 
Fe neshayerm vodınv, won de deworire or 
Arm na domsmeiov awesw, emurmdrugm wer 

> womess, : . 

) Ari. de Civ. I, 1» Digg. I. 74, Stab. l. 
ſup· ein . ‘ 

we) Diog, 1.68. 71. Herod, 1 59, Vu. a283. 
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Der leztere hielt ben Kröfus von einem See⸗ 


were. 
kriege wiber die griechiſchen Inſelbewohner zuruͤck, und 


chat bey den Einbruͤchen der Perſer den Joniern ben 
Worfehlag, ben Herodot als fehr weife pries, ihre Städte 

in Aſien zu verlaffen, und nad) Sardinien zu ziehen ). 

Sange vorher hatte Tales die Jonier zu bewegen geſuche, 

in einen-großen Bund zuſammen zu treten, und in Teog, 

das ohngefaͤhr von allen jonifchen Städten gleich weit ents 

ferne fey, einen gemeinfchaftlichen Rath zu verſamlen **). 

eſer Weife begleitete ben Rröfus auf feinem Zuge 

wider die Perfer, und führte das Ipbifche Heer trockenen 

Fußes durch den Halys, den er abgeleitet hatte I 








* E27. 170. 
* 1. 170. Her, 


"0, Aus dieſem aeto kaun men die Nachricht eines Uns 


jaunten beym Diogenes (I. 25.) widerlegen: daS . . 


jen: 

Eontes die Milefier von der Verbindung mit dem Krde 

ſus abgezogen, und zu einem Bündniffe mit dem Ky⸗ 
rus beroegt habe, Milet war allerdings bie einzige jos 
niſche Stadt," Die fi zum Kyrus vor feinem Siege 
über ven-Kröfus ſchlug; allein Thales kauu die Urſache 
dieſes Entſchluſſes nicht geweſen ſeyn, weil er ſich ſonſt 
ſchwerlich in das Heer bes lvdifchen Königes wuͤrde gewagt 
Yaben. (Her. 1.75. & 169.) Aus biefer legten Nachricht, 

. wie aus den Im Terte angeführten Zeugniffen des He⸗ 
rodot, Faun man ferwer beweifen, baß, wenn Thales 
auch ein von öffentlichen Gefchäften entferntes Leben ges 
führe hätte, er ſich doch feinen Mitbuͤrgern und Zeitges 
moffen-nicht ganz entzogen, noch auch der · Betrachtuug 

ber Natur allein gewibmet habe, wie Heraklides ers 
zählte. (1.25. Diog.) Diefer Scriftſteller wurde auf 

‚* feine Meinung wahrfeeinlic durch das Maͤhrchen gelels 
tet, was ſich ſhon Im Plato findet (Theaet p. gi. Ed 
Baf.) baß nämiidp Shales var gar zu sufatlane Be 
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So entfernt es au; ven den Sitten und Gewohn · 


heiten unſerer Zeit iſt, daß Regierer und Ordner ganzer 
©taaten neben Dichtern die einzigen und erften Volks 





Ic 


ſchauung des Himmels nicht das gefehen babe, was ihm 
wor den Füßen lag, und eben baher in eine Grube ges 
fallen, und von einer barbarifhen Sclavinn ausgelacht 
- werben fey; ober er ſchoͤpfte fie auch aus einer Gtelle 
des Arifioteles, wo es heißt, daß man den Thales, 
„nasagoras und andere zwar für weiſe, aber nicht für 
“Mage Mänrter halte, indem fie bey allen ben bewun⸗ 
dernswürdigen göttlichen Kenutniſſen, bie fie beſeſſen, 
Dennoch nicht ihre eigene · Vortheile verfianden, umd ſich 
am merfhlihe Güter bekuͤmmert hatten (VI. 7. Echic.) 
Diefen berühmten Gchriftfichern folgte allem Wermn. 
. then mad) Eicero, wenn er ben Thales aus der Zahl 
der Weifen, bie Hänpter ihrer Batarkire geweien 
wären, gleichſam heraus Hab. 
Ich muß hier noch einer Stelle des Mate Erwaͤhnung 





Hau, im weicher er allen Abrigen alten Sqhriftſiellern 


icht, ober zu widerſprechen ſheint. Cr fagt 
lich (p. 345. in Hipp. maj. Ed, Bafil.) —* alle, 
oder doch bie meiſten Mi ner, die wegen ih rer Weis⸗ 
heit beruͤhmt gefvefen, von Thales, Wlas unviPirtafus 
am bis auf ben Anasageras herunter fich von öffentlichen 
— enthalten hätten. Wenn Pilato dieſes in 
allem Ernfte behauptete, fo kann man ihm eben fo zu⸗ 
verſichtlich eines Itrthums beſchuldigen, als wenn er 
im erfien Buche feiner Geſeze den 


‚Epimenibes mb _ 
zehn Jahre vor dem erfien Einfalle der Verſer fe im im 


— ber fiedenzigfien Olympiade nach Kıhen tom 
Allein man muß annehmen, daß Plate 
bier wie an vielen andern Stellen ,- me er den Sokra⸗ 
36 wit ben Soppiften redend einführt, oft nur deßwe⸗ 
deu den erfiey von ber Wahrheit abweichen, und ans 
" feinen eigendi Eharafter heraus treten ut, am bie 
beten deſto mehr in Verlegenheit zu fezen. "uber 
et dieſe Abſicht zu erreichen fact, nimmt er ſich ſelbſt 
nicht genug vor Widerſpruͤchen In Acht. Be 


x 
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‚lehrer waren, . fo auffallend es ferner manchen , dene 
Ahr elgertes, ober ben ihrigen äßnliche Zeitalter kannten, 


‚gemefen.ift,, daß man jemals durch ſolche Srice 





"vor: daß die Kunſt ded Sophiſten viel Alter 


\ % 











denr Geſpraͤche, iu welchem er bie Älteften Weifen Gries 

chenlanbes zu mäffigen Unterfucern inacht, um ben 

Sophiften zu eigen, daß fie denfelben ünägntjch feyen, 

trägt er durch den Mund bed Sokrates die Penn 

ſey, als 
fie ſelbſt glaubten, und daß fie von undenklichen Beiten 
ber in Kreta uud Gparta geblüht. habe, iofe Be⸗ 
hauptung fteht bet erftern Anurfirads entgegen, und 
iſt auch nach der’firengfien Auslegung eben fo wenig 
wahr, als dieſe. . 

Wenn may vie Syruͤche aufmerkſam naterſucht, bie vom 
Plato, (in Prot,l. e) Ariffoteles (II. 21. Rhet) Dioges . 
est Bude) dem Berfaffer des Gaſtmals ber ſieben 


Weifen, vom Demetrdis Phalereits (Ap Stob.in Schu ® 


P-a4:09:1 Sofwibes (p.-47. ib Jund Gtobäus (p. 268.) . 


2. endlich vom uſontus in feinem Ludus feptent fapierie 


tum des griechiſchen Weiſen zugeeignet erden, "fe 
ht man vald/ daß faſt ein jeder mertwärdiger Dents 


: Herd sum Jar Meifen zugeſchrieben worden, daß - 


Griechen in fpätern Zeiten felbſt nicht mehr gewuſt 


* Haben, welche und mie viele einem jeden zugehörten , 


und daß befsnders in den Samlungen berjelben beym 
iofroides, Diogenes, Gtobäus, Anfonius und dene 
jerfaffer des Gaſtmals der ſieben Weifen viele unters 
“gehoben find. - Es ift uns izo unmoöglich, bie Aecht⸗ 
eit oder Untergeſchobenheit eines jeden Spruchs zu 
bereifen, und wenn man es auch konnte, fo wärde 
es ſich wicht der Mühe verlohnen. Man kann aber 


Bi . bosh, glaube ich, diejenigen noch am erften für alt und 


Acht halten, bie wir vom Plate, Ariſioteles und Des 
‚Imetrius. Phalereus angeführt — Diefe find alle 
5 fr einfältig ‚und befteben meiſten⸗ nur aus zweyeln ober 
+brey Wörtern, da hingegen wielebeh den übrigen Schrift⸗ 
Fehlern kuͤnſtlicher amd weithauftiter ſind. Nam For 
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dergleichen bie der gelechiſchen Weiſen finb, ben Nahmen 
son Weifen habe verdienen koͤnnen; fo vollfommen anges 
meſſen war der Unterricht der griechiſchen Weifen ben 
Dedürfniffen ihrer Zeitgenoffen, und nicht weniger wuͤr⸗ 
Dig der Thaten, bie fie gethan, ber Würden, die fie bes 
Fleibet, und des Ehrentitels, den fie erhalten haben, Die. 
griechiſchen Weifen lebten in Staaten, in welchen nieo 
ee} weder durch Erbrecht, noch angebohrnen 

, noch auch durch größere von beſſern Vorfahren er⸗ 
worbene Reichehümer zum Heer „oder Volkaführer erho⸗ 
ben wurde, fonbern in welchen man, nur allein durch 
überwiegende Geiftesfräfte, erhabene Tugenden, und 
hervorſtechende Werdienfte zu den höchften Ehrenſtellen 
dinauſdringen, und es als eine Kegel ohne Ausnahme an 
fehen konnte, baf diejenigen, bie mit bem freyen Wil. 
jen des Volks ar der Spize deſſelben fanden, dieſer ihr 
ser Stelle auch allemal durdy die Größe ihres Geifteg 
amd Herzens werth waren. Wenn man alfo mn 

: . ‚fol 


“ \ 








. dieſe wahrfiheinlich nicht erdichtste Sprüche ‚ber ericihie 
5 ſchen Weifen dazu genuzt hat, daß man bie wahre Bi 
“ f&affenheit des Unterrichts der Alteften Zeit, NHid'de 
* Kehren der größten Staatsmaͤnner har feuneh kernen z 
fo glaube ib nicht, daß man fonft uoch betraͤchtlichẽ 
Bortheile daraus ziehen könne. Sle fitrb alle zu uns 
befiimmt umd zu allgemein, ober auch zu vielen Miße 
deutungen und tintictigen Unwendinngen’ audgefejtg 
als daß man fie als heilfame Lebener⸗ In eipfehlen 
oder brauchen koͤnnte. Dieſe Unbeftimmtheit, oder Biels + 
’ bentigPeit, oder ſelbſt auch Unrichtigken derſelben fiel 
ſchon mehrern fiharffinnigen Weisweifen des Aitertiurid _ 
- ‚auf, unb.einige dieſer Spruͤche wurden daher au ap 
falſche Bernertungen oder irreführende Mathfipläge Far 
Armen: ¶ Man fehe den ieh u) "> 
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ſolchen Anſehen gelangt, dergleichen Bie grlechtfchen Web» 
fen erhielten, fo muſte man feinen Mitbürgern mehr als 
andere gedient, ben Menfchen mehr als andre betrach⸗ 
tet, und über ben‘ Werth oder Unwerth von Dingen, 
und bie guten ober ſchlimmen Folgen von Handlungen 


haͤufiger als andere nachgedacht haben. Die griedifnen 


Weiſen waren daher auch, in ifrem Zeitalter am meiften 
geſchickt, weniger erfahrne und geübte Menfchen zj une 
terrichten, und nicht bloß am, meiften geſchickt, ſendern 
ſie muſten auch vor allen andern geneigt dazu ſeyn. Denn 
man mag annehmen, daß uneigennfzige Vaterlandæliebe, 
ober Ehrgeiz und Ruhmbegierde, oder irgend eine andere 


\ - felbftfüchtige Leidenſchaft, fie angetrieben habe, ſich als 


Geſe igeber, Magiftratsperfonen, und Heerführer um ihre 
Mirbürger verdient zu machen; fo muſte fie eben dieſer 
Parriotismus, eben dieſe Ruhmſucht und Eigennuͤigkeit - 
auch antreiben, ihre vorzuͤglichen Kenntniſſe Dazu anzu. 
wenden, entweder um ihren Zeitgenoſſen eine deſto grö⸗ 


bßere Ehrfurcht gegen ſich ſelbſt einzufloͤßen, oder fie auch 


gu beffern und gtucktichern Menſchen zumachen. pre 
Gehen konnten aber nicht In feinen -fiharflinnigen Bemer⸗ 
Bungen über das geheime Spiel menſchlicher Leidenſchaf⸗ 
sen, und die verborgenen Triebfedern menfihlicher Hande 
hungen beſtehen, indem die Menſchen damals noch nicht 
fo kaͤnſtliche, verwickelte und zufammengefegte Mafchinen 
waren , als fie in fpätern Zeiten wurden, und Diejenigen, 
denen man nujen wollte, dergleichen nicht einmal ver« 
fanden haͤtten; fie muften vielmehr kurze bündige 
Peg einfältige Erfaprungsfäge, kraͤftige Ermah⸗ 
—* zur Tugend, und nachdruͤckliche Warnungen vor 

dem raſier fepn, bie ſich von dem. gemeinſten ur " 
offen, 
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faffen, und dem ſchwaͤchſten Gebächtniffe einprägen lie⸗ 

. Ken, die endlich ihr Gewicht eben fowohl oder noch mehr 
dem Anfehen der Perfonen, von denen fie herruͤhrten, als 
ihrem Inhalte zu verdanken hasten, 

Solche Sprüche nun, waren nicht bloß den grie⸗ 
chiſchen Weifen, und ihrem Zeitalter, und nicht den 
Griechen allein eigenthümlich,, fondern fanden ſich auch 
unter andern Völkern unter ähnlichen Umftänden, Es 
iſt freylich nur ſokratiſcher Scherz, wenn Plato *) feie 
nen Sehrer fagen läßt, daß die älteften Sophiſten ſich in 
Kreta und Sparta gefunden hätten, daß diefe Voͤlker 
alle übrige griechifche Staaten an Weisheit wie an fels 
besübungen überträffen, daß fie aber die erftere verſteck⸗ 
ten, um feinen Verdacht, oder nachtheilige Aufmerke 
famfeit gegen ſich zu erregen; allein es ift aud) wieberum 
reine, und mit den Ausfagen aller übrigen Schriftfteller 
beſtaͤtigte Wahrpeit, wenn Sokrates hinzufegt, daf Per 
fpnen beyderley Gefchlechts in Sparta von ihrer erften 

* Kindheit darinn geübt würden, kurze und fräftige Ant 
worten zu geben, und daß daher aud) der gemeinfte 
Epartaner, ber am wenigften zu verfpredhen ſcheine, boch 
immer ein gefährlicher Feind fey, der einen jeden an⸗ 
dern Griechen, der fich an ihn machen wolle, durch bie 
treffendften Einfälle zu Boden werfe. Zwiſchen diefen 
Antworten und Einfälfen der Spartaner, auf welche fie 
einen fo großen Werth ſezten, und zwifchen den Spru⸗ 

* den ber griechifchen Weifen, fand Plato ſchon eine große 

Aecehnlichkeit, und diefe Aehnlichkeit war nicht erdichtet, 

wenn 


) Im Prot. p. 295. 





D 
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wenn er nicht ſowehl die wizigen Spottreden ber erftern, 
und ihre beißenden Repartien, fondern vielmehr diejeni⸗ 
gen Apophrhegmen im Sinne hatte, die man als , 
Grundfäze ächeer Spartaner, und als Denfmäler der 
Weisheit der Vorfahren den Nachkommen überlieferte*), 
Solche Sprüche wurden von Männern, die den griechi⸗ 
ſchen Weifen aͤhnlich waren, in äßnlichen Abfichten aus⸗ 
gefprochen, und braten auch aͤhnliche Wirkungen 


r. 

ns nach dem Zeitalter der griechifchen Weifen 
folgte Hipparch, ber ältefte und weiſeſte unter den Soͤh⸗ 
nen des Pififtratus, den Fußftapfen, welche die erftern 
ihm vorgezeichnet hatten **). Nachdem er nämlich die 
Gedichte des Homers nach Athen gebracht, und Rhapfoe 
diſten beftellt hatte, welche fie fingen muften, nachdem 
er ferner den Anafreon und Simonides als göttliche Leh⸗ 
rer durch die glängendften Belohnungen nach) Athen gez0« 
gen, und mit ihrer Hülfe die Einwohner der Stadt ger 
bilder hatte; fo ſuchte er aud) bie noch rohen Landleute zu 
beſſern und aufzuffären. Er ließ daher, an den oͤffentü- 
hen Plaͤzen und Straßen der Stadt, Säulen ober Her - 

men errichten „und diefen Hermen im elegifchen Silben« 
maaße abgefaßte Sittenfprüche eingraben, bamit fie von 
den Sandlenten, wenn fie zue Stadt fämen, gelefen, 
und 














©) Dies erhellt aus der großen Menge von Apophtheg⸗ 
men, bie Plutarch, ober ein dem Plutarch glelchzeitie 
ger Schriftfteller noch zuſammen bringen konnte. Diefe 
Mpartanifen Bon More und Einfälle find aber eben ie 
wenig alle alt und It, als diejenigen, bie man 
griechiſchen Weiſen zueiguet, 

99) sgasaı D. 224. 
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und von diefen wieberum ihren Hausgenoſſen und Nach 
baren mitgerheilt würden. Plato hat ung mehrere der⸗ 


ſelben aufbehalten, die gang im Geifte der Weiſen ger " 


dacht und ausgedrückt find *). 

Was unter den Griechen die Weifen waren, das 
waren unter den Roͤmern die Claudier, Scaͤvola's, 
Ecipionen, Meteller, befonders Cato und Marimus. 
Diefe faßten, eben wie die erftern, ihre wichtigen Erfah« 
rungen, und bie darüber angeftellten Betrachtungen in 
kurzen allgemeinen Sägen zufammen, . bie ganze Jahr 
hunderte nachher nicht nur ber Jugend eingepräge, forte 


„bern aud) vor dem Bolfe und im Senat als die Stimmen 


der Weisheit und Tugend angeführt murden**). Der Cenſor 
Eatowar unter allen Roͤmern an ſolchen Eprüchen, wie an 
wizigen Einfällen und Gegenantworten am reichften, und 
er war auch der erfte, der beyde aus dem Alterthum ſam ⸗ 
lete. Wenn man die Ueberbleibfel der alt» römifchen 
Weisheit, die im Cicero, Plinius und Valerius Marie 
mus zerftreut find, auffuchen wollte; fo würde man ges 
wiß eben fo viele, und auch eben fo bortreflihe Gedan⸗ 
ten finden, als den griechifchen Welfen zugeeignet werben; 

Da Wenn 











°) seıyadına a Peovanı — erıda Toy momume 
Tav xaı aA er aAAaıs je TON a0 
Xu ERIYEYER MEI. 851 de Küll & rerę m 
an geigeenn oda dv @ Aryen nnd vo d' ie 
naexs. un Pırovefanare. InEgus.l.c 

#*) Man fehe Val. Maxim, VII.4. & Cicer. de Amic. e. 2, 
Multa ejs (Catonis) & in fenatu & in foro vel pro- 
vifa prudenter, vel Aa eonftanter, vel teiponfa 
acute ferebantur, 
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Wenn ich nicht glaubte, daß die bisher angeführ- 
ten Beyſpiele hinreichten, den rechten Gefichtspunct zu 
beflimmen, aus welchem man die Sprüche ber griedie 
ſchen Weifen anfeben muß; fo würde ic) mic) noch auf 
die falomonifchen Sprüche, und andere ähnliche Werke 
‘morgenländifcher Nationen berufen. Allein was ich ge» 
fagt habe, iſt fehon genug, um zu beweiſen, daß kurze 

+ faßliche Sprüche gleichfam die Erſtlinge des Nachdenkens, 
und des Beobadhtungsgeiftes unter ganzen Völkern, und 
die Vorläufer wiffenfchafelicher Kenntniffe find *). 

Viel eigenthuͤmlicher als die Sprüche felbft, ſcheint 
die Art geweſen zu ſeyn, wie die griechifchen Weifen fie 
zu erhalten, und auszubreiten ſuchten. Sie heiligten fie 
nämlidy dem Apoll zu Delphi, und ließen fie in den Vor 
böfen, und an den Eingängen feines Tempels eingra⸗ 
ben **), wo fie noch bis auf die Zeiten des Paufanias 
geleſen wurden. Allein auch hierinn hatten die griechifchen 
Weiſen in ihrem Vaterlande ſowohl ihre Vorgänger als 
Nachfolger, und.auch unter andern Völkern trift man 
ähnliche Benfpiele und Gewohnheiten an. Unter den 
Griechen legte man ſchon von den älteften Zeiten nicht 
nur Denfmäler merfwürbiger Begebenheiten und großer 

Tha⸗ 


®) Die meiſten alten Spruͤchwoͤrter in allen Sprachen ruͤh⸗ 
zen von Männern her, bie den griechiſchen Weiſen 
ahnlich waren, und wurden erſt Spruͤchwörter, nach⸗ 
dem man die Nahmen ihrer Urheber vergeſſen hatte. 
Faſt eine jede Gegend, ein jedes Dorf, ja eine jede 
Familie erhäit gewiſſe Sprüche von Männern, die in 
ihrem Leben, wegen ihrer befonbern Klugheit und viel⸗ 
jährigen-Erfahrung, berühmt waren. 


) Plat. in Protag. p.295. und Pauf. X. 24.c. 857.P: 
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Thaten, nicht bloß Gefeze und Verträge von Staaten, 
fondern auch wichtige Werke, Beobachtungen und Erfins 
dungen in dem Tempel irgend einer Gottheit nieber,, theils 
aus andaͤchtiger Danfbarfeit gegen die Götter, von wel⸗ 
hen man alle guten Gaben ableitete, theils aber auch 
um nuͤzlichen Werfen und Entdeckungen ein größeres An- 
fehen, eine längere Dauer und ausgebreitetere Nüzlichkeit, 
wie dem Erfinder defto fehnellern und größern Ruhm zu 
verfchaffen. Alle diefe Zwecke, befonders aber ben leztern 
konnte man vor der Gewohnheit, Meifterftüce der Kunft 
und des Genies den bey Olympia oder an andern Spies 
fen verfamleten Griechen vorzulegen, auf Feine ficherere Art 
erreichen, als indem man ſich mit allem, was man ers 
halten, ober befannt gemacht wünfchte, an den Tempel 
irgend einer weißagenden, ober heilenden Gottheit wandte, 
nad) welchem täglich aus allen Theilen von Griechenland, 
und felbft aus fremden $ändern, ganze Schaaren von 
Pilgrimmen zufammen floffen, die ſich alle Seltenheiten 
und Merfwürdigkeiten der heiligen Derter zeigen und era 
klaͤren liegen. Aus einer, oder-einigen, oder allen von 
mir angegebenen Urfachen heilige Palamedes bie von ihm 
erfundenen Würfel der Fortuna zu Argos, und ein ges 
wiſſer Alerander ein Pfalterion, was er verfertigt hatte, 
und für fein vortreflichftes Werf hielt, der Diana zu 
Ephefus *). Eben dieſer Görtinn widmete nachher 
Heraflid fein Werk über die Natur der Dinge, fo wie 
alfe ©enefende, die ihre Gefundheit dem Aesculap ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubten, die Goͤtterſige deſſelben mir Täfele 
chen anfüllten, auf welchen die Heilmittel angezeigt mar . 
D 3 ven, 





*) Pauf, U. 20, Athen. IV. 29.0. 183. 
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zen, wodurch fie von ihren Krankheiten und Uebeln wa⸗ 
zen befrept worden *). Unter ben Ausländern übergab 
Hanno, wenigftens einer griechifchen Sage nach, feine Er⸗ 
zaͤhlung von ber Umſchiffung von Africa den Prieftern 
des Saturn in feiner Vaterſtadt *%), und in Kom ließ 
Decimus Brutus Berfe feines Freundes Accius in alle 
„von ihm errichtete Tempel und Monumente eingraben ***). 
Auch unter ben Araber des fechften und fiebenten Jahr⸗ 
hunderts wurden diejenigen Gedichte, bie den größten 
Beyfall des Volks und der Geſchmacksrichter empfangen 
“hatten, mit goldenen Buchftaben auf Seide gemalt, und 

im Tempel zu Mecca aufgehängt }). 
Indem alfo die griechiſchen Weiſen ihre Denke 
ſoruͤche nach Delphi ſchickten, folgten fie bloß einer alten 
"Eitte, die aud) noch lange nach ihnen gebräuchlid) blieb ; 
und indem ihre Gedanfen über dem Eingange des Tem⸗ 
pels des Apollo eingegraben wurden, erhielten fie eine 
Ehre, bie vielen vor ihnen, und auch nad ihnen, ſowohl unter 
ben Oriechen als andern Nationen aus ähnlichen Urſachen 
erzelgt wurde, ober erzeige worden war. Eben biefe unter den 
Griechen mehr als unter andern Völkern allgemeine Ges 
wohnheit, große Werke, Erfindungen und Denfmäler 
merkwuͤrdiger Handlungen und Begebenheiten den Goͤt⸗ 
tern zu widmen, war der Grund, warum die Priefter in 
‚ben älteften Zeiten faſt die einzigen Bewahrer und Beſi⸗ 
zer 


%) Strab. VIII, 575. & ib. Caſaub. 
“) Man ſehe Holft. Note ad Porph. vit. Prih. 9% 
Ed. Rom. 
Wet) Cioer. pro Archig e, II. Val, Maxim, VII, 14. J 
) p. 9. Richardſon's Piſſertation on the literature, Lan- 
xuegee and Manners of Eaſtern Nations, 
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zer nözlicher Kenntniffe, und der älteften Gefhichte und 
Ueberlieferungen waren, und warum die berühmteften 
Goͤtterſize fo fleißig von ben erſten Weltweifen, Aerzten 
und Geſchichtſchreil beſucht wurden. Pythagoras 
wandte ſich allenthalben an die Prieſter und Prieſterinnen, 
und ſelbſt Ariftorenus erzählte, daß ber ſamiſche. Welke 
weiſe einer Priefterinn zu Delphi vieles zu danken bätte*). 
Herodot empfieng gleichfalls viele alte Sagen, befonders 
über die Gefchichte der Götter und Religion in Dodona 
und “andern geweißten Pläzen, und Hippokrates ſoll 
einen großen Theil feiner Wiffenfchaft aus den Heilmit- 
teln geſchoͤpft haben, die er im Tempel des Aesculap zu 
Kos vorfand *). 

Eben ſo merkwuͤrdig als die Spruͤche der Weiſen, 
iſt der Geſchmack an Raͤthſeln und Griphen, mit deren 
Erfindung und Aufloͤſung ſich unter den griechifchen Wei⸗ 
fen *) vorzüglicy Bias, Kleobulus und beffen Tochter 
Kleobulina oder Eumetis, unb unter den dltern Dichtern 
Sappho, Archilochus, Simonides und Theognis befchäfe 
tige zu haben fcheinen. Nahh den Ueberbleibfeln zu ure 
theilen, bie am meiften das Gepräge bes Alterthums 
am ſich tragen, . und von den angeführten Schriftftellern 
dafür ausgegeben werben, ‚waren die Näthfel, wodurch 
die Weifen Griechenlandes ſich großen Ruhm erwarben, 

- entweber unbeflinmte Fragen, bie auf mannigfaltig 
wichtig feheinende, aber nur auf eine einzige freffende Are 
D 4 beant · 











) Die Stelle werde ich unten mit mehrern andern anführen. 
®) XIV. 


04) achen.X. c.15. bis aus Ende des Bude. Diog,L. 
69. Aud, conv. Sap, inter Oper, Plut. VI, 469.4, e 
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beantwortet werden Fonnten, oder es waren auch, Ber 
fehreibungen, die beym erften Anblicke auf gar feinen 
wirklichen Gegenfrand, bey näherer Unterfuchung aber 
auf viele Gegenftände anwendbar fchienen, aber doch im« 
mer etwas unerklärtes übrig behielten, bis man auf bie 
Sache fiel, die gemeynt, und deren Merkmale auf eine 
verwirrende Art angegeben worben waren ). Man 
brauchte fie nicht bloß an Gaftmäfern **), ober in freund» 
ſchaftlichen und fefttichen Zufammenfünften, als Mittel 

J der 





) Die Erklärung eines Raͤthſels vom Klearch beym Athenaͤ⸗ 
us (h.c.p. 448.) iſt viel zu enge, und paßt nur auf 
Sriphen, wie man fie zu feinen Zeiten hatte, und 
brauchte. yeupos (fügte er) rgoßAyner 25: Taısı. 
nv, meosanrinov ma die Onrnoews £upew Ty 
Mævom To meoßAndev, Tıuns n eri@npug xuew 
eienevov. Die meiften Räthfel, die Diogenes und 
der Verfaffer des Gaſtmals der fieben Weiten anfuͤh⸗ 
ven, feinen alt zu ſeyn, und flimmen mit denen 
überein, die Athendus S. 451. und 4573. ans 
führe. Ich fee mur Burz folgende Worte her: 
agxmoraros desı Aoyınos YEIDos, ns Tns TE 
Yerpeven Quoens ciReWTaTos. TI Mares 8% 
ERIZAEVO daononer; xau TI TAU alas 
rau ROVTAXB 5 ao meos TEFOS , TI TaUToV 
m sea u er yos, nm ev Iararınz 
u. ſ. w 

) Klearch urtheilte fehr richtig, wenn er beym Athenaͤus 
(&. 457.) ſagte: Tan yaDav vW Inrnois ar aAAo- 
Tee DiRocodızs esı ns cı mA rw Ts 
mardeıws amodekw u rercs emczro. Er 
irrte aber gewiß, wenn er hinzuſezte:  weoeßan- 

. Acv yag mag rus MOTBs, EX, Bomeg di yuy aea- 
° Ta. 
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der Unterhaltung, und als Erwecker der Froͤhlichkeit, 
fondern die weifeften und vornehmſten Perfonen, fetbft 
Könige legten fie ſich einander vor, um gegenfeitig Ihren 
Scharffinn auf die Probe zu ftellen. Eine gluͤckliche Aufe 
Köfung derſelben wurde für ein ficheres Merkmal von 
Weisheit gehalten, und überdem noch, wie es fcheint, in 
den meiften Fäften durch anfehnliche Geſchenke und Preife 
belohnt, fo wie auch wiederum das Bekenntniß, vorge 
legte Griphen nicht enträrhfeln zu Eönmen, außer dem 
Bekenntniſſe in einem Kampfe des Genies überwunden 
zu ſeyn, faßt immer eine beträchtliche Geldbuße, ober 
andere Strafe nach ſich og. So reiſte eine Königim 
aus Arabien nach Jeruſalem hinauf, um die Weisheit 
des Königs Salomo, deffen Ruhm durch alle umliegende 
Sänder erſchollen war, auf die Probe zu ſezen. Sie 
legte ihm allerley Räthfel vor, und als der ifraelicifche 
König diefe gluͤclich aufgelöft harte, ließ fie eine Menge 
von Koftbärfeiten, wahrſcheinlich als ben Preis der bes 

5 wun · 





Tavres aANjABr , Ts ray APgodrusınav aur- 

ws m Tis.n Moos dus ndisos y TIs an- 
nasoreros. Die Aufgabe und Auflöfung von Raͤth⸗ 
feln wurde erſt fpäter unter die Beluſtigungen der Tas 
fel aufgenommen. Man belöhnte den gluͤcklichen Ras 
ther durch Kränze, ober lauten Beyfall; der unglüde 
liche hingegen mußte einen Becher reinen ungemifchten 
Weins austrinfen (Clearch. ap. Ach I.c.) — Biel 
fonberbarer ift es, daß drey ſamiſche Inmgfrauen au 
den Feſten des Adonid vorgelegte Griphen in Verſen 
aufiöften. Die Benfpiele, die Athenaͤus anführt, bes 
weißen, daß dieſe Feſte des Adonts in Samos auoge⸗ 
laſſener, als die Bacchanalten unter ben Römern wa⸗ 
son. (45.6) 
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munbenswürbigen Faͤhigkeit bes großen Rathers, zu⸗ 
ruͤck *). Außer den Griechen, Aegyptiern, Arabern , 


Iſraeliten fcheinen auch die älteften Skythen Raͤthſel für 


Probierfieine von Weisheit gehalten zu haben. Denn 
als Darius Hyſtaspes auf feinem unglüdflichen Zuge wie 
ber fie den aͤußerſten Mangel an Sebensmitteln zu leiden 


anfieng; ſchickten fie ihm einen Vogel, einen Froſch, 


eine Maus und ein Bund von Pfeilen, mit der Mache 
richt, daß die Perfer, wenn fie weife wären, die Be⸗ 
Deutung diefer Gegenftände errathen möchten. Der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt glaubte darinn ein Befenntniß zu finden, daß 
die Skythen fid) unterwerfen wollten, allein Gobrias, 
der weifefte unter ben Perfern, legte ben Sinn ber Feinde 
ganz anders aus. Er überzeugte den Darius, daß die 
Skythen ihm droßten, daß er famt feinem Heere ihren 
Pfeilen nicht entweichen würbe, wenn er nicht wie ein 
Froſch im Waffer ſchwimmen, oder wie eine Maus ſich 
in die Erde verfriechen,, oder wie ein Vogel durch bie Luft 
fliegen Eönnte **), . 

So fehr aber auch dieſe Gleichförmigfeit des Ur⸗ 
theils fo vieler Völker, die zwar ber wiffenfchaftlichen 
Ausbildung niche gleich nahe, aber doch ſchon alle weit 
von ber Gebanfenlofigfeit wilder Nationen entfernt was ' 
ren, die nicht nach Grundfäzen, fonbern nad) augen 
blicklichen Einfaͤllen und gegenwärtigen Eindrücen hane 
dein, fo fehr diefe nun auch zu beweifen ſcheint, daß ber 
Hang zu Näthfeln unter folchen Umftänden, in welchen 
bie Griechen fich im Zeitalter der fieben Weifen fanden, 

s dem 
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dem Menfchen ganz natürlich fern müffe; fo wenig weiß 
ich mir ihn doc) auf eine befriedigende Art zu erklären. 
Die Erfindung und Auflöfung von Raͤthſeln fest aller⸗ 
dings allemal einen gewiſſen Grad von Scharffinn vor 
aus, von dem man es fi) leicht vorftellen kann, wie 
man ihn in Zeiten, wo man Geiftesfräfte, und ihre Ans 
zeigen richtig zu ſchaͤzen noch gar nicht gewohnt war, über 
alles Maaß beroundern Fonnte; aber ſchwer zu begreifen 
bleibt e8 body immer, wie man den Grad. der Faͤhigkeit 
oder Unfähigfeit, leichte und klare Sachen zu verbunfeln, 
und vorfezlich verdunkelte aufzuflären, als einen Maas 
ſtab der Weisheit und des wahren Genies annehmen 
tonnte. Die Erfahrung, fcheint es, muſte die Mens 
ſchen bald lehren, daß die Fertigkeit Rächfel zu finden 
und aufjufchließen, mehr die Wirkung einer gewiſſen 
Uebung, als einer ungewöhnlichen Wortreflichfeit ber 
Verftandesfräfte ſey, und daß daher mittelmäßige und 
ſelbſt ſchlechte Köpfe es in diefem Puncte ungleich größern 
ſehr weit zuvorthun fönnen *). 

Schon unter den Griechen waren mehrere Schrift 
ſteller, welche die sräthfel der griechiſchen Weiſen und 
anderer alten Wölfer mit der Sprache ber alten Dich ⸗ 
ter, ihren Bildern und Allegorien und mit den Symbo ⸗ 
len des Pythagoras für einerley oder doc) fehr genau ver- 
wandt hielten **), Allein biefe verwechfelten Dinge, 

die 








©) Lacherlich waͤre es, wenn man hieraus den Schluß ziehen 
wollte, daß meiner Meynung nah nur mittelmägige 
Köpfe ſehr gluͤcklich, und alle Männer von Genie uns 
gihdtic in der Erfinbung oder Aupdfung von Rathſeln 


feyen, 
“) at. 52, Athen, io 
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die weſentlich verfchieden find, Alle Völker und Dice 
ter von Völfern, deren Sprachen noch arm, oder noch 
nicht genug ausgebildet find, druͤcken häufig Gegenftände 
mit den Wörtern oder durch die Eigenfchaften anderer 
aus: das heißt, fie reden in Bildern, Gleichniſſen und 
Adegorien. Allein fie thun diefes nicht in der Abficht, 
um fid) vorfezlich unverftändlich zu machen, und die Ges 
duld ober die Gabe Geheimniffe aufzufchließen in ihren 
Hoͤrern ober Leſern zu prüfen, fondern entweder weil fie 
für das, was fie fagen wollen, feine eigentliche Aus- 
druͤcke finden, oder doch durch eigentliche Wörter nicht fo 
ſtark und kraftvoll ausdruͤcken koͤnnen, als fie gerne moͤch⸗ 
ten. Die Kärhfelerfinder hingegen unter den Weifen 
mwidelten das, was fie fehr gut deutlich hätten fagen fön« 
nen, in eine Menge täufchender Decken oder Knoten ein, 
von denen fie wünfchten, daß fie eines jeden Scharffinn 
unaufloͤslich bleiben möchten. 


Der Geſchmack an Räthfeln verlohr fich nicht gleich 
mit dem Zeitalter ber fieben Weifen, fondern nahm 
vielmehr zu. Allein er befam eine ganz andere Rich 
tung, als er urfprüngfich gehabt hatte. Anſtatt daß fie 
ehemals eine wirkliche Beſchaͤftigung der ernfihafteften 
und weifeften Männer gemwefen waren, wurden fie in der 
Folge bloße Ergözung, von der man aber fagen fann, 
daß ihr Fein Wolf allgemeiner, länger und in einem hoͤ⸗ 
hern Grade nachgehangen habe, als die Griechen. Es 
waren nach Klearchs Rechnung *) fieben Arten, mit 
denen man nicht nur an Gaſtmaͤtern, ſondern an Ge 

" fen, 





®) p. 448. ©, 36. Athen, 


Ueber den älteften Zuftand don Griechenland, 61 


Ken, und fogar auf Grabfchriften fpielte. Die größten 
Dichter fangen Raͤthſel, und viele Schriftfteller *), de» 
ren Nahmen man beym Athenäus nachleſen kann, zeich- 
neten ihre Geſchichte auf. Zu den Zeiten diefes Sam ⸗ 
ters aber waren fie ſchon verfhmunden, und hatten 
Tiſchreden Plaz gemacht, die weniger» Anftrengung er 
forderten, aber ber ſchaamloſen Verderbniß und Ausge- 
laffenheit ber Sitten angemeffener waren. . 

Wenn nım ſolche Männer , die ſich wie bie griechi- 
ſchen Weiſen durch Kenntniſſe, Verdienſte, und befon- 
ders durch Staatskunſt ſo ſehr von ihren Zeitgenoſſen 
unterſchieden, unter einem jeden andern Volke mit dem 
Titel der Weiſen waͤren beehrt worden; ſo wuͤrde man 
keine Urſache haben, hierinn etwas fremdes oder ſonderba · 
res zu ſuchen. In Griechenland aber war dieſes um deſto 
weniger zu verwundern, indem das Wort Weiſe unter 
den Griechen ſowohl vor als lange nach dem Zeitalter der 
Männer, die diefen Ehrennahmen erhielten, bey wei ⸗ 
tem nicht fo viel fagend war, als er jejo unter uns iſt, 
und auch fpäter unter den Griechen wurde. Weiſe war 
mit geſchickt und erfahren völlig gleichbebeutend,, und man 
nannte daher nicht nur alle gute Dichter und Kuͤnſtler, 
fondern auch alle geſchickte Handwerker, und felbft erfahre 
ne Schiffer und Landleute weife Männer **). Unter kei⸗ 

- nem 








#) Athen, 1. c. 

**) Ueber die Bedeutung der Wörter sodos, vodısye, Die 
Aooo®os, und deren Veränderungen, ferner Aber 
bie Veranlaffungen zur Benennung der fieben Weifen, 
über ihre Zahl, Gaftmäler, und das Anfehen des Gaf⸗ 
mals der fieben Weiſen, fehe man die tünfte Beylage, 
die man am Eude dieſes Buchs finden wird. 
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nem Volke alfo ift es weniger auffallend als unter‘ ben 
Griechen, daß verehrungswürdige Häupter ober Kathe 
geber und Lehrer von Staaten vorzugsweiſe fo genannt 
wurden. . 
Um aber das Natürliche diefer Erfcheinung noch 
mehr zu begreifen, barf man nur die Geſchichte anderer 
Nationen in ähnlichen Zeitpuncten, und befonders die Der 
Nömer zu Rache ziehen. Diefe Erbbezwinger waren 
mährend bes zweyten punifchen Krieges, noch mehr aber 
zwiſchen dem Schluffe deffelben, und dem Anfange des 
deitten, in einer Sage, die von der Sage der griechifchen 
Städte in Aſien im Zeitalter der Weifen nicht fehr ver« 
fhieden wor. Die Sitten der Römer waren nämlich 
noch faſt ganz unverdorben, und die Achten römifchen - 
Tugenden nicht nur ungeſchwaͤcht, fondern auch in ber 
hoͤchſten Spannung, die fie unter dem erhabenften Volke 
der Erde jemals erreiche haben. Maͤßigkeit, Ente 
haltſamkeit, geriffenhafte Redlichkeit, und Einfalt in 
Wohnungen, Geräche, Epeifen, und Ergdjungen wa⸗ 
ven noch ganz gemeine Tugenden ; und Würde des Reichs, 
und die Miujeftät des römifchen Nahmens, nicht aber 
verberblicher Ehrgeiz und Gewinnſucht leiteten die Väter 
bes Volks in ihren Entſchließungen, und trieben ihre - 
Heerführer und $egionen unwiderſtehlich über alle Gefah⸗ 
wen und Seinde hin. Ungeachtet man mit reichen Na- 
tionen gefriegt hatte, und bald nachher eben diefe und noch 
andere reichere Völker und Könige überwand; fo wurde 
doch die unermeßliche Beute, die man gewann, niche 
einigen räuberifchen Seldherren, und ihren gierigen Rot⸗ 
sem zu Theil, ſondern wie anvertraute Heiligehümer in 
die Schazkammer des Staats geliefert, Die größten 
He: 
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Heiden, die die Republik bereichert hatten, und ihre Fa⸗ 
milien, waren entweder wirflich arm, oder doch nur 
wohlhabend, und das Vermögen, mas fie befaßen, war 
nicht durch Gewaltthätigfeiten und Diebereyen, fondern 
durch Fleiß und Sparfamfeit errungen. In diefem ' 
Zeitalter nun, auf welchem der Freund und Verehrer 
menſchlicher Vorteeflichfeiten mit bewunderndem Erftaus 
nen verweilt, erhoben ſich Männer, die in einem langen 
zum Dienfte des Vaterlandes in allen Arten von Aem- 
tem und Gefchäften hingebrachten Seben bie nizlichften 
Erfahrungen Muger Hausväter, weiſer Senatoren und 
glücklicher Feldherren geſamlet hatten, und mit der Recht» 
ſchaffenheit guter Bürger eine genaue Kenntniß der vater- 
laͤndiſchen Rechte, Religion, Geſchichte, und alles deſſen 
verbanden, was damals nur wiſſenswuͤrdig war *). 
Dergleihen waren S. Aelius, M. Manilius, der ältere 
Eraffus, T. Eoruncanius, M. Cato, Caͤc. Metellus, 
M. Lepidus, Morimus, Paulus, und andere, deren 
Nahmen man im Cicero findet **), Diefe Haͤupter des 
Volks, weit entfernt, den lezten Theil ihres Sehens in eb 
ner unrühmlichen genießenden Muße binzubringen, res: 
gierten Durch ihre Klugheit und Anfehen den Staat, und 
erlaubten einem jeden, daß er fie entweder zu Hauſe, 
ober 


®) Equidem fsepe audivi (fagt Craſſus beym Eicemwill. de 
‚orat.) de patre & de focero meo, noftros quoque 
homines, qui excellere fapienrise gloria vellent, 
Omnia quae quidern tum haec civitas noflet, folitos 
eompledti, — Ueber ven Maximus und Cate 

werbe ich gleich nachher Stellen anführen. 


) Mau fehe Cie. de Seis, 17, c. de Amic, 2,&5. de ort, 
AU. 3% . 
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oder auf dem Foro, wo fle deßwegen zu gewiſſen Zeiten, 
ſpazieren gingen, zu Rathe ziehen fonnte*), Man 
feug fie nice nur über zweifelhafte Rechtsfaͤlle, fondern . 
auch über haͤucliche Angelegenheiten; über die Verhei · 
rathung von Kindern, den Kauf oder Berfauf von Häu- 
fen oder Guͤtern, und über die befte Art feine Aecker zu 
bauen und zu hemmen. Sie waren ſtets mit Haufen 
der edelften Juͤnglinge umgeben, die man nicht bloß in 
der Abficht zu ihnen führte, um von ihnen zu Rechtsge · 
lehrten und Rednern gebildet zu werden, fondern um 
Durch iht Beyſpiel zu guten Bürgen, durch ihre Er⸗ 
fahrung, $ehren und Anfehen zu weiſen und tugendhaf ⸗ 
ten Männern, und durch ipre Handlungen zu großen 
Thaten erweckt und gereizt zu werden **). Auf diefe 
Art bildete fich ber Cenfor Kato in den vertraten Um⸗ 
gange mit dem Q. Maximus, dem. Erretter Roms, dee 
den Hannibal ermübdete, und feine Heſtigkeit zuerft brach, 
der feinen Zeitgenoffen eben fo fehr an Kenntniß des 
Staats und des Alterthums, als an feldherrifchen Tur, 
genden, Stärke der Seele und Erhabenheit des Geiftes 
über die abergläubifchen Worurtheile' feines Volks 
übere 


— — — 


®) ©. bie vierte Beylage, welche am Ende des Abſchnitt⸗ 
angehäugt wird. 


®#) Cie. de fened, c. Quid enim eft Jucundius fe- 
ne&ute, flipata fludiis juventutis®? Anne es qui- . 
dem vires Eneauti relinguemus, ut sdolefcentulos 
dorest, inftituat, ad omne oflicii munus infrust? quo 
quidem opere quid poteft effe praeclarius? Mihi 
vᷣero Cn. & P. Scipiones, & avi tui duo,L. Acmilius & 
F. Africanus comitatu nebilium juvenum fortunsti 
videbantur. 
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übertraf *).._ So wie Cato das Muſter des Marimus 
ſtets vor Augen gehabt, und zu erreichen gefischt hartes. 
fo wurden er wiederum und die begden Seipionen Bepe 
fpiele für andere, und diefe drey außerordentlichen Maͤn⸗ 
mer muß man vielleicht für die lezten Lehrer roͤmiſcher 
Tugenden , oder wie die Schriſtſteller dieſes Volks fagen, 
roͤmiſcher Künfte halten, die bald durch auslaͤndiſche 
‚Kenntniffe und Wiffenfchaften verdrängt wurden. Ale 

dieſe 








®) de Sen.4. Ego (fagt der ältere Cato) Q, Marimum, 
«um, qui Tarentum recepit, adolefcens ita dilexk 
fenemn, ut acqualem. erat enim in illo viro comi- 
.tate condite gravites: neq fenettus mores mutares 
rat. — Cumque eo quartum confule adelefcentulus 
miles profedus fum ad Capusm, quintoque anno 
poR ad Tarentum quaeflor: — — — hic & bella 
gerebat, ut adolefcens, cum plane grandis effet: & 
Hannibalem juveniliter exfultantem patientia ſus mol» 
liebat: — — — Nee vero in armis praeflentior, 
quam intoga: — — — augurque cumeflet, dicere 
aufur eft, optimis aufpiciis ea geri, quae pro rei« 
publicae falute gererentur: quae contra rempubli= 
„cam ferrenwr, contra aufpicie ferri. Multa in eo 
viro praeclara cognovi: fed nibil eft admirsbiliur, 
quam quomedo ille mortem M, filii tulit, elari vird 
& confularis. eſt in manibus laudstio: qusm cum 
Jegimus, quem pbilofophum non contemeimus ? Nec 
vero ille in luce modo, stque in oculis cirium 
magnus: fedintus, domique praeftantior. Qui fer» 
mn? quse praccepts? quanta notide antiquitaris? 
quae fcientia juris augurii ? multae etiam, ut in ho= 
wine Romano, litterse . Omnia memoria tenebat, 
non domeflica folum, fed etiam externa bella: cujus 
fermone ita tum cupide fruebar, quafi jam divina- 
zem id, quod evenit, illo exflin&o, fore, unde 
dfcesen, neminem, 
€ 
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diefe großen Roͤmer nun, Die gleich den griechiſchen Weis 
fen in ihrem blühenden und reiferem Alter dem Staate 
in Frieden. wie im Kriege gedient hatten, und als reife 
noch durch ihre weifen Karhfchläge ihren Mirbürgern und 
durch ihre Ermahnungen und Beyſpiele der Jugend nůz ⸗ 
lich zu werden ſuchten, erhielten vom ganzen Wolke, was 
fie anbetete, aber auch fuͤrchtend verehrte, ben Nahmen 
der MWeifen *),. und man muß aus diefem Betragen ben. 
Römer und der Griechen fehließen, daß alle Völfer in 
Apnlichen. Fällen eben fo gehandelt haben, ober doch hat 
den würden, . 

. j Wenn 











®) Cie. deAmfc. 2 & Sunt ifie, Laeli, nec enim mellot 
J vir fuit Africano quisgeam, nec clarior, ſed exifti- 
D mare debes, omnium oculos in te eſſe conje&tos ? 
* wmum te /spiemem & appellant & exiftimant. Tri- 
buebatur hoc modo M, Catoni. Scimus L Atilium 
apud patres noftros appellatum efle fapientem. Sed 
aterque alio quodam modo: Atilius, quia prudens 
effe in jure civili putabetur: Cato, quia multarum 
rerum ufum habebat, - Propterea quafi cognomen 
jan habebat in ſenectute ſapienti «- Und c. 5. Nos 
autem &a, quae funt in uſu, vitaque communi, non 
es, quae finguntur , aut optahtur, ſpectare debemus, 
Nunguam ego dicam, C.Fabricum, M,Curium, T. 
Coruncanium, quos fapientes noftri msjores judica- 
bant, ad iftorum normam fuiffe fapientes, Endlich 
0.17. de feneft. Apex autem fenettutis eft Audori- 
tar. Quanta fuit inL. Caecilio Metello? quanta in 
Atilio Calatino? in quem iHud elogium unicum: plu- 
rimae sonfentiunt gentes, populi primarium fuiffe 
virum. Notum eft totum warmen, incifum in fepul- 
ero. jure igitar gravis, cujus de laudibus omnium 
» aſſet fama confentiens. Quem virum P, Craflum, nupee 
pontificem maximum, quem poſtea M. Lepidum eo. 
lem facerdotio praeditum vidimus? Quid de Paule 

aut Africano loquar? aut ut Jam ante de Maiimo? 
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- Wenn die griechifchen Weiſen allein um ihrer 
Sprüche und Gedichte willen Ihren Ehrennamen erhalten 
harten; fo würden fie diefen Titel wahrſcheinlich mit den 
$ehedichtern haben theilen müffen, die in ober kurz nad) 
ihrem Zeitalter lebten, und "unter welchen außer dem 
Solon, Aefop, Mimnermus, Xheognis, Phokylides 
und Simonides die berühmteften waren. Die ernſthaf . 
sen Gedichte Diefer fogenannten Gnomiker haben mit den - 
Sprüchen der Weifen ſowohl in Anfehung ihres Auss 
deucks, als ihres Inhalts eine auffallende Aehnlichkeit. 
Ihre Sprache unterſcheidet ſich von ſchlichter Profe faſt 
ganz allein durch den abgemeſſenen Numerus *) und iſt 
durchgehende fo einfältig, urn und helfe, daß fie 

2 auch 





Ich finde im Athendus Über den Rythmus ber alten nos 
miker eine Stelle, die ich entweder nicht verfiche,, oder 
die auch mehrere Unrichtigkeiten enthält. Diefee 
Schriftſteller (deint nämlich zu behaupten, daß Homer 
deßwegen nachläffiger in der Beobachtung des Sylben⸗ 
maaßes, und im Versbau gewefen ſey, well feine Ge⸗ 

dichte gefungen worden, und daß hingegen Sofon und 
andere Lehrbichter mehr für die Richtigkeit der Versart 
geforgt hätten, teil fie ihre Elegien nicht zum Sins 
gen, und für mufibalifche Inſtrumente ausgearbeitee 
. bitten. Beyde Behauptungen find eben fo ſonderbar, 
als es falſch ift, daß die Werke der alten Gnomiker 
nicht gelungen worden find. Plato bezeugt ga Unfange 
feines Timdug, daß man die Gedichte des Colon und 
anderer Gnomiker in-Athen, an gewiffen Feſten abges 
fungen habe, und Athenäfls ferbft erzähle, daß ſogar 
"Die Oefeze des Eharondas in Athen vormals an Gaſt⸗ 
mälern wären gefungen worden (XIV. 3. 619.) Die 
Worte des leztern Schriftſtellers, die mich zu dieſen 
Bemerkungen veranlaßt haben, kam im 14 Buche ins 
achten Capitel und lauten fo 5.073 de Fgos vw MEcı- 
j x. 


ee} 


Efeu 


auch einem unausgebilbeten Verſtande feine Schwierige 
keiten madjen fonnte, Ihr Inhalt befteht entweder in 
allgemeinen Klagen über die Bosheit und das Elend der 
Menfcyen*), über die Kürze und Fluͤchtigkeit bes menfche 
lichen Sebens, über die Freudenloſigkeit des Alters, und 
über die Schande und Bitterfeit der Armuth **), ober 
in Erpebumg des Reichthums, befonbers deſſen, der auf 
eine gerechte Art erworben worden ***), ober in allges 
meinen unbeftimmten Empfehlungen voh Tugenden, vor 
üglich derjenigen, die in jenen Zeiten am nüglichften und, 
igften waren, der Eintracht, Tapferkeit, Va⸗ 
terlandsliebe, Maͤßigkeit, der Vorſicht in der Wahl 
von Freunden, und det Treue in Freundſchaften, Elden 
und 





—— de 
—— 
— 
— de 
neisgas. Zmwoßanns de ni Zora nos @royusz 
war Dawväidys; eri deIleguerdeos 0 Koemdus 
deynioroas; na Ta Azad ol pi MEoGayor- 
wos @eos ra momuerd nA; aimanscı Tas 
Soryas row agıdpeis Ks Fn Tafei Tv Mergans 
) onomacı, dmus aurav undes ansPeAor 
P4 Knre Acyaees;i ynre meisgos Cicere 
ürtheilte won den Werfen bed Kenophanes und Parmes 
hides, rag den Wohllaut derfelben’betrift, richtiger Ae. 
Quaeft, IV. 23. Parmenides, Xennphanes iinus bo» 
nis quangudem verfibus, fed tamen illis verübus int 
, „repant enrum arrogantiani ch 
5 Theog. 05.90: 
„9: Theog.6. 21.649. v. 
kr) an. 2152, id, 
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und Verträgen *), ober endlich in frommen Betrach · 
ungen über bie Macht und den Einfluß der Götter: daß 
nämlich ales Gluͤck und Ungluͤck, alle Weisheit und Tu ⸗ 
gend von ben unfterblichen Göttern herfomme und abe 
bänge, daß fromme und tugenbhafte Menfthen von ihnen 
geliebt, und boshafte und gortlofe unfehlbar, wenn gleich 
bisweilen fpät, geſtraft werben **), Dieſe und aͤhn · 
liche Allgemeindrter machen den Hauptoomourf‘ ber Lehr⸗ 
gedichte bes athenienſiſchen Geſezgebers, wie feiner Zeit- 
genoſſen, und unmittelbaren Nachfolger aus; und man 
koͤnnte daher faft aus der Bleichförmigkeit des Vortrags 
und der Gedanken fehließen, daß fie ohngefaͤhr in folchen 
Zeiten und für ſolche Menfchen gefhrieben worten, in 
und von welchen die Denkfprüche dev griechiſchen Weifen 
bewundert wurden ***), 

€; Vor 








— 
®) V. 30, 480. 1183 

©*) 149. 50. 165..70,589. Theog. 

wen) IA trete völlig dem Urtheile de&_NHeren Hofrath Heyne 

bey (Vid. praef: ad Glandorfii Edit, carın, aur p.23,) 

nacı welchem die Gnomen des Theognis, fo wie wir 

fie jezo haben, nicht ein einziges, unverflämmeltes und 

unverfätfchteh Lehrgedicht, fondern vielmehr eine Sams 

ung von Spräcen dieſes und anderer Dichter find, 

in weldie Zeint und Liebeslieder won. mehren Verlaf⸗ 

fern eingeſchoben worden. Nur mit biefer Vermuthung 

allen kann man den Mangel des Zufammenbanges, 

die häufigen Wiederhohlungen. und die nicht ſeltenen 

Wiberfprüche ber Ueberbleißfel des Theognis erflären. — 

Das wemuos vaerxov, das den Nahmen des 

Ppofglines führt, halte ich mit Gcaligern für ein fchds 

med Gedicht, das aber unfireitig einen Chriften zum 

Werfaffer hatte, Die Empfehlungen der Jungfrauſchaft 

und der Deiidihaͤtigkeit gegen Arme, feruer bie Ware 

° j wangen 
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Vor allen andern aber verdienen die Fabeln des 

Aefop Aufmerkſamkeit, den das griechiſche Alterthum als 
einen weifen Mann bewunderte,. den yiele Schriftfteller 
unter die griechifchen Weifen ſezten, deſſen Erzählungen 
Sokrates wenige Tage vor feinem Tobe in Berfe brachte, 
‚und Moto aller in feiner Kepublif duldete, aus welcher 
er die Werke des Homer, Hoſiod und anderer beruͤhm⸗ 
ten Dichter verbannt hatte, den aber ein elender Mönch 
nah unjuverläffigen Sagen als einen haͤßlichen 
Poffenreißer geſchildert at *). Gelehrten Leſern braucht 
man nicht mehr zu beweifen, fondern man darf fie nur 
daran erinnern, daß Aefop nicht ber erfte Erfinder der 
Dichtungsart war, die von ihm den Namen erhielt: daß 
ſchon vor ihm Heſiodus, Archilochus und mehrere andere 
den Aefopifchen ähnliche Fabeln erzähle hatten: daß ferner 
bie Yeforifchen Fabeln von ihrem Berfaffer weder in Berfe 
gebracht noch aufgefthrieben, ſondern muͤndlich vorgetras 
‚gen, und auch durch bloße mündliche Ueberlieferungen ers 
Halten worden; daß Sokrates, Demetrius Phalereus 
und andere berühmte Männer und Schriftſteller umter 
den Griechen ihnen ein Dichterifches Gewand umgeworfen 
und 











nungen gegen magifche Bücher und gegen Unkeuſchheit, 
endlich die Erwähnung eimer göttlichen Offenbahrung 
verrathen alle einen Dichter, ber mit hriftlihen Melia 
gionsbegriffen angefüllt war. 


© Ehen diefe Schriftfieller, die den Mefop als einen Poffens 
teißer beſchrieben, dachten nicht daran, daß er ein 
Freund nnd Gefandter des Kröfus war, und daß bie 
Srlechen ihn für einen fo _gottwohlgefälligen Man 
hielten, baß fie glaubten: Wpoll habe die Hinrlchtuns 
feines Lieblings, an den Delphiern durch (were Stra⸗ 
fe zeehndet. Man fehe Herod. IL, 134. 
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sand fie gefamlet Haben: daß endlich ier Der-Meinfte Thau 
bes griechifchen Fabela, Die ben Namen des Aeſop tragen, 
vom Aeſop herrüßsen, und die meiften, fpätera namens 


:Sofen, mehr eder weniger glücklichen Nechahmern des 


Pheygiers jugeeignet werden müffen 3 
Eine natürliche Folge Diejer ausgemachten Vorder⸗ 


+ füge iſt diefes daß, wenn man die Natur und den Zweck 


der Aeſopiſchen Erzaͤhlung beurtheilen oder beſtimmen wid, 
man folhe Zabeln ,. die von den älteften Schriftfiellern,, 
einem Ariftophanes, Zenoppon und Arifteteles ange⸗ 
führe werden, und von denen es alfa am waßrfheinlich« 
ſten iſt, daß fie aͤcht und unverfälfche find, zu Muftem 
wählen, und mit oͤhnlichen Ueberbleibfeln alter Dichter. 


vergleichen müfle. 


Mad) ſolchen, allem Vermuthen nach, weder Ude 
tergeſchobenen, noch, verborbenen Reſten zu urtheilen, 
woren bie Gabeln des Aeſon, und feiner Vorgänger und 
Zeitgenoffen erdichtete Erzählungen menfchenäßnlicher Res 
den, Hardlungen und Begebenheiten, von Thieren, wodurch 


ihre Erfinder weber muͤſſige Hörer und Leſer allein ergda 
. zen, noch auch bloß im allgemeinkn unterrichten und beſ⸗ 


fern wollten, fonbern in welchen fie Handlungen und Bes 
gebenheiten der Thiere als Mufter der Nachahmung, oder 
als Beyſpiele der Warnung aufſtellten, um bie Eute 
ſchließungen eines ganzen verfamleten Volks in einzelnen 
wichtigen Faͤllen und Angelegenheiten badurch zu leiten, 
und ihre Mitbürger entweder zu gewiffen Entwürfen aufe 
zumuntern, ober fie auch vor überkilten Schritten und 
Unternehmungen zu bewahren. So erzählte Stefichorus 
den Himerenfern die Fabel vom Pferde und Hirfche, um 
fie gegen die Tyranney bes Phafaris zu warnen, und 

E 4 Aeſo⸗ 


Aeſopus den Samiern bie Geſchichte bes Fuchſes, um 
‚ffe von einer ungerechten Verurteilung eines reich gewor · 
«denen Demagogen zuräd zu halten ) . Xefop und Ste 
eIchorus waren daher nicht: bioße Maͤhrchenerzaͤhler, ſon⸗ 
bern Rathgeber von Staaten und öͤffentliche Volksred⸗ 
mer **), die, mie Menenius Agrippa auf dem heiligen 
"Berge gethan haben foll ihee Zeitgenoffen durch 
Babeln ermahnten öder abriethen, und auf die wichtige 
ſten @efchäfte und Angelegenheiten einen maͤcheigen Ein 
"Fluß harten. 
' Wenn aber Zabeln die Wirkungen hervorbringen 
ſollten, weswegen ihre erften Erfinder fie erzählten, fo 
muſten fie, wie die Sprüche der Weiſen, und die Werke 
ber älteften Lehrdichter erufthaft, faft ohne allen 
Scammuck, kurz, und dermoch deutlich feyn, weil Fünfte 
liche Verzierungen die Zuhörer zwar ergoͤzt, aber ihre 
" Aufmerkfamteit von dem Sinne auf die Einkleidung ger 
„ leitet — und bie geringfte Dunkelheit und Verwirrung 
> fie langſamen, im Denken ungeübten Maͤſſchen une 
verftändlich gemacht hätte. Die erzählten Begebenheiten 
muften wahrfcheinlih, die Reden und Handlungen ber 
Thiere, ihren Charakteren entfprechend, ee 
leicht, 








®) Rhet. Ariſt. II 20. J 

®®) Adomos (ſagt Yeiftoteles am angeführten Orte) de 
nv Zaum oumyorav —J xęnonrvo 
aeg Inrara, On mTeA 

“er 1L, 32. Liv. Ich halte es niöt für unwahtſcheulch, J 
daß dieſer Roͤmer den Plebs durch eine Zabel nah Rom 

zuruͤck gebracht habe. Ich zweifle aber, ob der Inhalt 

Verfeben fo beſchaffen war, als Livius Ihn angibt, 
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leicht, und die Lehre ſich ſelbſt darbietend, " und ans ber 
Erzählung natuͤrlich ausfließend ſeyn. Alle dieſe Merk: 
male findet man in den aͤlteſten Fabeln der Griechen für 
wohl als anderer Voͤller, und nach ihnen kann man in 
manchen einzelnen Fällen, über das Alter und Anfehen 
von Gedicheen biefer Art, einen ziemlich zunerläffigen 


thun. 

Merkwürdig ift es, daß Aefop, und auch bie ero 
Ken Sabeldichter anderer Nationen, ihre Zeitgenoffer 
allein oder doc vorzüglich durch Handlungen und Bege ⸗ 
Benfeiten von Tpieren, niche aber durch die Benfpiele 
und Mufter von Göttern oder von Helden, oder endlich 
von erdichteten und allegorifchen Perfonen zu belehren, 
und zu warnen gelucht haben, Dies fcheint um deſt⸗ 
fonderbarer, da wundervolle Erzählungen von den Char 
ten und Schickſalen unfterblicher oder vergätterter Natu⸗ 
ven, und Maͤhrchen von allerley Art, in Griechenland, 
und auch unter andern Nationen, entweder älter, ober 
doch eben fo alt waren, als die Zabel im Aelopifchen Ge⸗ 
ſchmack. Alle Forſcher, welche die Geſchichte diefer 
Dichtungsart unterſuchten, bemuͤhten fich, die Gruͤnde zu 
finden, warum man fo allgemein dieſer Art lthrreicher 
Erzählungen, vor allen Übrigen Gattungen, den Vorzug 
gegeben habe. Ein jeder gab eine andre Urfache biefer 
Erfcheinung an, und glaubte dabey die wahre entdeckt zu 
Haben. Allein feiner hat fie da gefuche, wo fie allein ger 
funden werben konnte, nämlich in der Denkungsart der 

Menſchen, die zuerft durch Fabeln unterrichtet wurden, 
Die diteften Fabeldichter Iebten in ſolchen Zeitale 
ten, in welchen ber größte Theil eines Volks wenig ge⸗ 
bildet, über die Thiere des Feldes wenig erhaben, und 
€s welch 
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zugleich mit ben außerordentlichen Fertigkeiten und Kuͤn⸗ 
ften derfelben auf Das vertraulichfte befannt war: in wel⸗ 
chem alſo auch der rohe Menſch, ber bie todte Natur bes 
lebte, und felbft die göttliche vermenfchlichte ; leicht bare 
-auf verfalten-fonnte, Thleren, deren Werke ihn eben 
fo unnachahmlich als unbegreiflich waren, menfchenäßtte 
liche Sprache, und Vernunft zuzutrauen. Der Glaube 
an vernünftig redende und handelnde Thiere war vormals, 
"und {ft noch ijo allen Wilden und Barbaren, und felbft 
mehren halbrultivirten Völkern gemein *), und die Ein⸗ 
“theilung ber empfindenben® Erdbewohner in vernünftige 
und unbernünftige wurde und wird nicht eher gemacht 
und angenommen, als bis der Menſch fih lange in’ 
"Städte zuruͤckgezogen, und durch Künfte, Handwerke 
"und Wiffenfhaften über die Thiere, deren angebohrne 
Geſchicklichkeiten er immer weniger und weniger beobadh« 
"tet, zu erheben angefüngen hat. Die älteften Fabelerzaͤh⸗ 
ler waren daher nicht durchgehends Erdichter, mern fie 
-Xhiere auf eine menfchenäßnliche Art reden und handeln 
ließen, ſondern fie folgten einer herrfchenden Mieynung, 
: pie fich wahrſcheinlich zu Aeſops Zeiten noch nicht ganz 
verlohken hatte, und übertrafen ihre Zeitgenoffen nur 
darinn, daß fie diefe Meynung zum beften ihrer Mite 
: bürger nuzten. Sie erfanden einzelne Begebenheiten, 
+ Handlungen und Reden von Tieren und Göttern, die 
aber beyde mit ben gemeinen Begriffen ihres Zeitalters 
» übzteinffimmen muſten. Wären die Menfchen nicht zu 
einer gewiffen Zeit überzeugt gewefen, daß die Thiere 
nach Art der Menfchen redeten und handelten; fo würde 
, die 


*) Eiche meine phil. Schriften ter Theil S. 78. 
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die Aefopifche Babel ſelbſt als Erdichtung unwahrſchein⸗ 
lich geweſen, und als ſolche verworfen worden ſeyn. 

Bon feiner andern Art von Erzählung, fie mag 
früher oder fpäter als die Aeſopiſche Fabel erfunden wor⸗ 
den fern, konnte man fid) fo große Wirkungen, als " 
won der letztern, verfprechen. Die Abentheuer erbichtes 
ter Perfonen würden gar fein Anſehen erhalten, und kei⸗ 
men Eindruck gemacht haben, weil 'man fie von der ers 
ſten Jugend an von Ammen und aften Frauen in Mähre 
hen gehört hatte Die Schickſale der Götter waren 

‚meiftens fo fehr außer der Ordnung der Nas 
tur, und ihre Handlungen fo wenig mufterhaft, daß 
‚die rinen felten lehrreich ſeyn, und die andern faft nies 
mals zur Nachahmung empfohlen werden konnten. 
Wahre Gefchichte gab es gar nicht, oder fie war aͤußerſt 
eingefchränft. Große Helden waren faft zu Göttern er⸗ 
hoben, und ihre Thaten der Mythologie eingewebt oder 
angehängt. Was man aber auch noch von zuverfäffigen 
Ueberlieferungen aus vorhergehenden Zeitaltern befaß, war 
fo unbebeutend, daß man aus ihnen nur felten Beyfpiele 
hernehmen fonnte, bie auf gegenwärtige Bälle gepaßt. 
hätten. Die Handlungen und Begebenheiten von Thies 
ren boten daher den reichften und fehiclichften Stof zum 
faßlichen anziehenden Unterriche für folhe Menfchen bar, 

“dergleichen diejenigen waren, mit welchen Heſiodus, 
Archilochus, und felbft auch noch Aeſop lebten. 

Von keiner Seite iſt die Aeſopiſche Fabel den 
Sprüchen der Weiſen und Gedichten der Gnomiker ſo 
aͤhnlich, als von dieſer, daß ihr Wirkungskreis und ihre 
Noͤzlichkelt eben fo ſehr, oder auch mehr begraͤnzt waren, 
Als der erſtern ihre. Nachdem unter ben Bu 

elle 
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Weltweisheit, Beredſamkeit, Geſchichte und drama⸗ 
tiſche Dichtkunſt entſtanden; ließen bie aufgeklaͤrtern und 
durch Dichter und Redner verwoͤhnten Volksverſamlun⸗ 
‚gen ſich nicht mehr durch ſolche ſchmuckloſe Erzaͤhlungen 


befriedigen, als wodurch Steſichorus und Aeſop ihre 


Zeitgenoſſen geleitet hatten. Die Aeſopiſche Fabel ſank 
in die Claſſe von Maͤhrchen, oder doch — von erzaͤhlen⸗ 
den Gedichten herab, non denen man mehr Unterhaltung 
und Ergözung als Ünterriht erwartete, unb bie man 
‚ganz für Erdichtungen hielt, weil man nicht mehr an 
Sprache und Vernunft der Thierg glaubte. Unter ben 
Griechen machte ſich daher nach dem Xefop Fein einziger 
Fabeldichter berüpmt, ungeachtet noch viele einzelne, Gas 
bein ausgearbeitet wurben, . In biefen trat man oft aus. 
den urfprünglichen Grängen dieſer Dichtungsart heraus, 
teil man niche mehr biefelbigen Zwecke hatte, welche 
ihre erſten Erfinder zu erreichen ſich vorfezten. Man 
belegte Fictionen aus ber Mothologie, luſtige Erzaͤblun⸗ 
gen von Begebenheiten aus dem gemeinen Leben, ja 
ſelbſt ſolche, in denen lebloſe oder allegoriſche Weſen re 
dend und handelnd eingefuͤhrt wurden, mit dem Namen 
Aeſopiſcher Fabeln, und glaubte, daß ſie in der Manier 
des Phrygiſchen Volkslehrers erdichtet waren. Phaͤdrus 
erluhr zuerſt, daß feine andre Dichtungsart mehr an ger 
wiſſe Zeitalter gebunden fen, als die Aefopifche Babel, 
und daß fie unter aufggflärten Völkern weder den Nuzen 
ſtifte, noch den Ruhm verfchaffe, den Aefop geftiftet 
und erlange hatte. Denn ungeachtet der Freygelaſſene 
des Auguſts gewiß anmuthiger erzählte, und eine fchönere 
‚Sprache rebete, als derjenige, welchem er nacheiferte; 
ſo war bach ber Beyfall, den er erhielt ,"fo geringe und 
ſo 
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fo kurz daurend, daß Seneca die Aeſopiſche Fabel als 
eine Dichtungsart anfah, in welcher die Römer ſich noch 
gar nicht verſucht hätten *), E 
So ſehr aber alle bisher gefamlete Züge des 
Zeitalters der fieben Weiſen zu einem einzigen harments 
{hen Gemälde zufammen flimmen; eben fo fehe ſcheint 
ihnen die große Zahl don Trink⸗ und Siebesliedern zu, wi⸗ 
Derfprechen, an welchen fein anderes Zeitalter fo fruchte 
bar war, als basjmige, in welchen die Griechifchen 
Weiſen lebten und ſtarben. Entweder zugleich, oder 
ud) furz vor und nach ihnen fangen Aifman, Alfäus;, 
Sappho, Anakreon und Ibykus, deren Werke fo ausge 
laſſen und üppig waren, daß fie ſo gar einem nicht fehe 
ſtrengen Eittenrichter, der zuß Zeit der hoͤchſten Ruch⸗ 
loſigkeit der. Römer handelte und fehrieb, anftößig wur · 
den *). Nicht aber bloß die eben genannten Dichter, 
die 


PU 
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%) Conf. ad Polyb. c. 27. Nort audeo te usque eo pers 
ducere, ut fabellss quoque & Acfopeos logos, in- 
tentatum romanis ingeniis opus, folita tibi venuftate 
connectas. Difficile et quidem, ut ad haec hi. 

lariora Audia tam vehementer perculfus animus, tam 
eito poflit accedere. Die lezteu Werte zeigen, daß 
man auch damals die Aeſopiſche Fabel mehr für eine 
‚ ergözende, als ernfipafte unterrichtende Mrbeit oder 
Lectuͤre hielt: 
©) Quis — non intelligit, — quid komines dotiimd 
' & fummi poetse de fe .ipfie & carminibus edant & 
eantibus ? fortis vir in fun republica cognitus, quas 
de juvenum smore feribit Alcacus ?'Nam Anacreon. 
' tis quidem tota poefis eſt amatorla. Maxime vero 
. omnium flagraffe amore Rheginum Ibycum, apparet 
et feriptio Atque horum omnium libidinofos effe 
amores videus. Fragmente diefer Dichter findez 
man beym Athendus X, 8. 430, AUL, 8. 601. 
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bie ſich ganz ber Venus uñd dem Bacchus gewidmet 
hatten, und die alseifrige Diener dieſer Götter berüchtige 
"waren, fonbern auch die größten unter ben Gnomikern, 
Soon, Mimnermus, Theogris, Simonides und Stes 
fichorus priefen mit entzüctender Vegeifterung die Freu⸗ 
ben der Siebe und des Weins, und munterten zu ihren 
Genuſſe auf*). Dies zahireiche Chot von Dichten, 
deren Stimmen fich alle zu Sobgefängen auf bie geöbften 
und heftigften finnlichen Wergnügungen vereinigten, 
ſcheint einen Hang zur Weppigfeit und Schwelgerey zu 
Herrathen, von bem man kaum begreifen fann, wie er 
ſich mit der Einfalt der Sitten und Denfart zufammen 
finden konnte, bie aus den Spruͤchen und Räthfeln dee 
Weiſen und aus den Gedichten der alten Gnomiker here 
vorleuchtet. 

Um dieſe dem erſten Anſehen einander entgegene 
geſetzten Erſcheinungen zu erklaͤren, muß man erſilich 
bemerken, daß nicht immer Ueppigkeit in Schriften, 
Verdorbenheit der Sitten in ihren Verfaſſern, oder des 
ven Zeitgenoffen beweift. Ich will mich nicht darauf 
berufen (weil man gegen dies Benfpiel manches einnen« 
den Pönnte) daß eben der meife König, der fein Volk 
durch feine Sprüche belehrte, auch der Verfaſſer des 
hohen liedes ſey; alleln gewiß ift es doch, daß Archiio« 
Aus, der früger febte, als man die Anfänge Der Ver⸗ 
Dorbenheit der Griechen „mit einiger Wahrfcheinlichkeie 
annehmen kann, fo unfittlic und verführerifch in feinen . 

" u war, daß biefe deswegen aus Sparta aus 
gewor⸗ 





®) Simonid. ap, Ath. XI, 1. Misnuer, AU, 7.8, Stelich, 
na 7% 
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wurden *). " Wir wiffen ferner, daß unter den 
Römern, felbft in den Zeiten, wo ihre Maͤßigkeit und 
Reinigkeit der Sitten, ihrer Tapferkeit und Waterlande» 
liebe gleich Fam, die.älteften Saturniniſche und Fescen · 
niniſche Geſaͤnge im hoͤchſten Grade muthwillig und un⸗ 
zuͤchtig waren **). Unter den Griechen ſowohl als Roͤ. 
nern feherzten ferner die größten und ernfihafteften Staats. 
männer, KHeerführer, Beherrſcher und Weltweiſe, de⸗ 
ren Seben und Charakter meiftens ganz untadelich waren, 
in den leichtfertigften Gebichten, deren anziehendſter 
Heiz ihnen eben ihre Unzuͤchtigkeit zu ſeyn fehlen ***), 
Die großen Namen dieſer Männer findet man 
beym Plinius und Apulejus, die fih mit ihren Vene 
ſpielen vechefertigten, und deren Keufchheit eben fo mus 
ſterhaft, als ihre Schriften muthwillig waren }), Im 
. alten 





— 


®) Ach. VI, & i 
“) lub. [e Satyrica Poefi & Satira Rom, II, 1. p. 177. 


ſeq. 

0.) Scimus (fagt Plintus, indem er von feinen Hendefar 
Tollaben redet, VI. 14.) alioquin hujus opusculi iliam 
eſſe veriffimam legem, quam Catullus exprefit, 

Nam caftum efle decet pium pottam 

Ipfum , verficulos nihil necefle eft: 
Qui tune denique habent falem & leporem, fi funk’ 
molliculi & parum pudici. 

d— — Apul, 310. ı1. Ed. Colvii & Plin. VII. g: 
Epift. — — Coepi reputare, maximes oratores hoc 
Rudii genus, & in obledationibus habuiffe & in 
laude pofuiffe. Intendi animum, contraque opinio- 
nem mesm, poft longam defuetudinem ‚. perquam 
exiguo temporis mumento id ipfum, quod me ad 
feribendum follicitaverat, his verfibus exoravi. 

Quum libros Galli legerem, quibus ille parentd 
-Anfus de Ciceroue dato ef palmamgue — 
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alten Griechenlande kann man aus Unfittlichfeit von 
Schriften um defto weniger auf Ruchlofigkeit des Charak« 
ters, oder Yusartung der Sitten ſchließen, da der Genuß 
finnticher Freuden an manchen Feften und feftlichen Zuſam⸗ 
mentünften einen Theil des Goͤtterdienſtes ausmachte. 
Es war alfe nicht Widerfpruch oder Unbeftändigkeit, 
toenn Solon, Mimnermus, Simonides und andere, 
die in ihren ernfthaften Gedichten alle Gefchlechter und 
Alter zur Tugend zu erwecken fuchten, in fröfichern Ges 
fängen gleich Jünglingen fplelten; und eben fo wenig 
kann man ſchlecheweg behaupten, daß der Verfall der 
Sitten unter den Afiatifchen Griechen eben fo groß, als 
pie Ausgefaffenheie ihrer Dichter geweſen feyn müffe. 

Ungeachtet aber die jego mitgetheilten Betrachrume 

gen viele Schioierigfeiten in ber Beantwortung einer Frage, 
die anfangs wmauflöslich ſcheint, aufflären, umd aus 
dem Wege räumen‘, fo werben ſie doch diejenigen, welche 
die Zügellofigfeit eines Alfman, Anakreon und Ibykus 
nur aus ihren Fragmenten Pennen, noch niche ganz bes 
friebigen. Ich bemerke daher ferner, daß gerade bie 
ö ſchlimm· 








Lafeivum iuveni luſum Ciceronis, & illo 
* Spectandum ingenio quo ferla condidit, & que 
Humanis falibus, multo varioque lepore 
Magnorum oftendit mentes gaudere virorum. 
Nam queriur, quod fraude male fruftstus 
Amantem 
Paucula coenato ſibi debita ſua via Tiro 
Tempore no&turno fubtraxerit. Mis ego le&is 
Cur poft haec, inquam, noRros eelamus amoresf 
Nullumque in medium timidi damus? atque 
« _ Tironisque dolos, Tironis noffe fugaee⸗ 
‘ Blandities, & furta novas addentia Memmadt 
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ſchümmſten unter den alten Wein und liebesdichtern bee 
Griechen, entweder in einer Stadt gebohren wurden, 
welche man die erfte Verführerin und Werderberin der 
Griechiſchen Städte nennen kann, - oder daß fie auch an 
dem Hofe des reichften, glüdlichften und ausfchweifends 
fen Tyrannen des Polyfrates lebten, und daß fie endlich 
etwas fpäter als die Griechifchen Weifen, und zwar in 
folchen Zeiten blühten, wo Weichlichfeit, Schwelgerey 
und alle Arten unnatürlicyer Luͤſte das Afiatifche Griedhen« 
land wie. Fluthen uͤberſchwemmeten, und allentpalben bie . 
fuͤrchterlichſten Werheerungen anrichteten. 

Diefe Sittenverderbniß ging von den Lydiern aus, 
die unter ihren legten Königen, befonders unter dem 
Kroͤſus, das reichfte, aber aud) bald nachher dag nichtse 
würdigfte und üppigfte unter allen Aſiatiſdeen Völkern 
wurden. -Eie waren nicht nur bie erſten Erfinder der 
weichlichſten und koͤſtlichſten Kleider und Tapeten, fons 
dern auch der wohlriechendſten Salben, ter leckerhafte⸗ 
ften Gerichte und der ſchmelzendſten Inſtrumente ). 
Sie pflanzten zuerft Paradiefe oder fhattenreiche Gärten, 
in deren fühlenden Gängen und wollüftigen Einfiedeleyen 
fie Erfrifchung und Ruhe zum lebhaftern und ungeftörtern 
Genuß der feinften ſinn ichen Vergnuͤgungen ſuchten. 
Sie entdeckten zuerſt das Geheimniß, auch Maͤdchen zu 
verſchneiden, um fie zu Huͤterinnen ihrer Weiber und 
Veyſchlaͤferinnen, und zur Verrichtung anderer Oeſchaͤfte 

zu 


— —— — — — 


Athen. XII, 3, XIV. 9. 634. XV. 12. 690. are da 
Borroeriniua: Jam oi Auda, za To mardva- 
ketovrı Audozudns, unsscıw arsı Ta jduzadn. 
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zu gebrauchen, die ſonſt männlichen Verſchnittenen auf 
Jetragen wurden. Als die Einwohner von Sardes ſich 
gegen den Kyrus, der ihrer gelchent hatte, einpörten, und 
dieſet ftein feinem Grimme vernichten toolltes gab Kröfus 
dis Siebe zu feinen Unterchanen dem erzuͤrnten Gieger 
den Rath, den Indien, und befonders den Bürgern der 
übermürhigen Hauptftabt,, ſtatt des Sehens ihre Männs 
fichkeit und alle Tugenden zu nehmen, wodurch fie den 
Perfern fürchterlich werden Förinten d). Auf diefen Nora 
Flag des Kröſus umterſagte Kyrus ben Lydiern auf ewig 
den Gebrauch der Waffen und Friegerifche Mebuhgen: er 
ſchrieb ihnen eine Kleiderordaung wor, wobdurch fie in 
wabiſche Komoͤdlanten vetwandelt wurden, und befahl 
ühnen ihre Kinder beyderley Geſchlechts ir allen Künften 
ber Unzocht und Verführung zu unterrichten. ¶ Die Voll· 
" giehung diefer Verbrbnung brachte nach der Bemerkung 
des Herodot In den Eitten und ber lebensart der Lydier 
eine gätpliche Weränderung hervor. "Zur Zeit diefes Ge⸗ 
ſchichtſchreibers war es ſchon eine ganz Allgemeine Ges 
wohnheit, daß die Töchter der Lydier mic ihren Reigen 
wucherten, und den Genuß derfelben an den meiftbieten- 
Den verfauften, um ſich durch dies ſchaͤndliche Gewerbe 
einen Brautſchaz zu fammlen **). 
. Diefe entfezliche Siteenverberbniß ber Ipbier ver · 
Breitete ſich ſchon in den legten Zeiten ihres Reichs, noch 
mehr äber unter den Perfifchen Rönigen Aber die Grier 
chiſchen, befonders die Joniſchen Skaͤdte, die daher 
auch im Europaͤiſchen Griechenland eben fo übel beruͤch⸗ 
tigt, 
oo 
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gt, ‚als die Lydier wurden ). Kolophon war die erſte 
Ungfüdliche, die feit ihrer Zinsbarkeit und genauern Bere. 
bindung: mit ben Lydiern **) ihre alte einfache mäßige 
Lebensart verließ, und mit einer Art von Wuch fich in 
ausländifche Schwelgerey und Ueppigkeit ſtuͤrzte. Mehe 
als taufend ihrer Bürger prangten an öffentlichen Det 
gern mit purpurnen Gewaͤndern, bie man bisher nur zum: 
Schmuck und unter die Kleinodien von Koͤnigen gerech⸗ 
net hatte, und bie bamals noch mit Silber aufgewogen 
wurden. : Weil fie glaubten, daß für bie feligen Bo. 
wohner von Kolophon fein Augenblick leer vom Genuß, 
und unausgefüllt mit den ausgefuchteften Vergnuͤgungen 
feyn muͤſſe; fo ran fen BR, das noch bis auf 
2 =: ve 














®) Athen. XII. 925.526. @xo@gusos dev Ta men 
hdovns , neu dn wos res loss Ongs dis vw ürege 
BoAp ns TEoDns, ers nos yuv 1 von Tagan 
THOBLELLEVTNE. \ 
=) Athen. ib. RoAcPamıoı d’ dis Oncı Quämexos, 
TV EX OVTES OK ANEOI Ev TOIS A yaryaıs, 8786 
as reupw ekansılav meos‘ Audss Pißav nos 
FURHXEV Tomoapevor, BgO Yecav Ömannype- 
yo TOAS KOUMS Xuſ Room, ws nn Zevoparıs 
Gmow,. 
AYeeowas de wadevrıs avadereus mag: 
Avdav, 
“2 0De8 Tugawıns 1aav EmISUyeons, 
mega 215 yopıy mavaAsgyer Dosge ExXovres ;; 
Uueiss Rep Xılcı Is emı Kay. 
Avxuareı Karma ayaArun, avagt 
neo, °  . 
Arusros ob xgropaaı dauoueven 
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"pie Zeiten.des Athenaͤus fortbauerte, und das mehr als 
irgend etwas anders den wahnfinnigen Taumel verräch, 
der fie ergriffen hatte, daß Tänzerinnen, Eängerinnen, 
und andere Diener und Kuͤnſtlerinnen öffentlicher Ergoͤ⸗ 
jungen aus dem Schaze des Volts fo reichlich belohnt 
werben follten, daß fie verpflichtet wären, vgm frühen 
Morgen bis an den einbrechenden Abend für die Untere 
Haltung ihrer Wohlthaͤter zu arbeiten. Aus dieſem Kreife 
unmittelbar auf einander folgender Zerftreuungen bes 
Tages traten fie, ohne ſich auszurußen, in einen andern. 

. Wirbel nächtlicher Freuden über, von denen fie ſich nicht 
eher trenneten, als bis fie durch Sinnloſigkeit und Er⸗ 
ſchoͤpfung dazu gezwungen wurden. - Das Seben diefer 
Schwelger war faft nichts als ein beftändiger Rauſch, 
oder. Erholung vom Naufche, und es follen viele unter 
ühnen gewefen feyn, Die niemals weder bie aufgehende 
noch die untergehende Sonne gefehen harten, x 

Dieſe rafende Ergoͤzungeſucht und Prachtliebe kam 
von Kolophon zuerſt zu den Mileſiern, Dann zu 
den Eyheſiern, und endlich zu den übrigen Joniſchen 
Staͤdten *). Am ſpaͤteſten ſcheint fie die Inſeln erreiche 
gu haben. Nachdem aber Polykrates ſich der Herrfchaft 
über Samos bemädhigt, ſich viele Eylande und Seaͤdte, 
ſelbſt am feften Sande unterworfen, und große Schaͤze 
geſommlet hatte, fhuf er Samos in ein zweytes Sardes 
um ®*). Er verſammlete nicht nur die größten Künftler, 
die Eoftbarften Seltenheiten und Eigenthümlichkeiten aller 
änder an feinem Hofe und auf feiner Inſel, und 

ſchmuͤcte 








®) 923. 85. Athen, 
®*) xil. Achen. c, 9. 10. P. 540 41. 
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ſchmuͤckte nicht bloß die. Stadt mit den prächtigften Were 
fen aus; fondern er ſchlaͤferte auch die Eamier durch 
unaufbörliche Feſte, Echmäufe und eine fich faft nie ver» 
kierende Trunfenheit ein: er legte nach Eardifden Mus 
ſtern Derter oder Pläze an, wo man olle Vergnügungen, 
die die Siebe nur gewäßren fann, ohne Mühe fand, und - 
ohne Vorwurf und Gefeze genießen durfte: endlich flößte 
er bem ganzen übrigen Oriechenlanbe eben den Hang zur 
Schwelgerey und Ueppigkeit ein, wodurch er feine Mit 
bürger entfräftet hatte, 

Diefe ungeheure Sittenverderbniß brachte faft in 
allen Erädten diefelbigen Wirkungen hervor *). ränzen» 
loſe und felbft durch den Genuß gereijte Begierben erzeugten 
Verfhwendung: auf Verſchwendung folgte Armuth und 
peinigendes Unvermögen, den unerfärtlichen Durft nad) 
Vergnuͤgungen befriedigen zu fönnen. Aus Armuth 
entſianden Hang zu Neuerungen, . Raubſucht und Kühn - 
heit zu den gröftten Frevelthaten, und aus diefen endlich 
entweder Tyranneyen oder Aufruhre, inwelchen die Reichen 
und ber Pöbel ſich wechfeleweife verjugen, oder mit un. 
menſchlicher "Oraufamkeit aufrieben **). Viehiſche 

53 Schwel· 











) Ich werde dieſe Bemerkung in bet Folge bey vielen ans 
dern Staaten wiederholen muͤſſen. Nuper, fagte Bir 
vius (in praef.) von ben Römeru, divitiac avaritiam 
& abundantes voluptates defiderium, per luxum at- 
que libidinem percundi, perdendiqgug Omnia in- 
vezxere, 

®*) Herod. V. 28-30. Athen 523. 26. In Milet lieg 
der Poͤbel die Kinder der Reichen von Ddhfen zertres · 
ten und als die Käupter der Nriflofratie wieberum 
die Oberhand erhielten, verbtaunten fie ihre - Sende 
‚mt Weiberu und Kindern. Achen. 5aq4. 
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Schwelgerey, und entnervende Weichlichkeit töbteten in 
den: Afiatifchen Griechen alle öffentlichen Tugenden, 
- machten ihre ſchwachen Bemühungen zur Wiedergewin⸗ 
nung der Freyheit vergeblich, und würden wahrfcheinlich 
auch den fernern Fortgang von Künften und Wiffenfchafe 
ten gehindert haben, wenn biefer auch nicht durch ben 
Perſiſchen Despotismus wären verjage ober erſtickt 
wooeden, 0... 


nueder den älteſen Zuſſand von Grichenlard. 87 
Erſie Beylage. 


te: Bemerkung, daß Einrichtungen des Minos 
der Grund des nachherigen Ruhms und Ueber⸗ 
gewichts der Griechen über die Perſer wurden, Bann, nie⸗ 
manden ſonderbar ſcheinen, der, ſich beſinnen will, daß 
Minos zuerſt die Gymnaſtik zu einer Voroͤbung des 
Krieges und zu einer. Ausbilderin ſtarker und gemmandyer 
Kriegen. machte, daß Lykurg dig Kretiſchen Leibesübun⸗ 
gen nach· Sparta hinuͤhet brachte, und vermehrte ), daß 
eben dieſe Leibetüͤbungen ber Lfedaͤmonjer eine ganze 
Zeitlang eine unheſtrittene Ueberlegenheit über afle andere 
Griechen im Kriege verfhaften **), und Raß.fie endlich 
von Sportq aug ſich allmählich auch uͤber die übrigen 
Griechiſchen Staaten verbreitefe,, und die Bürger derfeh, 
ben eben ſo ſeht, als Freyheitsliehe und Klugheit, zu 
Eiegeru über die Bapbaren key Margsden, und, Diaräp, 
und in den Befilden Apens gemacht. habe, 

Dig meiſten Arten Griechiſcher Wertfämpfe waren 
viel älter, als die eigenslichen feierlichen Spiele, und 
hatten. anfangs auch nicht dieſelbigen, Abſichten, die fie. in 
des Folge erhielten. Die erſtern ſteigen bis.über hie 
Trojaniſchen Zeiten, und vieleicht big über bag Zeigalten _ 
des. Minos hinauf, des durch la wahrſcheinlich zue Fine 
führung, feiner. Disciplin veranlaßt wurde ***), an ſtatt 
daß die äfteften, der Iejtern, die Dlampifchen, one 

8% Ipfle 
— — 


*) Man —* PN —* ap. Athen. xy. 7.63%. 
#*) De Civ. VII. 4, Ariſt. 
#4") Ererel im Mehieicen de. lł Acad. den. InGripe. VIA 


287. 292. 
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Irhitus hundert und acht Jahre vor dem Anfange ber 
Olympiaden, und 884 Jahre vor Chriſti Geburt geſtif⸗ 
tet wurden *). Alle Wettkaͤmpfe waren urſpruͤnglich 
mehr funftiofe Ergdzungen an dffentlichen Zujammens 
Fünften, ober gottesbienftliche Handlungen, die man 
verftorbenen Helden zu Ehrenan ihren Gräbern vornahm, 
als Friegerifche $eibesübungen,, die forgfältige Worbereis 
tung erfordert, und dem Körper Stärke, Behen⸗ 
digkeit und Dauerhaftigkeit gegeben hätten. Man wußte 
fange nad) der Stiftung der Olympifchen Spiele nichts 
von ftärfenden Salben und Reiben, nichts von der Ent 
blöfung des Leibes, nicht einmal von der Bekraͤnzung 
der Sieger mit Delzweigen **). Die Spartaner waren 
bie erſten, welche auf den Befehl’ des Lykurg ben ihren 
friegerifdyen Uebungen ſich falbeten, und alle hinderliche 
Bedeckungen abwarfen; und ihrem Beyſpiele zu Folge 
tagte e8 ein Megarenfer zuerft ganz nackt in den Diyme 
rifhen Spielen wettzulaufen ***), Dies fchien den 
Griechen anfangs laͤcherlich, allein man gemwöhnte ſich 
bafd daran, und-fahe den Nuzen dieſer Neuerung ein }). 
Faſt zwey hundert Jahre nach der Stiftung der Olym ⸗ 
piſchen Spiele war das Saufen die einzige Uebung, in 
welcher man ſich zu zeigen pflegte +1); und erft im Ans 
fange der achtzehnten Olympiade führten zween Spärtanee 
das 


®) Man fehe Gtrabo VII, 544-48. Paul V. 4.7.8 
“ 9.16 24. VI ıg. 
Thuc. 1. 6. Sırab..l.e, 
©##) ib. & Meurfius de Arch. Athen, I. 4- 6. 
}) Plato de rep, V. 330. Ed Maffey 
+ Man fehe Meurfius, 1 c. bef. aber Pauf V. 8, we 
man bie Zeit und Ordnung der Kämpfe, die allmählich 
Winzufamen, am ritigften angegeben findet. 
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das Pentarhlon und Ringen ein, in welchen Seibesühune 
gen fie auch den Preis erhielten. Die Lakedaͤmonier alfo 
waren es, welche die heftigften aus Kreta empfangenen 
Seibesübungen den’ übrigen Griechen mittheilten, und fie 
waren es auch, die fie am längften bepbehielten, ba fie 
in den übrigen Griechiſchen Staaten ausyuferben Alte 
fiengen *). 

Wenn man bie Urfachen auffucht, warum die 
GSymnaſtik mehrere Jahrhunderte den Kretern, und 
nachher den Spartanern eigenthümlich geblieben fen; fo 
findet man fie in den Gefezgebungen des Minos und 
!pfurg, bie von denen aller übrigen Griechiſchen 
Staaten himmelweit verfchieden waren. Minos bildete 
(und eben das that nachher Lykurg,) die Kreter in Krie⸗ 
ger um, bie Peine andere ihrer würdige Kunft, als die 
des Streits, und im Frieden feine andere edle Beſchaͤf⸗ 
tigung, als Jagd und $eibesübungen kannten, die ferner 
ihre Felder von unterjochten Eclaven bearbeiten ließen, 
und Aderbau und Handwerke hingegen als freyen Mäns 
nern fchimpflich anfahen **), Beyde Völker hatten alfo 
zu allen Arten von Leibesuͤbungen überflüffig Mufie, und 
wurden von ihrer erften Jugend dazu angehalten. In 
den übrigen Griechifchen Staaten hingegen waren alle 
Bürger dem Aderbau und Handwerken ergeben, unb 
bey diefen Fonnten daher die Krerifchen und Spartani 

ſchen Seibesübungen nicht eher. Eingang finden, als bis 
fie reich genug wurden, Gymnaſia zu erbauen und zu 
unterhalten, und bis eine beträchtliche Anzahl von Mit- 
85 büre 

) Athen. 1. fup. ci 
®) Ari. de Civ. . 'g Plat. dei. IV, init. p.539. 
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Bürgern fo beguͤtert war, daß fie ſelbſt die Gymnaſia 
befuchen, oder von ihren Kindern befuchen laffen 
konnten, ohne fi) und ihre Familie einer befchwere 
fihen Dürftigkeit auszuſezen. — Schon lange vor” 
den Perfifchen Kriegen merfte man es, daß bie Pa- 
laͤſtra die Ernäßrerin der Tapferkeit ſey, und Polykra⸗ 
tes ließ baher alle Gymnaſien alg Seinde feiner Herrfchafe 
zerſtoͤhren *. 


Zweyte Beylage. 

Gem bies Refultat meiner Unterfuchungen koͤnnen vor» 
zͤglich zween Einwürfe gemacht werden : erſtlich aus den 
bewundernswuͤrdigen Werfen des Dädalus, wie Diodor fie 
befchrieben Hat**), und dann aus den Geſchenken, welche 
die Kypſeliden dem Jupiter zu Olympia widmeten, und 
unter welchen vorziglich der Kaften des Kypfelus merf- 
würdig iſt. Die einen fowohl, als bie andern fcheinen 
ein höheres Alterthum und größere Zortgänge ber Kunft 
im eigentlichen Griechenlande zu bemeifen, als ich ange 
nommen habe. 

Was die Werke des Däbalus betrift, fo berufe 
ich mic) auf die vortrefflichen Goguetifchen Bemerkungen 


„über dieſen geiechifchen Bildhauer, in welchen jener auf 


eine unoiderlegliche Art darthut, daß afle die großen 
Denkmäler, die man dem leztern zugefchrieben habe , ere . 


dichtet ſeyn ***). Ungeachtet ich es für eine fehr fühne . 


Ver 





®) Athen. XIII. 602, 
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Vermutung des Paufanias halte, daß man alle hölzerne 
Starüen lange vor ben Dädalus Daͤdala genannt, und 
daß alfo der erftere feinen Namen von ben Ieztern, nicht 
Die leztern von ihm empfangen haben *); fo wollte ih 
diefe Vermuthung doch noch viel eher vertheidigen, als 
glauben, daß die ropen Statuͤen, die man zu den Zeiten 
dieſes Schriftftellers für Arbeiten des Dädalus ausgab, 
und bie er felbft auch dafür hieft, von der Hand biefes ale 
ten Kuͤnſtlers geweſen feyen *). Man darf nur bedenken, 
daß Dädalus nahe an fünfzehn hundert Jahre vor dem 
Paufanias lebte, und daß die Werfe, die man ihm zu⸗ 
eignete, faft alle von Holz waren, um ſich zu überzeugen, 
daß fie eben fo wenig von ihm herräßren konnten, ale 
die Statden ächt waren, die man vom Kefrops**) oder 
den Töchtern des Danaus }) geheilige, eder auch aus‘ 
Rium herübergebrache glaubte. Wie wenig man fih auf 
die Ueberlieferungen und Angaben ber Griechen bey Denke 
maͤlern und Perfonen aus einem hohen Alterthume verlaf⸗ 
fen koͤnne, erhellt unter andern baraus, daß man ben 
.Skyllis und Dipoenus, die um bie so Olympiade blühs 
tentt), und den Bearchus von Rhegium, der bie brow 
gene Statüe des Zupiters in Sparta, deren Theile mit‘ 
Nägeln zufammengeheftet waren, verfertigt hatte trh), für 
Schuͤler des Daͤdalus hielt. Wellte aber jemand alledie 
VUeber⸗ 





*.̃1x. 2. 

®*) Er nennt fiel. a7. p. 63. V. 4. p. 121. bef. IX, 40. 793 
“, 127.p.63 

h u. 37. 198. 

#) Plin. XXXVI. 4 

#0 IE 32. 187.8. HL 17. p. 257. Paul, 
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Ueberbleibfel vergefiner Kuͤnſtler, bie man. im 
Zahrhunderte nad) Eprifti Geburt als Werke des, Di- 
dalus verehrte, dieſem Zeitgenoffen des Minos wirklich 
eignen, fo würde man baraus nichts für die frühen 
Gortgänge „der ſchoͤnen Kunft in Griechenland ſchließen 
önnen. Sie waren nämlich ohne alle Ausnahme hoͤchſt 
unvollenbet, und für das Auge ber Kenner beleidigend °), 
ynd es fand fich darunter eine Venus aus weichen Steine, 
die nicht einmal Füße, fondern flatt deren einen unfoͤrm⸗ 
lichen Block hatte**), Man könnte aus diefer Nachricht 
die gewöhnliche Meynung, die für mic) immer etwas 
unwahrſcheinliches gehabt hat, bezweifeln: daß ſchon 
Dädalus die Phönicifchen und Aegpptifchen Mufter, die zu 
feiner Zeit nicht felten in Griechenland feyn konnten, über 
tsoffen, und feinen Bitdfäulen Leben und Bewegung ge» 
" geben habe. Selbſt die Starte des Apoll zu Ampflä, 
die man, glaube ich, nicht älter als die funfzigfte Olym« 
wiade machen kann, war, Mund, Hände und Füße 
" ausgenommen, weiter nichts, als eine eherne Säule ***), 
Der Kaften des Kupfefhs, deſſen Befchreibung . 
beym Paufantas +) Herr Hofrath Henne vortrefflich er- 
ldutert hat, verdient in der Griechiſchen Kunſtgeſchichte 
die größte Aufmerffamfeit. Diefer Kaften war aus Ces 
dernholz verfereige, und mit Basreliefs und Figuren ans 
Eifenbein und Gold auf allen Seiten geſchmuckt. Um 
das hope Altertum deffelben zu bemeifer®, darf man ſich 
niche 
3* Pauf. IT, 4. p. 141. 
en, A. 2. — Pauf, 
DV 1749 u fe 
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nicht auf bie allgemeine Cage berufen: daß Kypſelus 
gleich nach feiner Geburt vor feinen Nachſtellern darinn 
derſteckt worden; auch nicht auf die Vermuthung des 
Paufanias, daß ber Korinthiſche Dichter Eumelus, der 
nad) Frerets Meynung um den Anfang der Olympiaden 
lebte, der Verfaffer der Infihriften fen, wodurch Die Bes 
deutung mehrerer Figuren beſtimmt wurde, auch endlich 
nice darauf, daß der Künftler zu den Zeiten des Pau⸗ 
fanias gänzlich) unbefannt war. Das hohe Alterthum 
Diefes Werks wird durch bie Charaktere oder Buchftaben , 
Die darauf vorfamen, und die felbft dem Paufanias oft 
unleſerlichwaren, und durch die furchenmaͤßige Schrift uns 
widerſprechlich Dargerhan. 

Beyde Meynungen über die Zeit, warın der Kaften 
verfertigt worden, laffen ſich vertheidigen: ſowohl die, 
welche ihn über die Geburt des Knpfelus hinaus, als die, 
weiche ihn in Die Regierung Diefes Könias, uber “feiner 
beyden Nachfolger ſezt. Für die erftere fann man bie ' 
Ueberlieferung der Priefter in Olympia, das Urtheil des 
Paufanias, und vorzüglid den Grund anführen: daß, . 
wenn die Kopfeliden dies Werk hätten verfertigen faffen, 
fe alsdann wahrſcheinlich dem Künftter befoplen haben 
worden, ihre eigene Familiengeſchichte darauf vorzu— 
fielen. Die Verfechter der zweyten Meynung koͤnnen ſich 
vorzüglich auf die Stelle des Ariftoteles*) berufen, wore 
dan er von den geheiligten Denfmälern redet, an welche 
die Kypſeliden die Schäze der Korinthier verſchwendet 
arten, und zu weichen der Griſchiſche Weltweiſe allem 
Vermuthen nad) auch dieſe Foftbare Kifte rechnete, 

- Zwey · 








HN, 11. de Civ. 
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Zweytens konnte man auch dieſes erinnern, daß bie Kiſte 
bes Kypſelus ein zu praͤchtiges Geraͤth für eine nicht 
herrſchende Familie gewefen ſey. Wenn man die Grüne 
de für begde Meynumgen unpartheyiſch gegen einander ab« 
wiegt; fo kann man faum anders als der erftern feinen 
Beyfall geben. Die Stelle des Ariftoteles ſcheint hier 
wicht anwendbar zu fern, da der Kaften des Kupfelus, 
fo praͤchtig er auch war, ſchwerlich als ein Werk ange 
feben werden konnte, das zur Erſchoͤpfung der Korinthier- 
vieles beygetragen habe. Und gegen den zweyten Grund 
kann man mit Herrn Hofrath Heyne einwenden, daß alle 
alte und vornehme Geſchlechter Schäze hatten, aus wel-· 
chen ſie die Gaſtfreunde beſchenkten, und worinn ſie die 
Geſchenke von Gaſtfreunden niederlegten, und daß alſo 
det Kaſten des Kypſelus vermuthlich auch ein Kleinod 
"eines ſolchen Familienſchazes geweſen ſey. Man mag 
aber deytreten, welcher Meynung man will ; fo wird man 
immer geſtehen müffen, daB die Brage, wann dies Kunfl- 
werk verfertige worden? viel weniger wichtig fey, als 
wo es, und ob es im alten Ghriechenlande, oder in Ko⸗ 
riuth felbft gemacht worden? Ich halte es für ganz une 
glaublich, daß ein ſolches Stuͤck, als der Kaſten bus 
Kopfelus war, vor, oder waͤhrend der Regierung der 
Kypſeliden, von einem eingebohrnen, und felbft von eis 
nem ausländifchen Kuͤnſtler in Korinth, oder dem eigente 
lichen Griechenlande ausgearbeitet worden. Wenn dies 
geſchehen wäre; fo würde man den Namen des Kuͤnſt ⸗ 
ders nit gänzlich in Olympia vergeſſen, und gewiß 
auch Vorfiellungen aus ber Korinchifchen Geſchichte und 
Fabel darauf erblidt Haben, wovon man feine Spur auf 
dem ganzen Kaſten ſah, ein Umſtand, der ſchon —— 
* 


Ueber den. älteflen Zuftand von Griechenland. 95 


ſamas fehe auffiel. Hiezu formt noch, deß, wenn man - 
dies alte Monument in Griechenland felbft vor oder unter 
der Regierung der Kypſeliden berfertigt annimmt, man 
alsbenn wider alle Gefdjichte, große, und noch dazu 
ganz vergeffene Künftier vor den erfien Kuͤnſtlern anneh- 
men muß, bie aus Afien nach Griechenland, und zwar 
alle fpäter famen, als der Kaften in Olympia gemacht 
feyn kann, Eine mir ſehr annehmlich ſcheinende Bere 
muthung alfo über den Kaften des Kypſelus wäre dieſe: 
daß er, wie alle Arbeiten aus Eifenbein oder Gold und 
Silber im Homerifchen Zeitalter, und die koſtbaren Tha⸗ 
lami, die Myron König von Eifyon *) nad) Olympia 
geſchenkt hatte *), aus Afien nach Griechenland, in bie 
Familie der Verfahren des Kypfelus gefommen fey, und 
daß man eben daher von dem Namen des Künftiers 
michts mehr gewußt, und au nichts aus ber Ges 
ſchichte von Korinth oder der Kypſeliden darauf et ⸗ 
blickt habe. 

Man kann wider dieſe Vermuthung einwenden, 
daß zu eben der Zeit, da die vom Kypſelus nad; Olym ⸗ 
pia geſchenkte goldene Statuͤe des Jupiters ***) gemacht 
werden, auch der Kaften verfertige ſeyn koͤnne. Allen 
erſtlich laͤßt fich nicht beweifen, daß diefe Statuͤe in Gries 
chenland gearbeitet worden, und zweytens ift es fehr un 
gewiß, „ob Kypfelus je ein Bild aus gediegenem Golde 
- nach Olympia geſchenkt habe. „Man erinnere ſich hier 
an die Eeltenpeit des Goldes in Griedyenland und Kos 

rinth 
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rinth noch zu den Zeiten des Königs Kroͤſus und Hiero: 


und rufe fich die Zeugniffe der Alten ins Gedaͤchtniß zus 
ruͤck, in welchen. Gorgias als der erfle genannt wird, der 
eine gebiegene goldene Statuͤe in Griechenland verfertigen 
laſſen *), und man wird, glaube ich, die Sage, vom 
goldenen Jupiter bes Kypfelus beym Strabo, nicht mehe 
file gegründet haften. — Auch die Denkmäler der Kyp⸗ 
feliden alfo, fo viel uns davon befannt ift, ftoßen meine 
Behauptung nicht um, daß vor der funfjigften Olym- 
piade feine berähmte eingebohrne Künftler im alten Grie⸗ 
dhenlande geitüßet faben.. 


Dritte Beylage. 


Von den Schäzen der alten Könige Phrygiens, und 
Lodiens find alle Fabeln, und von der Fruchtbarfeit dies 
fer Laͤnder, wie ber fie von Dſten begränzenden Reiche, 
find alle Geſchiche · und Erdbefihreiber voll **). Wenn 


.. man aber. die wundervollen und glänzenden Schilderungen 


"ber Reichthuͤmer Spdifcher und Phrygiſcher Beherrſcher 


Heft; fo muß man erftlid) bedenken, daß fie Ueberliefer 
rungen don Griechen, und zwar aus foichen Zeitaltern 
find, wo es leicht war, die leztern an Koftbarkeiten und 
edlen Metallen zu übertreffen. Man muß ferner nicht 
vergeſſen, daß in dieſen Heberlieferungen nicht Wohlhae 
benhei 

.# N! e . 
re a Pauf. VI. 494. Plin. XXXII. 4 
**) Man fehe Her. 1. 93 V. 10 —* im ganzen it 

ten Buche, ferner XI, 928. XIV. 999. 
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bengeit ganzer Voͤtker, * fondern nur Echdze einzelner 
Könige oder machtiger Privarperfonen und Dpnaften ges 

wiefen verden. Socchen Haͤuptern von Völkern, oder 
im *7 Geſchlechtern, war vð eß fehr leicht, große und 
den Griechen ungeheuer Acheinende EWR zu fammien, 
wenn fie auch gleich jähelic) an edlen Metallen noch wenie 
ger als die LDdiſchen Könige, aus goldreichen Stäffen oder 
aus Bergwerken heraus gebracht hätten ). Sie erhiel« 
ten alles, Yoas fie für fid, und ihre Familien brauchten, 
entweder durch Gefchenfe, ober auch durch die Arbeit 
von Sclaven. Gie befoldeten ferner, wie auch noch jezo 
die Afiatifchen Despoten, ihre Bediente durch natürliche 
ober kuͤnſtliche Probucte, bie in Vorrarhshäufern aufbe» 
wahrt wurden, und werm fie, was nur felten gefchehen 
konnte, etwas einkaufen wollten, was meber von ihren 
Rechte, noch von Unterthanen, die Ihnen zollen mus 


‚fen, verfereigt obef angeboten wurde; ſo taufhten fie 


dieſes wiederum meiftens gegen Gaben ober Waaren ihres 
tandes ein. Könige alfo, oder ihnen an Macht gleich 
tommende Häupter von Familien hatten faft gar feine 
Gelegenheit, edle Metalle auszugeben, und alles, was 
dadon in ihre Hände fam, haͤufte ſich fo lange auf, bis 
irgend ein koſtbarer Krieg die lange geſammieten Schaͤze 


wrzehrte, ober ein gluͤclicher Eroberer fie mit ſlarker 


Sauft wegnahm, und unter feine Krieger vertheilte. 
Kröfus war reicher, als alle feine Vorgänger, bie 
wegen ihrer Schäge berühmt geworden waren. Mein 





hy) Strab, Le.& Her. V.49. 
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dies war gar nicht zu verwundern, da er ſich bie ganze 
Küfte von Vorderafien unterwarf, und alle Handels“ 
frädte auspluͤnderte. Gene ganze Schazkammer aber 
wurde, wie Die Reichthügger aller übrigen Voͤlker Aſieng 
bie Phönicier ausgommen,, fine Beute des Perfifchen 
Kyrus, deffen Raub Plinius nicht zu hoch anfchläge*), 
wenn es wahr iſt, was Herodot von einem einzelnen Eins 
woohner in Phrygien erzaͤhlt, der zmeptaufend Talente 
Silbers, und vier Millionen Perfifcher Goldſtuͤcke beſeſſen, 
und dem Rerxes angeboten haben ſoll. 
Mehrere Schriftfteller haben den Reichthum der 
tydler und Phrygier aus einem uralten einträglichen Hans 
del abgeleitet, den diefe Wölfer geführt Haben follen **), 
Wenn man dieſen bewelſen will; fo beruft. man fich vore 
zuͤglich auf das Zeugniß des Kaſtor beym Eufebius, der 
bie $ydier als das erfte, und die Phrygier als das 
Vneerbehert ſchonde Wolf nenne“). Mahrfepeinfich folge, 
ten Syncellus +) ſowohl, als Pauſanias +1) dem Ras 
for beym Eufebhus, wenn fie einen König von Pprygien, 
Midas, für den erften Erfinder des Anfers ausgaben, 
" Mein ich halte den Kaſtor für einen ber nachlaͤſſigſien und 
. unwiſ⸗ 
®) Jem Cyrus devißa Afa pohdo XXXIV. millie inve- 
perat, ptaeter vafa aures, aurumgue fadum, & 
än eo folia ac platanum vitemque: Qua vi&oria ar- 


- geoto dningenta millia talentorum reportavit, & 
eraterem Semiramidis, _cujus pondus quindecim ta» 
Ienta colligebat. Lib. XXXIU.$. \ 
+ 98) "Man fehe bef. Goguet. ILIV.Z. 
0 Man fehe Calaub, Comment, in Polyb, 9:193-94 
y Ed. Geonov,Heyne hc. l. p. So. U, p. 44, 
pP i80. 
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unwiſſendſten Zeitrechner unter den Griechen, und fein 
Fragment ‚für den unglaubwürbigften Reſt griechiſcher 
Chronologie, der kaum einen fo gründlichen und gelehrtän 
Ausleger, als Here Hofrath Heyne ift, verdiente. Dies 
fer Kaſtor nennt in feinem Verzeichniffe fiebenzehn Völker, " 
die eine Zeitlang wenigftens in einem geroiffen Tgile des 
mittellaͤndiſchen Meers mädftig gervefen feyn follen, und 
unter diefen find wenigftens fünf oder ſechs, von denen 
man mit der größten Zuverfiche behaupten kann, daß fie 
niemals‘ den Ruhm berühmter Seefahrer verdient haben. - 
Dergleicheg find die Lydier und Phrygier, wie ich gleich: 
zeigen werde, ferner die Pelasger, von denen die alten 
Schriftſteller big diefes fagen, Daß fie weit und. breie 
herumgezogen feyn, und nur allein Dionys von Halikar⸗ ' 
naß bezeugt ) daß fie fich auf der See Anfehen erwor⸗ 
‚den hätten: nach biefag die Aegyptier **) und Thracier, 
“und endlich die Safedämonier. — Eben diefer Schrifte 


ſteller ma ı Berfegungen, und 
gibt die ' fs zur rechten Zeit, 
fondern ai spät an. So follen 
die $pbier Rhodier, Phrngier 
md Kype r, bie Milefier vor 
den Kari k vor ben Yegyneten 
die See bi n. Endlich übergebe 


“er mehrere berühmte und auf dem Meere weit herrſchende 
Voͤlker, wie die Kreter und Korinthier, und widerſpricht 
in Anfehung der Dauer, der Macht und Schiffart, die 

. ‚©: ® 
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& für jede Stadt oder Nation beſtimmt, den füherffen 
* Gefdjichtfhreibern. Der gelehrte Kommentar meines 
Geeundes ift daher auch faſt durchgehends eine ftilfcheoeie 
gende Anklage des traͤumenden Griechen, 
= Dafidie Spbier und, Phrygier niemals, wenigſtens 
wicht d@merhalb bes Zeitraums der Ueberlieferuhg unb 
Geſchichte, kuͤhne Schiffer, unternepmende Handelsleute, 
vnd Beherrſcher des Meers wären, laͤßt ſich nicht bloß 
durch das Stillſchweigen der aͤlteſten Schriftſteller, ſon⸗ 
dern auch noch durch andere überzeugende Facta beweiſen. 
"&ären dieſe Voͤller jemals dem Handel und der Schife 
fart ergeben geweſen; fo würden fie nie zugegeben haben, 
Daß vor den trojanifehen Zeiten die Pelasger, zeieger , 
‚Kreter und Karier, und nad) diefem Zeitpuncte die Grie⸗ 
chiſchen Kolonien ker ganzen Küfte, die vor ihren Laͤn⸗ 
dern ausgeſtreckt war, eingenomnien hätten”), Men 
weife ferner in ben beften Schriftftellern gar feine Spuk 











von! der Cofonien an, 
weld Handels wegen ge· 
gruͤn ine ſolche Colonien 
aber reicher, aber ver- 
nad ch die barbariſchen 
Ein eultieircn, um fie 
uf andels rauen m u 


) Ich finde in den Alten nur einen einzigen Ort erwähnt, 

bey beffen Erbauung man um die Erlaubniß eines Lodi⸗ 

= __ [ben Königs nachgeſucht hat, und biefer,ift Abydus. 

* Strabo Xıll. 883. Alle übrige Pflanzftädte wurden 

ohne die Bewilligung, aber au, ohne Widerfezung der 

- Lvdiſchen Könige weggenommen, oder „ganz. ne 
anacat, 


Usa den teen Zum Bon teen, 10h 


Brnen, wer und PR Schiffart in den äfteften Zeiten. 
mehr Raͤuberey, als einträglicher dauerhafter Handel, 
und man kaun daher aus dem Nichtdaſeyn der erftern 
ziemlich ſicher auf das Nichtdaſeyn des leztern ſchließen. 
Wenn jemanden bey dieſer Beobachtung die An⸗ 
kruft des Pelops aus Pheygien oder Lydien *), oder auch 
die Abfunft der Etruscer oder Tyrrhener aus Indien, der. 
zen mehrere Schriftftelleg gedenten**), einfallen follten; 
der bedenke, daß die Phrygier und Indier, welche Per 
lops mit nach dem Peloponnes brachte, ein flüchtiger. 
Kaufe war ‚ ber mit Gewalt aus feinem Vaterlande aus- 
geworfen wurde, und in der Folge gar feine Verbindung . 
mit feinen Sandsleuten unterhielt; und daß die Auswan⸗ 


derung der Spdier nach Italien mit fpldyen Umftänden - 


erzaͤhlt wirb, die fie ganz unglaublich machen, weine 
gen aud) die fharffinnigften Alterthumsforſcher an ihrer. 
Wirklichkeit gezweifelt, oder fie gänzlich abgeläugnet ha⸗ 
ben *e*). Woollte aber jemand das Anfehen-des Hero. 
dot, eder vielgaehe ber Lydier, denen er nacherzaͤhlte 
nicht verwerfen; fo kann man felbft aus der Geſchichte 
der Sndifcyen Auswanderung, wie fie von dem eben ge⸗ 
nannten Schriftfieller vorgetragen wird, mehrere Der 
weife wider ben Handel und die Schiffart diefen Wolfe: 

. Nachdem die Einwohner von Iydien, (fo 
lautete die Sage) unter ihrem zweyten Könige Atys, eine. 
63- . Hun · 
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Hungersnoth von 22 Jahren ausgefanden harte, - (eine 
Neth, die das ganze Wolf aufgerieben haben müfte,) fo 
verließ die Haͤlfte der Einwohner ihe* Vaterland, ging 

nad) Smyrna, baute oder verfihafte ſich Schiffe, und 
Fam endlich nach vielen Irrungen in Umbrien an, Wäs 
ren die $pdier ein handelndes Wolf geweſen, wuͤrden fie 
denn wohl fo lange von Hungersnoth haben gedrückt wer⸗ 
Den fönnen und gezwungen morben feyn, in einer fo gro⸗ 
‚ Ben Zahl auszumandern? - Wirden fie denn wohl fo 
„lange und aufs Gerathewohl herumgeſchift, und neue 
Wöhnfize aufgefucht haben? 

Wie wenig die Lydier Die Wortheile bes Handels 
einzufehen, ober ſich guzueignen getrachtet haben; erhellt 
aus dem Betragen ber Könige, . aus dem Stamme ber 
Mermiaden, denen ganz Troas unterworfen war. Auch 
diefe fuchten ſich niemals von den Griechiſchen Stäbten, 
deren mächtigfte fie befriegten, oder zerflörten, unab« 
Hängig zu machen, ober den Handel, der den leztern ale 

lein Kräfte zum Widerftande gab, zu zengören, oder fie. 
auch durch eine Seemacht vom Meere, wie durch ihre 
Heere von der Landſeite einzufchliegen. Kröfus hatte 
einmal ben Gedanken, ‚eine Stotte zu erbauen, um auch 
die Griechen auf den gaſeln zu bezwingen; allein er ließ 
diefen Gedanken fogleich wieder fahren, da Bias ihn 
durch eine Erdichtung fühlen ließ, daß er den Inſula⸗ 
nern zur See eben fo wenig, als die Griechen ihm zu 
Sande getvachfen ſeyn würden. 

Wenn aber gleich die Pheygier und $ybier niemals 
Handlung zur See getrieben, fonbern in den älteften Zei⸗ 
ten von den Phöniciern, in fpätern.von den Afiatifchen " 
Griechen alles, was fie brauchten, erhalten, und ihnen 

wiebere - 
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wiederum, was ſie entbehren konnten, verkauft haben; 
ſo iſt es doch unlaͤugbar, daß fe lange vor den Griechen 
Ane gewiſſe Cultur erreiche, und daß die Pflanzftädre in 
Aſien es ihrer Bekanntſchaft mit diefen Völkern: zum 
Theil zu verdanken haben, daß fie in Künften und Wife 
fenfbaften ſchneller, als die Griechiſchen Staaten in Eun 
ropa fortgerüct find. . Die Erfindung der Gold» und 
Silbermuͤnzen, - die man den Lydiern zufchrieb, die erſte 
Errführung von Gaſthoͤfen und mancheriey Spielen zum 
Zeitvertreib *), die frühe Prachtfiebe und Sittenverderb- 
niß, von ber ich im Texte geredet habe, verrathen alle 
ein Volk, das vor den Griechifchen Barbaren, die nach 
Afien famen, und felbft vor beneh, die diefe austrieben, 
ſehr vieles voraus Harte. Won ihnen und den Phrygiern 
empfingen die Aſiatiſchen Griechen nicht nur mufifalifche 
Inſtrumente und gewiſſe Arten der Muſik **), fondern 
auch Manufacturen, befonders bie Kunft Wolle zu faͤr⸗ 
ben, die nachher in Milet fo ſehr vervolffomme wurde ***), 
nicht weniger die Kunft, Erz zu fehmelzen und zu verar⸗ 
beiten +) und vielleicht die erften Anfänge der Mahfes 
rey +}), und der Bergwerkskunſt, welche leztere fie aber 
auch aus Kolchis ++) oder von den Phöniciern, die auf 
Thafos Goldbergwerfe enge nd bearbeitet Hatten, er· 











4 hatten 
— — — 
*) Her. 1.94 . 
**) Plin. VI. 56, 
0) Ibid. 


4) Acs conflare & teraperare, Ariltoteles. Lydum Sey⸗ 
them 'monftraffe, Theophraftus Delum Phrygem 
putat, 

+1) Aritt. ib, “ 

++) Plin, XXXIL Cap. 3 . . 
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Halten haben koͤnnen ). Wie weit die Phrygier und 
$ydier es vor der höhern Cultur der Griechen, befonbets 
in ber Bearbeitung von Metallen gebracht hatten, laͤßs 
ſich nicht bloß aus den allgemeinen, und oft verbächtigere 
Zeugniffen des Plinius, fondern auch aus ben Werken 
beweifen, bie man noch zu Herodots Zeiten in Delphä 
zeigte **). Nach biefem Water der Gefchichte wer Nie 
das, König in Phrygien, ber erfte Barbar oder Auslaͤn⸗ 
der, ber den Apoll zu Delphi beſchenkte. Er heiligte 
ihm einen Thron, auf welchem er Gericht zu halten 
pflegte, und der nach Herodots Urtheile der Arbeit we⸗ 
.gen ſehenswuͤrdig war. Ungeachtet dieſer Schriftſteller 
über die Materie dieſes · koͤniglichen Sizes nichts hinzuſezt; 
ſo muß man doch annehmen, daß er aus Erz, oder gar 
noch aus einem edlern Metall verfertigt war. ¶ Noch frey⸗ 
gebiger bezeigte ſich gegen dieſelbige Gottheit Gyges, Koͤ⸗ 
nig in Lydien. Dieſer widmete ihr naͤmlich · außer einer 
großen Summe Geldes noch ſechs goldene Trinkgeſchirre, 
die dreyßig Talente ſchwer, und wahrſcheinlich im Lande 
ſelbſt gemacht waren, weil Herodot ſonſt nicht vergeſſen 
haben wuͤrde, den Namen des Griechlſchen Kuͤnſtlers an · 

zuzeigen. 

Vielleicht kommt es manchem nice. unwahrſchein· 
lich vor, daß man bey der Aufſuchung der erſten Are 
fänge von Künften und künftlichen Handwerken noch tie- 
ie 
#) Her. VI. 46. 47, Unwahrſcheinlich iſt es, was Pli⸗ 
“ nius in dem ſchon mehrmalen angeführten Capitel, 


Mn welchem er ſich felbft widerſpricht, melder, Daß 
‚bon Kadmus Goldbergwerke in Grieqenlaun⸗ erdfuet 


abe. 
"mL 
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fer in’ Aſien zuruͤck gehen, und fie von den Ufern des Ti⸗ 
gris und Eupfrat herauf holin koͤnne. Allein dieſer 
Vermuthumg kann man erftlich das Zeugniß und Urtheil 
des Strabo enfgegen fezen, nach welchem zu den Zeiten 
des Homer die Griechen von den Bölfern des innern Afiens, 
garnichts, oder ſehr wenig wuften; weil, wenn man fie 
gekannt hätte, Homer die Affprier, Meder, Babnfonier 
eben ſowohl, als der Epöfie von Theben, und der Neiche 
thuͤmer der Phönicier würde ermähnt haben. Man kann 
ferner eben diefe Vermuthung aud) durch die fpätere Ges 
ſchichte der. angrenzenden oder herrſchenden Voͤlker wider⸗ 
legen. Denn waͤre die Cultur von Ninive oder Bahylon 
aus zu den-Phrngiden und Lydiern fortgeruͤckt; fo wuͤrden 
fie doch auch die dazwiſchen liegenden Nationen haben be» 
rühren müffen, Allein die Rappadocier und Armenier, 
welche in der Folge den Medern dienten, waren felbfl 
noch zu des Darius Hedtafpes Zeiten der Viehzucht erges 
ben, und wegen ihrer‘ zahflofen Heerden beruͤhmt .*). 
Auch die. Meder waren der langen Verbindung, die fie 
mährend einer Knechtſchaft von soo Jahren mit den Afe 
foriern unterhalten hatten‘, ungeachtet, zu den Zeiten ber 
Freyheit, doch noch fo wenig gebildet, daß fie nur in 

Dörfern wohnten, feine ordentliche. Magiftratsperfonen, 
oder fefte Geſeze hatten, ſondern alle Streitigfeiten ente 
weder durch) die Waffen ausmachten, oder aud) durch 
freywillig gewählte Schiedsrichter beplögen fießen. Une 
ter ſolchen Schievaichtern erwarb ſich einer mit Namen 
Dejokes durch Klugheit und Unpartheplichfeit, anfangs - 

es 5 me 





*) Her. V. 4% . . 
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nur in feinem Derfe, Bald aber unter allen üßrigen 
Stämmen der Meder ein fo allgemeines Zutrauen, daß 
fie ihn einſtimmig zu ihrem Könige erwäßlten. Ex wurde 
daher zu den Zeiten des Gyges ber Stifter des Meodiſchen 
Reichs und der Erbauer von Efbatana, der erften Die 
diſchen Stadt. Das Mediſche Reich war alfo weit Kın 
ger als das Phrygiſche und Lydiſche; und Pracht und 
Ueppigkeit entſtanden im erſtern auch viel ſpaͤter als in den 
leztern *). Man ſieht aber bad) aus der ganzen Befeſti 
gung und Ausſchmuͤckung der Koͤnigsſtadt **) des Dejo« 
tes, aus dem Pompe feines Hofes, und aus dem des⸗ 
potifchen Ceremoniel, was er einfüßete, daß biefer erfte 
Beherrſcher der Meder einen andern üppigen Hof ſich 
zum Mufter gewaͤhlt hatte. Sein Nachfolger Phraor« 
tes bezwang die Perfer, und fein Enfel Kyarares, ber 
“aber während feiner vierzigjährigen Regierung 28 Jahre 
den Skythen ginsbar war, —* und zerftoͤrte Ni⸗ 
nive.***), und wurde der Schöpfer der Rriegebffeiplin f), 
indem er Kenterey, Fußvolk und Bogenſchuͤzen, die vor⸗ 
her ohne alle Ordnung unter einander gemiſcht geweſen 
waren, von einander ſonderte. Auch führte er mit dem 
Alyattes, einem Vater des Kröfus, einen hartnaͤckigen 
Krieg, der endlich nicht durch das vorzügliche Gluͤck oder 
die Tapferkeit einer der beyden Partheyen, fondern durch 
Aberglauben geendige wurde. Beyde Heere ſowohl das, 
Sodifche ald das Medifche wurden durch eine Spnnenfins 
ſterniß, die Thales vorher geſagt hatte, in ein ſolches 
Schre · 








— — 
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23 59 a. 


2 EL & u &. ©&. 
y ioz. c. 


ueber den aͤlteſten Zuſtand von Griechenland. w7 


"Schreien geßget, daß ale Gemůcher fi) zum Briten 
neigten, ber auch bald gefchloffen und durch die Vermaͤh 
fung einer $ybifchen Königs Tochter, mit dem Medifchen 
Aftyages befeftigeg wurde. ¶ Im 35 Jahre ber Regierung 
des Urenkels des Dejofes, wurde ſowohl das Mebifche 


und Babplonifche Reich , welches Iegtere fich noch immer . j 


gegen bie Meder gehalten hatte, als das Ediſche vom. 
Kyeus übern Haufen geworfen *), und famt den Grie 
chiſchen Städten auf dem feften Sande in Afien in die 
ungeheure"Perfifche Despotie vereinige, die ſich bis auf 
den · Zerres noch immer vergrößerte, und in’ Anfehung 
ihres Umfangs gab der Zahl von Völkern, die fie in ſich 
faßte, aße ältern Aſiatiſchen Reiche ofıe. Vergleihung 
ubertraff. 

Eben dieſe Sieger Aſiens waren vor und zu den 
Zeiten des Kyrus dien ſoſehr Barbaren, als die Meder 
es zu den Zeiten des Dejofes waren. Das ganze Pers 
ſiſche Volk beftand aus zwölf Stämmen, unter denen nur 
einige das Feld baueten, ber größere Theil aber von ber ' 

Jagd oder Viqquucht, und wahrſcheinlich auch don Raube 
lebte. Sie Fleideten ſich durchgehende in Tpierfelle, 
kannten weber Oehlbaͤume noch Weinſtoͤcke, nöd) andere 
edle Früchte und Gewaͤchſe, und waren auch, wie ſelbſt 
aus dem Kunftgriffe erhellt, womit Kyrus fie zur Ems 
poͤrung wider die Meder aufbrachte, mit allen Bergnüs 
gungen und Bequemlichkeiten ausgebilbeter Nationen 

. gänzlich unbekannt **). — Da alfo $urus, Künfte und 
kuͤnſtliche Handwerker nich einmal von den Affpriern zu 
. } den 








Yı 
vn Han m & 125. 
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den Mebern, vor dem Untergange ber erſtern, uns” 
von beyden wieberum bis auf den Umſturz von Ninlve 

und Babylon nicht zu ven Perſern übergingen, fo ift es 
noch viel unwahrſcheinlicher, daß fie durch einen gang 

unbegreiflicen Sprung vom innern Afien her zu den 

Pheygiern und Spoon gelommen ſeyn follten, 

Aus der langwerigen Barbarey und Armuch aller 
der großen Voͤlker, die ben Affyriern und Babyloniern 
am naͤchſten lagen, ferner aus der Unmoͤglichkeit, eine 
Nation ohne Haupt und Gefege, wie bie Medtſche war, 
wieber zum Ochorſam zu bringen, endlich} aus den unwi⸗ 
Verftehlichen Einfällen dee Skythen, und aus den ſchnel⸗ 
fen Eroberungen des Kyrus ſchließe ich, mas Goguet 
ſchon mit andern Gründen vortrefflich gezeigt hat *), daß 
die Schilderungen faſt afler alten Schriftſteller von den 
Heichrämern, der Pracht ugb den Kunſtwerken ber 
Städte Pinive und Babylon auf das unverfchämtefle 
übertrieben (ind, 


Vierte Beylage. 


Meminerant illi S. Aelium, M. vero Manilium 
nos etiam vidimus transverlo ambulantem foroz 
quod erat infigne, eum, qui id faceret, facere 
civibus omnibus confilii fi copiam: ad quos 
olim et ita ambulantes & in folig fedentes domi _ 
fic adibatur, non folum ut de jure civili ad eos, 
verum etiam de filia collocaanda, de fundo 
’ " . emen- + 








®) Prem, Part. Liv. IL ch,L . . 
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' emendo, de agro colende, de amni deni 
aut officio ‚aut negotio referretyk,.. Haec fuit 
P. Crafhi illius -veteris, haec T. Coruncanii, 
*haec proavi generi mei, Scipionis, prudentil- 
fimi hominis fapientia,. qui ommes pontifices 
maximũ fuerunt, ut ad cos de omnibus divinis 
aique hu manis rebus referretur ; iidemque etin ſe- 
natu, Sc apud populum, & in oaufis amieorum 
& domi & militiac conhlium ‚(uam fidemque 
preflabant. Quid enim M. Catoni, praeter 
politiffimamdedtrinam transmarinam atque 
adventitiam,defuit? num quia jus eivile didice- 
. zat, caufas non dieebat? aut quia poterat dicere, 
juris feientiam negligebat? “At'ntroque in ge- 
nere & laboravit & praeſtitit. Nam ‚propter 
‚banc ex privatorumı negotiis collectam gratiam 
tardior in republica capeflenda fuit?. nemo apud. 
pulam fortior, neıme melior fepator: idem 
Belle aptimus imperator: denique nihilj in hac 
<iwitate temporibus illis feiri. difeive potuit, 
quod ille non cum invelligarit, & feierit, tum 
etiam confcripferit*). In hoc viro (M. Porcio 
Catone)) tanta vis animi ingeniique fuit, ut quo- 
eunque loco natus ellet, fortunsm fibi facturus 
videretur. Nulla ars neque privatae, _neque 
publicae rei gerendae, ei defuit. Urbanas ru-" 
ficasque res pariter callebat, Ad fummos ho- 
nores alos (cientie juris, alios cloquentia, alios 
Bloria militaris provexit. Huic verfatile inge- 
. nıum. 





®) Cie, de Ox.iu. 3. Man Höre din Bvla.k, 39. ap.40. 
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nium fie pasiter ad omnia fuit, ut natum ad id 
unum diceres; quodcunque ageret. In bello 
manu fortifimus, miultisque infignibus clarus ' 
pugnis, idefn pofteaquam- ad magnos honores ® 
pervenit fummus imperator: idem in pace, fi 
jus confuleres, peritiffimus, fi caufa orända eſ- 
det, elbquentiſſimus. Nec is tantum, cujus 
lingua vivo eo viguerit, monumentum eloquen- 
tiae nullum exftet: vivit imo, vigetque eloquen- 
tia ejus, facrata fcriptis omnis generis, — 
In parfimonia, in patientia laboris periculique 


ferrei prope corporis animique, quem ne fene- 


ctus quidem, quae folvit omnia, fregerit. Qui’ - 
fextum et odtogefimum annum agens caufam 
dixerit, ipfe pro fe otaverit, fcripferitque, 
nonagefimo anno, Servium Galbam ad populi ad- 
duxerit judicium, Ueber die Beſchaͤftigungen feines 
Alters läßt Cicero ihn fo reden *): " Septimus mihi 
Origenum liber in manibus: omnia antiquitasis 
monumenta coligo+ caufarum illuftrium,, quas- 
cungüe defendi, nune quam maxime conficio 
orationes; jus augurum, portificum, civile 
. trato: multum etiam Graecis litteris utor: 
Pythagoreorumque more exercendae memoriae 
. gratia, - quid quoque die dixerim, audierim, 
egerim, eommemoro vefperi. Hae funt exer- 
citationes ingenii, haec curricula mentis: in his 
defudans atque elaborans corporis vires, non 

- magnopere defidero; adfum amicis: venio in 

. : fena- 
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fenatum: frequens, ultroque afferò res diu mul- 
tumque cogitatas; easque tueor animi non cor- 
poris viribus. Der Griechtſchen Lieteratur war Cato 
bis in fein hohes Alter. gat nicht gewogen, nie nicht nur 
aus der Entfernung des Karneades und feiner 
ten, als gefährlicher Schwaͤjer aus Rom, bekannt ift, 
fogdern auch aus folgendem Fragmente dieſes großen 
Mannes erhellt, das ich mit einigen Anmerkungen des 
Plinius herfegen will, weil es beweifet, wie ſehr er alle 
Kenntniffe feines Zeitaltery, felbft.die Mebicin, ums 
faßte*). Dicam de iftis Graecis ſuo loco Marce 
fill, quid Athenis exquifitum habeam, et quod ° 
bonum fit eorum literas infpicere, non perdi- 
fcere, Vincam nequiſſimum et indoeile genus illo- 
zum: et hoc puta vatem dixiſſe: guandocunque 
iſta gens ſuas litteras dabit, ompia corrumperg 
tum etiam.magis, fi medicos fuos huc mittet: 
jurarunt inter je barbaros necare omnes medi- 
cina. Sed hoc ipfam mercede faciunt: ut fides. 
äis fit, & tacile difperdant. Nos quoque didti« 
tant barbaros, et fpurciusnos quam alios opicos, 
appellatione foedant« . interdixi tibi de Medi- 
eis — Atque hic Cato (fagt Pliniys). DCV anno 
. urbis noftrae obiit. — — fubjicit enim qua me- 
dicina et. feet eonjugem usque ad longam fenedtu- 
. tem perduxerit, iis ipfis fcilicet, quae nunc nos 
“ tradtamus. Profiteturque eſſe commentarium 
fibi, quo medeatur filio, fervis familiaribus, 
quem nos per genera ufus fui differimus. 
: . Fünfte 
*) Lib, XXX, . 
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Die urſpruͤngliche Bedeutung des Worts oPos will 
.%b nur. mit einigen Stellen erläutern. Nennft du nicht, 
«fags Sofrates zum Thrages) *), diejenigen Welfe, bie 
‚in dem Geſchaͤfte oder der Kunfl erfahren, find, worauf 
Sie ſich gelegt haben? — Und nicht lange nachher fährt 
ee for: Mach was für einer Art von Weisheit biſt du 
Gegierig, Wielleiche nach der, wodurch die Menfchen 
Schiffe regieren? — Wer, fagt Sokrates zum Prota- 
geras "*), ‚gibt du den Namen eines Weifen? oder pel« 
* chen nennft du fo? — Wie das Wort felbſt jeige, ante 
wortet Protagaras, Toy Tay vodwv erisnuove, einen 
jeden, der nügliche Kennmöffe beſizt. — Man kann atfo, 
arwiedert Sofrates, Mahtern und Bildhauern dieſen 
Dramen gegen? — Und eiſt hier faͤngt Protagoras. an, : 
feine gegebene Erklärung vom Weiſen einzüſchränken. — 
Weisheit, fagt Ariftoteles ***), fchreibt man denen zu, 
‚die in den Künften vorzüglich groß und geſchickt ſind, und 
“man nennt alfo Peıdav, "Adseyov open, xgj TToAu- 
uNerrov,, aendeıcv To os. Er führt die merkwürdige 
Stelle Homers an, wo der Dichter vom Margites fagt: 
vor der agenumınga Oec Jerar " 
. r ago FB 
3 arms TI 00er. “ 
„1 
®) P. 239. Op. Ed. Baf. Gr, 
®*) in Prot. p. 284. 
=*#) Eihie, V. 7. oe 
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In einer alten Inſchrift wurde auch Onatas weiſe 
genannt *): 
BME un ar 008 Faire a 
Tod Ovars 

Eeyar, ev Aryaırov vene war aka. 

Zu diefen Zeugniffen, bie ich leicht vervielfaͤltigen koͤnnte, 
fese ich nur noch eins aus dem Athenaͤus hinzu, in wel⸗ 
chem diefer Schriftfteller bemerft, daß man in den dltes 
fen Zeiten vorzüglich Tonfünftler, die faft ae zugleich 

Dichter waren, mit dem Ehrennamen der Weifen ber 
Ist Habe **). 

In ben, äfteften Zeiten waren Sopfift und Beifer 
(aoPrsns ng; 00Pos) völlig gleich bedeutend. Herodot 
braucht den Auodruck Sophiſt, wenn er fagt, daß alle 
Künftter und. geſchickte erfahrne Männer, und unter 
Diefen auch Sofon, ſich am dem Hofe des Kröfus ver⸗ 
fammiet hätten. An einem andern Orte nennt er deu 
Pythagoras einen der vornehmſten Sophiften Griechen 
landes **), Iſokrates erzaͤhlt, daß Colon ſich in Gries 
chenland zuerft den Nahmen eines Weifen oder Sophie 
fen gegeben habe +); Aeſchylus nannte Mufikoer- 
ftändige fo: . 
er u obs‘ nur Tagan Yeluv 
ap. Athen. XIV. 8. Kratinus gab dem Homer und He⸗ 
ſiodus +1), und Plato fogar dem Jupiter eben dieſen Ra» 

men 











*. Paul, V. ai. p.445. 
*) XIV. 8. 

ur, 4 9% 

D egı avrıdvosus U. p. 412. Bd. Beatt, 
tt) Ap. Diog. I, 22, $ 
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men *), Eben deswegen legten fich bie alten Sophiſten 
diefen Titel bey, und dies wirft ihnen Sokrates faft in 
allen Gefprächen des Pfatovor. Einer der berühmteften 
war Hippias, und von diefem heißt es beym Paufanias **), 
daß er von ben Griechen ber Weife genannt ſey. Thraſyma ⸗ 
Aus, gleichfalls em Sophiſt, erhielt folgende Grabſchrift: 

Taroun Ina gu erde un un Ad x 


Tareıs Karunda. si de Tex coDm ), 
Endlich erhellt aus viefen Stellen des Zenophon, Plate, 
und Ariftophanes, daß auch Prodifus, Protagoras 
und Gorgias den Beynamen der Weiſen erhalten und 
gefüger haben. 

. Wenn daher Mutarch behauptet, daß die alten 
Weiſen Griecdjenlandes, und ımter diefen auch Solon, 
andere in ihrer Weisheit unterrichtet, daß ihre Weisheit 
vorzüglich in Staatskunde, und in der Wiffenfchaft 
Menfchen zu regieren beftanden, und daß endlich. ein ges 
wiſſer Minefippilus, der Lehrer des Themiftoffes, die 
Weisheit vom Solon als eine Sekte empfangen hätte; 
fo hat er ſowohl den Sokrates als Cicero auf feiner 
Seite }). Allein Plutarch hat wiederum nicht nur 

das 





— — 

*) in in·p.oo. 

“”) V. 25. p. 441. 

“ap, —X XIV. 20. p. 454. 

}) Plut. in vie, Tirem. I. p. 441. Bd, Reick, AA au 
dv Ts BeOCEX Tas unohPıLE vov Orpusoxkeo Te 
Gpeopis Ina YeveaIaı Aryson, &re erropos 
wwres, are ray Dvomav nAyderrav PiAosoDin, 
aA“ ray naupev GoPıner, zucy da deworgres 
worst, — Ogasnguv ousin, er vn deu 

mr 
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das auedruͤckliche Zeugniß des Iſokrates, fonbern auch 
alle vorher von mir angeführte Stellen der Alten gegen 
ſich, wenn er fagt, daß man erft diejenigen Männer mit 
' dem Namen der Soppiften zu belegen angefangen habe, 


bie neben ber Staatskunſt auch noch in der gerichtlichen " 
Beredſamkeit Unterricht gegeben, und ſich von der Were . 


waltung öffentlicher Gefchäfte allein aufdie Werfertigung 
fehöner Reden hingewandt hätten. Die Griechiſchen 
Weiſen wurden eben ſowohl aoPısau, als die Soppiften 
weife Männer genannt. ’ 
Mit beyden Ausbrücen gingen im Zeitalter des 
Sokrates und feiner erften Nachfolger große und zwar 
entgegengefezte Veränderungen vor. Der Name So⸗ 
phiſt wurde durch den Stolz, die Habſucht und verderb⸗ 
92 lichen 


meromues na Ömanfovros domee digeaw en 
ms mo Eolawos. Av ol Hera raura die 
wavnaus pikavres TEXvaIs, x Merayayorres 
ano Tray moufew Tyv acunon emı TuS Aoyss, 
codısaı mgoonyogeudnsay. Iloe. megı avrıdorens 
1. 412. 8x8v emıye Tav meoyovar Eros aryen. 
MAG Tas pev narupevss ooPısas eIauuugor, 
ea Tas aworras autos elnAsv” was de auxo- 
Garras Nov nur riss evomılov Emaı. 
peyao de Tenpnguv. ZoAuve per yog Tov rear 
Tv Tav moNTov Aufovre Tv smarupy TRU- 
vw,  FeOSarnv nEwoav TS RoAeos Evo — 
Cic. de Orat. III. 28. Dicunt igiturnunc quidem illi,, 


qui ex particula parva urbis ac loci, nonıen’ habent 


et peripatetici philofophi, aut Academici nominantur;, 
olim autem, propter eximiam ferum mazimarum 
feientism, a Graecis politici philofophi »ppellati, 
univerlarum serumpublicarum nomine vocabantur, 
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lichen Seren dee Männer, bie ihn führten, am meiften 
aber durch den Tadel des Eofrates und Plato fo verhaßt, 
. daß er fi in einen Schimpfnamen verwandelte, und 
daß fo gar viele ber vornehmſten und aufgeflärteften 
Griechen ſich ſcheueten, etwas zu fehreiben, weil fie 
fürchteten, für Sophiften gehalten zu werden *), Der 
Name Weifer (vcPes) hingegen wurde dadurch, daß 
Sofrates, den die Pythia für den Weifeften unter den 
Griechen erflärt Hatte, ihn ablehnte, und Weispeit für 
eine Vollkommenheit erflärte, die man nicht dem Mens 
ſchen, fondern nur der Gottheit zueignen koͤnne **), fo 
ſehr erhoben, daß feiner in der Folge ſich mehr unter- 
fand, fid) ſelbſt diefen Titel beyzulegen *°*), ober von 
feinen Zeitgenoffen anzunehmen. Plato }) ſchloß wider 
"den Sprachgebrauch feiner Zeit alle Künfller, Hands 
werfer, und Werrichter nüglicher Gefchäfte des bürger-, 
lichen Sebens von ber Zahl der Weiſen und ben Anfprä« 
hen auf Weisheit aus, und fezte die leztere in ein 
unveränberfiches Beſtreben ſich von aller Sinnlichkeit und 
Anhänglichfeit an die Materie loczumachen, unb feine 
hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in der beftändigen Anfchauung etvie 
ger 


— 


*) Plat. p. 207. Xenopb. in Kurmyerix@. c. 13. 
b Plat. in Apol. Soc. p. 8. in Phaed. p. 214. 
ser) Den Epicur ausgenommen, von weldhem Cicero fagt: 
ui fe unus, quod fciam, fapientem profiteri Gt au- 
fus. . Nam Metrodorum non putant ipfum profeflumt 
Jed cum appellareturab Epicuro, tantum beneficium 
repudiare noluifle. Cicero dachte nicht an bie Sophi⸗ 
fen, und man muß baher nach dem Worte unus, 
poR Socrateım binzufegen, wenn feine Behauptung 
richtig ſeyn ſoll. De fin. II. 3. 
}) In Protag p. 82, 83. in Epinom, p. 535. 656, 
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ge Wahrheiten, ober des ftets Gleichen und Unwandel⸗ 
baren, und in der Aehnlichwerdung und Wiedervereinis 
gung mit Gott zu finden. Zu den Zeiten bes Ariftoteles 
hatte das Wort in ber Sprache des Volfs, und in der 
vuͤcherſprache eine ganz verſchiedene Bedeutung *). In 
der erftern nannte man den Phidias, Polykletus und ane 
dere noch) immer weife Künftler; in der andern hingegen 
ſezte man fchon weife und Muge Männer einander entges 
gen, und nanntenur diejenigen Weife, die ſich wie Tha⸗ 
les und Anaragoras mit den ſchwerſten und über ben ges 
meinen Meufchenverftand am meiften erhabnen Kennte 
niffen befchäftigten. Atiſtoteles unterfchied daher oPıc 
von aweois, Pgovnais, erısnun und rexyn, und erflärte 
die erſtere als eine Wiſſenſchaft der wiſſenswuͤrdigſten 
Dinge. ori n 0oPıa ası na erisnun na vEs Toy Ti= 
puwrcerov vn Qyacı. Selbſt die Regierungs sund Ges 
ſezgebungskunſt fchienen ihm nicht zur Weisheit zu gehoöͤ⸗ 
ten, fonbernnur verfchiedene Zweige der Klugheit ( Peo- 
sncss) zu feyn **). Mit dieſen Begriffen angefüllt ſpra⸗ 
hen Dikaͤarch und andere den Männern, die in den aͤlte⸗ 
fin Zeiten allein und vorzugsmweife den Ehrennamen 
der Weifen empfangen hatten, ben Titel ber Weiſen ab, 
und hielten fie bloß für Muge und ſtaatskundige Perſo⸗ 
nen, bie ihre und ihres Vaterlandes Wortheil gut ver« 








Randen und eifrig befördert hätten ***), 
93 . Es 
W. 7. Ethie, 
=.) Ib, 


rs) Dicae, a; . Diog, I. 40. Cic, de Amic. c. 2. Nama 
P- F 
qui feptem appellantur, eos qui ifta fubtilius quae- 
zunt, in numero fapientum non habent, 
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Es iſt eine ganz allgemeine Meynung,, daß Pndfar 
goras fü ſich zuerft in Griechenland aus Befcheidenheit nicht 
einen Weifen, fondern einen $iebhaber ber Weisheit ge⸗ 
nannt habe. Cicero *), Diogenes **) und andere has 
ben diefes dem Heraklides Pontifus, oder auch ſolchen 
Schriftſtellern nacherzählt, die aus diefem Schüler des 
Plato und Ariftoteles gefchöpft hatten. Allein gleichwie 
Heraklides bie ganze Philoſophie des Plato auf den Pys 
thagoras übertrug, (und dies wird in der Folge 
umftänblicher dargethan werben, ) fo eignete er ihm auch 
in dem Maͤhrchen, worin er ihn zum Erfinder des Nas 
mens Philofoph machte, einen dem Plato ober beffen 
Lehrer eigenthümlichen Gebanfen zu, wie einem jeben, 
glaube ih, aus folgenden Gründen einfeuchten wird. 
Härte nämlicy ſchon Pythagoras ſtatt des zu ftolzen Titels, 
Weiſer, oder Eophift, den Namen eines Liebhabers dee 
Weisheit angenommen, fo würden ſchwerlich die Sophi⸗ 
ſten und andere große und berühmte Männer das Herz 
‚gehabt haben, fich felbft noch immerfort Weife zu nennen. 
Auch Herobot nennt den Pythagoras ***) nicht einen 
Phitofophen , fondern einen codssp , und Jon von Chios 
od }). Im Zeitalter des Sofrates gab e8 außer den 
Sophiften noch woher, entroges , oœ99nuærmo. 
usomo⸗, Pusinos, oder ci Tray merengav Deovrisai, ol 
vo nerenga, ro damovin, vo Yes Önravres nos 
Pearrifevres , aber unter allen diefen Lehrern, entweder 
nüjlicher, oder blendender, ober felbft fhäblicher Kennt⸗⸗ 
° niſſe 


) Tufe Quaeſt. v. J. 
“1. 12, 
“se, IV 099 
+) Ap. Diog. I, 120. 
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niſſe fanden fich gar feine, bie fich PrAowoPss genanat . 
bätten. Dies Wort fommt ferner in feinem Fragment 
‚ber äfteften philoſophiſchen Dichter, auch nicht in den 
Bruchſtuͤcken des Heraklit und Demofrit, und nicht eine 
mal, fo viel ich weiß, im Herodot vor. Lezterer brauche 
nur einmal den Ausdruck DrAocopew *) an der Stelle, 
wo er den Kröfus zum Solon fagen ldff: daß der Ruhm 
der Weisheit des leztern, und der Reifen, bie er zue 
Erwerbung und Erweiterung nüzlicher Kenntniffe untere 
nommen habe, aud) zu ihm gefommen fey **). Aus 
allen diefen Factis und Stellen ber Alten muß man fchliee 
ben, daß Sokrates, ber ben Titel eines Weifen für zu 
erhaben hielt, als daß Menfchen ihn tragen dürften, der 
den Namen Sophiſt laͤcherlich und verhaßt machte, der 
ſich auch nicht zu den Naturforfchern oder Duamoıs rech- 
nen wollte, weil er ihre Unterſuchungen (ræ kerewge) 
verabfcheuete, und nur megı Tan avdenzeum aeı dieAe- 
vero M, daß diefer alfo der erfte geweſen fey, der 
fic einen Siebhaber der Weisheit zu nennen angefangen 
babe. Hiemit ſtimmt nicht nur Plato überein, indem 
er ihn am Ende feines Phaebrus fagen läßt }): To ner 
soPov © Paudes uuew, euos ye neyes ea donei, na 
Yen nova reexen. ro den DiAocoPov, n Fo TaBTor, 
MaNAor Te avauro nes oleuorre ua sumeÄssecne 
2%: fondern auch bie Bemerkung, daß die Wörter 
QiAscoPes und Pirovopın erſt in den Schriften der 
94 Sch 


1.30. 
*) 2 Dirorapım m wor Jewgıns inerev erıe 


Aniudas. 
©®*) Xenoph, Mem. I, I. 
Drag 
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Schuͤler des Sofrates und ihrer Zeitgenoffen häufig vor⸗ 
kommen, "und aus biefen bald in die allgemeine Volks- 
ſprache übergegangen find. Die Bedeutung: derfelben 
blieb aber noch fange unbeftimmt. Iſokrates verftand un 
ter der Philofopie die Kunſt glücklich zu leben, und an⸗ 
dere durch Klugheit, Beredſomkeit und Rechtſchaffenheit 
gluͤcklich zumachen”). Mato ift fehr unbeftändig im Ges 
brauche des Worts Philofophie.e Bald nimmt er es für 
Begierde nach nüzlichen Kenntniſſen (PrropaIm), bald 
ſchraͤnkt er es faft ganz alfein auf das Stublum ber Groͤ⸗ 
Gentehre ein, umd bald ift es ihm wiederum mit Yyaoıs, 
errısnun und coPıs einerley. Sein Zuhörer und zwey« 
ter Nachfolger Eenofcates war ber erfie, der ben Aus« 
druck Philoſophie genau beftimmte, oder doc) ihren Um⸗ 
fang, ihre Theile, und die Kenntniſſe angab, welche fie 

in ſich faffen folle **). u 
, Nachdem ich jezo die Geſchichte einiger der wich. 
tigſten Wörter der griechifchen Sprache vorgetragen habe; 
fo fomme ich zum zweyten Puncte, ben ich in dieſer Bey⸗ 
lage zu erläutern verfprach: nämlich zur Prüfung der 
übrigen Sagen von der Veranlaſſung der Benennung der 
Gries 











*) Paneg. 1. 142.  @PuAosoDıav vomw dj mare 
“ TUT awvefeupe, Has OUYKOTEOKEUNCE, Koh 
eos ve ræs moukeig yucs emandevce, was Treos 
@NANABS ereuuvE 14 Toy au Pogwv Tas Te % 
mpuduer, au Tas eE aveoyuns yryvonevas die 
As, xcu vas ver DuAmfucdes, vos de zarAms 
eveynew addafer, n mas ap -—- 
run. i 
®*) Mau fehe Sextum adverf. Mathem, VII 16, - 
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Griechiſchen Weiſen. Ungeachtee ich num keine andre Ber. 
muthung und.Erzählung für fo wahrſcheinlich, und mit 
der Gefchichte anderer Völker für fo übereinftimmend 
halte, ats diejenige ift, die ich im Terte mitgetheilt habe, 
und die durch das Urtheil des Cicero beſtaͤtigt wird *); 
fo kann ich doch auch nicht verhehlen, daß die Meynung 
des Iſokrates nicht vieles vor fih habe. Diefer Redner. 
ſagt, in der oben angeführten Stelle, daß Solon ber erfte 
in Athen geweſen fen, ber fich einen Weiſen genannt habe, 
und fagt es auf eine ſolche Art, daß man fiehe: er babe 
noch andere im Sinne gehabt, die vor dem Solon eben. 
diefen Mamen angenommen hätten. Leſer, bie mit ber 
Denkungsart der Griechen und anderer freyen Völker 
nicht befanht find, werben geneigt feyn, bie Nachricht 
des Iſokrates bloß deßwegen als falſch zu verwerfen, weil 
fie befürchten, daß, wenn ihre Wahrheit zugegeben würde, . 
die Weiſen Griechenlandes ſich eines unverzeihlichen 
Stolzes ſchuldig gemacht hätten. Allein eben biefe Leſer 
Bann man aud) bald auf eine unwiderſprechliche Art übers 
zeugen, daß die Griechiſchen Weiſen, wenn fie ſich auch 
felbſt diefen Titel beygelegt hätten, gar nichts ungewöhn« 
liches gethan, und ſich felbft bloß Gerechtigkeit haben wie⸗ 
derfahren laſſen. Man fpricht, wie Taritus**) vortreffe 
85 lich 
— — ——— — 
. 11 3. Hi, 3 
— erum Argis omalum nominal funk 


®®) In wit, Agr. I. At plerique ſuam ipfi vitam (et tebet 
von den alten Roͤmernj narrere, fiduciem potius 
morum, quam arrogantiam arbitrati funt. ner id 
Rutilio Scauro citra fidem, aut obtreätationi fult, 
adeo wirtutes ilsdem temperibus optime achimantur, 
quibus facillime gignuntur, 


— 
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lich bemerkt, nlemals mit groͤßerer Zuverſicht von ſeinen 
eigenen Tugenden, als in ſolchen Zeitaltern, wo man am 
maieiſten beſizt und ausuͤbt, und nirgend (kann man hinzuſezen) 
ruͤhmte man feine und feiner Freunde Vollkommenheiten 
und Verdienſte wit einer größern Freymuͤthigkeit, als in 
felhen Staaten, in welchen man die Fehler und Verbren 
hen feiner Feinde am breifteften tadeln Fonnte und durfte. 
Die ſurchtſame Beſcheidenheit, die ſich felbft eutweder 
gar nicht, oder nur mit Erroͤthen lobt, war den freyen 
Griechen und Römern eine eben fo unbefaunte Tugend, 
als die fchüchterne fehonende Behutfamkeit im Tadel vom 
Wiverfahern; und fie erhielten beyde erft, nachdem fie 
faft alle übrige Tugenden mit ihrer Freyheit eingebüßt 
Batten. Die republicanifchen Römer ſchrieben nicht nur 
ihr eigenes geben, fondern fie hielten auch igren nächften 
Verwandten nach ihrem Tode Sobreben, in welchen bie 
Tugenden und Thaten der Verftorbenen und Vorfahren 
mit aller Macht der Beredſamkeit gefchildert wurden. 
Wenn fie ſich dem verfamleten Volke als Mitwerber um 
hohe Würden darftellten ; fo waren fie von den ehrmwürbige 
fien Männern begleitet, die fie den Wählenben empfahe 
len, und fie felbft ſuchten das Volk zu überzeugen, daß 
fie mehr als irgend andere zur Führung des Amts, wel 
ches fie fuchten, fähig feyen. Sie mochten endlich ſich 
felbft vertheibigen, oder andere anlagen; fo machte ale 
lemal ein nachdruͤckliches lebhaftes Gemälde ihrer eigenen’ 
Vorzüge und Werdienfte einen großen Theil der Reden 
aus, wonait fie ſich entweber felbft vom Verderben erret 
ten, oder andere nieberfehlagen wollten. Esift alfo Un. 
wiſſenheit, und Mangel von Kenntniß der Sitten freyer 
Nationen, wenn man ben Griechen und Römern ein je⸗ 

. des 
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des Selbſtlob, das unbeſcheiden ſcheint, zur ſtraͤflichen 
Eitelkeit, und jeden Tadel, der jezo übertrieben heftig 
ſeyn würde, zur bäurifchen Grobheit anrechnet. Ich 
führe feine Roͤmiſche Beyſpiele an, weil dieſe hier zur 
Ungeit angebracht ſeyn wuͤrden, und ich es zu einer andern 
Zeit in einer Abhandlung uͤber den Charakter des Cicero 
und ſeiner Schriften zu thun gedenke, in welcher ich mit 
reuvoller Ehrerbietung dem Schatten dieſes großen Man⸗ 
nes oͤffentlich das Unrecht abbitten werde, welches ich ihm 
mit einer unbeſonnenen Uebereilung in einer meiner un⸗ 
reifen Arbeiten zugefügt habe, 


Wenn man alfo aud) mit dem Sfofrates annaͤhme, 
daß die Griechiſchen Weifen fich felbft f genannt hätten; 
fo würbe daraus weiter nichts folgen, als daß fie ihre ler 
berlegenheit in Menſchenkenntniß und Staatsklugheit 
über ihre Zeitgenoffen gefuͤhlt, und ohne Prahleren durch 
einen ſelbſtgewaͤhlten Beynamen geaͤußert haͤtten, ſo wie 
die Roͤmiſchen Helden durch die Beynamen des Großen, 
des Gluͤcklichen, des Afrikaners, des Numidikers u. ſ. w. 
ihre Thaten ausdruͤckten. Was Iſokrates vom Solon 
berichtet, das thaten nachher Tenophanes, Heraklid und 
Empedokles, ohne daß man dieſe Maͤnner einer uͤbermaͤ⸗ 
ßigen Schaͤjung ihres eigenen Werths beſchuldigt, oder 
einen gefaͤhrlichen Neid auf ſie geworfen haͤtte; und auch 
die Eophiften würden ungeſtoͤrt in dem Beſize des Na⸗ 
mens weiſer Männer geblieben ſeyn, wenn fle nicht durch 
ihr Leben und ihre Lehren den Epatt und Unwillen des 
Sokrates und feiner Schüler auf ſich gezogen hätten, 

Zenophanes, das Haupt ber Eleatiſchen Weltwei⸗ 
ſen, und der bitterſte Tadler des Homer, Heſiod und 

andes 
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anderer alten Weifen, fagt beym Arhendus von ſich felbft: 


Wenn jemand aud) im Saufe, und in allen andern Arten 
son Kämpfen bey Olympia Sieger geworben, und als 
Sieger den Vorfiz in allen Epielen, prächtige Geſchen⸗ 
te, unb beftändigen Unterhalt von feiner Vaterſtadt em. 
pfangen hätte; fo würde er doch das nicht werth ſeyn, 
was ich werth bin. Denn meine Weisheit ift nüzlicher 
und vortrefflicher, als die Stärke von Männern und 
‚Pferden: und irrig wird Die leztere der erftern vorgezogen. 
‚Denn wenn fi auch gute Ninger oder Balger ober Laͤu⸗ 
fer, oder Führer und Seiter von Pferden und Wägen, in 
einer Stadt finden; fo iſt fie deßwegen nicht beffer geord⸗ 
net oder verwaltet *). — Noch ftärfer und nachdruͤckli- 
cher ſprach Heraklid von feinen Kenntniffen und Worzde 
"gen. Er geftand **), daß er zwar in feiner Jugend uns 
wiſſend geweſen fen, daß er aber in feinen reifern Jahren 
-afles, und zwar durch fich felbft ohne fremde Hülfe und 
Unterricht erkannt hätte. Er verſicherte fogar, daß 

er 





®) Pag. 37. Poef,phil.Stepb, Ich will nur einige Werfe 
abfreiben: 
An u -— — — 075 — — 


ME ua Yazara A⸗xo⸗ 
un som mfus dem eyo. gap (ap 
ænewov⸗ 
Avdeav nd immen person coBın 


AN um po rere vonleras, Bre 
Önasıov. 


Neo nen gaum rue ayaßns, acpıns. 
. 9 E). Frag, apud Die. IX. 5. 
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er allein alles wiffe, und daß alle übrige unwifſend 
ſeyen *). j 

So kuͤhn num der Epheſiſche Weltweiſe fein eige⸗ 
nes Lob verkuͤndigte; ſo freymuͤthig und entſcheidend war 
er in feinen Ausfprüchen über andere. Vielwiſſerey 
(fagte er) nuͤzt zu nichts, weil fie fonft dem Hefiodus und 
Hekataͤus würde geholfen haben. Wahre Weisheit bes 
fiehe darinn, denjenigen Scharfſinn zu befizen, der jeman⸗ 
den in allen Sagen und Umftänden leite, und zum Yes 
fie führe **). 

Noch befrembdenber als alles, was ich bisher ans 
geführt habe, wird für die meiften Leſer der Lobgeſang 
ſeyn, den Empebofles auf fich felbft anftimmte. Freue 
euch (rief er in Dichterifcher Begeifterung aus) ***), frent 
euch, ihr Bürger von Agrigent, daß ich mit heiligen 
Infuln und Kränzen ummwunden unter euch, nicht als " 
ein ſterblicher Mann, fondern gleich einem unſterblichen 
Gotte herumwandle. Mic) verehren Männer und Weis 
ber, wenn id) in fremde Staͤdte einziehe: mir folgen 
zehntauſende, und fragen mich, bald über Die Wege, 

die 








**) Apud Proel. in Tim. p. 106, seaxAsrros mavros 

 iaurev aıdevras Apyay, Mayras Tas aAAsE 
AVERISNAOVAS Eivocl, 

“) So muͤſſen, glaube ih, folgende Worte des Heraklit 
verſtanden werden, bie Plutar mißverkanden hatz 
ana Ya br Toocder, emısardas Yrayın, 
Yraı ci wußeemonı mavre dis mare. Mus 
biefen lezten Worten hat Plutar ein To Pewuv, 
önws nußegvarcı ro reouumay no HeunAeırer 
—S de iſ.a Oſ.Vll. pı 503, PR 

wer) Ap. Diog, VLIL 62. 
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ihrem Gluͤcke führen, unb bald ziehen fie mic; über 
die Zukunft oder über bie Heilung von Krankheiten zu 
Harp. — Der Agrigentiniſche Dichter hielt ſich felbft 
für einen Wunderthäter, oder wollte wenigſtens dafür 
angeſehen ſeyn. Denn in einem andern Fragment gibt 
er einem Freunde von ſich folgende Verſprechungen *). 
Won mir, fagt er, ſollſt du die Mittel erfahren, wo⸗ 
durch du Krankheiten zu vertreiben, und das traurige 
Alter zuruͤckzuhalten vermagft: aber auch nur dir allein 
vertraue ich diefe Geheimniffe an. Won mir follft du 
hören, wie du verheerende Winde bezäpmen, und wenn 
du willſt, in Ihe Sager ober in ihren Geburtsort zurüc 
führen koͤnneſt. Ich will dich lehren, wie du Ungewite 
ter in heitern Sonnenſchein, oder dieſen in jenes verkeh⸗ 
ren, wie bu aus Dürre Regen hervorbringen, oder auf 
Fluthen trockene Witterung folgen laſſen, wie du endlich 
die abgefchiedene Seelen verftorbener Menfchen aus dem 
Reiche der Schatten wieberum hervorrufen koͤnneſt. Dio« 
genes und andere, bie bie großen Männer bes Alter 
thums nad) der Denfungsart ihres Zeitalters beurtheiften, 
warfen dem Empedokles unerträglichen Stolz vor; allein 
Sertus **) dachte anders, und glaubte, daß nur unwiſ⸗ 
fende Grammatifer unverfhämtes Selbftlob in ben Vera 
fen diefes Weltweifen finden könnten. Abpollonius pries 
„den Empedofles gluͤcklich, daß er ſich durch das Gute, 
was er von fich felbft gefagt, unter feinen Zeitgenoffen 

Beine Feinde und Neider zugezogen habe ***). 

Da 








®) Ap. Ding. VEIT. 59. 
®*) adv Math '}. 302. 
“+, VIL. Philofr, in vit, Apoll, 
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Da alſo Tenophanes, Heraklit und Empebokles 
ſo laut von ihrer Weisheit redeten, und noch ſpaͤter die 
Sophiſten ſich ungeſcheut Weiſe nannten, und vom gan⸗ 
zen Griechenlande bis auf eine gewiſſe Zeit dafür erkannt 
wurden; fo Fann man es nicht als ganz unwahrſcheinlich 

Kerwerfen, daß die leztern den ältern Griechiſchen Wels 
fen nachgeahmet, und auch Solon und beffen Zeitgenofe 
fen fich ſelbſt den Titel der Weifen bengelege haben. 

Alle übrige Erzählungen über bie Veranlaſſung der 
Benennung ber Griehifchen Weifen, welche Diogenes 
md deffen Ausleger *) am vollftändigften geſammlet ha« 
ben, find weniger glaubwürdig, und mit den Sitten der 


alten Zeit weniger übereinftimmend, ober aud) mehr mit 


Gabeln vermiſcht, als diejenige, die ich angenommen 
babe, und die ich gleich nach diefer für die wahrfchein- 
Üichfte Halte. Die befanntefte und gewoͤhnlichſte Sage 
iſt folgende: daß Joniſche Fünglinge von Mileſiſchen Fi⸗ 
fehern einen Neyzug gefauft, und unter ben Fiſchen einen 
goldenen oder ehernen Dreyfuß *"), von welchem es un« 
gewiß ift, ob es ein Trinfgefchirr oder ein Gefäß, worinn 
man Wein und Waffer zu mifchen pflegte, oder endlid) 
ein Tiſch geweſen ſey ***), gefunden hätten. Ueber 
diefen unerwarteten Fund fey unter Käufern und Ver⸗ 
fäufern ein Streit entftanden, der vom Apell zu Delphi 
endlich dahin entſchieden worden, daß der Dreyfuß me- 

der 





“1.2833. 

ws) Das — fagt Diogenes 1. e. das andere Diodor 
Exec. Il. 552. 

Man Ark, U. 2, 10, üben die Bebeutungdes Worts 


Teens, 


' 


. 
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der den einen noch den andern zutomme, ſondern dem 
MWeifeften unter den Griechen überreicht werden ſolle. 
Diefem Ausfpruc) zufolge habe man ihn dem Thales ans 
geboten, der ihn aber abgelehnt, und einem andern bes 
rühmten Zeitgenoffen zugefchickt habe. Der zwente f 
pfänger fen aber eben fo befcheiden gemefen als A 
und habe das Geſchenk einem dritten überliefert, von den 

es aber aus gleichen Bewegungsgründen einem vierten 
und fo weiter herumgefandt worden, bis es endlich 

an den Solon gefommen, ber es endlich dem Gotte 

zu Delphi geheilige habe. — Andern Uebetlieferun 
gen oder Erdichtungen nad) *), hinterließ ein gewiſſer 
Arkadier, Batyllus, ein Trinkgeſchirr, mit dem Bes 
fehl, daß es dem Weifeften der Griechen gefchenfe 
wuͤrde; oder Kröfus foll einen goldenen Becher als einen 
Preis der Weisheit; oder die Argiver einen Dreyfuß, 

als einen Preis der Tugend, ausgefezt haben. Diefe 
widerſprechenden Nachrichten ftimmen weder in Anfehung 

der Männer, die diefe Gefchenfe zuerft empfangen, noch 
aud) derer, die fie behalten haben fellen, mit einander 
überein. — Die Zeit, wann durch Die eine oder Die ans 

dre diefer Veranlaffungen mehrern berühmten Männern, 
ſowohl im Afiatifchen als Europaͤiſchen Griechenland, 
der Name von Weifen gegeben worden, foll in das fies 

ben und funfzigfte Jahr des Thales, und in das fünfe 
"Hundert ein und achtzigfte vor Chriſti Geburt fallen **). 
“ Ich 





® piot. 1, e. 
n) Marm. Arund, Epoch. XXIX. Dies Datum iſt falſch, 
weil die Hälfte der ſieben Weiſen in der ſieben und 
funffigſten Oipmpiade nicht mehr lebte. 
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Ich trage fein Bedenken, alle jezt Eurz erzählte 
Maͤbrchen von einem wunberhar gefundenen Drepfuß, 
der vom Apoll dem Weifeften in Griechemend zuges 
fprochen worden , oder von Preifen der Weisheit und Tue 
gend, die von eingelnen Perfonen oder Etädten hinterlaffen 
und ausgefezt feyn follen, als ganz unglaublic) zu verwer⸗ 

Die Pythia konnte wohl einzelne Männer für die 
Weifeften unter den Griechen erflären; allein fie konnte 
wicht einen Fund dem Weiſeſten zuerfennen, ohne entre» 
der unfinnig zu ſeyn, oder etwas zu beftiimmen, was 
nicht gut beſtimmt werben fonnte, nämlich wie und von’ 
weichen, und nad) was für Merfmalen bie hoͤchſte Tu⸗ 
gend und Weisheit geprüft und gerichtet werben follte? 
Eben diefe Schroierigkeit findet aud hey den übrigen Gas 
gen ſtatt. Denn kaum ift es gedenkbar, daß es einzel 
men Perfenen und Städten auch nur jemals einfallen 
Tonne, dem Weifeften und Tugendhafteften einen Preis 
zuzuerkennen, ohne Richter oder Gefege, nach welchen 
Vie Wetteifernden gerichtet werben follten,, zu beſiellen und 
vorzuſchreiben. Hiezu kommt noch diefes, daß · weder 
Plato, der die Griechiſchen Weiſen fo oft nennt, noch 
Herodot, der einen jeden (einen einziger ausgenommen) 
mehrmalen namentlich anführt, und manche Abentheuer 
und Wunder vorträgt, die den Erzählungen von den 
fieben Weiſen, befonders der von dem gefundenen Drey⸗ 
Fuße ſeht ähnlich find, und ihn, mie es ſcheint, noth⸗ 
vwendig deran erinnern mußten, nicht das geringfte von 
den Begebenheiten anführen, wodurch bie Griechiſchen 
Weifen ihren Ehrennamen erhaften haben fallen. 

Heumann glaubte, daß-die Griechiſchen Weifen 
ale Dichter um Preife —. und u — 
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Dichter ihrer Zeit, die ihre Mitbuhler oft in dichteri⸗ 
ſchen Wettkaͤmpfen befiege, den Namen der Weiſen ver» 
diene haͤttan. Allein erſtlich iſt es zweifelhaft, ob. alle 
Weiſe wirklich Dichter waren, und um ausgeſezte Preiſe 
wettgeeifert haben, und zweylens iſt es eine durchaus 
willkuͤhrliche und falſche Vorausſezung, daß ihre dichtes 
riſchen Verdienſte nach dem Urepeite, der Griechen vor 
denen afler übrigen fo hervorſtechend Zeweſen ſeyen, daß 
man ihnen deßwegen den Namen der Weiſen gegeben 

be, Vielmehr ſieht man aus ber groͤßern Zahl von 

‚agmenten einer Sappho, eines Alkaͤus, Anafreon, 
Simonides, und anderer, die ohngefehr um dieſelbige 
Zeit lebten, und aus ben groͤßern Lobſpruͤchen, bie ihnen 
beygelegt werben, daß eben dieſe Sänger und Sängerin 
“nen, die man niemals vorzugsmweife Weiſe genannt hat, 
für vorteefflichere Dichter, als die Griechiſchen Weifen, 
gehalten worden find, 

Viel gluͤcklicher würde Heumann, meinem Bes 
dünfen nach, gerathen haben, wenn er die poetifche 
Wettkaͤmpfe, die in den älteften Zeiten an Feſten oder . 
auch arı den Gräbern gehalten, und an welchen bemjenigen, 
der das Job der Gottheit oder bes Helden am beften befungen 
Hatte, Preife zuerkannt wurden *), für die Veranlaſſimg 
aller Maͤhrchen über den Urfprung der Benennung der 
Weiſen gehalten hätte, Weil man nämlich in folchen 
dichteriſchen Wettkämpfen meiftens den Sieger mit einem 
Drenfuße belohnte; fo erdichtete man, daß auch ein ges 
lundenes, oder hinterlaſſenes dreyfuͤßigtes Geſchirr oder 

Sf 


" *) Hefiod. Op. & Dies. V. 652 u. f. Arhen, IL, 10, Auß, 
Cons, Sap, Vi, 583. apud Plut. 
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Gefäß oder Tiſch für den Weifeften der Griechen ausge« 

ſezt worden fey, ohne darauf Acht zu geben, daß ber 

vorzuͤglichſte unter mehrern Dichten, und das befte un. 

ter verſchiedenen dichterifchen Werfen, viel cher” erkannt 

werden koͤnne, als der Weiſeſte und Tugendpaftefte eines 
ganzen Volks. 

Die Zahl der Griechifchen Weifen war, , wie es 
Scheine, weder in ihrem eigenen Zeitalter, noch auch ei« 
nige Zeitalter nachher, beſtimmt. Herodot führe zwar 
die Namen aller Weifen an, den einzigen Kleobulus 
ausgenommen, allein er fagt nirgends, daß man fie auf 
eine gewiffe Zahl eingefchränft habe. Plack und deffen 
Freund Eudoxus waren allem Vermuthen nad) die erfien, 
welche von fieben Weiſen Griechenlandes *) redetenz; 
allein beyde gaben wiederum bie Namen derfelben niche 
auf einerley Art an, indem Plato den Myſon ftatt des 
Periander, und Eudoxus eben denfelben an die Stelle des 
Kleobulus fezte. Die Zählung diefer beyden Weltweiſen 
Kat zwar auf die lezt alle übrigen verdrängt; allein fie 
wurde in Griechenland doch nicht fo allgemein angenome 
men, daß man nicht von ihnen, fo wohl in Anfehung 
der Zahl, als der Namen ber Griechiſchen Weifen, ab« 
gegangen wäre. Nach dem Difäard) **) gab es nur 
vier Männer, die ohne Widerrede und Ausnahme vom 
ganzen Griecyenlande für Weife anerkannt worden: näme 
lich Thales, Bias, Pittafus und Solon :-außer biefen 
nannte er aber noch fechsandere, aus welchen einigebiefe, 
andere jene ausgehoben hätten, um die Zahl fieben voll 

. .5a m 
#) Plat, in Prot. p.295. und Euborus apud Diog, I, 30. 
®#) L 40. 4. apud Diog, 
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zu machen. Hermipp hingegen führt ſechszehn Männer 
an, aus welchen die fieben Griechiſchen Weifen auf eine 
ganz verfhledene Weife von verfciedenen Schriftſtellern 
gewaͤhlt worden *). Samprias, ein Bruder des Plus 
tarh, glaubte, daß ihrer urfprünglich nur fünf geweſen 
foren, und daß Cleobulus und Periander fi) gleichſam 
mit Gewalt in ihre Zahl eingedränge haͤtten *). Dioe 
genes bezeugt ferner ***), daß zu der damals faft allge ⸗ 
mein angenommenen Zahl der fieben Weiſen von einigen 


“mod drey, don andern vier hinzugefezt wurden, und nach , 


ihm nahm Porphyr nicht fieben, ſondern neun Griechiſche 
Weiſen an. Zu den Zeiten des Pauſanias wuſte man 
zwar nur von ſieben; aber man rechnete, wider das Ans 
Fhen des Plato, den Periander, und einen Lesbiſchen 
Tyrannen barunter }). Aus biefen abweichenden Zeuge 
niſſen alter Schriftfteller fann man, glaube ich, mit 
Recht (ließen, daß Plato und Eubopus in ihren Ans 
gaben der Zahl und Namen ber Griechifchen Weifen 
mehr ihren eigenen Vermuthungen, als juverlaͤſſigen 
Nachrichten, oder alten Ueberlieferungen folgten, und 
daß daher die nachfolgenden Geſchichtſchreiber aus Grüne 
den, die mir unbefanne find, ſich für berechtige hielten, _ 
von den Entſcheidungen dieſer Weltweilen abzuweichen. 
Nicht älter und auch nicht übereinftimmender, 
als bie Zeugniffe über die Zahl und Namen der Weifen, 
find die Sagen von ihren Sufammenfinften, Gaftmis 











! 
| 
®) I. 42. Digg, = 
®*) VII Op. Plut, 514. zug Te ra ann | 
“1.13 | 
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fern und Tiſchreden. Plato iſt, wo nicht der erfte, doch 
‚geroiß der ältefte unter allen Griechiſchen Schriſtſtellern, 
deren Werke zu uns gefommen find, und die von ben 
Zufammenfünften der fieben Weifen *) reden. Er 
ſcheint zu behaupten, daß die Griechiſchen Weifen in eis 
ner ſolchen Zufammenkunft den Entfchluß gefaßt hatten, 
ihre Sprüche, als die Erftlinge der Griechiſchen Weiss 
beit, dem Apol zu Delphi zu weihen. Plato beftimmte 
aber weder bie Zeit, noch den Ort, warın und wo ſie ſich 
verſammlet haben ſollten. 
Beyde wurden in fpätern Zeiten auf eine ganz ver · 
ſchiedene Art angegeben. Ardetimus von Syrakus be 
Bauptete, baß die Griechifchen Weifen beym Kypfelus 
aufammengefommen wären, unter deſſen Regierung der 
größere Theil der Griechifchen Weifen wahrſcheinlich noch 
nicht einmal geboren war **). Andere Heßen die Griechir 
ſchen Weifen fich entweder in Delphi, oder an dem Hofe 
des Kröfus, oder in Korinth beym Periander, ober endlich 
in Mofale, in Afien verfammien **), In ſpaͤtern 
Zeiten ließ man fie auch ei feyern, die wine 
. . 3 auf 





* ®) In Brot. p. 295. ‚vera m nal Bocrns 6 yuhyaus, 
" nau Ilrraxos © nıruAmasos, nu Bıus 0 mem 
veus, x ZaAmv 0 fueregos, nos KAsoßsAos 
0 Awdios, xau Mucav o xweus, mau Eßdouos eu 
rouros eAryero Anedeuugvros Kılav. — — dran 
nu non £werdovres, amaeyım ms voQıas 
. wvederav To AmoAAavı eıs ap van £v BerQas ae, 
4 9 — 
yearyavres raura a du mavres ünvscı Tvads 
GEOSUTOV na vayan 
) Diog. L 40. 
“#) Diog. l.c. ' 
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auf eine ganz abweichende Art geſchildert werben. Ei 
nige befchreiben fie als froͤhliche Schmäufe, in welchen 
man fid) den Freuden des Weins ohne Zurückhaltung 
überlaffen *), andere hingegen als fenerliche Gaftmäler, 
in denen Weisheit und Ernft geherrſcht, und Scherze 
und Muthwillen verbannt hätten **). 

Die Zufammenfünfte der fieben Weifen ſind zwar 
nicht unwahrſcheinlich, und ftreiten auch nicht mit der 
Zeitrechnung ***); allein es gibt andere Gründe, weß⸗ 
wegen man fie für erdichtet halten muß, Herodot redet 
von den Zufammenfaufe aller wegen ihrer Kenntniſſe 
oder Geſchicklichkeiten berühmten Griechen am Hofe des 
Kroͤſus; er erzählt, daß Thales ſich im Heere diefes 
Königs, und Bias an feinem Hofe gefunden, daß bepbe 
den bey Mykale verfammleten Griechen vortreffliche Vor⸗ 
fhläge gegeben hätten; er handele endlich umſtaͤndlich 
vom Periander und feiner Verbindung mit dem Thraſy⸗ 
bulus; allein nirgends erwähnt er einer Zufammenfunft 
ber Griechiſchen Weifen, fo viele Beranlaffungen er auch 
Hatte, eine fo merkwuͤrdige Begebenheit aufpueißren 

"Dies 








®) Athen. 3. p. 4%. eroisvro de nos di mr alt= 
Hevoı 0oPaı ouumormas 0 
ug 6 owos ni rw Ta Yngos dvoßumr Pa 
6 OcoPgwsos ev Ta megı nedns, 

®) Vid. aut Conv. ſept. Sap. 


ar u, Yinjkus wurde in der zwey und dreyßigſten, Periander 
fat erften Jahre ber zgtem, Thales In der 35 oder 38 
Diympiade gebohren. &olon gab in der 46 Olympiade 
feine Gefe;e._ Die Zeitreinung der übrigen iſt unges 
wiß, wir wiſſen aber doch, daß fie Zeitgenoffen ber er⸗ 

ſtern waren. 


gleitet waren *). Dun | ffticen Schymäufen, an 
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Dies redende Stillſchweigen des Herodot wuͤrde allein 
ſchon das Zeugniß des Plato uͤberwiegen, wenn man 
auch daran nicht einmal denken wollte, daß eine ſolche 
verabredete Zuſammenkunft der Weiſen Griechenlandes 
eine viel genauere Verbindung zwiſchen entfernten Staͤd· 
ten, mehr Muße, und wichtigere Bervegungsgrünbe vore " 
ausſezt, "als man annehmen oder vermuthen kann. 
Wahrſcheinlich Hat die Nachricht des Herodot, daß alle 
Künftter und erfahrne Männer, den Kröfus befucht haͤt⸗ 
ten, zur Erdicheung einer Zufammenkunft der figben- 
Weiſen Anlaß gegeben. 

Eine folhe Zufammentunft ift aber, meinem- 
Urtheile nach, immer weniger unwahrſcheinlich, als ein 
Gaftmal in dem Befchmade, in welchem ein unbekann⸗ 
ter Schrifefteller, den man fälfchlich für den Plutarch ged 
Halten, eins geſchrieben hat. Dieſem Schriftſteller nach 
ſollte man glauben, als wenn die Weiſen“nur in det 
Abſicht zufammengefpeifer hätten, um fid) aufeinmal alle 
ihre Sprüche, Raͤthſel und Gefinnungen mitzutheilen- 
umd vorzulegen. Solche Gaftmäler, an melden man 
mehr zufammendachte, als zufammenaß, find ein offene 
barer Widerfpruch mit den Sitten der alten Zeit, in weh 
cher alle Schmäufe, gottesdienftliche Handkıngen, und- 
Fr Ehren der Goͤtter angeſtellt, oder doch mit gotteabienft« 

lichen Gebräuchen, mit Opfern, Bekraͤnzungen, fröhlle 
hen Gefängen, und felbft mit Spielen und Rauſch bes 


wele. 


*) Man fehe Athendns U. 3. V. 3. 192. X. 7. 427. 
3. 462. p- und die Befcpreibumgen ber Alteften Lout 
die hier vorkommen. 
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weichen felbft Die weifeften Männer riethen, ſich von ber 
bedächtlichen Nüchternheit eben fo weit zu entfernen, a6 
vor der finnlofen Trunkenheit in Acht zu nehmen, 1a» 
sen die freundfchaftlihen Zufammenfünfte, an welchen 
man gluͤckliche Begebenheiten der Familie, oder der 
*  Häupter von Zamilien feyerte, im Zeitalter des Sokra⸗ 
tes noch fehr aͤhnlich, wie die Gaftmäler des Plato und 
Zenophon beweifen. Plato war in feinen Gefejen dee 
erflere, der wider die wilden Schmaͤuſe, die man an 
Feſten zu Ehren der Götter ſeyerte, und wider bie Be 
raufchungen, womit fie begleitet waren, eiferte, under 
und Menedemus führten zuerft die mäßigen Gaftmäler 
“din, an welchen man mehr für den Gef, als 
für ben Gaumen forgee, und ſich über ernſt ⸗ 
hafte und wiffenfhaftlihe Gegenſtaͤnde unterhielt *). 
-Diefe philofophifchen Gaftmäler wurden in der Folge in 
allen Seften allgemein , und bauerten mehrere Jahrhune 
derte nach Chriſti Geburt fort. Die berühmteften Welte 
weiſen verordneten, daß dergleichen nadı ihrem Tode von 
ihren Verehrern zur Erneuerung ihres Andenkens gehal⸗ 
ten werden ſollten; und mehrere ſezten anſehnliche Were 
maͤchtniſſe zu dieſer Abſicht aus. Man fieht aber aus 
dem Arhenäus, daß diefe Gaftmäler ſich in Anfehung- 
der Maͤßigkeit eben fo ſehr von denen der erſten Stifter 
entfernten, al$ die fpäten Nachfommen der großen Welt- 
weiſen Giriechenlanbes den Haͤuptern ie Schulen uns 
aͤhnlich waren). 
— Niche 
®) Athen. X, 4 P. 419. Dion! u 233 ww. 14 
“vn 
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Dice ioß au Dei jezo angefühuten groben Der 
leidigung des EoRume, deſſen fih der Verſaſſer bes 
Gaftmalg dei fieben Weiſen ſchuldig gemacht hat, ſchließe 
ich, daß biefer Werfaffer nicht Plutarch fern könne, 
{demn man koͤnnte leicht aus dieſem großen Weltweiſen 
und Gefchichtfchreiber Fehler anführen, die eben fo groß, 
und vielleicht noch größer find, als berjenige, ben fein 
folfcher Namenträger begangen hat,) fondern ich gründe 
mein Urtheil noch auf folgende. Bemerfungen, die mie 
entfiheidend zu ſeyn feheinen: 1) Iſt die Schreibart zwar 
nicht ſchlecht, oder unrein; allein fie hat doch nicht die 
Züfe, das Blühende, den Reichthum an glüctichen 
Bildern und Gleichniſſen, nicht die häufigen Anfpielums 
gen und Anfüheungen auf, und von ben größten Dichtern 
feines Wolfe, weiche die Sprache des Plutarch einem 
jeden verteauten Leſer und Kenner dieſes vortzefflie 
chen Schriftfiellers fo kenntlich machen. 2) Erhellt 
ſelbſt aus, der Verwirrung, oder geſchmackloſen Une 

* Auffazes, daß Plutarch die unfoͤrmlichen 

Theile dieſes unausgearbeiteten Ganzen weder gebildet 
noch geſtellet habe. Alle Anekdoten, Spruͤche, Raͤthſel 
und Gedanken, die in ſpaͤten Zeiten den Griechiſchen 
Weiſen zugeeignet wurden, ſind mit ſo weniger Vorſiche 
geſammlet und gepruͤft, und mit fo weniger Beurthei- 


kungsfcaft über einander hergewerfen, daß ein jeder ver⸗ 


nünftiger Menſch fuͤhlen muß, daß man niemals ſolche 
Gaſtmaͤler und Tiſchreden gehalten habe, oder daß die⸗ 
jenigen, die ſie gehalten haͤtten, mit allen ihrem Scheine 
und Rufe von Weisheit die laͤcherlichſten Pedanten und 
die verächtlichfien Thoren geweſen feyen. & wenig aber 
Plutarch faͤhig war, weiſe Männer auf eine ſolche unge 

5 reimte 
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reimte Xrt„seben und denken zu (dfen,. als die Weiſen 
Griechenlands im Gaſtmale des Ungenannten thun; eben’ 
fo wenig war er, glaube id, fähig, die Sitten der ale 
ten Zeit fo fehr zu vergeffen und zu beleidigen, ‘daß er 
bie Kieobelina oder Eumetis, eine Tochter des Kleobulus, 
zu einer Tifchgenoffinn der fieben Weifen, oder zu einer 
Theilnehmerinn ihres Gaftmals gemacht hätte *). Wollte 
man aber auch diefes dem, Plutarch zutrauen; . fo würde " 
Doch viertens dies unmwiberlegfich bleiben, daß der wahre 
Plutarch die Eumetis nicht für eine Tochter des Lindiſchen 
Kleobulus, fondern für eine Corintherin hielt **), End» 
Hd) und fünftens muß auch diefes gerechten Verdacht ges 
gen die Hechtbeit des Gaftmals erregen, daß der Ver⸗ 
ſaſſer des leztern nie des es erwähnt, über welches Pius 
tarch eine ganze Abhandlung gefchrieben hat, und daß 
wiederum Plutarch in diefer feiner Abhandlung nicht ein 
Wort von der angeblichen Zufammenfunft der Griechi⸗ 
ſchen Weifen beym Periander fagt, und ben legtern ea 
ſamt dem Kleobulus, aus der Zahl ber Beicht 

ſen ausſchließt. 


*) 584. 85- 
“”) VII 578. eg v8 u ra u AeAdon. 
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Von der Joniſchen Philofopfie, oder Ge 
ſchichte der erften wiſſenſchaftlichen Kennt 
niffe der Griechen, ®. 


— 





U⸗· den Griechiſchen Weiſen war Thales von Milet, 
den Zeugniſſen aller Alten zufolge, der einzige, 
und auch der erſte, der uͤber den Urſprung der Dinge, 
über die Größe und Bewegungen himmliſcher Körper, 
über die wichtigfien Erſcheinungen der Natur, endlich 
über fich felbft und die menfehliche Seele, Beobachtun⸗ 
gen und Unterfuchungen anzuftellen, und vielleicht auch 
die erften Gründe der Meßkunſt zu legen anfing *). Er 
«wurde daher in ber Folge der Vater der Griechiſchen 
Philsſophie, und das Haupt derjenigen Männer genannt, 
die das Forſchen der Natur zur einzigen, ober hoc) zur 
Hauptbefchäftigung ihres Lebens machten. Man gab 
ihm und feinen Nachfolgern den Namen der Joniſchen 
Weltweifen, weil Thales felbft, und die berüpmteften * - 
- Maͤn⸗ 








*) Man ſehe Ati. I, 3. Strabo XIII. 942. Cic. I. II, de 
Nat. Deor, auch VYlutarch im Leben des Solon. 
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Männer, die feinen Fußſtapfen folgten, in Jonlſchen 
Städten waren gebohren worden *). 


Diefer erſte Lehrer und Erfinder wiffenfchaftlicher 


Kenntniffe machte feine Gedanken weder in profaifchen 
Werken, bie man zu feiner Zeit noch nicht kannte, noch 





auch 


m—— en 


Eigentlich follte man nur den Thales Nnarimander uud 


Anarimenes alte Joniſche Philoſophen nennen. Der 
erfte wurde, wie ich in der Folge beweifen werde, wahre 
ſcheinlich · in der acht und drepßigfien, und ber andere 
in ber zwey und vierzigften Olympiade gebohren. Uebet 
das Zeitalter des Anarimenes finden fih in verfhieber . 
nen, ja fogar In ben felbigen Schriftftelern, gany wie 
derſprechende Nachrichten. Rach dem Diogenes fol 
ex erſt um die 63ſte Olymp. gebohren, und boch ſchon 
vor feinem Lehrer zur Zeit der Einnahme vom Sarbes 
geftorben feyn IT. 1. Suidas fezt feine Geburt in die 
fünf und funfzigfe Olympiade, welches Datum aber 
mit der Zeitrechnung des Anarimander, ben er nach 
dem Ariſtoteles hörte, unvereinbarift. 2m wahrſchein⸗ 
lichſten alfo find die Angaben bes Eufebius und des 
Berfaffers der DiAocoPsueva, wovon ber erflere den 
Anfang des Ruhms des Anarimenes in Olymp. 56. 2, 
undderandere feine Bluͤte indie 58 Ol. fezt. Wenuman 
diefe Zeugniffe gelten läßt, ober auch ſeibſt dem Guided = 
folgen will; fo muß man es für unglaublich halten, 
daß Anatagoras ber DI. 70.1. gebohren wurde, ein 
Schüler des Anarimenes geweſen fey. Ariſtoteles 
nennt den leztern au nie, fondern vielmehe den Here 
motimus won Klazomene, einen Lehrer des Anaragorad, 
der auch einen ganz andern Weg einfhlug, als die drey 
erften Weltweifen aus Milet betreten harten. Auf 
den Anaragoras folgten Diogenes von Apollonia, und 
Archelaus von Athen, unter melden der lejtere gan, 
unbedeutend iſt. In Anfchung bes erfiern — 4 


auf meine Hitzoria doctrinae de voro Deo p. 372, 
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auch in Gedichten allgemein befannt *); fondern er legte 
fie vielmehr in vertraulichen Umerredungen in den Buſen 
. : eink 








— — — 


©) Dies kaun man mit der größten Gewißheit dataus ſchlie⸗ 
sen, daß Ariftoteles von feinen Meynumngen allenthals 
ben als von folgen redet, die nicht Buch Schriften ih⸗ 
res Erfinders, fondern durch Ueberlieferung fortges 
pflenzt worden, und daß Plutarch ber erfte iſt, der 
eines Werks des Thales erwähnt, aber auch zugleich 
an ber Aechtheit deffelben zweifelt, (De Pythiae Ors. 
culis VIL, 585. Ed, Reiskii.) Diogenes hingegen, 
Simplicius und Stobäus ſchrieben bie Werke, die man 
dem Thales untergefchoben harte, als alte Denkmaͤler 
des erfien Griechiſchen Weltweifen aus. Die Chrift 
des Anasimenes, deren Diogenes von Laerte erwähnt, 
U. 2. war gleichfalls unaͤcht, wenn anders biefer Com⸗ 
pllator ein ridptiges Urtheil Über fie gefäls hat. Sie 
foU nämlich in einer einfältigen bilberlofen Sprache abs 
gefaßt geweſen fepn, dergleichen man von einem Zeit 
genoffen des Pherekydes nicht erwarten Tann. ö 


In Anfehung der Schrift des Anarimander über 
SE Natur der Dinge, von welcher Themiftius Orat, 
XX. fagt, daß fie die erſte geweſen fey, die man in 
GSriechenland zu ſchreiben gewagt habe, bin ih unges 
wiß. Wider ihr Alterthum koͤnnte man anführen, 
daß alle Griechiſche Schriftfieller ohne Ausnahme den 
Pheretydes, der fpäter als Anasimander gebohren 
wurde, für den erften Profaiften erflären, weicher 
Aber die Natur der Götter und Dinge gefchrichen habe. 
Gegen diefen Grund läßt fi aber einwenden, daß 
ungefihtet Anasimanber einige Olympiaden Alter als 
Pherekydes war, er doc deßwegen fpäter al der Tepe 
tere fein Buch bekannt gemacht haben koͤnne. Hiezu 
tommt noch ferner, daß mehrere Schriftleller,, und uns 
ter biefen ein alter, ein Werk des Anarimander aus⸗ 
druͤcklich anführen, ober doch feine Meynungen fo ers 
säblen, als wenn fie fie aus einer Schrift biefes Mans 
nes genommen hätten, Apollod. ap. Diog. —8 
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einiger Freunde nieder, in denen er Liebe zur Wahrheit 
und Fähigkeit, die ihnen anvertraueten Kenntniſſe zu 
bewahren und zu erweitern, zu finden glaubte Er 
theilte fich aber vorzüglich dem Anarimander mit, ber 
wiederum dem Anarimenes eben den Dienft leiftete, den 
Thales ihm erwiefen hatte. Die Alten nennen daher 
den feztern einen Schüler des Anarimander, fo wie ben 
Anarimander einen Zuhörer des Thales. Man muß 
ſich aber durch diefe -in Griechifchen .und Roͤmiſchen 
Schriftſtellern fehr gewöhnliche Arten zu reden nicht dere 
Führen laſſen, zu glauben, als wenn Thales folche Lehr⸗ 
-flunden gegeben, oder eine ſolche Schule errichtet hätte, 
als Plato, Ariftoteles und andere fpätere Weltweiſen in 
Athen eröffneten. Der eigentliche höhere Lehrſtand, der 
fich der Bildung des Geiftes und Herzens von Juͤnglingen 
und Männern ganz widmete, entſtand faft ein volles 
Jahrhundert nach dem Tpales im Europälfchen Griechen» 
lande. 

Simpl. in Phyſ. Auſe. Ariſtot. fol, 6. a. fol. 32. b. 

Plut. ap. Euf. I.8. Daß diefe Gelehrte alle daffelbige 
Buch vor ſich gehabt haben, erhellt aus ber vollkomme 
nen Uebereinftimmung der Lehren, bie fie dem Anaris 
mander zueignen, und bie auch denen genau entfpres 
en, welche Ariſtoteles dem Freunde des Thales zus 
ſchreibt. Wenn es aber au jemanden um biefer 
Betrachtungen willen wahrfiheinlicher vorfommen follte, 
daß Anarimander einen’ kutzen Abriß feifler Gedanken 
binterlaffen habe; „fo muß man doch wenigſtens bie 
Übrigen Schriften, bieSuibas unter dem Worte Anaris 
mandet diefem alten Janiſchen Weltweifen zueignet, für 
untergefoben halten. Denn Apolledor Themiſtius 
und Diogened wußten alle brey nur von einem eins 
digen Buche, das den Namen des Anarimander 


ug. 
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lande. Die alten Griechiſchen Sophiften waren die erſten, 
die einen jeden ohne Unterfchieb fürs Geld unterrichtete; 
und bie Zuhsrer des Sokrates waren wiederum bie erften, 
die das handelnde Leben verliefen, und ſich von öffent 
lichen Geſchaͤſten zurüczogen, um felbft defto ‚ruhiger _ 
forſchen, und der Jugend an beftimmten, meiftens öfe 
fentlichen Pläzen, alle Arten von Wiſſenſchaften vortra · 
gen zu fönnen. 

Wenn man das Zeitalter der älteften Joniker mit 
denjenigen Zeitaltern vergleicht, in welchen der groͤßte 
unter den Griechiſchen Dichtern, und die erſten Erſinder 
und Fortbilder aller Kuͤnſte lebten; ſo wird man mit 
Erſtaunen gewahr, daß die rohen Anfänge von Wiffen 
ſchaften fid) in Griechenland fo fpät, und viele Menfchens 
alter nachher zeigten, da die Künfte ſchon einen nicht ge⸗ 
ringen Grad ber Vollkommenheit erreicht hatten. Diefe 
Verwunderung wirb aber um viele Grade vermindert, fo 
bald man fich befinnt, daß dies nicht bloß unter den 
riechen, ſondern auch unter andern Voͤlkern ges 
ſchehen, und daß es dem Menfchen immer viel ſchwerer 
geroorben fen, ſich felbft und die Natur zu erforfchen, 
als fie in herrlichen Werken nachzubilden und zu verfhd 
nern, Unter den Römern und Arabern gingen die Kuͤnſte 
‚gleichfalls lange vor den Wiffenfhaften vorher; und bey 
der Wiedergeburt von beyden im funfzehnten und feche« 
zehnten Jahrhundert folgte die wahre Reinigung und Ere 
hebung der leztern den vollendeten Künften erft in einer 
fangen Entfernung nad). Selbſt diefe fpäte Entſtehung 
der wiffenfchaftlichen Kenntniſſe aber in einem Zeitalter, 
in welchem die Griechen fhon Jahrhunderte durch mit 
ben am meiften gebildeten Nationen befannt waren, und 


diefe 
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dieſe auch ſchon lange in allen Kuͤnſten erreicht und über- 
teoffen hatten, ferner die langdaurende Kindheit ber Erle 
chiſchen Philoſophie, ihr langfames Wachsthum, und 
endlich die unverwerflichften Nachrichten zuverläffiger 
Schriftſteller, nad) welchen die größten Erfindungen von 
ſolchen Männern gemacht worden find, die niemals Grie 
chenland verlaffen haben, beweifen alle, daß die &riedyen, 
einzelne Handgriffe und Beobachtungen ausgenommen, 
feine Wiffenfchaft unter irgend einem Wolfe, mit weis 
chem fie Gemeinſchaft hatten, in einem blühenden Zur 
flande gefunden, und nur in ihre WVaterſtaͤdte übergetra- 
gen haben. Denn wären bie Phönicier ober Aeghptier 
die Beſiger von ſo vielen Wiflenfchaften geweſen, als 
man nad) ben Zeiten des Alerander gu glauben anfing; 
fo würden dieſe früher nach Griechenland gefommen, und 
nicht die erften einfachften Grundfäge derfelben vom Thar 
des erfunden, fondern der ganze Vorrath von Entdeckungen 
vieler Jahrhunderte wirde auf einmal von den Vorfahren 
des Tales, die aus Phoͤnicien abſtammten, oder von den 
riechen, die ſeit den Zeiten des Pfammetichus Aegnpten 
befucht hatten, ins Griechiſche Aften verpflanzt worden 
ſeyn *).. Wenn man aber auch zugeben wollte, mas 
wider bie ausdrüdlichen Zeugniffe der gröften Schrift. 
Weller läuft, daß Thales alle feine Gedanken aus den 
" Des 





9) Ich habe den gemeinen Wahn: daß bie Griechen ihre 
Wiffenfhaften von Aſiatiſchen und Africanifhen Wöly 
tern empfangen haben, in meiner Geſchichte der Lehre von 
Sort weitläuftig unter den Abſchnitten der Religions 
begriffe ber Aegyptier, Phoͤnicier und Inbier widerlegt. 
Weiter unten werde ic die Zeit und Urfachen der Ente 
ſtehuns des gemeinen Irrthums anzeigen. 
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Werken oder dem Umgange der Weifen des einen oder 
des andern diefer Völker gefchöpfe habe; fo würde mar 
doc) alsdenn wenigftens geftehen müffen, daß die Kennt« 
niffe der legtern hoͤchſt eingefchränft geweſen feyen, weil 
faſt alles Wiffen des Thales, und feiner erften Nachfole 
ger, nicht in wichtigen Beobachtungen, und in ſcharfſinni⸗ 
gen aus Beobachtungen gezogenen Schlüffen, fondern in 
unglüdlichen, oder vielmehr wilden Vermuthungen bes 
ftand, von denen man faum begreift, wie Männer, bie 
alle ihre Zeitgenoffen an Talenten und Durft nach Wahre 
heit übertraffen, fie glauben fonnten, und nicht vielmehr 
durch den flüchtigften Blick auf ſich felbft und die Natur 
davon zurüfgebracht wurden. Viel natürlicher, und 
der Geſchichte ſowohl, als bem Gange des menfchlichen 
Geiſtes gemäßer ift ed, anzunehmen, daß weder die Phds 
nicier noch die Aegyptier auf eine folche Art zu rathen, 
oder zu irren im Stande gervefen, als man uns von den 
erften Jonikern erzählt, und daß ihnen im Zeitalter des 
Thales, wo fie in Anfehung der Künfte weit hinter den 
Griedyen zurüd waren, folche Fragen gar nicht einmal 
in den Sinn gefommen feyen; dergleichen der Mitefifche 
Weitweife aufzumerfen, und zu beantworten wagte, 


Wenn man einem ſcharfſinnigen, aber mit der Ge. 
fhichte des menſchlichen Beiftes nicht genau befannten 
Manne die Frage vorlegte: auf welche Gegenftände et 
glaube, daß die erften Denker vorzüglich) ihre Aufmerke 
famfeit gewandt hätten, oder von welchen Fragen und 
Unterfuchungen fie ausgegangen wären; fo wuͤrde ein ſol⸗ 
her allem Vermuthen nad) den erften Suchern der Wahe⸗ 
heit mancherley Betrachtungen zueignen, von denen I 
8. 
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Geſchichte zeigt, daß fie ſich ihren niemals genähert ha⸗ 
ben, und hingegen an diejenigen, auf bie fie wirklich ger 
falten find, Vielleicht gat nicht, oder am fpäteften den» - 
fen. Einem gluͤcklichen Rathet müfte ſich keine Vermu⸗ 
tHung eher datbieten, als dieſe, daß man diejenigen - 
Wiffenfhaften zuerſt erfunden Habe, bie allem Anſcheine 
* nad) am leichteften zu erfirden, und den Bebärfniffen 
reichet Freyſtaaten am meiften anpaffend waren Bay 
des, ſcheint e8, Farin man vorzüglich von der Staats» 
und Arzneykumde, der Atithmetik, eigentlicher Sitten⸗ 
lehre, Ockonomle, und von der Kunſt zu Iberreden be⸗ 
haupten, "und diefe Wiſſenſchaſten, ſollte man alſo den» 
Ben, wären unfer ben Griechen vor allen übrigen hergen 
gangen. Allein die Gefchichte lehtt, daß bie erften For⸗ 
Ther affe dieſe Kenntniſſe vernachlaͤſſigt, ımd Hingegen 
mit den ſchwerſten Unterfuchungen über den Urfprung der 
Dinge, über die Narur und Klaſſen der Götter, über 
das Wefen der menfhlichen Seele, tiber die Größe und 
Bewegungen himmliſcher Körper, über die Urſachen gro⸗ 
Fer Erfchelnungen der Natur, endlich Über die Verhaͤltniſſe 
und Eigenfchaften geroifler Sinien und Flächen angefangen 
Haben. Sofonderbar und anerflärkich aber aud) diefer Gang 
‚Des menſchlichen Geiftes unter den Griechen feinen mag ; fo 
iſt 68 doch nichts defto weniger gewiß, daß er der natür- 
lichſte ſeyn muͤſſe. Denn alle Völker, die ohne fremden 
Unterricht, über Nationalgedichte und fabelfafte Chronifen - 
hinaus, bis zu den erften Elementen wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe fortrüctten, nicht weniger Diejenigen, Die von ' 
eufgeflänten Ueberwindern ober Weberwwundenen befehre | 
‚wurden, endlich auch ſolche, die aus einem blühenden "| 
- Zuftande in Unwiſſenheit md Barbarry hinab or 





. 


Bon der Joniſchen Philofopfe, 147 


haben eben bie ſchweren, und meiftens unergruͤndlichen 
Unterfuchungen , mit welchen bie Griechen anfingen, oder 
doch ihnen ähnliche, am erften hervorgezogen aber anges 
nommen, oder am laͤngſten beybehalten. Die Argyptier 
and Chaldaͤer hatten nicht nur Ueberlieferungen, und mans 
gelhafte Epronifen von den Schickſaen ihrer Reiche, 
den Thaten ihrer Rönige, und ben Folgen und Verbiene . 
flen einzelner merfwürbiger Priefter; fondern fie beobach⸗ 
teten aud) Die Bewegungen und Stellungen der Geftirne, 
beimmten die änge bes Jahrs, und die Wiederkehr 
Hhrlicher Feſte, und wagten Vermuthungen über die 
Schickſale der abgefchiedenen Seelen, und die Seltenhei⸗ 
tm und Eigenthuͤmlichkeiten ihres Landes. Die Priefter 
ben diefer und anderer morgenlaͤndiſchen Völker, ferner 
die Galliſchen Druiden, und in der Bolge die Araber _ 
griffen, nad) iheer Bekanntſchaft mit den Griechen, une 
tee allen den. Kenntniſſen und Wiſſenſchaften, welche die 
leztern ihnen barboten, nad) denen am gierigften, welche * 
am früheften waren erfunden worden, und ragen alfo 
über den Urfprung der Dinge, über die Größe der Welt, 
über die Revolutionen der glängnden Ephären, bie fie 
als die Regiererinnen ihrer Schidfale verehrten, waren 
bie erften, mit welchen fie fih befchäftigeen ). Auch 
nach der Zerftößrung des Abenbländifchen, und dem Ver⸗ 
fall des Griechifchen Reichs blieben von allen Künften 
und Wiffenfchaften, die allmaͤlich ausftarben, nur die 
unnuzeſten und fpifindigften Unterſuchungen, und zwar 
meiftens diejenigen übrig ‚are die Neugierde der Gries 
den 





— 
by) un dieſe Säge fehe man hi u ‚ofen Mofguhte meines 
Geficgte dus Lehre von Ge 


w. Sweptes Bad 


then zuerſt auf ſich gezogen hatten. Eine jede biefer Er⸗ 
ſcheinungen muß den aufmerkſamen nachdenkenden Beob⸗ 
ochter Daran erinnern, wie natürlich oft dasjenige ſey, 
95. uns ar unnatürlichften ſcheint, und wie leicht man 
fih verwirten koͤnne, wenn men, ‚ohne der Geſchichte zu 
folgen, bloß unter der Leitung eigener Vermuthungen 
über die Wege und Richtungen, des menſchlichen Geiftes 
zu vernünfteln ſich unterfaͤngt. 
So wie Heſiodus ſich vom Homer vorzüglich darinn 
unterſchied, Daß er außer den Geburten und Zeugungen 
der Götter, auch Die Entfiefungen einzelner Theile der 
Natur befang; fo unterfchieden ſich die älsefien Joniſchen 
Welrweifen, deren Philofophie gleichfam aus vaterländie 
ſcher Dichtfunft ausfleß, und damit verſchwiſtert blieb, 
vom Hefiod wieder dadurch, daß fie nicht. bloß den Urs 
fprung dee Erde, Luft, Berge und Meere, fondern au 
die Entflehung aller Dinge aufſuchten *), daß fie ferner 
. sony 











- *) Man Pann immer zweifeln, ob Kefiodus von allen himm⸗ 
liſchen Körpern geglaubt habe, daß fe entſtanden feyem 
MWenigfteng erwähnt er in feiner kurzen Kosmologie der 
Enrflehung der Sonne. bes Mondes, und einzelner 
Geſtirue nirgends, ungeachtet er v. 108 And 110 fagte® 
UmaTe 06 Ta MOayr Jaoı Ka Yarıs Yavayrcı 
‚sen Te AMMUTETODVTE nos WEaves EUtes 

vzeoJey. 
Wahrſcheinlich hielt er die Sterne für Peine glänzende 
Lichter oder Flammen, bie am Kimmel befefligt wären; 
den Himmel aber gewiß für einen Sohn ber Erbe, ber 
ihr glei ſey. . 
Yon Te To Nore⸗ Ko eyewaro ey daurn 
Bd 
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eng beſtimmt ven Urſtoff angaben, aus weichem, ihrer 
Meynung nah, alles hervorgegangen war, und daß ſie 
pgleich die Kraft oder Kräfte nannten, durch welche afle 
Weſen aus dee erſten Grundmaterie hervorgebracht 
worden. 

Wenn Heſtodus gefungen hatte, daß das Khans 
merſt entſtanden fen, ohne bie Matur dieſes Chaos zu 
beftimmen, ober ben Stoff und die Kraft anzugeben, 
woraus und wodurch es wirflich geworden; fo nannten 
Thales das Waffer, Anaximander eine gewiſſe Subftan:, 
die feiner als Waffer, aber dichter ale Luft fey, und 
Anarimmes bie $uft als dasjenige Orundwefen, aus wel« 
Gern die Wet und alle Dinge in der Welt erzeugt wor⸗ 
ven, und in welches affe Dinge auch wieder aufgelöft 
Würden. Anaximander befchrieb feinen namenloſen Ure 
ſtoff als eine unendliche göttliche: Natur, die teeder ents 
fanden , noch dem Untergange ımterwerfen fen; we'che 
Vorzuͤge Thales wahefheintich dem Waffer, und Ana 
rimenes gewiß der Luft beplegte. Die wirfende Urfache, 
die aus bern ewigen Brundfloffe alles gefchaffen habe, ber 
ſchrieb Thales als eine feibRändige bewegende Kraft, die 
er wahrſcheinlich Seele nannte; Anarimander hingegen 
fand fie in zwoen entgegengefezten Kräften, ber Wärme 
und ber Kälte, wovon er bie eine ala Urfache der Entſie · 
Bumg, die andere als bie Urfache der Aufloͤſung aller 
Wefen anſah. Allem Vermuthen nad) ſtimmt Anarlı 
menes über biefen Punct mit feinem $ehrer überein *). 


83 & 








®) Die Bewe isſtellen findet man in meiner Hift, docir. de 
Deo P.UL 5.1. “ .. 
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So wie Hefiodus Himmel und Erbe, umb ſelbſt 
die Goͤtter, aus ober nach dem Chaos entftehen ließ; 
eben fo glaubten auch die Jonifchen Philoſophen, daß - 
alle göttliche Naturen aus der ewigen Materie, bie ein 
jeder verteidigte, entfprungen ſeyen. Thales fagte, 
daß alles mit Göttern oder Dämonen angefuͤllt ſey, ohne, 
ſo viel wie wiffen, bie Geflalten, Vollkommenheiten 
und Gefhäfte diefer übermenfchlichen Wefen zu beſtim ⸗ 
men. Entweder glaubte er alfo mit den Heſiod, daß 
viele Taufende von Dämonen vom Jupiter über alle 
Theile der Erde zerſtreut, und zu Hütern der Menfdyen 
geſezt worden *): ober er war auch in der Meynung, 
die man faft unter allen unaufgeflärten Völkern wieder« 
findet, daß nämlich) in einem jeden Gegenftande geheime 
unfichebare göttliche Kräfte, ober wohlthaͤtige und feinde 
felige Gottheiten wohnten. Anarimander hielt die Götter 
nicht nur für entftanden,wie Heſiod und Thales, ſondern fogar 
auch fuͤr ſterblich. Er behauptete, daß aus der unendlichen 
unbeſtimmbaren Natur, unzählige Welten und Geſtirne, 
Die er für Gdtter erfannte, abgefondert, und nach lan⸗ 
gen Zeiträumen wieder in ihren Urſtoff aufgelöfet 
würden **), 

&o wenig die Gedanken der erften Weltweiſen 
Griechenlandes über den Urfprumg der Dinge und Götter 
fi} von denen des Hefiobus unterfchieden, und-über fie 
erhoben; fo roh, und mit den Vorftellungen vieler 
wilden Voͤlker übereinftimmend waren ihre Grundfäge 

: über 





. ®) Oper. & Diesv. 121. 250, 
we) Man ſehe bie angeführte Sqhrift am angeführten Orte. 
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über bie Natur der Seele, -unb.über die Entſtehungsart 
Der. Menfchen und Thiere. Thales hielt. hie ganze Welt 
für befeelt, und die Seele ſelbſt für eine, bloß bewegende 
Kraft, dig ſich nicht nur in. Menfchen und Thieren, und 
in den Gewächfen der Etde, fondern auch. im Magnete 
und. im Bernftein.finde. Was Anarimander und fein Zus 
hoͤrer über die Seele gedacht haben, ift eben ſo ungewiß; 
als es wahrſcheinlich ift, daß her.erftere und fein Lehrer 
alle Thiere aus dem Wafler , oder. ays.einer fetten ſchlei⸗ 
migten Feuchtigkeit entftanden,, geglaubt haben, Plus 
tarch eignet. wenigfteng dem Anarimander bie Behauptung, 
zu *), daß die Menfcheu eine Zeitlang im Waſſer und in 
Fiſchen, die ex. deßwegen die Väter, der Menſchen nannte, 
ernährt „ und algdenn aufs trockene Sand, gemorfen worden, 
wo fie ſich ſelbſt fortgeholfen haͤtten *). 

Solche Maͤnner nun, die entweder Waſſer oder 


Luft, ober eing zwiſchen beyden liegende Mittelnatur fuͤr 


den Grundſtoff, und eine oder mehrere unverſtaͤndige, 
wicht nach Abſichten wirkende bewegende Kräfte, fuͤr die 
erſte Urſache aller Dinge erklaͤrten, die die Seele fuͤr ein 
bloß bewegendes, und den Meuſchen mit allen · Thieren, 
Pflanzen und ſelbſt mit Steinen. gemeinfchaftliches, Wen 
few hielten, denen = die Fuss Sremen, einen. 

feuchte 








H kc. l.c. 

u.) Pherekydes vo im. fi ben. erften erklärt, den 
die —S der der Serien in Oriechenland verkuͤn⸗ 
digt babe. (Cic. Tuſe Qu⸗eſt. I.16) — Wahtſchein⸗ 

” aber muß man ſtatt Unſterblichkeit Seelenwanderung. 

‚zen. Denu bie For thauer ber Seele nach bern Tode wurde 
83 alle heilige Fabeln und. Myſterlen ber Volkereli⸗ 
gion Lange wor dem Pherekudes gelehrt. 
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fruchtbaren, aber empfindungsloſen Feuchtigkeit, Men- 
ſchen Geburten von Fiſchen, und ſelbſt göttliche Natu- 
ren Wirkungen einer vernunft-und empfindungsloſen 
Subſtanz zu ſeyn ſchienen, die endlich nicht nur an un⸗ 
zaͤhlige entſtandene, ſondern ſogar an ſterbliche Gott- 
heiten glaubten, und die Geſtirne ſelbſt, wie ich gleich 
zeigen werde, für vergängliche Ruinen eines von ohnge · 
faͤhr entſtandenen, und durchs Ohngefaͤhr zerbrochenen 
Achtskreiſes anfahen, ſolche Männer nun konnten ſich 
unmoͤglich zu dem Gedanken eines uͤber alles maͤchtigen, 
weiſen und guͤtigen Schoͤpfers, oder Ordners und Erhale 
ters der Welt erheben, weil ſie weder die erſtaunliche 
Groͤße und Schoͤnheit, noch die bewundernswuͤrdige und 
unbegreifliche Ordnung, Zweckmaͤßigkeit und Abſicht in 
den Werfen der Natur erkannten, durch deren Wahrneh. 
nung allein die forfchende Vernunft zur Bermuthung eir 


nes unfichtbaren Urhebers aller Dinge hinaufgeleitet wer⸗ 
den fann ). 


Man 











*) So muß man Aber die älteften Joniſchen Weltweiſen urs 
len, wenn man dem Ariftotele und andern zuvers 
laſſigen Gefbiätfreibern folge, Man ann alfo 
ohne Bedenken alle die ſchͤnen Sprüche, die dem Tha⸗ 
les vom Diogenes, dem Verfaſſer des Gaſtmals der 
fieben Weifen vom Clemens von Alerandrien, uud 
vom Johannes Stobäus zugeeiguet werden, ald erdich⸗ 
"tet verwerfen, weil fe den Achten Meynungen des Tha⸗ 
les und feiner Nachfolger ſchnurſtracks widerfprehen, 
und unläugbare Spuren Platoniſcher, Ariftotelifäper 
und Stoiſcher Philofophie an fi tragen. Dergleichen 
find folgende: dag Goit das Altefte unter allen Werfen, 
ohne Anfang und Ende, umd die Welt das fdhönfe , 
Werk der Gottheit fey; da bie Gottheit nicht a Id 
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Man wundert fih um befto weniger, daß die 
Alteſten Joniker ſich von den Schilderungen der Dichter, 
und den Begriffen des Volks fo wenig entfernten, wenn 
man ihre Ausjprüche mit den’ Ftagmenten des Pherefybes 
über die Natur der Götter und der Welt vergleicht. 
Diefer alte Gottesgelehrte, wie die Griechen ihn nann⸗ 
ten, rebete öber fang vielmehr von ben Geburten und 
Schlachten det Götter, wie Homer und Heſiod; von der 
Siebe des Zeus und der Erbe, don den Wohnungen des 
Dgens, oder des Oceans, bie Jupiter gebauet, und von 
dem ſchoͤnen Gewande, das dieſer in eine beflügelte Eiché 
hinelngearbeitet hatte 2,8 unterfchieb ſich vom Homer 

5 5 5 und 








Handlungen der Menſchen, fondern aud ihre Geban⸗ 

fen erkenne; daß Gott der erfte Beweger bes Ganzen, 

und fein Wille eroiges Geſez, und unäberfteigliche 

Rothroenbigteit fer. Man fehe Stanley S. 2, de 
. * 


AMæ zo ra Zupiov Ta mONen ENTE, Kos Ton 
Zyve nu vv XIovım, nos Toy © TETOIS egara, 
neu rim OPvovens yerscıy, xia Tv Iiay möge 
na vo devdeor neu To merro. Max. Tyr. 
Di. XIX. p 304. Ed. Dav. Cantab. 1703. Zur@rs 
laͤuterung diefer Worte dienen folgende Stellen, bie 
in der eben augezeigten Ausgabe angeführt werden, 
ceſu- ap. Orig, Lib. VI. P.303. Das Degexu- 

— nudoronay SguTuav SguTein FagaTaT- 
Toner, xou Tns mev Hyanovd Kowvov ddovas, rns 
Ersgus de OPıoven' meonAnseıs Ta ndı das 
aurav isoges.: Clem. Strom. Lib. VI. p. 448 
VDegerudus 6 Zuguor Aryas. Zæs nou Dosgos meyos 
Te no no, MOL Ev AUTO TIOIIÄAEI mM Koch 
Qymo, na Ta Siyms dopara. Id, ap. —* 
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und Heſiod bloß darinn, daß er den Jupiter, den Kro⸗ 
nos und die Erbe, bie biefe für entftanden hielten, für 
ewig erflörte *), und dieſen Ausſoruch hatte Ariftoreles . 
wahrſcheinlich im Sinne, wenn er *) fagte, daß Phe- 
rekydes nicht, wie bie ältere Dichter gefabelt, und daß 
«er bie erſte zeugenbe Urſache für das Beſte und Vollkom · 
menſte gehalten habe ***), 

Nach den Fragen über ben Urfprung ber Welt, 
ber Menſchen und‘ Thiere, und über die Matur der Seele 
feinen die älteften Griechiſchen Weltweifen ihre Aufe 
merkſamkeit vorzüglich auf die Entftefung, Größe und 
Bewegungen der himmliſchen Körper, beſonders der 
Sonne und des Mondes, aufdie merfürbigften, und 
die Sinne am meiften rührenden Erfcheinungen am Him⸗ 
mel und auf der Erde, endlich auf die Mittel, Größen 
gu beftimmen, und die Verhältniffe und Eigenfchaften 
von Sinien, Flaͤchen und Figuren zu entdecken, gerichtet. 
zu haben, Allein von alten Unterfuchungen der Joniker 
über dief® fe Gegenftänbe finden ſich in den Werfen alter 

und 











— —— 


462. Kos yag pa donsı Tas eos Busse 
en Dos nalwcı vı esw A| Umumregos 
feus, natı To em'urn merromıÄavev Posgos » as 
Tayın da Vegerudns arAnyoryoas edeoAr- 
nos, 
" 9) Diog. I. 119. . aofera de v8 Zugis To Ta 
BıBAv ö oweyganbev, Anmexn, Zeus nern 
xewes sis arı, ai KIwv a. 
4) Pıg.246. Ed. Sylb. Ge, Metapb, 
ee er diefe Stelle fehe man HiR, dor. de.Dee 
P.265. 
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und zuverlaͤſſiger Schriftſteller, in denen man dergleichen 
am erſten vermuthen ſollte *), fo wenige Ueberbleibſel, 
und in ſpaͤtern und unzuverlaͤſſigen Geſchichtſchreibern **) 
fo widerfprechende Nachrichten, daß man auch bey ber 
größten Behutſamkeit im Prüfen und Verwerſen doch im⸗ 
mer in Gefahr ift, ſich zu verirren, und dem Tales und 
feinen beyden Nachfolgern etwas abzufprechen, was ihnen 
zugehoͤrt, ober etwas zuzuſchreiben, was fie nicht be · 
hauptet haben. Man mag aber zum Grunde legen, 
welche Zeugsiffe man will; fo muß man immer geftehen, 
daß ihre Kenntniß des Himmels, und ihre Naturfunde 
eben fo mangelhaft und unvoliftändig, als ihre übrige 
Philoſophie war, und daß Männer, die fo dachten, nes 
der von den Aegyptiern, noch Phöniciern vieles gelernet 
Haben fönnen, 

Mari 





®) Dergleichen find bie Buͤcher des Sriſtoteles de Coelo. 
und feine Meteor. in welchen er, wie in feinen uͤbs⸗ 
4 Schriften, gleichfalls ein genauer Geſchichtſchrel⸗ 


ee) Dergleichen find ber Verfaffer des elenden Buchs de 
Fr philofophorum, der falſche Origenes, Sto⸗ 
Aus, Diogenes, rt und felbft auch Eutemus, 
den Hrorius und 
ber bie Geſchichte mehrerer mathematischer Wiffenfchafe 
sen gefhrieben hatte. Er lehte, wie ih aus dem Sins 
plicius fehe (in Phyl. Aufc, Arift.98. f. b.) vor dena 
Alerander Aphrodifäus, und Mb alfe wahrſcheinlich eis 
nerley mit dem Eudemus, ber ein Zeitgenaß des Oalen 
war. Siehe I. 15.4. Jonf. de feript. bifl. phil. Im 
Beltafter biefes Sefgigefreibers naren den Alteken 
jeltweifen, befonders dem Thales, ſchon viele Boͤcher 
antergefhoben, und ans ſolchen fheint er den genauen 
Detail der Erfindungen genommen zu haben, bie er 
und aus ihm Profins dem Thales zueigneten. 








implicnns haͤuſig anführen, und 
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Man darf nur allein die Vermuthungen de? Ana⸗ 
timander über Die Entſtehung der Geſtirne, wle Plutarch 
fie beſcrieben hat *), nachleferi, um ihre gange Art jir 
denfen kennen zu lernen, und ſich gu Überzeugen, daß 
man in den Gedanken diefer erffen Naturforfcher nicht 
einmal Annäherung zur Wahrheit erwarten: koͤnne. Der 
Juͤnger des Thales behauptete nämlich, daß ſich um den 
Dunftfreis der Erde, ein aus. dem unendlichen Urſtoff 
dntftandener Feuerzirkel hergezogen, und ihn eben fo, wie 
Die Rinde einen Baum umgeben habe. Dieſer feurige 
Bing fen auf eitimal durch einen Zufall gefprengt worden; 
uͤnd aus den Bruchſtucken deſſelben hätten fik Eoitne, 
Mond und die übrigen Geſtirne gebilbet. 

Nagd ben angeblichen Plurarch **), dem Johan⸗ 
nes Stobäus faſt durchgehende folge ***); fol Thales 
Die Geftirne, und unter diefen auch Sonne und Mend 
für Körper gehalten haben, die umferer Erde zwar ähnlich, 

er doch feuriger Natur wären. Eben diefen Echrifte 
Bee zufolge wien Anarimander und Anarimenes t), 
ſowohl in der Beftimmung der Subftanz ber Geſtirne, 
eis der Größe der Sonne und des Mondes vom Thales 


"ab rt). Anaximander foll das Sonnenrad file zwey und 


oͤreyßig, und den Cirfel des Mondes für neunzehnmal 
größer 


®) Apud Eufeb. — Ev.L$. 

#®) II. 13. de Plac. Phil, 

erẽ p.53.86. Eel phyf. 
3) P.5$ Stob. de Plac, Phil. II, 20. 21. 25. 
+) Anarimander foll behauptet haben, (55.59 Stob,) 
daß die Soune ſowohl als ber Mond in — 
Gehaͤuſen eingeſchloſſfen waͤren, die aber Defnungen 
Hätten ; durch weldhe ihr Licht ansfirdmte. Mad chen 
dieſem 
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größer als die Erbe, Augrimenes hen Mond und die 
Erde für gleich *), und Thales hingegen die Iejtere für 
viele ra ‚mal fleiner als den Mond gehalten haben"), 

Entweder hat Thales nicht auf eine ſolche Art geiret, oder 
» dat auch die Sonnen · und Monbfinfterniffe nicht auf 
eine folhe Art erflärt, als der Verfoffer des Buchs von 
den Menaungen der Weltweiſen feine Sefer glauben mas 
chen will ***). 

Thales mag uͤbrigens über die Urſachen der Eklipſen 
gedacht haben, wie er will; ſo war er gewiß der erſte in 
Griechenland, der eine Sonmenfinfterniß vorher verfüns 
Digte +) ; doch muß man immer bemerken, daß er nicht 
ganz gengu bie Zeit angegeben habe, wann fie einfallen 
würde. Er hielt ferner die Erde für einen platten Koͤr⸗ 
per, ber mie Holz auf dem Waffer fhreimme, und 
heffen Geſtalt die Lirfahe ihrer Feſtigkeit und Unbe- 
weglichkeit ſey. Diefe leztere Meynung nahmen Aneri⸗ 
menes, Anaragoras und Demokrit vom Thales an, und 
auch Anorimander ſcheint ſich nicht weit davon entfernt 
zu bed m. Di 


— —— — — 


dieſem Serien p. 53. bielt Anx nanedet den Himmel 

für ein Chrpftallenes Gewoͤlhe, in weldhem die Sterne 

wie Nägel befefligt werden. Die Träume dr ern 

werben von andern Schriftſteliern dem Keraflit 
me 





“ 
FAR 2.8 Sr Stelle ik verdorben. Man fehe Stan. 


.., Be bh u IL 24 
9 Her.l 
+ Au. x Coelo. Hier widerſprechen dem —E der 
angebliche Plutarch, und Diegenes yon Laette ILL, 10, 
td 
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“Die übrigen aſtronomiſchen Beobachtungen ober 
Vermutungen des Thales, bie Stanley *) geſammlet har, 
find eben fo verdächtig, als feine große Wetterkunde 
„unglaublich it **). Won eben fo zweydeutigem Anfehen 
find die Zeugniffe des Proffüs, in welchen er meiftens 
nach dem Eudemus die geometrifchen Erfindungen des 
Thales angibt, Denn ungearhtet der Schüfer des Pu» 
tarch dem Erfinder dee Meßfunft unter ben Griechen Feine 
Entdeckung zuſchreibt, die diefer nicht gemacht haben 
koͤnnte; fo kann man doch bey dem Stillſchweigen älterer 
Schriftſieller, und der befannten Nachläffigfeit desPro- 
klus und feines Gewährsmannes nicht vorfichtig genug 
ſeyn. Ale Säge, die Thales zuerft unter den Griechen 
gelehrt haben fol, gebören zu den einfachften Theoremen 
der Meßkunft, und es läßt ſich alfo kaum denken, was 
der Mileſiſche Weltweife von den Aegyptiern, deren 
Schüler er geweſen feyn foll, gelernt haben kann, wenn 
er felbft noch (wie Proffus gleichfalls verſichert ***) Er» 
findungen gemacht, und Pythagoras der Geometrie zuerſt 
‚eine wiſſenſchaftliche Geſtalt gegeben hat. Waprfchein- 
" licher 


de PI, Phil, Diog. in Vie, Thal, & Anaxim. Lejterer verfis 
Gert, daß Thales und Auaximander bie Erde für 
J rund gehalten, und erſterer, daß Thales ihr zwar 
J - eine runde, ünarimenes aber eine tiſchfoͤrmize, und 
Ynarimander gar die Geſtalt einer ſteinernen Säule ger 
geben habe. Man fieht hieraus, wie mißtrauiſch Man 
gegen diefe Schriftſte ller ſeyn muͤſſe. 


S s. 

—2 führt davon eine Probe an, de Civ. I. 7. 
die mit höchft lächerlich ſcheint. Ungeachtet Ariſtoteles 
ihr nicht ansdrädlich feinen Beyfall gibt, fo wundert 

A mich hoch, Daß er ihrer nur. erwähnt 
- 8%) In Rucl, p.ig. Ed, Herr. 
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licher iſt es, daß Thales nach Aegypten mehr prafeifche 
Kunftgriffe hinbrachte, dis womit die Priefter diefes Lan· 
des bis dahin befannt waren, und daß er, wie alte 
Schriftſtelier verfichern, ihnen zeigte, wie man die Höhe 
der Ppramiden aus der fänge ihres Schattens beftimmen 
könne H. Thales felbft aber ging gewiß nicht über bie 
leichteſten Elemente dieſer Wiſſenſchaft hinaus, weil ſonſt 
Pythagoras nicht erſt feinen Lehrſaz hätte entdecken, und 
eben dadurch als durch eine große Erfindung berühmt were 
den koͤnnen. 

Unter allen Erflärungen merfroürbiger Meteore ober 
Erſcheinungen auf der Erde, die den Joniſchen Welte . 
weiſen zugeſchrieben werden, iſt die bes Erdbebens vom 
Anarimenes die einzige, für deren Aechtheit man einftes 
den kann **). Er glaubte, daß Erderfchütterungen ent» 
fländen, wenn der Boden entweder ducch anhaltende 
Dürre oder Erweichung gefpaften würde, unb große 

Theile ber Oberfläche ober der aͤußerſten Rinde in innere 
Höhlen Hinein fielen ***. Won den Vermutungen 
eben diefes Mannes, und feines Lehrers über bie Urſa⸗ 
hen des Donners und Bliges, die vom Seneca }) dem 
angeblichen Plutarch tf) und beffen Ausfchreiber dem 
Stobäus ſth angeführt werden, iſt es zweifelhaft, 

vb 





— 
®) Hieronym. ap, Diog. I, 27. Plin. Lib. 36. «.6. 
*) Arift. Meteor, U. 7. & Senec. Nat, Quaefi. VL. 10. 
wen) Die Erklärung des Erdbebens die Thales gegeben Haben 
oh, feht bepm Seneca VI.6, Nat, Quach, . 
ji IHR. N.17.& ſeq. 
HÖRTEN N 
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ob fie äche find, fo fehr Diefe Schriſtſteller auch mit ein. 
ander überein flimmen *). „Wenn aber aud) diefe 
Meynungen von ben Machfolgern des Thales herruͤhren 
Soliten; fo find fie nur neue Beweiſe deſſen, was ic) über 
die Eingeſchraͤnktheit ihrer Naturkunde gefagt habe, indem 
fie Bliz und Donner aus Windftögen oder Feuern ableie 
teten, deren Entftehung fie nicht anzugeben wuſten. 

So ynpoll£onmen aber auch die erſten Verſuche 
der Aſiatiſchen Griechen in der Weltweisheit waren, ſo 
merkwuͤrdig iſt es doch (und eben dieſes vermindert dag 
Befremdende dieſer Exſcheinung) daß fie vor der Profe 
and Gefchichre dieſes Volks bergiengen, wovon die en - 
ſtere vom Pherekydes, einem Eingebohrnen v von Syros 
erfunden, und die andere yon zween Mileſiern, dem Kad⸗ 
us und Hekataͤus, zuerft bearbeitet wurde. Beyde, 
Hwohl die Profe, als bie Geſchichte, waren in ihrem er. 
ten Urfprunge eben fo mangelhaft, als die Philoſophie 
der Joniker: bepde bildeten ſich eben fo langfam aus, und 
‚entfernten fü ſich auch mit eben ſo ſchleichenden Schritten 
von igren Schweſtern ober vielmehr Müttern, der Dicht: 
Zunft, Sabel und Meberlieferung, als die Weltweisheit 
von Motpologle u und, vaterfändifcher Religion, Die Schreibe 
art des ipersknögk ſowohl als bes Kadmus und Hefa- 
$äus**) unterſchied fid) von der Sprache der älteften 

Did 


— — — — — 

Meht —— fe folgende Stelle des Seneca 
"zu haben. Alt enim’(Tihglen) terrarum prbem aqus 
Äufineri, & —* more sevigii, mobilitateque eju⸗ 
Auduare tune, cum dicitur tremere, 

©) Beyde waren Zeitgenoffen, umd blühten unter der Res 
gierung nee Darius Kpflafpes, karz vor dem Einfalle 
Dies u ͤnigs In das Suropäifge Eileqenlarn Het. V. 
36.125. & 
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Dichter durch weiter nichts , als durch die Abweſenheit 

eines beftimmten abgemeffenen Rythmus *), und nach 

dem Urtheil des Strabo waren die älteften Geſchichtſchrei⸗ 

ber auch eben fo vol von Fabeln und Erdichtungen, und 

eben fo wenig glaubwürdig, als. Homer und Heſiodus 
' waren **). 

Schon Tales und feine erften Nachfolger, noch 
mehr aber die Vaͤter der Griechifchen Profe und Ges 
ſchichte erlebten den Verluſt der Freyheit des Aſiatiſchen 
Sriechenlandes, und ſolche Verwuͤſtungen ihrer Vater⸗ 
ſtaͤdte, daß fie den Verfall des öffentlichen Wohlſtan⸗ 
des, wie der Künfte und Wiffenfchaften voraus ſahen, 
und eine Auswanderung ber gröften Künftler und weiſe⸗ 
ſten Männer befürchten muften. Kaum hatte Milee 
ihre Freyheit von dem wahrhaftig edelmuͤthigen, und fein 
Waterland mehr, als feine und feiner Familien Größe 
Hiebenden Thraſybulus ***), wiedergenommen; als fie, 

wie 


— 


®) Strab, 1, 37. Ed. Almel, 

#*) XI. 774. . - 

Wr) Er vertheibigte feine Vaterſtadt mit unerſchuͤttertem 
Muthe wider den Alyattes Mer. 1. 21. 22, und bes 
frepte fie von einer Belagerung, gegen die fie fich wegen 
des Außerften Mangels an Lebensmitteln nicht lange 
mehr hätte halten tönnen, durch eine Kriegslift, die 
einen eben fo gluͤcklichen Erfolg Hatte, als fie in jenen 
Zeiten fein ſeyn mochte. Wenn Thrafpbulus, bloß in 
der Abſecht, feine Mitbürger, und deren Güter zu 
Werkzeugen feiner ſchaͤndlichen Lüfte zu maden, und 
mit aus edlerer Rubmſucht und Herrfhbegierbe ſich 
der hoͤchſten Gewalt in Milet bemaͤchtigt hätte; fo 
wuͤrde er weit entfernt, dieſe Stadt von einem fremder 
Joche zu retten, fie vielmehr, wie nachher unzählige 

f udbere 
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wie alle übrigen Griechifchen Städte auf dem feften Sande 
‚(nur die Speifhen und Citicifhen ausgenommen) vom 
Kroͤſus unterjocht und ihm zinsbar wurden *). Wenn 
man aber einen, wie es ſchelat, ſehr mäßigen Tribut, den 
dieſer König ihnen auflegte, und vielleicht die Verbind⸗ 
lichkeit, mit ihm gegen feine Feinde zu ziehen, auge 
‚nimmt, ſo ſcheint er übrigens weder die Freyheit noch 
‚die Grundverfaffung der Griechiſchen Staaten geſchmaͤ⸗ 
lert zu haben. Herodot fagt nicht allein nichts von Auf⸗ 
fehern oder Tprannen, die er den Griechen aufgedrungen; 
ſondern er redet fogar von gemeinfchaftlihen Zuſammen⸗ 
fünften, die fie nach wie vor gehalten, und von freyen 
gemeinfchaftlichen Entfchließungen, die fie gefaßt häte 
sen **), Wahrfcheinlich alfo war es mehr Gewogenheit 
und Dankbarkeit gegen bie Milde des Lydiſchen Königs, 
als Zwang oder Zucht, wenn außer Milet alle Griechie 
ſche Städte ihm Huͤlfsvoͤlker wider den Kyrus ſchickten ***). 
Diefe Treue und Anhänglichfeit der Afiatifchen Griechen 
an dem Kröjus Fam ihnen aber nad) der Niederlage die⸗ 
ſes 











andere thaten, demſelben aus allen Kräften zu unters 
werfen geſucht haben, um ſſich felbft eine Stüze zu 
verfhaffen, und bie Herrſchaft über feine Mitbürger 
B als einen Kohn feiner Verrätherep zu empfangen. 
%) Her 1, 26, 28. Keöfus regierte von DI. 54. 4. bie 
. 8.1. 

“r) Selbſt die freundfhaftlice Berbindung, in welcher 
mehrere ber Griechiſchen Weifen mit dem Kröfus ſtan⸗ 
den, beweiſt, daß man den leztern nicht als einen Ty⸗ 
rannen verad ſcheute/ und Dienfe, dirihm erzeigt wur⸗ 
— nicht für Verraͤthereyen gegen das Waterland 

ielt. 
>09) Her. I. 76. 141. 
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ſes Königs und dem Umſturze des Lydiſchen Reichs *) ſehr 
theuer zu ſtehen. Vergebens flehten fie um die Gnade **), 
ſich dem ſiegenden Kyrus unter eben den Bedingungen 
unterwerfen zu dürfen, unter welchen fie bisher dem Kroͤ⸗ 
fus zinsbar geweſen wären. Er antwortete ihnen, daß 
es nun zu fpät fey, um eben das zu bitten, was fie vor« 
ber, da esißnen pon freyen Stuͤcken angeboten, muth- 
willig ausgefchlagen hätten. Er übergab daher, weil er 
nad) der Eroberung von Sardes in Oberafien zuruͤck⸗ 
ging, um die Babplonier und andere Völker zu bezwin⸗ 
gen, die Züchtigung und Unterjochung ber Aſiatiſchen 
Griechen einigen feiner Feldherren, unter welchen der 
graufame Mazares Priene und Magnefia nicht nur von 
Grund aus zerfiörte, fondern auch ihre Bewohner als 
Sclaven verkaufte ***), Weil die Phofäenfer ein ähnlie 
ches Schicfal befuͤrchteten; fo entfchloffen fie ſich, eher 
. Abe Vaterland felbft zu zerftören, und es alsdann mit 
Weibern, Kindern und allen beweglichen Gütern zu ver 
laſſen, als fih) dem Harpagus, einem Nachfolger des 
Mozares, zu unterwerfen }). Ihrem Beyſpiele folgten 
‚die Tejer. Denn als die Perfer ihre Mauer erftiegen, 
ſezten fie fich in ihre Schiffe, und wandten ſich nach 
Abbera, deren Bewohner von ben Thraciern vertrieben 
worben waren. Alle übrige Joniſche Städte fochten 
ia gleiche 














*) Olymp. LVII, I. 

®#) Herod. I. 141. 

#**) dem 1. 161. 

) Herod. I. 163. - Na vielen Drangfalen und ausges 
übten tapfern Thaten ließen fie fid endlich in Italien 
amd Gallien nieder, und wurden ‚die Erbauer von 
Elea und Maffilim. 
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gleichfalls mit einem Muthe, den die dußerſte Verzwel⸗ 
felung und die Furcht vor unvermeidlicher Knechtſchaft 
unter unerbittlichen Barbaren nur einflößen konnte; allein 
fie wurden dennoch alle nach einander etobeit. Hardagus 
begeghete ihnen aber mit größerer Gelindigkeit, als wos 
mit fein Vorgänger Priene ind Magneſia behandelt hatt, 
Er ließ weder ihte Einwohner wegführen, noch ihre Wehe 
ber und Kinder als Sclaben verkaufen *), Am wenige 
ſten Widerftand thaten die Karier, ſo wie auf der andern 
Seite die Lycier am wuͤthendſten fochten. Die teztern 
lieferten den Perſern eine blutige Schlacht, und als dieſe 
unglücklich) ausfiel, ſchleppten fie Weiber, Kinder, 
Scelaven und Kleinodien in den befeftigtm Theil der 
Stadt Zanıdus **), verbrannten alles, was ihnen am 
theuerften war, verpflichteten ſich durch Die fürdhterfüchften 
Eide, ihr Seben von feinem Perfer anzunehmen, und 
ſtuͤrzten ſich hierauf mit raſender Tapferkeit in den Feind, 
ducch deffen Schwerdt fie alle fielen »By). Faſt eden das 
thaten die Kaunier +), und man kann daher aus diefen 
angefühtten Nachtichten abnehmen, wie fehr das Afia⸗ 
Yifhe Griechenland durch diefe erſte gemaltfame Unter- 
werfuſtg unter bie Herrſchaft der Perfer leiden muſte +1). 


Ben 
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H Idem I. 169. 
"*) 1. 176. 
waa J. 176. B 
yLı7 
.tD win vone die einzige Stabt auf dem feften Rande, de 
r verfhont wurde, weil fie fih vor ber Niederlage bed 
u. Kröfis mit, dem Perſiſchen Eroberer verbunden hatte. 
Der Untergang ihrer Schweſtern wurde für fie, F 
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Wenn man aber die Verbeerungen ausnimmt, 
welche der Ueberfal eines rohen Friegerifchen Volks, und 
83 die 
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für die Griechiſchen Inſeln, eine neue Quelle yon Reichs 
tum, Kandel und Macht, Milet, Samos und Chloa 
waren, wie ans ber Folge erhellen wird, nie in einem 
biäpendern Zuflande, als zwifhen dem Einfalle dea 
Korus und der Empörung, ber Aſiatiſchen Griechen ung 
zer dem Ariſtagoras. 


Ueber das Schidfal ber Griechiſchen Infekn finde 
ich den Herodot mit ſich felbft, und andern Schriftſtela 
fern im Widerſpruch: Einmal fagt er, daß bie Gries 
ciſchen Inſulaner durch die Graufamkeit ber Perfergegen 
die Grlechen auf dein feſteu Lande wären in Furcht gefest, 
worden, und daß ſie fich dem Kyrus ergehen hätten «L 169.), 
An einer andern Gtelle geſteht er felbft, daß dic Inſelbe⸗ 
wohuer von den Perfern nichts zu befärdten gehabt: 
hätten „ weil bie leztern ins Seeweſen noch unerfahren, 
and die Phänicher ihnen noch nicht unterworfen geweſen 
wären 1. 143. Er felbft nennt viele Infely naments 
Uch, die noch unter dem Darius Hpflaspes ihre Freyheit 
hatten , und erſt in der Folge won dieſem Könige bea 
zwungen wurden V. zi. u. f. Hiemit ſtimmt nicht nur 
das Zeugniß des Thukydides, ſondern auch dic Ges 
ſchichte des Polyfrates überein, wie wir fie in eben 
diefem und andern Geſchichtſchreibern finden. (hier. MI, 

9. At. 139. 149, Thuc. I. 13. 14. in. 404. Plin, 
XVIL. 1.) Bf Zyrann von Samos herrſchte 
wicht nur Über fein Vaterland, fondern andy über viele 
ubere Infeln, und felbfk über Grädte auf don feſten 
be, und ging gar mit dem Gedanken um, fih Jon 
wien zu unterwerfen. Er war anfangs cin Bundes« 
genoß und Gaſtfteund des Aegyptiſchen Könige Amafis, 
ber ihm aber, role Herodot meldet, bie Freurdſchaft 
anftündigte, weil ex befüschkete, dag ein (q aukglsene 
Res und. erflaunliches Gluͤck, als dasjenige war, mas 
Polpkrates genoffen hatte, no thwendig den Neid der Bäte 
der eiregen und einen ſchreclichen Umpurz leiden a 
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bie hartnaͤckige Gegenwehr der Griechen. gleich unvermeid- 
lich machten, fo wurde das Schickſal der leztern unter 
ben beyden erften Perfifchen Koͤnigen allem Anfehen nach 
gar nicht, ober nur fehr wenig verſchlimmert. Die 
Aſiatiſchen Städte hingen freylich von dem Perfifchen Ber 
fehlshaber ab, der meiftens feinen Wohnfiz in Sardes 
hatte: fie muften ferner, gleich allen übrigen uͤberwun⸗ 
denen Völkern, gewiſſe Gefchenke darbringen *), bie 
wahrfcheinlich den Tribut, den fie vorher dem Kröfus 
- entrichtet hatten, nur um ein geringes überfliegen: end⸗ 
lich waren fie verbunden, Kriegsvölfer, wo, und wann, 
und fo viel ihrer verlange wurden, zu ſtellen. Allein 
man nahm ihnen weder ihre Geſeze, noch ihre innere 
Verfaffung, man drang ihnen Beine Tprannen auf, und 
erlaubte ihnen fogar, fich zu verſammlen **), Kırus 
ſowohl als Kambyſes waren zu fehr mit neuen Eroberuns 
gen und mit den erften nothwendigen Einrichtungen faum 
bezwungener größerer Laͤnder befchäftigt, als daß fie die 
Heinen Griechiſchen Staaten, die in unermeßticher Ente 
fer⸗ 


Polykrates bot daher dem Kambyſes feine Dienfte am, 
und ſchickte ihm eine Flotte wider Hegppten zu Külfe, 
die er mit Männern befezte, von denen er gerne befrept 
‚ feyn wollte. Den fhredtichen Kreuzestod dieſes gros 
$en Mannes Pönnen diejenigen, bie ſich vondem Berras 
‚gen der Perier einen Begriff machen wollen, beym He⸗ 
rodot nachleſen, UL 125. 
®) Herod. IU. 89. 


**) Auf ciner ſolchen Werfammlung ber Sonier war es, wo 
. Bias den Vorſchlag that, um des unabwerflichen Joches 
FH af willen, Aften zu verlaffen, und unter dee 


mung ber Obrtinn der Frephen nah Gereinken ia 
J a 170. 
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fernung von ihren Rönigefizen am aͤußerſten Kande ihres - 
ungeheuren Reichs lagen, genau hätten kennen, oder den 
Entſchluß faffen fönnen, bie ihnen eigenthümliche Frey ⸗ 
Heitstiebe, und alle aus diefer hervorquiflende Tugenden, 
durch vorfihtige Maaßregeln zu brechen und auszurot- 
ten. So gelinbe aber auch die Herrſchaft der beyden 
erften Perſiſchen Könige war, fo fehimpflich und uner⸗ 
traͤgtich fehler doc) den Griechen ihre Knechtſchaft zu ſeyn. 
Herodot fagt daher, daß die Aſiatiſchen Griechen unter 
den Kyrus zum zweyten mal in die Sclaverey gerathen 
feyen, und' daß Kambyſes die Jonier und Aeolier ſchon 
als angeerbte Knechte angeſehen habe *). 
Unter dem Darius Hyſtasves, ben man mit 
Reche den zweyten Gründer oder den Befeftiger des vom 
Kyrus geftifteren Reichs nennen kann **), wurden bie 
Griechiſchen Staaten in Afien viel eingefchränfter und 
abhängiger, als fie umter deffen Vorfahren geweſen ma- 
ten, und ihre alte Grundverfaffung wurde gänzlich ums 
gekehrt und vernichtet. Diefer edle Zerſtoͤrer des fdyimpfe 
lichen Priefterregiments, deffen fi) nad) dem Tode des 
Kambyſes die eben fo verfihmizten als fühnen Magier 
bemaͤchtigt hatten, erweiterte feine Staaten, nicht nur 
durch Eroberungen in Indien, und durch die Beproin- 
gung der Griechifchen Inſeln, fondern er teilte auch alle 
ihm unterworfene Jänder in zwanzig große Provinzen ober 
Satrapien ein, deren jeder er einen ihrer Größe und 
Wohlhabenheit angemeffenen Tribut auflegte. Erbe 
ſtellte ferner über eine jede Provinz einen großen Befehls“ 
° 14 haber, 











2) 1. 169. II. 1. 
109) Dar ias Hyſtaspes tegierte von DI. LXIV, 4. bis IXXM. 5. 
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haber, der den Tribut Heben, im Namen des Koͤnigs 
Gerechtigkeit pandhaben, Ruhe erhalten, Feinde zurück 
treiben, und zum Dienfte des Koͤniges eine gewiffe An⸗ 
zahl von Kriegsieuten bereit halten, und an einem gewife 
fen jedem beflimmten Orte liefern muſte. Endlich ver« 
ordnete er über einzelne Städte, und Pleinere Gegenden 
Vorſteher, dievondem Satrapen abhängig waren, und 
dahin fehen muften, daß nirgends etwas wider das In ⸗ 
tereffe des Königs vorgenommen, daß fein Wille allent» 
halben erfüllt , und eine jede Webertretung deffelben beftraft 
wuͤrde. Diefe Einrichtungen-muften ſich die Griechen, 
wie alle übrige dem Scepter der Perfer gehorchende 
Voͤlker gefallen laſſen. Darius ſchlug Jonien, Aeolien, 
Karien, $yeien und Pamphylien zu einer Provinz, legte 
‚Ahnen einen Tribut von 400 Babplonifchen Talenten Sil⸗ 
bers auf (ein jedes Talent hielt 70 Euboiſche Minen) 
fezte überdas ganze Aſiatiſche Griechenland einen einzigen 
©atrapen, und über eine jede Stabt einen eigenen Vor⸗ 
ſteher. Dieſe legtere waren immer gebohrne Griechen, 
meiftens aus den Städten, denen fie vorſtunden, und 
wurden von ihren Mitbürgern Tyrannen genannt, unb 
als folche verabſcheut *), weil fie ihr Vaterland nach ih⸗ 
rem eigenen Gutdünfen und dem Willen des Hofes bes 
herrſchten, dem fie ihre Hoheit und alle Damit verbundene 
Vorzüge zu danfen hatten. Die eigennüzigen und un 
patriotifchen Gefinnungen dieſer Tyrannen äußerten ſich 
bey Reiner Gelegenheit deutlicher, als bey dem fühnen 
Worſchlage des Miltiades, der ihnen rieth **), die Bruͤcke 
uͤber 
„ ®) Hered. IV. 137. 138. V. 37. 38. Lerodot nennt fe 


bald Tuguwas, bald emrrgoras. \ 
@®) Hered, IV, 137. 138. Coro. Nep. c. 3. ia Vit. Mil, 
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über bie Donan, , ‚deren Befezung der Perfifche König den, 
Aſiatiſchen Griechen beym Antritt feines Zuges wider 
die Skythen anvertraut hatte, abzubrechen, unb den 
Darius famt feinem Heere durch das ihm folgende 
Schwerdt der Feinde verzehren zulaffen. Alle Tyrannen, 
deren Namen Herodot anführe, verwarfen diefen Rath 
einftimmig , und ſcheuten ſich nicht, oͤffentlich zu befennen, 
daß ihre Wohlfart von der Errettung des Darius abhaͤnge, 
daß mit feinem Untergange auch ihre Größe aufhören, 
und die Freyheit ſich allenthalben auf den Trümmern ih⸗ 
rer Herrſchaft erheben wuͤrde. Sie enteiffen daher durch 
betrügliche Verſprechungen ben fliehenden König der 
Mache der Skythen, und wurden von diefen, bie fie hin» 
tergangen hatten, vie feigeften und nieberträchtigften 
Sclaven gefholten. 
Nicht fange nach diefem fehlmpflichen Ruͤckzuge 
der Perfer zog die, Unbefonnenheit und Verzweiflung eines 
‚einzigen Mannes die Aſiatiſchen Griechen in eine folche 
Reihe von Fehltritten und Ungluͤcksfaͤllen hinein, die ſich 
für alle Städte, felbft diejenigen, die bis dahin ihre 
Freyheit behauptet hatten, und vom Feinde unberührt 
geblieben waren, mit der härteften Knechtſchaft und fol« 
hen Verfeerungen endigten, daß ganze Jahrhunderte nicht 
hinreichten, fie wiederum aufzurichten. Dieſer merfe 
wuͤrdige Mann, der über fein Vaterland fo viel Jammer 
und über die Europäifchen Griechen fo viel &efahren 
brachte; aber auch felbft durch diefe Gefahren (und dies 
fer Gedanke kann allein den, Griechen liebenden $efer troͤ⸗ 
fien) den Grund zum Ruhme und zur Gluͤckſeligkeit der 
fegtern fegte, wor Ariſtagoras, Tyrann odes Vorficher 
von Miler, welche Stadt damald, nach dem Susi 
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des Herodot, nicht nur alle Staͤdte Joniens, ſondern 
auch ſich ſelbſt an Reichthum, und Macht, und blühen» 
dein Wohlſtande übertraf *), Ariſtagoras wurde theils 
durch Schulden, in die er durch die Werrätheren eines 
- vornehmen Perfers geftürzt worden war **), theils durch 
die Furcht vor der Rechenſchaft, zu der er glaubte, daß 
man ihn zieen würde, am meiften aber durch die Anz 
teljungen feines Schwiegervaters Hiftiäus, den man wie 
ber feinen Willen am Perſi ſchen Hofe in einer ehrenvol⸗ 
jen Gefangenſchaft hielt, in die gefährliche Unterneh⸗ 
mung hineingetrieben, das Aſiatiſche Griechenland 
zu einer allgemeinen Empörung, und die mädtig« 
ſten Griechiſchen Staaten in Europa zu einem 
Kriege wider die Perfer aufzuwiegeln. Er fing dar 
mit an, feiner Vaterftade Milet:die Freyheit wieder 
ſchenken, trieb bald nachher aus allen übrigen Joni- 
hen Städten bie von ben Perfern eingeſezten Tyrannen 
aus, führte allenthalben eine republicanifche Verfaffung 
ein, und reiste badurd) die aus dem Schlummer der 
Knechtſchaft erwachenden Griechen zum lebhafteſten Ei» 
fer, ihre alten Rechte, und die füße wiebererhaftene Frey · 
heit mit allen Kräften gegen ihre Unterdruͤcker zu verrheis 
digen. Weil aber Ariftagoras die vereinigte Macht der 
Aſiatiſchen Griechen noch nicht für hinreichend hielt, den 
Perſern zu widerftehen, fo ging er felbft nach Sparta, 
um deren tapfere Bürger zum Mitftreite für die Wohle 


fart ihrer Brüder in Aſien einzuladen, Allein hier wurde 
fein 
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fein Vorhaben theils durch die Klugheit und unbeftechliche 
Rechtſchaffenheit des Königs Kleomenes, theils durd die 
unzeitige Aufzählung ber freylich reichen, aber unermeß⸗ 
lichen Sänder des Perfifchen Königs vereitelt, wodurch 
die bedächtlichen Spartaner mehr abgeſchreckt als ange 
lockt wurden. Deſto gluͤcklicher war Ariftagoras in Athen, 
wo es ihm, mie Herodot fagt *), leichter wurde, einen 
Haufen von 30000 freyen Männern zu berüden, als in 
Eparta einen einzigen weifen König zu überliften. Die 
Athenienſer befchloffen, ihm 20 Schiffe zu Hülfe zu 
ſchicken, zu denen noch fünf andere aus Eretria fließen, 
Bis hieher mar fein Entwurf noch immer von der Art, 
daß die Ausführung deſſelben nicht unmöglich fchien, und 
ein glücklicher Ausgang feinem Urheber einen Plaz unter 
den fühnften und erbabenften Geiftern feines Volks würde 
gegeben haben. Allein der Gebrauch, den er von der 
aus Europa erhaltenen Verftärfung machte, zeigte, daß 
Ariftägoras viel Fleiner, als die Unternehmung war, 
bie er angefangen hatte. Er that nämlich) einen aben⸗ 
theuerlichen Zug gegen Sardes, das er zwar überrums 
pelte, aber nicht einmal fo fange behaupten konnte, daß 
ex es hätte ausplündern Fönnen. Er mufte fi ſchleunig 
zuruͤckziehen, und ſchon auf diefer fhimpflichen Fluchr 
wurde er durch den beträchtlichen Verluſt, den er lite, 
bafür gezuͤchtigt, daf er einen Theil der Stadt Sardes, 
und unter andern auch einen Tempel der Ooͤttin Kybele **), 
in die Afche legte, welche Morbbrennerey der Hauptgrund 
wurde, weßwegen Darius das Europäifche Griechenland 

mit 
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mit Krieg überzog, und alle Wohnungen Griechifcher 
Götter mit ſchwaͤrmeriſcher Rache zerſtoͤten ließ, 
.  Diefe unbefonnene Unternehmung gegen Sardes 
machte auf die verbundenen Griechiſchen Staaten ganz 
entgegengefegte Eindrüde. Die Arhenienfer verlohren 
durch den Tod vieler edlen Griechen, die auf bem Rüde 
auge erfchlagen worden waren *), auf einmal ben Muth 
fo fehr, daß fie aller Bitten und Gefandfchaften bes 
Ariſtagoras ungeachtet, von ihrem Bünbniffe mie dem 
Joniern abtraten. Die Aſiatiſchen Griechen hingegen 
gervannen durch eben diefen Streich an Kuͤhnheit eben fo 
fehr, als an neuen Bundesgenoffen und Eroberungen. 
Sie nahmen Byzanz und andere Städte am Hellespont. 
weg; und erhielten die Einwohner von Kypern, und die 
wem großen Theile von Karien zu Misfämpfern **), Dies 
anſcheinende Gluͤck war aber nur von fehe kurzer Dauer. 
Kypern wurde gleich in dem erften Jahre nad} feinem 
Abfall wieder erobert **), Die Karier erlitten eine 
Niederlage von zehntaufend Mann +); und die eroberten 
Stähte am Hellespont wurden wie Klazomene in Jonien 
und Kyme in Aeolien unter die Perſiſche Herrſchaſt zu⸗ 
ruͤckgebracht. Ariftagoras felbft entflop nach Thracien, 
wo er ſamt feinen Begleitern won den Priegerifchen Eine 
wohnern erfchlagen wurde. 
Alle dieſe Unfaͤlle machten die Griechen bald den 
Schritt bereuen, den ſie gethan hatten. Sie warfen es 
dem 
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dem Hiſtiaus vor, daß er fie Durch den Ariftagaras zum 
Kriege wider die Perfee bewogen habe *), und die Mie 
leſier weigerten fich fo gar, ihm als ihr Haupt aufzuneh⸗ 
men, , Unterdeffen faßten fie doc) **) den einmürhigen 
Entſchluß, indem Abfall von den Perfern zu beharren, 
und diefes niche ſowohl in der Hofnung eines glücklichen 
Ausgangs, als weil fie fic) in ihrer gegenwärtigen age 
nicht anders zu rathen wuften. ie verfammieten daher 
eine Flotte von mehr als dreyhundert und fünfzig ***) 
Schiffen; ein Beweis, wie vielihnen, aller ausgeftändenen 
Drangfaleungeachtet, noch Kräfte übriggeblieben waren }), 
und würden vielleicht die faft zweymal fo ſtatke feindliche 
Seemacht gefhlagen haben, wenn nicht Zwietracht und 
Werrätheren fie getrennt, und Weichlichkeit fie zu den, 
Gefapren, und felbft zu den Vorübungen bes Rrieges 
untüchtig gemacht hätte. Sie folgten anfangs dem heile 
famen Rathe des Dionnfius von Phofda mit der größten 
Bereitwilligkeit, der. fie ermunterte, ſich taͤglich fleißig 
In den Waffen zu üben, und zu allen Arten des See 
ſtreits zu rüffen.umd vorzubereiten +1), ja fie gaben ihm 
fo gar eine unumfchränfte Vollmacht, “alle Veranſtal- 
tungen zu treffen, Die er gut finden wide; allein dieſe 
guten Vorfäzedauerten nurfieben Tage. Das anhaltende 
Dioden; 7 das Hinsund Herſchiffen, und das muͤhſelige 

Baf- 
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» Die Mitefler allein gaben achtzig, de Samier ſechzis, 
und die Chier 100 Schiffe her, von welchen leziern eis 
jedes mit 40 ſtreitbaten Bürgern Klar war 
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Waffentragen erſchaͤpfte fie nicht nur, ſondern zeg ihnen 
auch wuͤrklich viele Krankheiten zu. Sie weigerten ſich 
daher ſchlechterdings, dem Dionyſius ſerner zu gehorchen, 
verließen ihre Schiffe und richteten am Ufer Zelte auf, 
unter denen ſie ſich von der ihnen unertraͤglich ſcheinenden 
"Arbeit erholten. Aus dieſer Unbeſtaͤndigkeit und Wider« 
fpenftigfeit gegen ihren Fuͤhrer muften nothwendig aller⸗ 
ley Unordnungen und verderbliches Mißtrauen entftehen, 
welches die vertriebene, zu den Perfern übergangene 
Tyrannen auf eine liſtige Art zu unterhalten und zu nuzem 
wuſten. Die Samier fingen zuerſt an, an dem Glüde 
ber Griechiſchen Waffen zu verzweifeln, und ſchloſſen mit 
ben Feinden einen geheimen Vertrag, in welchem ſie ſich 
verbindlich machten, ihre bisherigen Bundsgenoffen zu 
verlaſſen. Sie fegelten daher auch in der bald darauf er⸗ 
folgenden unglüdlichen Schlacht mit allen ihren Schiffen, 
elfe ausgenommen, verrätherifher Weife nach Haufe, 
und wurden dadurch bie Urſache, daß die Flotte der uͤbri⸗ 
gen Griechen, unter denen die Chler am tapferften ſoch⸗ 
ten, faft ganz zu Grunde gerichtet wurde. Durch diefeg 
Streich gervannen die Samier *) zwar ſo viel, daß we⸗ 
. der 


9) Nach ven Kobe des ates war Samos, wie, 

dot fagt, bie erfle unter allen Griechiſchen und on⸗ 
ſchen Staͤbten, und wuͤrde dieſen Vorzug (HI. 139. 
auch noch lange behauptet haben, 

wenn nicht der Wahnſinn des Mäandrius dem Polykrates 
feine Macht übergeben hatte, über bie (hönfte und deichſte 
der Griechiſchen Infeln das ſchrecklichſie Verderben ges 
bracht. haͤtte. Er ließ die vornehmen Perſer, bie den 
Solpfon, einen Binder bes Polyfrates, als Regigrer 
von Samos einfezen follten, erwärgen, und reizte dar 
durch deu Darius fa ſehr, daß er die Samier, u 
.. e 
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der ihre Häufer noch die Tempel ihrer Götter angezuͤndet 
wurden, allein fie muften doch wider ihren Willen *) den 
Aeakus zum Beherrſcher annehmen, weil dieſer zur Une 
treue der Samier, und zur Niederlage der Griechen am 
meiften beygetragen hatte. Alle übrige Griechiſche Städte 
auf dem feften Lande ſowohl, als auf den Fnfeln, wur⸗ 
den mit einer unenhörten Grauſamkeit vernichtet, fie 
mochten mit Gewalt erobert werden, ober fich ohne Be 
Lagerung freywillig ergeben **). Ihre Mauern wurden 
eingeriffen, ihte Häufer und Tempel verbrannt, alle 
wehrhafte Männer getöbtet, ober auch in das Innerſte 
des Perfifchen Reichs weggeführt; Weiber und’ Kinder 
wurden als Sclaven verfauft, die edelften Juͤnglinge ver⸗ 
ſchnitten, und die [hönften Jungfrauen für den Harem 
des Königs ausgeſucht. Die mit Trümmern von Palla⸗ 
ſten und Tempeln uͤberdeckten Pläge, wo einft bie herrliche 
ſten Städte geftanden hatten, wurden famt dem dazu 
gehörigen Gebiete entweder eingeboßrnen Perſern, oder 
auch Kariern, oder endlich folchen Griechen ausgetheilt, 
welche die Perfer für unſchuldig hielten **), Menk 
man nun die bisher erzäßften, ſchnell auf einander fol- 
gene 
} l deln Mi Mi Üte 
a ee 
Männer, die man antraf, tobt, und verkaufte die übris 
gen Einwohner als Selaven. (IL. 347. VI. 31.) Games 
wurde daher anf einmal ganz menſchenleer: doch lich 
ber Verwuͤſter diefer Juſel, durd einen Traum ges 
ſchreckt, fie balb nach her wieder befrgen. 1IL. 149 — Ehen 
fo bejammernewärdig wer ber Zalluon Milet, VE 20, 
P VL 25. . 
**) 19.20. 31. 32. ' 
A) Diefe gaͤnzliche Umkehrung bes Afiatiſchen Oriechenlan⸗ 
dus geſchah im 6bteu Jahre ihres Abfalla, im jezten 
dahre der 72 Olympiade. Herod. VI 31. 
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genden und immer ſchrecklichern Verwuͤſtungen bes Grie⸗ 
chiſchen Aſiens, den Tod ober die Flucht der großen Män- 
ner, die Ausrottung ber edelften Familien, die noch immer 
fortdaurende Unterwürfigfeit unter harten und argwöhnie 
ſchen Herren, und endlich die ungeheure Gittenverberbniß, 
„bie kung vor oder auch zu den Zeiten, ihrer größten Leiden 
unter ben Griechen Ueberhand nahm, zufammenberfft; 
‚fo findet manes ſehr begreiflich, mas bie Geſchichte lehrt, 
Haß Künfte und Wiffenfchaften in Afien nicht nur ftille zu 
ſtehen / fondern auch zu fallen anfingen, und aus ihrem 
urſpruͤnglichen Vaterlande in andere Gegenden flüchteten, 
wo fie unter dem Schuge der Freyheit, und im Schooße 
bes Ueberfluffes, Sicherheit und Belohnungen erwarten 
konnten. Daß Mardonius in die Griechiſchen Städte 
‚eine demokratiſche Regierungsform einführte *), half ihnen 
‚eben fo wenig, als daß die Römer fpäter den Europdis ” 
fe Griechen die Freyheit wieder ſchenkten. Beyhe blie⸗ 
ben doch immer von maͤchtigern herrſchenden Voͤt. 
‚tern abhängig: und beyde haften von dem reigenden 
Schattenbilde, womit man fie täufchte, den großen Scha» 
de, deß ſie inmirgende Factionen **) jerriffen,, von vie» 
en 








J 
* VI. 43. Herod. 
x) Auf dieſen Zeityunct bezieht ſich ber Flach, den Hera⸗ 
elit Aber die Ephefier, wegen der Verbannung des 
v Hermodors, ausſprach, und bie Erklärung bes Ephes 
fiſchen Volle, daß unter Ihnen niemand vor ander 
hervorſtechen, fondern wenn er über feine Mitbürger 
fh zu erheben wuͤnſche, alsdenn fich unter ein anderes 
Wolf begeben folle. (Diog. VI. 2.) 
Die fernere Geſchichte des Griechiſchen Aſiens will 
ich alsdaun forsfegen, wenn es aus feiner u. 
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Ken nichtswuͤrdigen Demagogen irre geführt, unb ber 
wenigen rechtſchaffenen Patriocen, bie Wifen und 


Muth hatten, vr Vaterland zu beglüden, beraubt 
wurden. , 
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Gefhichte der Pythagoreiſchen Sefeliihaft, 
und ihrer Verdienfte um die Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


| 


Binleitung 


"Philofophism nos quoque adjuvemus, nosque ij 
— Quod il ferint Fand 
mo iniquo, qui certis quibusdam deflinatisque fen- 
sentüis queiũ addidi, & confecrati funt, caque ne- 
ceſſitate eonſiricti, ut etümquae non probare foleant, 
ea cogantur conflantiag caufa deftndere. Nos qui 
fequimur probabilia, nec ultra id, quodwerifimilo 
occurrit, progredi poffumus, et refellere fine pertis 
nacia, et refelli fine iracundia parati fumus, Cir. 








N allen Männern, die man bis auf den Sokrates 
- in Griechenland Weife oder Naturfündige |, 
nannte, iſt feiner, der die Aufmerkſamkeit des Gefchichte 
forfchers und Menfchenfenners in fo vielerley Betrachtun⸗ 
* gen verdient, als Pythagoras, zu beffen und. feiner | 
Freunde Schickſalen und Verdienſten ich jego fortgehe. 
| 


ne Porta | 
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Pychagoras vereinigte in einem hoͤhern Gral 
als irgend einer feine Vorgänger und Nachfolger, rı 
und oft überbachte Erfahrungen mit unergründlic 
Tiefe des Genies, Er befaß allein, ober doch vorzuͤgl 
das Geheimnig, die mächtigften Triebfedern des Al 
glaubens und der Staatskunſt, allen Pomp und Wü 
der Religion und Tugend, endlich jeden Reiz anziehen! 
und nüzlicher Kenntniffe zu den großen Abfichten anzuw 
den, zuerft ſich felbft Freunde, Anfehen und Herrſch 
über die Seelen feiner Zeitgenoffen zu verfchaffen, u 
durch diefe niche fein Vaterland, fondern fremde bi 
durch gemeinſchaftliche Sprache mit ihm verbund: 
Menfchen zu beffern und gluͤcklich zu machen. Die Gruͤndu 
und Fortdauer ber Gefellfchaft, die er fliftete, hatte mı 
glückliche, und ihr Umſturz mehr nachtheilige Folgen für ! 
Eitten, Freyheit, Staatsverfaffung und Aufklärung er 
großen Theils von Griechenland, als die Enrftehungund! 
Untergang einer jeden andern Sekte. Aus ihr ging 
mehr große Dichter, Erfinder und Erweiterer von U 
fenfchaften, mehr berühmte Etaatsmänner, Tyrannı 
würger, Feldherren, Gefeggeber, oder Bilder von | 
hen hervor, als Feine weder ältere noch jüngere Schi 
erzeuge hat. Durch den Snfis zog fie ben Epaminond 
von Theben, und Philipp von Macedonien, die ber 
die ganze Geftalt von Griechen and umfehrten, und n 
von der eine die Feffeln ſchmiedete, welche nicht lar 
nachher Alerander den Völkern Afiens anlegte, Eo | 
wiß es ader ift, daß die Gefchichte des Pythagoras wi 
tiger iſt, als die aller übrigen Weltweifen des alı 
Griechenlandes; eben fo wahr iſt es auch, daß fein « 
derer Teil der Griehitgen Geſchichte fo ſchwierig u 
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verwickelt, und feit Jahrtaufenden durch fo viele Fabeln 
und Mepnungen nerborben worden iſt, als eben ſie. 
Von dieſen Schwierigkeiten laſſen ſich mehrere Gruͤnde 
angeben, unter" welchen folgende die wichtigſten find. 
Die exften Geſchichtſchreiber, die vom Pythagoras und 
feinen Freunden nicht in einzelnen zerſtreuten Stellen, 
oder in zufällig eingemifchten Nachrichten, fondern in 
weitlaͤuftigen Werken handelten, lebten faft zwey Jahre 
hunderte nad) dem Untergange des Ppthagoreifchen Bun⸗ 
des, und fehöpften nicht alle aus fichern, öffentlichen, 
forgfältig geprüften Urkunden und Denfmälern, fondern 
meiftens aus Ueberlieferungen, die nothwendig "während 
eines fo großen Zeitraums unter den eben fo leithtgläubie 
gen, als fühn erdichtenden Griechen auf mannigfaltige 
‚Art verftümmelt und verfälfcht feyn muften. Wenn alfo 
auch diefe ältefte Gefchichtfchreiber des Pythagoras und 
der Pythagoreer den feltenften Scharffinn und unermuͤdet · 
ſten Fleiß mit ber reinften und wärmften Wahrheitsliebe 
verbunden hätten, und alle ihre Werke unverfehrt zu uns 
gekommen wären, fo würden wir doch den Vorſchriften 
‚einer ganz gemeinen, noch gar nicht mistrauifchen oder 
zweifelſuͤchtigen Vorſicht zu folge, fragen und prüfen 
müffen, ob felbft ſolche Männer, bie mit allen Verzde 
‚gen großer Alterthumsforſcher ausgerüftet waren, in einer 
fo ungeheuren, alles verfehrenden Entfernung , die Haupte 
‚perfonen und ihre Werdienfte richtig gefaßt, und nach 
der Matur gefchildere Hätten. Nun aber läßt ſichs be⸗ 
weiſen, daß mehr als die Hälfte dieſer erften Schrifte 
ſteller über.den Pythagoras leer von allen den angebohr« 
nen oder erworbenen Tugenden waren, die man von 
‚einem jeden Geſchichtforſcher, am meiften aber von den 

. . erſten 
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erſten Unterſuchern der Geſchichte der Pythagoreer fodern 
muſte. An ftatt die verſchiedenen Sagen und Ueberlie⸗ 
ferumgen von ihrem Helden, den die Volksmeynung 
ſchon lange in einen Gott,” oder Goͤttergleichen Mann 
umgefchaffen hatte, nad) den Gefezen der Wahrfcyein« 
lichkeit abzumägen, und dann die glaublichften anzunche 
men, bie zweydeutigen abzufonbern, und bie unglaubli» 
hen ganz zu verwerfen, griffen Die meiften grade nad) 
den laͤcherlichſten und augenſcheinlichſten Fabeln mit der 
größten Gierigfeit, ſchmuͤckten diefe mit Zufäzen und 
Umftänden von eigener Erfindung aus, und beugten alles . ' 
nad) Sieblingemeynungen, die bey ber größten Vorſicht 
ein ſchon hinreichend geweſen wäe 
ſchief und unförmlich zu machen. 
ſchiedenheit von Gaben, Arbeite 
and vorgefaßten Meynungen enfs 
berfen der älteften Gefchichtfchreie 
je, faft über einen jeden Lebens ⸗ 
8, über eine jebe Einrichtung fele 
ine jede Meynungund Erfindung, 
ser gehegt und gemacht haben foll» 
nd unzuverläffigften unter ihnen 
daß fie fich fogar felbft wider. " 
ſprachen, oder doch aus Dergeffenheit ihrer Abfichten 
Dinge vorbrachten, die gar nicht mit einander beftehen 
konnten. Vloelleicht aber würden doch, mit Huͤlfe einer 
ſtrengen und fcharfunterfuchenden Kritik, bie meiften 
Verwirrungen, Ungerißheiten und Dunkelheiten, welche 
bie Schwachheits » ſowol als vorfezlichen Sünden ber er⸗ 
fen Geſchichtſchreiber der Phthagoreer hervorbradıten, 
gehoben werden innen, , wenn nur ihre Schriften garıg 
M3 . wi 
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gu uns gefommen twären, ober wir nur genau wuͤſten, 
was ein jeder, und wie er erzähle habe. Ungluͤckli⸗ 
cherweiſe aber find ihre Werfe bis auf einige Ueberbleib⸗ 
fel verlohren gegangen, und, aus eben biefen verſchwun⸗ 
Denen Werken entlehnten wieder während eines Zeitraums 
von fünf Jahrhunderten ganze Folgen ober Geſchlechter 
von Geſchichtſchreibern, von denen oft die Namen, 
noch öfter das Zeitalter, und durchgehends der Grab 
von Zuverläffigfeit, den man ihnen zugeftehen muß, und. 
Die Männer, denen fie vorzüglich folgten, unbekannt find. 
Unter diefen Schrifeftellern, die vom Anfange des drit« 
sen Jahrhunderts vor Chriſti Geburt, bis an den Ans 
fang des dritten Jahrhunderts nach unfrer Zeitrechnung 
bie Geſchichte bes Pythagoras und der Pythagoreer 


- bearbeiteten, mar feiner, ber fich durch hervorftechende - 


Verdienſte ausgezeichnet, ober auch nur die am wenigften 
beruͤhmten unter feinen Vorgängern erreicht hätte. Hin⸗ 
gegen fanden fid) unter ihren (und wie läßt fich von Gries 
hen aus jenen Zeitaltern etwas anders erwarten?) viele 
entweder Seichtgläubige, die aus Liebhaberey fürs unglaub⸗ 
liche und. wunderbare, und weil fie einen großen Mann 
mit einem Wundermann für einerley hielten, befannte 
geſchriebene Fabeln mit neuen erft entftandenen, und bis. 
her ungefchriebenen Ertichtungen häuften; oder. auch Une 
wiſſende und Nachläjf:ge, die ganz verfehiedene Perfonen 
und Zeitalter verwed;felten, und nad) halb erloſchenen 
Zügen ihres Gedaͤchtniſſes, dag, was fie vor langer Zeit 
geleſen hatten, verſtuͤmmelt und verfäffcht wiederholten? 
ober ferner Hrporhefenerfinder und Befdyüger , denen 
Daran gelegen war, daß Pythagoras andern dag fcheinen 
möchte, wofür ſi fie ihn hielten, die, nur das für hiſtoriſche 
Wahr⸗ 
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Wahrheit gelten ließen, was "mit ihrer Vorftelungsart 
* übereinftimmte, die alfo bie Mepnungen und Thaten des 
Pythagoras fo befchricben, als wenn er wuͤrklich fo ge⸗ 
dacht und gelebt hätte, als fie fich einbifdeten; oder end“ 
lich feltfame Zroitter oder Mitteldinge von abergläubifcher 
Schwaͤrmerey und argliftiger Verſchmiztheit, die ſich für 
Beſger göttlicher übermenfchlicher Kmfte ausgaben, "von 
Denen fie felbft niche recht wuften, wie viel fie glauben 
ober nicht glauben foflten, bie fie unterdeffen zu ihrem 

Vortheile ausdbten und von Pythagoras ableiteten, um 
ſich feibft als deffen ächtenNachfolgern defto mehr Zutrauen 
‚und Anfehen zu erwerben. 

Aber aud) die Arbeiten dieſer Männer, die in ganz 
verſchiedenen Zeitaltern aus Sagen und Schriften von 
ganz verfchiedenem Werthe, mit bald geringern, bald hoͤ⸗ 
bern Graben von Unfleiß, Aberglauben und Erdichtungs« 

« fuche ſammleten und fehrieben, hat uns die Zeit entriffen, 
und von ihren und der erften Gefchichtfchreider Denfmäs . 
lern iſt nichts zu ung gefommen, als ein roher Haufe wie 
derfprechenber, ungereimfer, und größtentheils falfcher 
Nachrichten und Erzählungen, die drey der elendeften 
Compilatoren fiebenhunbert Jahre nach dem Tode des Py⸗ 
thagoras zufammengefchleppt haben, ohne daß man bis. 
ber (einige Fälle ausgenommen) ‚weiß, woher eine jede 
genommen, und wie oft fie umgebildet worden, ehefie 
an ben oder die Schriftftelfer kam, aus welchen Dioges 
nes, Porphyr und Jamblich fie zulezt entlehnten. Wenn 
man zu.alfen diefen unüberwindlich feheinenden Schwie« 
rigfeiten endlich noch diefe hinzudenkt, dafi man den Py« 
thagoreern ſchon vor den Zeiten ihrer äfteften Gefchicht«, 
ſchreiber falſche Bücher angedichtet, und daß man eben 
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dieſes in allen nachfolgenden Zeitltern forigefgt Habe, 
daß diefe untergefchobenen Werke, ihrer Nichtswuͤrdig⸗ 
keit und Widerſpruͤche ungeachtet, bey vielen Glauben 
gefunden, und neue Widerfprüche veranlaßt haben, daß 


‚ endlich noch jego unter dem Namen alter Pythagoreer 


ganze Schriften ſowohl, als einzelne Bruchſtuͤcke übrig 
find, deren Anfehen ungewiß unb ſchwer zu beftimmen 
iſt; fo muß nothwendig ein jeder, "der noch nicht die Mit⸗ 
tel weiß, wie man bie meiften diefer wirklichen, garnicht 
vergrößerten Schwierigfeiten wegräumen fann, entweber 
an einer Geſchichte der Pythagoreer verzweifeln,. oder fie 
doch für eine eben fo ſchwer auszuführende Unternefmung 
halten, als wenn jemand fich vermeffen wollte, aus allen 
Götter und Heldenfabeln der Griechen das wenige darin⸗ 
nen verborgene, “und bis zur Unkenntlichkeit umgeformte 


und verfleidete Wahre heraus zu leſen. 
Aus dem bisher gefagten muß eirtem jeben von 


helbſt einleuchten, daß man eine wahre Geſchichte des 


Pothagoras und feiner Nachfolger fo lange vergebens 
wünfchen wird, fo lange man noch nicht Die Aechtheit oder 
Unächtheit verdächtiger Pythagoreiſcher Schriften, ferner 
das Zeitalter, und die Zuverläffigfeit der verſchiedenen 
Geſchichtſchreiber unterſucht, und endlich ausgemacht ha- 


Ben wird, welchem unter ihnen eine jede wichtige, aber _ 


namenloſe Nachricht nd) Erzählung in den legten Lebens⸗ 
befcheibern des Pythagoras zugehoͤret. Nur alsdann 


erft, wenn man diefes geleiftet hat, ift man im Stande, - 


glaubroürbige und unglaubwuͤrdige Ueberlieferungen von 
einander zu fondem, und den Werth der zwendeutigen 
aus der Uebereinftimmung und Aehnlichkeit derfelben mit 


den 
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ben einen ober andern feftzufegen, ba man im entgegen· 
gefesten Fall immer ungeriß bleibt, ob man die Erzaͤh⸗ 
lung eines fichern und alten Gefchichtfchreibers, oder das 
Mährchen ‚eines jüngern Fabeldichters lieſt und nieder« 
ſchreibt. 

Unter allen Schriftſtellern, "die mir bis jezo, da 
ich diefes fchreibe, befannt find, iſt feiner, der nur eis 
nen Meinen Theil der Arbeit übernommen hätte, die man 
nochwendig vollenden muß, ehe man baran benfen ann, 
eine Geſchichte des Pythagoras und feiner Geſellſchaſt, 
und beyber Verdienfte um die Wiffenfchaften anzufangen. 
Ale beriefen fich vielmehr bisher ohne Unterſchied eben 
fo gut auf unzuverläffige E hriftfteller und unächte Schrif⸗ 
ten, als auf zuverläffige und aͤchte, ober wenn fie auch 
biswellen die Zeugniffe der einen und das Anfehen der an⸗ 
dern verwarfen, fo thaten fie dieſes nicht nach einer une - 
partheyiſchen forgfältigen Unterfuhung, fondern um ges 
wiſſer Meynungen willen, die fie durchſezen wollten, und 
denen jene im Wege ftanden. ch glaube daher ben bis⸗ 
herigen Bearbeitern ber Geſchichte der Pythagoreer Fein 
Unrecht zu fun, mern ich fage, daß, wenn man fie 
auch alle gelefen hat, man doch nicht einmal zu errarhen 
im Stande ſey, wit Pythagoras und feine Philoſophie 

ſich in ihrer wahren Geftalt zeigen werden, 

. Ich will daher, bevor ich die Gefchichte der Py⸗ 
thagoreifchen Philofoppie und Gefelfchaft anfange, zuerft 
die Geſchichtſchreiber von beyden nennen, und beurthels 
im, und alsdann zur Unterſuchung des Zeitalters des Sa⸗ 
mifchen Weltweifen und feiner Nachfolger fortgehen , deſ⸗ 
fen Nichtkenntniß die ſeltſamſten Verwirrungen und Vers 
ſezungen von Menfchen ſowohl als Meynungen, entweder 
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in frühern ober fpätern Zeiten veranlaßt hat ). Dieſe 


beyden Unterſuchungen, machen den ſchwerſten, und 
wenn fie gluͤcklich ausgeführt werden, ben wichtigſten Abs 
fehnite der Gefchichte der Pythagoreiſchen Philoſophie aus. 
Denn wenn man erft alle. Schriftfteller geprüft und alle 
Sacta gefammlet hat, fo gehört alsdenn nur ganz gewoͤhnli⸗ 
her Fleiß, Ordnungsgeiſt, und Hebung im Schreiben dazu, 
die leztern nad) ihrem Werthe von einander zu ſcheiden, 
zu ſtellen, und.in eine zufammenhängende Erzählung zu 
verarbeiten. Sch erinnere dieſes um berentwillen, die 

gewohnt find, den guten Geſchichtſchreiber ohne alle Vera 
gleichuag weit über den Gefchichtforfcher wegzufezen, ober 
Die aud) das, was ihnen beym Sefen am wenigften Untere 
haltung verfchaft, für den feichteften und entbehrlichſten 
Theil diefes Werks halten möchten. Hier, wie in vie⸗ 
Ten andern Fällen, fordert die Vorbereitung, Erſorſchung⸗ 
Reinigung und Befeſtigung des Grundes, mehr Kraͤfte 
und Anſtrengung, als die Vollendung des Gebaͤudes, 
was nachher darauf errichtet wird. 








®) Die Pruͤfung der Pythagoreiſchen Schriften, von un⸗ 
gewiſſem Alter und Unfehen, werde ich erft am Enbe 
ber Pe vornehmen, wo fie an ihren rech⸗ 

lage 
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Erſtes Kapitel. 


Von den Geſchichtſchreibern des Pythagoras, fi 
ner Säule und feiner Rdbiboſerhe. 











Quidam Incredibilium relatu eommendationem parant, & 
le&orem aliud aturum, fi per quotidiana duceretur, 
æiraculo excitant, Quidam creduli, quidam negligen- 
es funt: quibusdam mendacium obrepit, quibusdam 
placet. Mi non evitant, hi appetunt. Ethoc in com- 
zmune de tofa natione > quee approbare opus fuum, & 


fieri populare non putet pofle, nifi illud mendacio 
afperüt, Sener, . 





— 


©: oft ich das Verzeichniß der Schrifefkeller durch⸗ 
laufe, bie vom Pythagoras. und ben Ppthagos 
reern S haben, und alsdenn das große Mißver. 
haͤltniß zwiſchen treuen, fleißigen, und fähigen, und zwi⸗ 
ſchen nachlaͤſſigen, unglaubwürdigen, und unfähigen 
Männern bedenke; fo oft ſcheint mir die Ungerechtigkeit 
der äftern und neuern Griechen. Feinde verzeihlich, denen 
Griechiſcher Glaube ein Spott war, die an Griechiſcher 
Treue ganz verzweifelten, und denen es Grund genug zu 
ſeyn (dien, Erzählungen ganz zu verwerfen, wenn ſie von 
Griechen herruͤhrten. 
Ich ſelbſt muͤrde der erſte ſeyn, der lernbegierige 
Juͤnglinge von dem Studium der Geſchichte dieſes Vol- 


fe abſchreckte, wenn in jedem Theile derſelben, wie in 


der Geſchichte ber Pythagoreer, die Wahrheit umter eis 
nem folchen ee he! von Buben Jerthuͤmern, 
und 
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und Erdichtungen vergraben wäre, unb mit fo vieler 
Mühe aus bem Abgrunde und Schutte laͤngſt verfloffener 
Jahrhunderte hervorgezogen werben muͤſte. Hoͤchſtens 
würde ich die Griechiſche Geſchichte denen empfehlen, die 
ihre Kräfte gerne in der Ueberwindung großer Schwie⸗ 
rigfeiten üben, und ihren Scharfſinn befonders an der 
Auseinanderzerrung unauflöslich ſcheinender Knoten ver · 
ſuchen moͤchten. 

Nicht alle unter den Alten, die des Pythagoras 
und ſeiner Schuͤler erwaͤhnten, und in deren Werken und 
Ftagmenten Nachrichten von beyden vorkamen, waren 
eigentliche Geſchichtſchteiber: Auch Redner, Dichter 
und Weltweiſe redeten von ihnen, und zwar hoͤchſt wahr· 
ſcheinlich viel mehrere, als deren Namen oder Schriften 
jezt bekannt find. So viel wir ihrer aber kennen, madj« 
een fie entweder bie Geſchichte des Puthagoras, und feiner 
Geſellſchaft, ober auch feiner Lehren und Erfindungen zum * 
Hauptgegenftande einzeiner Schriften, ober bach großer: 
Abfchnitte derfelben; ober fie handelten auch nur im Vor⸗ 
beygehen davon. In Ruͤckſicht auf das Zeitalter, worina 
men fie gelebtpaben, kann man fie afle bequem in fünf 
Klaſſen eintheilen. 

Die erfie umfaßt diejenigen Schriftftellee, die vor 
dem Ariftoteles von dem Pythagoras oder den Pythago- 
veern geredet haben: In dieſe Klaffe gehören die Dich 
tee ) Jon von Chios, Antiphanes, und Ariftophen, 


vielleiche auch Ariſtophanes. Berner die Weltweifen Plato, 
Ari· 





9) Ueber dieſe Männer ſehe man bi lage am Ende die⸗ 
fes Wofänitte.” u J 
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Ariftipp, Euborus und Metrodor, ein Sohn bes Epie 
charmus, denen man ben Redner Iſokrates zugefellen 
kann; endlich die Gefchichtfchreiber Herodot, Andron 
von Epfefus, Anarimander und Theopomp. Die eine 
zelnen Zeugniffe diefer Männer werde ich an ihren Plägen 
anführen und prüfen. Ich finde aber unter allen feinen 
einzigen, ber hier eine eigene ausführliche Uncerſuchung 
verdiente. 

Die zwote Klaſſe enthält ben Arifioeles, feine Zus 
börer, ober unmittelbaren Nachfolger, und deren Zeitges 
nofem: Alfo den Ariſtorenus Herakiides Pontius, Res 
amt, Dikaͤarch, Hermipp, den Zeno von Zittium, und 
deffen Schüler den Kfeanth, den Komiker Aeris, und 
den Gefchichtfchreiber Duris von Samos. Unter diefen 
find alle diejenigen, die ich vor dem Zeno, dem Water? 
der Stoifer, genannt habe, der forgfältigften Prüfung 
werth, weil vorzüglich aus ihren Werfen alle nachfolgende 


Geſchichtſchreiber gefhäpft Haben, und von ihrer Glaube 


würdigteit die ganze Vorſtellung ber Ppthagoreifchen Ge» 


ſellſchaft und Phitofophie abhängt, Won den übrigen . 


baben wir nur einzelne Nachrichten, ober wir wiſſen auch 
nur, daß fie von den Pythagoreern gefchrieben haben, 
ohne das geringſte von ihren Arbeiten zu beſigen. 

So führt zum Beyfplel feiner der fpätern Geſchiche· 
ſchreiber, auch nur ein einziges mal ein Werk des Zeno 
Über die Meynungen der Pprpagoreer an, den Diogenes 
allein ausgenommen, der es umter ben Schriften dieſes 
Weitweiſen aufgejäfte pat =). In die deitie Kiaffe —8 








vu. 
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‚hören diejenigen, bie nad} ben erſten und aͤlteſten Schds 
dern des Ariſtoteles, aber doch vor Chrifti Geburt, die 
Geſchichte des Pythagoras und der Pythagoreer bearbeis 
tet, ober ihrer doch erwähnt haben. Dergleichen find 
Zimäus, Sotion, und deſſen Auszieher Heraklides, 
Serapions Eohn, Hieronymus, Lykus, Eratoſthenes, 
Ariſtarch, Neanthes, Alerander, Diodor, Strabe, 
Didymus und Phifoy Cicero und die Sateinifchen Diche 
ser nicht einmal mitgerechnet. Unter biefen verdienen 
nur allein Timäus, Hermippus, Neanth, Diodor und 
Alerander eine befondere Aufmerffamteit. . 

In die vierte Klaffe feze ic) diejenigen Schriftfkeller, 
berenZeitalter unbekannt iſt Solche find Antiphon, Soſikra⸗ 
‚tes, Dionyſiphanes, Hippobotus, Androkydes, Eudorug, 

Apollodor der Xrichmetifer, und Spfon ber Jaſier. Ich 
laſſe diefe Schriftfteller vor denen, die nad) Chriſti 
Geburt gelebet haben, t'rhergehen, weil es von allen 
gewiß iſt, daß fie älter find als Porphyr und Jamblich, 
und von mehreren wahrſcheinlich, daß fie über den Ane 
fang unferer Zeitrechnung hinaus fallen. Unter allen dies 
fen Geſchichtſchreibern ift feiner, von dem ich umſtaͤndlich 
zu veden nöthig hätte, 


Die fünfte und legte Klaſſe endlich beſteht aus fol 
Ken Schriftftellern, die nach Chriſti Geburt das Leben 
des Pythagoras, oder auch die Einrichtung feines Bun⸗ 
des und feine Meynungen befchrieben haben... Dies iha⸗ 
ten Apollonius von Thana, Nikomachus, Moderatus, 
Numenius, zween Diogeneſſe, Porphyr, Jamblich und 
der Ungenannte beym Photius, deſſen Fragment Kuͤſter 
zugleich mit den eebensbefgrebungen, des Jamblich und 


‚Para 
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Horphyt hat abdrucken laſſen. Alle dieſe Männer ver⸗ 
Dienen, daß man ſich beh ihnen verweilt, und fie ges 
nauer fennen zu fernen ſucht. ch Habe fie daher von 
der großen Schaar derer abgefondere, die in eben den 
Zeitaftern des Pythagoras, ober feiner Schäfer und Sehe 
ren nur erwäßne haben, und deren Nachrichten nicht alle 
von gleicher Bebeutung find, Die merfwürdigften Zeug 
niſſe find die des Plinius, Plutarch, Apulejus, Lucian 
und Philoftratus: weniger wichtig find die, der Platte 
niker des fünften und fechften, und ber Kicchenväter des 
dritten und vierten Jahrhunderts. 

Die Glaubwuͤrdigkeit aller diefer Schriftfteller „ und 
die Zuverlaͤſſigkeit ihrer Erzäplungen und” Nachrichten 
werde ich nach folgenden Geſezen ſchaͤzen. 


1. Geſchichtſchreiber, deren Fleiß, Treue und 
Scharfſinn nicht nur von keinem unpartheyiſchen Kenner 
bezweifelt, ſondern vielmehr vom ganzen Alterthume, 
oder doch von mehreren großen Männern und gültigen 
Richtern anerfannt worden, bie ferner in Zeitaltern leb⸗ 
ten, wo die Ueberlieferungen von den älteften Pythago⸗ 
veern noch nicht ganz verfälfcht waren, deren Erzähluns 
gen enblich unter ſich, mit dem Geifte der Zeiten, bie fie 
beſchrieben, und mit. den Nadjrichten andrer bewährter 
Schriſtſieller uͤbereinſtimmen, ſolche Geſchichtſchreiber 
verdienen uneingeſchraͤnktes Zutrauen, und muͤſſen als fie 
chere Fuͤhrer in den dunkeln Gegenden des Alterthums 
angeſehen werden. 

2. Zeugen von dieſem Gewichte Fäanen nicht gleich 
verworfen, ober ihr Fleiß und Auſrichtigkeit in Zweifel 
gezogen, werden, wenn man fie auch eines ober en. 

ei 
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kleinen Fehler wider die Zeitrechnung, ober in andern Faͤl⸗ 
len und Schriften einer zu weit getriebenen Partheylich- 
keit, für obew wider gewiſſe Perfonen zeihen und überfühe 
"ren Pönnte, Geſchichtſchreiber, die nie gefehle hätten, 
und die niemals wider jemanden gereizt, ober für jeman 
den, oft ohne es felbft zu wiffen und zu glauben, einges 
“nommen worden, find noch nicht gebohren worden, und 
werben vielleicht auch nicht gebohren werben. . 

3. Geſchichtſchreiber ferner, von denen man beivel« 
fen kann, daß fie wahre und falſche Sachen ohne Un. 
terfchied aus zuverfäffigen und unzuverläffigen Schrifte 
ftelleen genommen, daß fie, ohne es zu merken, ſich felbft 

widerſprochen, und Dinge, Pie ihren Zeitgenoffen ſelbſt 
unglaublich feinen mußten, mit dem Tone ber fefteften 
Meberzeugung erzähle haben, muͤſſen wenigftens für 
ſchwache und leichtgläubige Männer gehalten werben, 
deren Zeugniffe nur alsdann Glauben verdienen, wenn 
man wel, baß fie aus unverwerflichen Urkunden entlehnt 
find, oder auch mie den Zeugniffen glaubwürdiger Märe 
ner überein fommen, hergegen muß man dieſer Echrifte 
ſteller Nachrichten gar Fein Gewicht beylegen, fo lange es 
anbefannt ift, woher fie entlehnt worden, ober fo balb 
fie aud) glaubwürbigern Zeugniffen entgegen ftehen. 

4. Erzäßlungen von Wundern, ober von uns un⸗ 
glaublich fcheinenden Dingen, laſſen nicht immer auf 
ſchwache Leichtglaͤubigkeit im Erzähler ſchließen. Schrift⸗ 
fleler kdmen Fabein anführen, ofne fie ebft zuslauben, 
und andere glauben machen zu wollen; auch koͤnnen uns 
‚geroiffe Erzählungen unglaubliche Fabeln fcheinen, die in 
‚andern Zeitaltern nicht bafüg gehalten wurden. 
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3 EsiR ĩa vielan eiagelaen Füllen (dwer, teichtglan- 


bigkeit/ mit Unfleiß-verbunben, von Untreme oder’vorfp 


licher Erdichtungeſucht zu unterſcheiden, vorzüglich bee 
wegen, weil man wendglich. zu beſtimmen im Stande 
iſt, wie weit die Leichtglaͤubigkeit einzelner Menſchen ge⸗ 
ben Bine, ober vielmehr, weil man aus ungähligen 
Berfpielen ſouſt ſcharfſiniger Männer weiß, daß ihre 
Ueberzeugung: oft, ie ‚gleichen a mit ‚der Um 
gaublichkeit gemäffe Nadrichten Unterbeffen far 
\ aan Darin am Oele untreu und id · 


er häufig fo ungereimte, und allen Glauben —S 
Dinge perbringt, daß es hoͤchſt unwahr ſcheinlich iſt daß 
and) ber Seichtgläubigfie fie annehmen fonute: wenn & 


Vetrügerepen iſt. 

6. 8 08 fe michi zu wifn,. 66 Gelddice 
fehreiber bleß leichtgläubig aber treu, ober ob fie vorfeg 
liche Erbichter find. Den erfiern kann man oft mit eben. 
der Zuverſicht, wie den gaubtwürbigften Zeugen, den aa. 
dern aber niemals traum,. —— — 
fie etwas von ben ficherfien Gewaͤhrsmaͤnnern gehört 
ober aus Den glaufpoikbigften Urkunden ensgat zu haben, 
vorgeben. 


7. Alle Echeiftflaller, die nach den legten Pycho- 
gereeen. —8* ihren erfien Seſchichtſchreibern gelebt haben, 
verdienen nur in fo ferne Slauben, in fo ferne fie m 
üfigen nd lem Orficeiäeben vage Die 
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adene Sianberdetigkeit ver eeſteda nimme in gleichen 
— mit ihrem Abſtande von den leztern ab, weil 
Erdichtungen, falſche Urthelle, untergeſchobene Scheif⸗ 
ten und unrichtige Anführungen der Worgaͤnger ſich mit 
jedem eitalter vermehrten, und diejenigen Schtiffſteller 
Die zulezt · von den · Pythagoreern handelten, ſich · nicht ims 
Wer an bie äteflen und beiten, fonbern meiſtes au · dieje⸗ 
nigen hielten, die ihnen am vachſton waren, md deren 


Porphyr und Jamblich die Namen und Schriften den er⸗ 
ſten Deſchichtſchreiber anführen; ſo kann man · nicht ine 
mer annehnien, daß fie bie Werke dieſer Maͤnner ſelbſt 
gu Rathe gezogen haben. Ich werde in der Foige mit 
. ehren Beyſpielen beweifer, daß dieſe ⸗Platoniker oft 
Dachrichten des · Ariſtorenus und feiner Zeitgenoſſe aicht 
aus den Schriften und mit den Worten ihrer Verfaſſer, 
fondern aus ſpaͤtern Schriftſtellern erzaͤhlen, die fie viel⸗ 
leicht wiederum aus andern ſchoͤpften, und bioweilen gar 
durch Umkleidung in einen fremden Ausdeuck verftümmele 

oder verfälfäg hatten.“ .. 
8. Die —— uiter allen Nachrichten, 
‚Mmd-unftreitig diejenigen, in welchen alte und neue, 
Baubrsürdige und unplaubroüutlge Schriftſteller zuſam⸗ 
‚ Jnen ftimmen. Faſt von gleichem‘ Geroichte: ſind die Er 
zghlungen aller oder mehrerer ber etſten und zuverläfßgften 
Seſchichtſchraber/ wenn ihnen gleich von jünger und 
unzuverläffigen widerfprochen wird, Ganz zu verwerfen 
aber fand Die Zeugniffe jüngerer und unzuverlaͤſſ iger Maͤn · 
wer, die durch ausdrikklihe Wegenzengniffe einer oder 
‚mehrerer Alten widerleget werden, 
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w Man kann Gier fo wenig, als in andern Fal. 
len bie lnubroirigter von’ Husfagen. nach der Menge 
von Zeugen ſchaͤzen. Die Erzäplumgen aller ober vieler 
verdaͤchtiger oder unzunerläffiger Schriftſteller werben das 
her durch ein einziges Zeugniß eines alten umd zuverläffe 
gen Mannes uͤberwogen, und zwar um deſto mehr, wenn 
jene unter einander ſtreiten, oder wenn gar bewieſen 
werden kann, daß ſie alle aus einer einzigen. uneeinen 
Duelle ausgefioffen find. “ 

10. In der Geſchichte der Pythagoreer "wo bis 
Zahl der glaubwirbigen Zeugen und Zeugniffe gegen die 
amglaubwürbigen fo ſehr Mein iſt, verdienen alle Drache 
richten, beten Urheber entweder ganz unbefannt,: ober 
In. dem Namen, nicht aber dem Zeitaleer wre 
Anfehen nach befannt find, gar keinen Glauben, als in 
fo ferne fie gepräften Nachrichten entfprechen, oder ihnen 
aͤhnlich find, Der geringfe Schein von Gegenſaz fol« 
cher verwaifeten Erzählungen mit bewaͤhrten Zeugwiffen 
gibt ein vollfommmes Recht, fie als falſch zu verwerfen, 
er doch als verdaͤchtig zu aͤbergehen. 


L 
Ar iſt o Beten 
Wenn ih den Ariſtoteles nach den jezt vergetrage · 
nen Geſezen richte; fo kann ich nicht anders, als ureheie 
Im, daß er wie der ältefte, fo auch der zuerläffigfte ele 
gentliche Geſchichtſchreiber des‘ Pythagoras und feiner 
Philolophie ſey. 

Er trug in mehrern Werfen die Gedanken der 
Vythagoreer hiſtoriſch vor, ober widerlegte ſie auch ais 
Wahrheltsfoeſcher. Allein alle dieſe Arbeiten find bis 

Na auf 
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auf ügre Titel und einige wenige gerettete Trümmer une 

tergegangen ). Ihr Verluſt ift eben fo fehr;, . ala dag 

yon irgend einer andern Ariſtoteliſchen Schrift zu bedau⸗ 

een, und um deſto unerfezlicher, da die Bingen Schrifte 

ſteller ausihnen nicht, wie aus andern Büchern, be 

raͤchtliche Auszüge gemacht, und uns hinterlaffen haben, 
Die Nachlöffigkeit dieſer Männer, und den Mangel von 
fitiſchem Sinn, kann man fhon allein daraus abneße 
men, daß fie alle zufammengenommen den Ariftoteles nur 

din oder. einige mal anführen, uud. ſich eher einem jeden 

enden Er&enfohne überlaffen, als die Mühe gegeben has 
ben , die treuften Urkunden in den Denfmälern des größten 
Weltroeifen Griechenlandesaufzufuchen. . Ungeachtet wir 
aber mit hiefen Werk en zugleich bie befßen und icherften 
Süßer ia der Geſchichte bes Pythagoras und feiner Ges 
füfchaft eingebüße haben, fo müffen wirung doch immen 
noch Städt wünfchen.. daß Ariftoteles In andern Schrif · 
ten, die ſich erhalten haben, die £ehren und Meynungen der: 
aͤlteſten Ppepagoreer zwar immer nur bepläufig, aber doch 
oft und bisweilen auch ausführlich vorgetragen hat. Wen 
man alle feine Zeugniffe ſammlet; fo kann man freylich 
aus ihnen noch nichts vollftändiges über die Alt» Pytha- 
goreiſche Philoſophie heraus bringen; fie reichen aber 
Doch wenigftens hin, uns mit den Grundfaͤzen der erften 
Pythagoreer über den Urfprung der Dinge, die Natur. 
der. Götter und Menfchenfeelen, und mit ihrer ganzen. 
Ast zu philoſophiren belanut zu machen, 


& 








"ap Dan fehe Diogmek V. 3. Menagp.ad, VI. a4 
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. So bald: man aber den Ariſtoteles bey einetn ge⸗ 
schen Teile der Pythagoreiſchen Gefchichte zum Grunde 
legen will, muß man ſich bereit falten, folgende Fragen 
aufguläfen, deren Beantwortung der größte Bewunderer 
‚des Stogietiftden Weifen nicht ablehnen Fink, wenn er 
anders billig und unpartheyiſch denkt. Die eifte Brage - 
iſt Diefe: Meder Ariftoteles auch wirklich von ben ältefiin - 
Vythagorerrn, Das iſt von ſolchen, Die Freunde und Zeit⸗ 

genoſſen des Pythagoras felbft waren, ober hatte er nicht 
vielleicht, fo oft er Meymugen der Pythagoreer anfuͤhrt, 
Diejenigen Männer im Sinne, die fid) in feinen Beit« 
elter fo narmten? Ferner, konnte Ariftoteles auch die 
Grundfäge diefer geheimnißvollen Schule erfahren, und 
woher nahm eder empfing er fie? Endlich, has Ariſtd - 
teles die Sehren der älteften Pythagoreer auch umveraͤn⸗ 
dert vorgetragen, ober hat er, wie Moshelm*) und 
andere neucke Schriftſteller ihn befhulbigen , formel ber 
Pythagoreer, als anderer alter Weltweifen Meynungen 
vorfenlich verfeßet und verfälfht,, um die Werbienfte fer . 
ner Vorgänger in den Augen der Nachwelt zu verffeinerh, 
und feiner Größe Das hinznufegen , was er andern auf eine 
hinterliſtige und niederträchtige rt entwandt hatte? 
Diefe drey ragen miüffen unterfucht und aufgeloͤſet wer⸗ 
den, bevor man den Zeugniſſen bes Ariftoteles in der 
Geſchichte ber Pychagoreer folgen, oder fie den Gegen ⸗ 
jeugnäffen anderer vorgiehen fand. Wird nun durch die 
f&härfften Unterſuchungen die Giaubwurdigkeit der erftern 
nicht nur nicht geſchwaͤcht, fonbern bewaͤhret; fü erhält 
man alsdenn in ihnen ir großen Gewinn, nämlich 
3 einen 








®) Ad Cudw. SyR, intel, Toni. I. p. 16. Ed. die 4te. 
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ejnen richtigen Maasſtab, nach welchen man bie Zuver⸗ 
Käffigfeie ynd-den Werth anderer Geſchichcſchreiber un 
ihrer Werke ſchaͤzen und beftimmen kann. 

Felgende Bemerfungen - (um gleich mit.ber erſten 
Benge angufangen) werben, glaube id}, niemanden einen 
Zionifet.übrig faffen, daß Arifkoteles, fo oft-er von Pe . 


". fagortenn price, niche Die Pfitofophen.biefes. Ramens 


aus feinem Zeitalter, fonbern bie ältsften Mitglieder der 

‚noch blüfenden Pythagoreiſchen Schute gemepnet Gabe. 
Er redet von ihnen, als von den erften Erſindern der 
Baplen-und , Größenfehre in Griechenland, unb träge 
ihre Meynungen ftets vor denen bes Seufipp, Demokrit, 
MParmenides, Anaragoras und Empebofies vor. Er 
unterſcheidet den Archytas, Euborus, und Philolaus 
.forgfältig von den Pythagereern, deren er am meiften in 
„feiner Phyſik und fogenanuten Metaphyſik erwähnt; hinge 
gen ficht er ben Altmdon, der in den Iezten Zeiten bes 
—28 lebte, als ihren Zeitgenoſſen an *)» 

Die zweyte Frage, ob Ariftoteles die wahren 
Grundfäge der — Pythagoreer exfahren kounte? kann 
man zwar nicht ſo zuverſichtlich, als die erſtere bejahen; 
deſto entſcheidender aber kann man behaupten, daß, wenn 
zu den Zeiten dieſes Weltweiſen bie Lehren und Schickſale 
des Pythagoras und ſeiner Freunde ſich noch nicht ganz aus 
dem Gedaͤchtniſſe und ben Denkmaͤlern der Griechen ver⸗ 
lohren hatten, und die Erforſchung von beyden noch niche 
unmoͤglich geworben war, man alsdann bie unpartheyifche 
Unterfuchung und Erzaͤhlung berfelben von feinem “ 
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folgenden Giheiftficler mehe oder mr fo ſahe als vom 
Ariftotele erwarten fünne.. Er übertraf alle ſpaͤtere 
ea ae en, SG: 


Bereitwilligkeit, die einen und die andern zur Etweite⸗ 
‚rung der Wiffenfehaften und zum Beſten ber Gelehrfam · 
keit anzuwenden. Man mag alfo annehmen, daß die 
Philoſophie der Pythagoreer bis auf feine Zeit nur durch 
moͤndiiche Ueberfieferumgen fortgepflangt; oder daß fie in 
alten, an er fan koſtbaren Werken enchalten mans 
fo muß onen in beyden Fällen glauben, daß Ariſtoteles 
leichter, und eher, als irgenb’ein anderer, m richtigen 
Kenntniß derſelben gelangen konnte. 
Burbendie Seren und Cefticther Pochegore 
im Gsbächtrüffe, nicht aber in geſchriebenen Denkmo⸗ 
lern aufbewahret; fo harte Artſtoteles eußer andern natur⸗ 
lichen und erworbenen Vorzuͤgen und Gaben vor ‚feines 
Nachfoigern den wichtigen Vorteil, deß er wenigfieus 
um ein Menfchenalter früßer lebto, und alſo um eben fo 
per ag und ber. Verfalſchung alter Tre⸗ 
weniger awsgefegt war. est man hingen 
won daß man im Zeitalter Alerandeus alles, was den 
Porfagetes und Die-Pyeagoreer betraf, in (hrifides 
Urtunden-finden fonnte, fe muß man auch alsdenn de 
Ariftoteles für denjenigen erfennen, . der Die meiſte Der 
triebfamfeit und Mitiel hatte, ſich ſolche Werke zu vc 
ſchaffen, und den groͤßten Scharfſinn, aͤchte von untet> 
geſchobenen oder verfälfchten zu unterfcheiben. ° Ex- ugs 
ber erſte in Oeiechenlarð, der eine vollf aͤndige Wibäoged 
ſammlete; er beſaß, wie eine Giaeifun benai. \ ” 
. N4 
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Werke aller übrigen aͤltern Dichter und Welnselfen, 
ab man kann daher nicht zieifeln, daß er uiche 
‚altes angewandt haben ſollte, um die Schriften und Ueber⸗ 
Weibfel ber aͤlteſten Pythagoreer, wenn es bergleichen 
wor gab, zu erhalten. Er lebte ferner vor, ober in 
dem Anfange der Zeiten, wo die Griechen von der Wuch 
der Buͤchererbichtungen, wie von einer allgemein herr⸗ 
ſchenden bösartigen Krankheit ergriffen wurden, Ente 
weber waren zu feiner Zeit dem Pythagoras und Kin 
Dreunden noch gar feine Schriften untergeſchoben, ober 
wenn dergleichen herumgingen, fowar er mehe als irgend 
‚ein anderer durch feine vorzägflehen Renmeniffe mb Mebung 
Amı Stande , ſolche Berrügereyen zu entdecken. . 
„Mir iſt es hoͤchtt mahekheinlich, daß Ariſtoteles 
Alt · Pothagoreiſche Schriften in Händen hatte, und 
daß die Lehten, die er ihnen in feinen Werken zueignet, 
aus ſolchen genommen ſind:. Ich ſchließe dieſes daruus 
daß er fo vieles über und wider bie. Pythagoreer und ihre 
Philoſophie fhrieb, daß er auch in den Arbeiten, die 
wir noch befizen, fo oft. und ausfäßrfich von ihnen 
wedet, und biefes weder mit dem zweiſtenden Tome, 
wech mit den thin: fonft fo gefänfigen Formein: - man 
fan, und, es heit, dern er fid bey Dingen, bie er 
gewiß mußte, ober bie er ber bloßen Uebertieferung 
zu danken hatte, zu bedienen pflegt. Sollte aber jemand 
ler diefer Gründe ungeachtet dennoch glauben, mit 
echt daran zweifeln zu koͤnnen, ob Ariſtoteles bie wahre 
Deſchichte und Orumdfäge bes Pothagoras erſahren habe; 
Wer bedenke, daß, wenn man ben Ariftoteles zur richei · 
den Unterſuchung ber Pychagoreiſchen Philoſophie fir une 
Füßig erftärt,, man noch vielmehr. alle übrigen, Die 7 
2 . . 
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Wenn man aber zugibt, mas ſich vernünftiger 
Woeiſe nicht laͤugnen laͤße, daß Ariſtoteles mehr als alle 
rigen, die nach ihm lebten, Selegenheit hatte, über 
den Pırpaßfkas und die Pychagoreet die Wahrheit zu 
erfahren; fo ift es noch Immer erlaubt zu fragen, ob er 
uch Redlichteit genug gehabt habe, das, was er gefuns 
den ober gehört hatte, unveruͤndert in feine Schriſten ein» 
nuragen ? oder ob wicht Beinbfeigkelt, und die Begierde, 
allein geöb zu ſehn, und allenchalben bie Wahrheit zuerft - 
ertbedt za haben, iha zu einer vorfeglichen Verftäanmelung 
Gprpagoreifcher Geben! 


Anſehen ſeltſamer und Unfperticher Meynungen erhielten ? 
Dlaſen entrhrenben Verdacht konnten und koͤnnen 
we diejenigen hegen, (ich fage dieſes mit alien Worben, 
dacht; aber auch mit dem gerechten Unwillen, den bes 
verfatmte und gemißhandeice Verdienſt in dem feiner 
dankbaren Verehrer heroorbeingen muß) die die Groͤße 
des Mies, am dem fie ſich verfündigen, nicht kennen, 


Freylich Hatte Ariftoteles, herwie Seretes, auch 
ſchon im Uiterchum viele Mertähmder *); allein dieſe 
feine Zeinde waren eatweder als muthewillige und neibifche 
Schaͤnder aller großen Namen berüchtigt, oder fie waren 
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ouch Schaler und Nachfolger ton berüfngen Migfoneifen, 
bie &rifloselee getabelt oder widerlegt hatte ,:. und dere 
verlegten Ruhm fie retten zu müffen fich einbildeten. 
Sie verriethen durch ihre notorifch unwahre, und allen 
Glauben. überfteigende Beſchuldigungen ihren Unverſtand 
und ihre Ohnmacht eben fo ſchr, als ihren Vorſaz zu 
ſchaden; un Beiofienueae ne une von Ihn, 
wenn er ſagt, daß die Werfe ber meiften ſchon eher, ‚ale 

fie felbft, geſtorben waͤren. Sie warfen dem Mann, 
den Philipp von Mokedenlen zum Erzieher ſeines einzigen 
Sobnes erkohr, eine in den ſchaͤndlichſten Süften und, 
Vefdyäftigungen hingebrachte Tagen , eine um acteliche 
Vertraulichkeit. mit dem Hermias und eine feiner Weis⸗ 
heit unwuͤrdige Schweigerey und Ueppigkeit vor. Auf⸗ 
gebrachte Patoniker befchulbigten den, Arifioteles einer 
ſchwarzen Undankbarkeit gegen feinen: Lehrer, einer nie» 
Fee ober einer unruhigen, in allen feinen 
‚Schriften bemerkbaren Begierde, neue und de iso feinen - 


hauptungen verleitet, und ihn zu einem Säugnefber Vor⸗ 
fehung. und der Unſterblichkeit der Seele gemacht *). 

” Aus dieferganzen Schaar feindfeliger Ankläger des Ariſto- 
teles aber hatte feiner das Herz, ihm eine vorſezliche 
Verfaͤlſchung ober abfhelicdh» unzichtige Vorſtellung der 
Sefren älterer Pfilofopfen vorpuerfen; —* 
te 


— un 


*) Man fche den Piatonitsr Attitus beym Euſebius Praep. 
Brang. XV. 4: i1. i 
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bulides, einen der Exifllfer „ausgenommen, die Ariſto. 
teles.am nachbrüdlichfien beftritten, und bis ‚zur Under 
‚weglichkeit gebunden hatte. Diefer Eubulides war un⸗ 
verfihämt genug, von dem gluͤcklichen Bekaͤmpfer feiner 
und feiner Brüder Narrheiten zu fagen, daß er die Werke 
des Plato verborben ober verfälfcht habe. Dies-angeb- 
liche Verbrechen war, wegen der großen Zahl von Ab⸗ 
ſchriften, die von Plato’s Gefprächen noch bey feinem 
eben durch alle Theile von Griechenland verbreitet, wur⸗ 
den, amb wegen ber faft eben fo großen Menge eifriger 
Verehrer, bie er hinterließ, und die auch die Fleinften 
ihres Meifters Ehre nachtheiligen Verſuche nicht würden 
ungefizaft gelaffen haben, fo augenſcheinlich mausfügebar, 
und die Erdichtung berfelben eine fo offenbare Ungereimts 
beit, daß feiner der nachfolgenden Tadler bes Ariftote« 
les es gewagt hat, biefe ſich ſelbſt widerlegende Verläͤum⸗ 
dung zu wiederholen, ober Theil daran zu nehmen. 
Selbſt aber aus dieſer Nothwendigkeit, woris 
die Widerſacher des Ariſtoteles waren, durch die U 
glaublichkeit ihrer Beſchuldigungen meht bie Wernunft 
und ihren eigenen guten Namen, als den Ariſtoteles zu 
beleidigen, und dann aus dem allgemeinen Stillſchweigen 
aller alten und zuverläffigen Schriftſteller muß man noth⸗ 
wendig ſchließen, daß es während des ganzen langen 
Zeitraums, in welchen die Werke der älteften Weltweis _ 
fen unverlezt fortbangrten, und ungählige Gelehrte] bie 
Geſchichte ihrer Meynungen ausarbeiteteh, niemanden 
eingefallen fep, bie Aufrichtigfeit des Arifkoteles zu ber 
zweifeln, ober ihn wegen einer vorfeglichen Verfehrung 
ber Lehrgebaͤude feiner Vorgänger zu argwohnen. Man 
darf auch nur die Unbeſonnenheit eines ſolchen Unterneh⸗ 


mens, 
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mens, als bie Cniftelluhg der Älteren Opflüme geweſen 
wäre, mie er vorfichtigen Rtugfelt des Achftoteles zufant- 
menhalten, um den leztern eines eben fo haſſenswuͤrdigen. 
als unverzeihlichkindiſchen Anfehlags, der unmöglich uns 
entdeckt bleiben konnte, nicht faͤhig zu glauben. Die 
Echriſten der Maͤnner, deren Lehren er verborben haben 
ſoll, waren zu ſeiner Zeit, wo nicht in aller, doch in 
vieler Händen, hatten groͤßtentheils eben fo viel Ruhm 
mb Sefer, ald er für bie feinigen nur hoffen konnte, ud 
bon feinen ober wenigen ließ es ſich verminftiger Weiſe 
vermuthen, baß fie eher als bie feinigen untergehen todr« 
ben. Die melften aͤltern Philoſophen hatten noch zu der 
Seiten des Ariftoteles Nachfolger, die tee Meynungen 
annahmen, verffeibigten, und auf andere fortzupflanzen 
fuchten, die alfo audy eine jede Entweihung der Weid- 
Yeit Iprer Büßrer auf frifher Tat würden geaßbet hd 
ben. Endlich Hatte Ariſtoteles viele Feinde und Neider, 
die ale fien einen auflaurem, imd ſich gewiß fo 
‚gleich zu Berfechtern von Möntiern werben aufgemorfet 
ben, denen Ariftoteles Unreche zu chun verfucht Härte, 
- Yu dieſen allen erfeet, Daß man ein ſeiches erfahren, 
bergleichen einige dem Ariftoteles zngötramt haben, int 
von einem Menſchen, der mit einer Meinen neidiſchen 
Seele ven Auferften Grad von Unbedachtſamkett verel- 
nigt hätte, nicht aber von einent alten “feinen Hofmanne 
erwarten könne: Gegen bie Pythagoreer befondersfonnte 
Ariſtoteles fich um deſto weniger etwas erlauben, weil 
Viele angefefene Männer biefer Ghufe feine Zeitgenoffen 
waren, und er nicht nur gegen die -ältern, fondern auch 
‘gegen Die neuern geſchrieben haͤtte. Won dieſen muſte er 
üfo befuͤrchten, daß fiteine jede anihnen ober ihren Bor 
fa. 
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hehnen begangene Untreue fo gleich offenbaren und. firay 
fenmärden. Wie fehr er aber durch Die Grepmichigfei, 
womit er bie Pythagoreiſche Philoſophie beſtritten hatte, 
alle Freunde derfelbigen wider ſich gereizt habe; ſieht man 
aus em Beyſpiel des Pyehagoreers Ipfo, den Ariftokies 
auch unter den armfeligen Verläumbern des Ariflotelag 
aufzählt, ber aber dieſem Phileſophen weiter nichts, alg 
ein zu koſtbares und zahlreiches Küchen · und Tafelgefihire 
vor zuwerfen 

Zu den bisher angefuͤhrten Gründen für bie Med» 
lichkeit und hiſtoriſche Treue des Ariftoteles fege man zulezt 
noch diefe hinzu, daß alle Nachrichten des Ariftoteles von 
den Meynungen älterer Weltweifen mit ben Fragmenten 
der legten, ober mitden Erzählungen aller übrigen glaub» 
würdigen Schriftſteller genau übereinftimmen; daß alles, 
was er von der Pptfagoreifchen Pfitofophle fage, durch 
andere unverwerfliche Zeugniffe beftätigt wird, und daß 
man enblid) noch feinen einzigen Gall angezeigt, und außer 
Zreifel gefept Hat, in weichen Ariftoteles als ein Verfal⸗ 
ſcher märe befunden worden. 


„. Wenn id} ober die Redlichkeit des Ariftoteles zu 
weten, und ben. tächerlichen. Werdache einer vorfeglihen 
unrichtigen Darftellung der ehren älterer Wötroeifen zu 
widerlegen ſuche ſo behaudie ich im geringften nicht, ba 

nicht eben dieſer große Mann Stellen und Meynungen 
anderer bisweilen habe mißverſtehen, vnrichtig auslegen 
+ und falſch über fie urteilen koͤnnen. Es braucht gar kei- 
ner Erinnerung, daß. felft.die fhorfinigften Kunfl- 
tichter nicht immer gegen Mißverftändniffe, unrichtige Aus· 
legungen oder Merpeile ficher find, daß man aber 


Dee”. 


Pildhen nichts wider die Slaubwurbigkat von Sertiht 
ſchreibern und Beugriſſen ſchließen koͤme. 


ebatlide⸗ Pontitun 
B So wie beym Ariſtoteles ſich afle Umſtaͤnde vers 
rinigen, um ihm ſelbſt Glauben / und ſeinen Leſern Zus 
trauen zu feiner Glaubwuͤrdigkeit einzufloͤßen: fo kommt 
bey feinem Schuͤler und Mitſchuͤler, dem Heraklides Pon« 
tikus, alles zuſammen, was einen Schriftfteller verdächtig 
machen, und im Alerthumsfsrfeher ein unauslöfchliches 
Mistrauen gegen feine Zeugniffe hervorbringen muß, 
Das ganze geben bes Heraklides, ober doch die wichtigften 
$ebensumftände, wie Diogenes *) fie meiftens aus gleiche 
zeitigen Gefchichtfehreibern erzähle, nicht weniger die mei⸗ 
n feiner übriggebliebenen Fragmente, und endlich alle 
etheile, ſowohl alter als neuer, ſowohl fcharfprüfender 
als leicht zu befriedigender Schriftfteller zeigen ihn als ei⸗ 
nen Mann, der eben fo leichtgläubig, als Fühn im Er⸗ 
Dichten war, den man eben fo oft betrog, als er andere 
hinterging ober zu bintergehen ſuchte, "ber wenigſtens eben 
fo unbefonnen, als verſchmizt, und zu verfehiedenen Zeie 
ten fich felbft ungleich war. Er ſcheieb außer vielen an⸗ 
Bern Werfen ein Buch Über die Pythagoreer *), aus 
Wehen und feinen abentheuerlichen Maͤhrchen wegı vie 
wrvss' faft alle Erzaͤhlungẽn genommen find, die beym 
Diogenes, Jamblich, Porphyr, und verfchlebenen an · 
dern vorkommen. Diogenes ***) gibt ihm das Zeug. 
. niß, 
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Um | ſich pe Überzeugen, wie Vehrglänbig und um 
bedacheſain diefer Mann wat , und wie leicht ihm Betruͤge⸗ 
vxeyen und Erdichtungen wurden, datf man-nir folgende 
Daeta leſen, bie Diogenes faſt alle aus den Werfen 
feiner Zeiegenoffen und Miphöter, eines Hermipp und 
Uriftopenns;, gezogen par. Ein gewiſſer Dionsfius, wie 
‚anberefagen, Gpintharus, werfertigtüein Teaurrfbiel, dem 


mußte ſich nachher auf‘ eine ſchlmpfliche Arc feinen Diane 
get an Cxharffirm und Verſicht von eben dem Manne, 
der ihu hintergangen hatte, vorruͤcken laſſen. Nicht 
lange nochher gab der betrogene Heraklides Trauerfpiele, 
NR ge a, unser dem Namen des These 
heraus, waheſcheinlich um diejenigen, bie ihm berüdt 

—8 wieder zu uͤberliſten, und feine Schuld durch 
Fehltricce andeted zu decken, ober doch zu verein. 

gern. Er beraubte ferner mit der dummſten Unverſchaͤmt⸗ 
ei einm gesoffen Cpamäleon *), "und eignete (ih aus 
Befien Werke · die wichtigſten Nachtichten über den Homer 
und Heſiod zu, „ohne den Namen desjenigen zu nennen, 
dem er fle zu danken hatte. Er wurde aber ſogleich auf 
ber Xhar-ergeiffen und geplcheigt; denn der beieibigte 
Schrif ſteller flagte laut über Gewalttfätigkeit, und über: 
führte.den Herallides Affemeiich des groben Diebftals, 
den er an ihm begamgen hatte, Noch weniger Ehre aber, 
als die angeführten Boͤbereyen machen feinem Kerzen 
.. . B J J u und 
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und. Verganda die ächeriichen vnd vergchlichen Bemrükn- 
gen, woburd) er es dahin zu bringen fuchte, daß er als 
ein Gott oder goulicher Mann: verehret volade, ° Einer 
Erzaͤhlung des Hermipp zu folge. hassen die Eiweing: 
von Herallen / ſchan lange duch Theurung und 


Haungera. 
woch gelitten; ſie ſchickten ewhlich eine Geſandſchaft. aa 


ben Apoll zue Delphi, um von dieſem Gocte die geſchwin 
deſten und kraſtigſten Mitxel gegen eine der ſchrecklichſten 
allgenteinen.kanbplagen zu erſoheen. DDieſe Verlegenheit 
der Heralleoten ſuchte Herallides zu. feinem. Vorthoile zu 
augen: er beſtach nämlich bie: Pothia, und ließ den Fro 
genden die Antwort gehen, daß man, um von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Uehel befreyt zu / aerden, den Heraklides mit 
riner goldenen. Krone kroͤuen, und nach feinem Tode als 
einen Helben verehren muͤſſe. Die bedrongte Sun 
wollte den angeblichen Giötterfemich ‚eben erfüllen, als 

Der getthefe, Betrug entdeckt, und feinen Urhebern und 
Sheilnchmern werberblich wurde. Herallides (fo ſaͤhet 
Hermipp fort) ſtarb gleich. nachher, da man ihm die gobs 
dene Krone auſs Haupt gefegt hatte, . an einem Schlog · 
fluffe: Die,Befanbten ſtrzten zu. Boden, und. die Pythia 
murbe kurz darauf. durch Um Biß einer Stange ge 
toͤdtet. 

Ich laugue nicht, daß Sermipp wide der ann 
fen, von deffen:Machrichten man-bie Ehre von Schrift⸗ 
fießern abhängig machen konne: ich gebe auch zu, daß 
die eben mitgerpeilee Erzäßlung. eher bas Anfehen eines 

als einen wahren Geſchichte 


andaͤchtigen Maͤhrchens | 
habe, unh:deß fie wenigſtens ben Stumpffiun und Aber | 

glauben des Hermipp weit mehr, als die lächerliche Eitelkeit * 
des Herallides ver 
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einzige, der von Anſchlaͤgen bes Heraflides auf göttliche 
Verehrung geredet hat. Auch Dionhſius von Magnefia 
erzählte *), daß Heraklides eine Schlange ganz zahm 
gemadt, und einem feiner Freunde befohlen habe, fein 
nen Leichnam gleich nad) feinem Tode in der Stille fort- 
zuſchaffen, und an deffen Stelle die Schlange unterzu« 
fehichen, um den großen Haufen glauben zu machen, 
als wenn er zu den Göttern hinaufgeftiegen wäre. Nach 
dem Zeugniffe eben dieſes Geſchichtſchreibers richtete zwar 
der Freund des Heraflides den Willen diefes Betroͤgers 
aufs pünctlichfte aus; allein unglüclicher Weife wurde 
die Schlange durch die zu heftigen Ausrufungen ber bes 
toundernden Menge fihüchtern gemacht; fie entwiſchte zue 
Unzeit: die Abſichten des verftorbenen Thoren offenbarten 
fid) aud) den einfältigften, und man hielt ben Herallides 
nicht mehr für denjenigen, der er fepn wollte; ſondern 
fuͤr den, der er wuͤrklich war. 

Solche Fehltritte und Schwachheiten eines ſonſt 
nicht unberuͤhmten Mannes konnten unmöglich im gan« 
zen Alterthume unbemerfe bleiben. Wir finden daher 
auch, daß man ihn glei) nad) feinem Tode für einen 
Maͤhrchenerzaͤhler und Erdichter gehalten, und daß man 
allgemein feinen Hang zum Wunderbaren und Fabelhaß· 
ten getadelt hat. Schon Timäus *) warf ihm vor, 
daß er die Geſchichte des Tobes des Empedokles und des 
Ehrendenkmals, das ihm vom Paufanias errichtet wwor« 
ben, ganz unrichtig erzaͤhlt, und durch viele U Bu 
Bir verfälfche habe, . 


_- 
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Solche Entftellungen von Factis (ſezt Timdus 
Hinzu) feyen dem Heraklides ganz gewöhnlich, und durch 
alle feine Schriften zerſtreut. Wollte man gegen diefes 
Urtheil einwenden, daß Timäus als ein übertrigbener 
und verläumderifcher Tadler unter den Griechen beruͤch⸗ 
tige gewefen fen; fo kann man hierauf antworten, daß 
diefer Gefchichtfehreiber im gegenwärtigen Falle Facta, 
und zwar ſolche Facta vor ſich hatte, nach welchen der 
billigfte Richter nicht anders hätte urtheilen fünnen, und 
daß es außer dem Timäus noch mehrere Männer von 
großem Anfehen gegeben habe, die dem Heraflides allen 
Glauben abgefprodyen haben. Cicero, der dem Herakli⸗ 
des mannigfaltige Kenutniffe zugeftanden, ſagt doch, 
daß er feine Werfe mit kindiſchen Fabeln angefüllt habe*). 
Auch Plutarch, der vielen trauere, die es nicht verdienten, 
und vieles annahm, was er hätte verwerfen fdllen, nenne 
den Heraklides einen fabelhaften und untreuen Erzaͤhler, 
an dem es gar nicht zu verwundern fey, daß er Rom in 
eine griechifche Stade am großen Meere verwandelt, und 
ein Heer von Hyperboreern zu ihrer Zerftöhrung 
Habe kommen laſſen, ohngeachtet ihm die wahre Ge» 
fhichte der Einnahme Roms durch die Galller und 
ihrer Befreyung durch den Camillus **), fo wie Ariftos 
teles fie vorgetragen bat, nicht unbekannt habe ſeyn 
koͤnnen. 

Wenn aber auch alle dieſe Anklaͤger des Heraklides 
geſchwiegen hätten, und wir von feinem ganzen Leben 
und Charakter fonft nichts müßten; fo würden doch die 

. werde 





— — 
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wenigen lUeberbleibſel feiner Schriften fo laut, als irgend 
einer ſeiner Feinde, wider ihn reden. 

Er erzaͤhlte den Fall eines Menſchen aus dem 
-Monde*), die Seelenwanderungen des Pythagoras **), 
und die Himmelſahrt des Empedofles ***) mit ſolchen 

‚ daß man ehne alles Bedenken fagen kann: 

er felbft habe in dem Seitalter, werinn er lebte, und bey 
Den Kenntniffen, die er befaß, das, mas er erzäßlte, 
ſelbſt nicht geglaubt, fondern ein elendes Vergnügen 
darinn gefunden, Märchen zu erfinden, und andene 
glauben zu machen. 

. So bald alfe: Haabiides in ſeinen Naceichten von 
«Dem Phehagotas oder den Ppifagoreern, „ aubern gleiche 
zeitigen und glaubwärdigern- Schriftfiellern wiberfpricht; 
"fo barf man nicht bloß, fondern man muß ihn verlaſſen. 
Er war gewiß der vornehmfte, ober einer der — 
ſten unter den alten und angeſehenen Schriftftellern, von 
denen Porphyr und Jambiich beyde ſagen, daß fie bie 
Wunderthaten des Pythagoras aufgezeichnet hätten Dan 

Mit dem Heraftides verbinde ich den Klearch, weil 

dieſer auch ein Zuhoͤrer. des Ariſtoteles war tt), und 
in feinen Lebensbeſchreibungen berüßmter Männer gleiche 

-falls vom Pythagoras handelte. . Nach ben. Proben, - 
‚die Gellu⸗ aus diefem m und Diogenes tttt) aus einem 
2 ri “ ae 
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"andern Buche anführen , war er nicht weniger leichtglaͤn⸗ 
Big und kuͤhn, als feine Mitſchuͤler. 
Seine Fragmente beym Athenaͤus hingegen enthale 
ten nichts umwahrſcheinliches, und flimmen mit den Ers 
zaͤhlungen anderer’ glaubwürdiger Schriftfteller vollfom« 
men überein, weswegen ich ihnen auch zuverſichtlich ger 
folgt bin. Das angebliche Werk dieſes Geſchichtſchrei⸗ 
bers endlich, aus welchem zuerſt Joſephus *), und aus 
dem Joſephus, Clemens **) und Eufebius ***), eine 
Stelle über die Befannefchaft des Ariftoteles mit einem 
Juden angeführt haben, halte id) mit dem Jonſius für 
eben fo wenig aͤcht, als den Briefwechſel des Demetrius 
Phalereus mit dem Ptolomaͤus Philadelphus, und wies 
Serum zwiſchen biefem und dem Sohenpriefter der Juden, 
welchen man bey dem zulezt "angeführten Kirchenvater 
\ . . B ‚findet. 








®) Cont. Appton L.c. 22, 
9) Strom, Evang. IX. 

®e#) Praep. Evang. IX. 5. \ B 

_ Wenn im Diogenes (I. 6.) Klearch für Klitarch 

ſezt werbenmöäfte, wie Menage vermuthete, und die 

Sradrihren, die im flebenten Abſchniit ftehen, eine Forte 

x fezung derer im ſechſten waͤren, ſo wurde aan dem 

7: Riearch im feinen Erzählungen von fremden Voͤltern, 

deren Religion und Megnungen, allen Glauben abfpres 

Gen muͤſſen: denn in ber lezten Gtelle wird von den 

Magiern viele gefagt, was durd bie Zeugniffe der 

auverläffigften Geſchicht ſchreiber widerlegt wird. Man 

Tann aber weder mit Gewißheit behaupten, daßz Dics 

genes den Klearch, und nicht den litarch, der gleiche 

falls ein feiner Erbichtungen wegen. beruͤchtigter Echrifte 

Ri fleller war, wor fich gehabt habe. Man fehe Ernefti 

5 Chr. — Voe. CiRtarchus, ‚noch laͤßt es ſich darthun, 

"7 BE” die Fragmente beym · Diogenes alld von demſelben 
Berfaffer find. : 37 Pre Pi n B ie 
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firidet. . Alle dieſe Schriften ruͤhren hoͤchſt wahrſcheinlich 
von irgend einem der Juden her, die nicht nur aus Grie⸗ 
chiſchen Schriftſtellern alle Zeugniſſe zuſammenſuchten, 
in denen bloß der Name ihres Volks oder Landes vorkangz 
fondern auch berühmten Männem Schriften unterfchoben, 
um durch deren Ausſpruͤche das Anfehen und. Alterthum 
ihres Volks, "ihrer Weisheit, und ihrer heiligen Bücher 
zu beweiſen, welchen Zweck fie auch nach Wunfch erreiche 
ten, Die vom Joſeph gebrauchte Schrift muß einen 
umpiffenden Fremdling in fpätern Zeiten zum Verfaffer 
Haben, weil, wie Jonſius bemerkt, Ariftoteles dariun 
mit feinen Schuͤlern nad) Afien verfegt wird, und feine _ 
‚Zuhörer oxoAwsıras genannt werden, welches Wort 
erſt lange nach dem Yriftoteles in biefer 9” 
nommen worben iſt. 


I : . 
om Arifiorenus, Diraarch und Kleronymus. 

Nach dem Ariftoteles verdienet unter ben dftem " 

Geſchichtſchreibern des Pythagoras feiner mehr Aufmerk⸗ 
famfeit, als Ariftorenus, der groͤſte und beruͤhmteſte 
unter allen Schülern des erften wandelnden Weltweiſen, 
nad) oder vielmehr neben dem Theophraſt. 

Er handelte vom Pythagoras, ben Pythagoreern, 
und beyber ihren Seren nicht nur umftändlich in einem 
eigenen Werfe, oder wenigftens in einem großen Abs 
ſchnitte feiner Lebensbeſchreibungen, fondern auch noch 
beylaͤufig in andern Saiten *) Wir haben von m 

3 ſem 
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fern Manne welt mehr Fragmente, als man gemeiniglich 
glaubt, oder bisher aufgeſucht hat. Und wenn er alfe 
yjmwerlaͤſſig iR; ſo konnen wir aus feinen Nachrichten allein 
die Lebensumſtaͤnbe der älteften Pythagoreer, und die 
ganjze Einrichtung und Abficht ihrer Geſellſchaſt vollftär« 
iger, als as dem Ariftoteles, ihre Erfindungen un 
einzelnen Meynungen erfahren. 

u Meinem Urtheile nach gebührt Dem Ariftorenube un⸗ 
ter den Schriftſtellern über die Pythagoreer gleich nach 
feinem $ehrer der erfte Rang: wenigſtens iſt unter ben 
"übrigen feiner, bet alle Vorzüge eines großen Geſthiche - 
forſchers, Fleiß und Scharfſinn, Treue und Erhaben 
dheit über Aberglauben, endlich Verachtung aller Fabeln 
im höhern Grade beſeſſen hätte," und dem zugleich weni⸗ 
ger Schwachheiten und Fehltritte vorgeworfen werden 
koͤnnten, als ifm. Ariſtoxenus wird häufig von den 
berüßmteften Männern des’ Altertfums, beren Werke 
„zu ung gefommen ſind, angeführt; aber von keinem wird 
ihm Unfleiß, Erdichtung, oder Seichtgläubigfeit vor» 
geroorfen,. vielmehr preifen Die meiften, befonders Cicero *), 
feine feltene Gelehrſamkeit, feinen Fleiß und fein viel um« 
faſſendes Genie. In ben Erzaͤhlungen, die wir noch 
von ihm haben, finder fichnichts Mährchenhaftes, nichts 
unglaubliches, oder auch nur unwahrſcheinliches, nichts, 
woraus man ſchließen Eönnte, daß er für oder wider die 

. Pothagoreer. eingenommen, ober daß es ihm darum 
‚thun geweſen ſey, fie Durch Kunft oder Gewalt zu Beftär 
tigern irgend einer vorgefaßten Meynung zu brauchen, 
. Eie 








®) de Orat. III. Si ad Attic, VII, 4. de Pin, vi 
Tuſe. Quacll, 1, 18. 9 
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Sie ſtimmen ſowol unter ſich, als mit den Nachrichten 
anderer glaubwuͤrdiger Geſchichtſchreiber überein, und 
widerſprechen nur den Beugniffen ſolcher Schrifeſteller ; 
die non keiner Seite mie ihm verglichen werden koͤnnen, 
und die mit ſich felbft eben fo ſehr, als mit dem Ariflge 
xenus flteiten. 

Auch Iehte Ariſtorenus zu einer Zeit, wo der Far 
bein und Erdichtungen von den Pythagoreern noch nicht 
fo viele, und diefe Fabeln noch. nicht fo. alt waren, daß 
man ihre Urheber nicht hätte entdecken Finnen. Endlich 
wurde er mit den lezten Pythagoreern befannt, von denen 
er unftreitig, alle mimbtiche und fehriftliche Nachrichten 
Über ihre Vorfahren einzog, die fid bis dahin erhalten . 
hatten, Behym Ariſtoxenus find diefe Umſtaͤnde und Vor⸗ 
cheile nichtig, wenn gleich. Heraklides Pontikus und 
andere fie wenig genuzt haben. 

Gegen den Fleiß und die Vorſicht des Ariſtorenus 
koͤnnte man alfenfalls diefes einwenden, daß er *) den 
Lyſis und Archippus als die einzigen Pythagoreer nannte, 
die in dem Ueberfall ber Kyloniſchen Parthen nicht umge ⸗ 
fommen feyn, und daß er vom £nfis hinzufegte: er fen 
nach den Untergauge des Bundes nach Theben gegangen, 
und der Lehrer des Epaminondas geworden. Diefer 
Nachricht hat befonders Bentley unmiderfprechliche 
Gründe entgegen geſezt **); und. Ariftorenus. hat ſich 
unftreitig eines Fehlers wider. die Zeitrechnung ſchuldig 
gemacht, wenn er den Bilder. des Siegers bey Seuftra 

‚und Cheronda für einen Zeitgenoffen des Pythagoras 
84 aaus- 
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ausgab. Allein dieſer Fehler iſt auch der einzige in der 
Geſchichte des Pythagoras, deſſen man ihn überführen 
kann, und aus welchem allein fein billiger Richter einen 
Beweis von fräflicher Nachläffigkeit im Unterfucyen 
hernehmen wird. Der Irrthum · des Ariftorenus ift um 
defto verzeihlicher, da ihn alle übrige Schriftſteller, die 
von dem Untergange ber Pythagoreiſchen Geſellſchaften 
geredet haben, auch begangen, und keiner im ganzen Al⸗ 
terthum bemerkt hat ). Hoͤchſt wahrſcheinlich alſo war 
er älter, als Ariſtoxenus, und fand ſich ſchon in den uUe. 
berliefefungen oder Urkunden der Pythagoreer, die diefer 
zu Rathe ag. . , 


Ein viel größerer, und nicht fo leicht zu beantwor⸗ 
tender Vorwurf wider bie Unpartheplichfeit des Ariſtoxe⸗ 
nus liegt in ber Heſtigkeit, womit er ben Sokrates an 
griff, und ihn der gehäffigften Safter beſchuldigte ; welche 

° ihm 








-——_. 
®) Dies Berfehen war Beine turpis wrsoenos; ſondern 
ein commune erratum , und muß man es eben fo beurtheis 


Im, wie Cicero einige Ähnliche Fehler in fol; ender 
Gtelle: Nam illud de Flavio & — ‚fü A ef, 





Aw Tov ns aeyauus, ab Alcibisde, nevigante in 
Siciliam, dejeftum effe in mare, Redarguit-Era- 
tofthenes. Adfert enim, quas ille, poft id tempus, 
Samius, homo 
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ihm vorzurerfen ſelbſt Atiſtophanes, und feine Anklaͤger 

ſich geſcheut hatten *). 
Einem Manne, kann man ſagen, der den beſten 
und weiſeſten der Griechen wider alle Zeugniſſe feiner ve. 
-ehrungewürdigften Schuͤler fo falfch” beurteilen, und 
fo ungeftüm und grundles verläumden Ponnte, muſie 
nothwendig die tuhige Gfeichgüftigfeit und Unbefangen⸗ 
heit des Geiſſes fehlen, mit welcher ein jeder Wahrheite 
uͤebender Forfcher unterfuchen,, und jeder zuverläffige Gẽ⸗ 
ſchichtſchteiber erzählen follte. Eben dieſe Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche, die ihn den Sokrates gänzlich verkennen machte, 
fegte ihm in er Gefchichte eines jeden andern berühmten 
Mannes, und alfo aud) des Pythagoras der Gefahr qys, 
der augenfcheinlichften Wahrheit zum Troze feine Helden 
entweder unnatürlicd) zu verhäßlichen oder auch zu vers 
ſchoͤnern. Ich übernehme es eben fo wenig das Verfahe 
ten des Ariftopenus zu rechtfertigen, als ich fein hartes 
Urtheil über den Sokrates billige. So fehr ich aber auch 
bedaure, daß fid) unter den Griechen auch nur einige, und 
unter dieſen ein fo großer Mann, als Ariſtorenus war, ges 
funden haben, die die Aſche des Sokrates nicht fegneten, 
„und fein Andenken nicht eben fo eifrig, als Tugend und 
Wahrheit vertheidigten; fo feft bin ich auch überzeugt, 
daß Ariftorenus nicht fo ſchuldig fen, als er fcheine, und 
daß der Reſt von Schuld, ber nicht von ihm abgemälze 
werden kann, ſeine Glaubwuͤrdigkeit in der Geſchichte der 
Pythagoreer im geringſten nicht vermindere. Ich laͤugne 
nicht, daß ein jeder warmer Verehrer des Sokrates 
leicht in Verſuchung gerathen koͤnne, es einer vorſezlichen 
D5 Bere 
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Verblendung ober fträflichen Qerftocteheit yujuſchreiben, 
daß Arifforenus eher unfichern oft widerlegten Gerüchten, 
“als den unverwerflichen Zeugniflen eines Fenophons und 
Pato traute. Wem fallen hier aber auch nicht unzählige 
Bepſpiele ein, . daß oft die elendeften Kleinigfeiten, un« 
beträchtliche Abweichungen in Urtheilen, verſchiedene 
Schägungen von Dingen, die einem vorzüglich werth 
waren, Widerfprüche gegen Meynungen, wo man gerade 
‚Beine Widerfprüche vertragen Fonnte, daß biefe oft die 
‚größten Männer fo fehr aufbrachten, daß fie fich gegen. 
feitig al Seinde zu. haſſen und zu verfolgen, und ifre 
Verdienſte nach falfchen und ganj andern Kegeln abjuwaͤ· 
‚gen anfiengen, als nach welchen fie alle übrige Menfchen 
‚richteten ? . 
Wenn man alfo aus einem einzigen Falle, wo je⸗ 
mand tadelnswuͤrdig, hart und ungerecht war, folgern 
„wollte, daß er es auch gegen alle übrige, ober viele andre 
Menſchen feyn müfte; fo wäre dies ohngefaͤhr eben fo 
ſeltſam und unrichtig gefchloffen,, als wenn man um eines 
einzigen Irrthums eines berühmten Schriftftellers wil- 
ten alle feine Behauptungen für falfch erfläree. Faſt 
‚immer find die Urſachen, die ungewöhnliche Menfchen 
bis zur gänzlichen Vergeſſenheit ihrer felbft gegen andre 
ihres gleichen empören, fo einzeln, daß fie nur unter Dies 
fen Umftänden gegen diefe und Feine andere Perfon wäre 
en; und eben daher vermandeln ſich auch die dem er» 
ſten Anſcheine nach unvernünftigften Ausbruͤche von Hize 
in gewoͤhnliche und verzeihliche rg fo bald 
man nur den erften zündenden Zunfen entdeckt. 
Auf diefe Art müfte man die Ungerechtigkeit eines 
Mannes, von dem die größten Schriftſteller mit Hoch 
ö achtung 
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echtung reben, und dem man in feinem andern Falle 
etwas äbmliches vorgeworfen hat, erklären, wenn wir 
auch gar nicht mehr die Urſachen errathen koͤnnten, die ben 
Ariftogenus fo fehr wider den Sokrates erbitterten. 

Ich glaube: aber wenigftens eine davon in einer 
Stelle gefunden zu haben, die Eufebius uns aus einem 
Werke des Ariſtokles aufbehalten hat, und die einen 
jeden zugleich belehren kann, wie leichtgläubig Partheye 
lichkeit oder. Eingenommenheit den ftärfften und gefundes 
ften Kopf mache 9.  Ariftopenus erzählte in feiner Ge 
ſchichte des Sofrates, daß ein Indiſcher Brachman, 
der ſich zu den Zeiten des Sohns des Sophroniskus in 
Arhen aufgehalten, ben leztern gefragt habe, was denn 
vorzüglich der Hauptgegenftand feiner Philofophie und feie 
ner Unterfuchungen ſey, und daß Sokrates auf biefe Frage 
geantwortet habe: er befchäftige fich nur mit ſolchen Be⸗ 
trachtungen, die einen unmittelbaren Einfluß aufsmenfche 
liche Leben hätten, und die dem Menſchen feine eigene 
Natur näher befannt machen, ober fie auch beſſern und 
veredeln koͤnnten. Auf diefe Erflärung (fuhr Arifterenus 
fort) Habe der Indier mit einem verachtenden Sachen ers 
wiedert: daß man ſolche Kemtniſſe, bergfeichen Sofra« 
tes allein ſchaͤze, fuche und ausbreite, gar nicht erlangen 
koͤnne, wenn man fid) nicht auch über den Menfchen hin» 
aus, bis zur Betrachtung göttlicher und unſichtbarer Dinge 
erhebe. 

Wenn man dieſe Erzaͤhlung bes Ariſtorenus, die 
ehne allen Zweifel, eine erſt nad) dem Tode des Sokrates 
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erfunbene Babel. iſt, recht beherzigt; fo’fähet fie ganz 
natuͤrlich auf die Vermutung, daß Ariſtorenus vielleicht 
deßrbegen gegen den Sofrates fo feindfelig gefinnt war, 
weil biefer das Ziel der Weltweisheit feinem Urtheile 
nach zu furz abſteckte, ihre Gränzen zu fehr einſchraͤnkte, 
amd vom Gebiete derfelbigen fehr vieles ausfchloß, was 
dem Schüfer des Ariftoteles erhabene und des Menſchen 
vorzuͤglich wuͤrdige Kenntuiffe zu feyn ſchien. Auch ifb 
es nicht unwahrfcheinlich, daß eine andre Urfache des Un- 
willens des Ariftorenus wider den Sokrates bie Ueberre⸗ 
‚bung war, als habe ber lejtere alle angenehme, bloß et 
goͤzende Kuͤnſte, und unter diefen bie Tonkunſt, bon bes 
wen Bearbeitung Ariftorenus den Beynamen bes Mufie 
ers erhielt, verachtet, ober doch zu tief herabgefezt, und 
nicht ihrer Vortreflichkeit gemäß gewürdigt. 
. Daß aber Arifiorenus, dieſer Urfachen von Feind⸗ 
‚feligeiten ohngeachtet, fich nicht zu verläumberifchen Ere 
dichtungen herab ließ, . und auch nicht, nach der Weife 
einer Seelen, begierig dunfle, in der Finfterniß herums 
ſchleichende Pöbelfagen, deren Nichtigkeit er felbft Fannte, 
aufgefucht habe, um darauf feine Auflagen zu gründen , 
ſieht man aus einer Nachricht beym Cyrill, die uns ein 
dem guten Namen des Ariſtorenus günftiger Zufall aufbes 
wahres hat *). Diefem Zeugniffe zufolge, wurde er mic 
‚einem geroiffen Spintgarus, einem ehemaligen Zußörer 
bes Sokrates bekannt, ber aus einem jezt niche mehr zu 
erfläenben Haſſe gegen ben Sokrates, einigen richtigen 
Beobachtungen über feinen Lehrer, entehrende Unwahr⸗ 
heiten“ 





®) Cyrill. adv, Jul. Lib, VI. & Luc. Hol, in net, ad Por- 
pbyz.cap, VI, p. 57. 
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heiten untermiſchte. Aus: ben Erzaͤhlungen dieſes Mans 
nes ſchoͤpfte Ariftorenns alles das nachrheilige,. was er 
nachher felbft vom Sokrates wieder fagte, und ihm fraute 
ee mehr, als dem Plato und Zenophon; nicht ſowohl, 
weil auch Spintharus ein Augenzeuge und Zuhörer bes 
Athenienfifchen Philoſophen war, fondern weil die Mache 
richten biefes Abtrünnigen mehr mit feinem vom Sofrg« 
tes vorher gefälften Urtheile uͤbereinſtimmten. Ariſto⸗ 
xenus wird durch diefen Umftand zwar nicht gerechtfertiger, 
aber doch entfihuldiget; und es wird jezo nicht leicht je⸗ 
mand mehr zweifeln, daß der Berunglimpfer des Sokra⸗ 
tes demnoch ein großer Mann , und ein treuer vortreflicher 
Geſchichtſchreiber des Pythagoras feyn konnte, 

Nach dem Suidas *) fehonte Ariftopenus feinen 
lehrer nicht mehr als Gofrases, und. füchte fich buch die 
beftigften Schmähungen am Ariftoteles zu raͤchen, „weil 
diefer nice Ihn, fondern den Theophraft zum Nachfolger 
ernannt hatte Wenn diefe Nachricht wahr waͤre, fo 
würde man allerdings Recht haben, den Ariſtoxenus une 
vernünftig reijbar und auf eine empdrende Art undankbar 
zu nermen; allein. auch um biefes gehäffigen Verfahrens 
willen, würde man ihm noch nicht allen Glauben in der 
Geſchichte von Maͤnnern abſprechen koͤnnen, bie ihn we⸗ 
der durch Beleidigungen zu ihrem Widerſacher, noch 
durch große Wohlthaten zum Lobredner und Schmeichler 
gemacht hatten, und machen konnten. 


Ariftorenue brauche aber nicht auf dieſe Art ver⸗ 
cheidist ” werben denn feine. engehlihen Ausfälle auf 
den 
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"den Ariffoteles find ungegrimbet, und wahrſcheinlich aus 
Misverſtaͤndniſſen entftanden.. Wir wiffen nämlich ans 
"den" Zeugniſſe bes Ariſtolles, der die Vorwürfe aller 
Verlaͤumder des Ariftoteles am fleißigſten aufgefucht, 
"und am weitläuftigften widerlegt hat, daß Ariflorenus 
niemals anders, als mit Achtung und · Ehrerbietung von 
ſeinem Lehrer geredet habe )J. 

Vom Ariſtoxenus gehe ich ſogleich zum Dikaͤarch, 
-feinem Freunde und Mitſchuͤler, fort, der gleichfalls Le⸗ 
*bensbefchreidungen berühmter Männer, nad unter: biefen 
auch die des Pyrhagoras, nd, vielleicht einiger der bee 
rũhmteſten Pythagoreer Heraus gegeben hatte. Ueber 
diefen Weltweifen und Gelehrten find die Urtheile bar 
Alten, deren Ausfprüche am vielgeltendften find, fo ge - 
“theift, daß man, jenn.man auf fie allein Hinficht, 
ſchwerlich entfcheiben kanıı, ob man feinen Zeugniſſca 
trauen, oder fie verwerfen foll. Cicero fAjäzte ihn nicht 
nur als Weltweifen, und einen der berühmteften Schäe 
"Fer bes Ariftoteles, und redete nicht nur von. ihm, als. voen 
"feinem $ieblingsfchriftfteller und von einigen feiner Werfe 
“als von golbnen Büchlein; fondern .er verehrte ihn auch 
als :Gefehicht-und Erbbefchreiber ver vielen andern, 
“nannte ihn in diefer Kuͤckſicht einen großen, bewunderns⸗ 

. —*7*— 
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wuͤrdigen Mann *), eignete ihm Fleiß, Scharfſinn, und 
alle übrige hiſtoriſche Gaben im hoͤchſten Grade zu, und 
glaubte, aß man mit ihm entweder gar nicht irren fönne, 
oder daß Fehler in ihm hoͤchſt feiten und unbedeutend feyn. 
Eben fo urtheilten außer dem Cicero, Atticus und 
Dionpfins, der gelehrtefte Unterrichter der junger 
Cicerone. 
Ganz anders aber dachten Polyb und Strabo über 

den Dikaͤarch **), jener fand in den geograppifchen 
Büchern diefes Schriftftellers eine Menge grober Fehler 
und Irrthuͤmer, und Strabo macht dem Polyb fogar 
Vorwuͤrfe darüber, daß er ſich fo weit vergefen habe, auf 
einen fo oſt von ihm felbft getadelten, und fo unzuverläfe 
figen Mann auch nur einmal ſich zu berufen. . Zwar 
ſezt Strabo Hinzu, daß dem Dikaͤarch und Eratoſthenes 
die Fehler, die fie in der Beſchreibung des nördlichen Eus 
ropa gemacht Hätten, um deſto eher zu verzeihen wären, 
weil fie diefe Gegenden felbft nicht bereifet hätten, und 
in dieſem Zufaze alfo ſcheinen bie Fehler des Dikaͤarch 
mehr für Wirfungen einer unüberwindlichen Unmiffenheit, 
als des Unfleißes gehalten, und nicht ſowohl ihm als fels 
nem Zeitalter zugerechnet zu werben; allein eine merke 
würbige Stelle beym Cicero, bem größten Verehrer des 
Difäarc***) beweiſt, daß man ihn nicht bloß under» 
meidlicher, ſchuldfreyer Irrthuͤmer, fonbern aud) einer 
Prien Nachlaͤſſigkeit oder Uebereilung being 
lonnte. 
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bennte. Er tadelte nämlich die Griechen, daß fie ihre 
Städte fo gerne am Meere erbaut hätten, und fagte ohne 
Einfehränkung, daß alle Städte in, Peloponnes an der 
See gelegen wären. Diefer Fehler. war um defto uns 
verzeihlicher, da Dilaͤarch nach dem Zeugniſſe des Cicero 
lauge im Peloponnes gelebt hatte. 

Unterſucht man ferner die Ueberbleibfel feiner Le⸗ 
bensbefchreibung bes Pythagoras; fo ſtoͤßt man auf einige 
Nachrichten, die einen jeden geneigt machen müffen , eher 
dem Urtheile des Polnbius als dem des Cicero benzutres 
den. Ditaͤarch erzählte, daß Pythagoras in Metapörte 
tum in einem Tempel geftorben ſey, nachdem er ‚vierzig 
Tage gefaſtet, und ſich aller Nahrung enthalten hätte*). 
Auch redete er gleich dem Klearch von den Wanderungen 
und Wiedergeburten des Pythagoras, als von einer 
glaublichen Sache *). Er war alſo wenigſtens leichte 
gäubig, vorausgeſezt, daß er diefe Nachrichten fo nie« 
derſchrieb, als wenn er felbft von ihrer Wahrheit übere 
zeugt geweſen wäre, und andere Davon überzeugen wollte. 
Hieran muß man aber billig zweifeln, weil er nicht nur ges 
weinen Aberglauben und Worurtheife verachtete, fondern 
auch Lehren und Meynungen verwatf, bie unter den Ortes 
chen für Religionsartikel, oder Grundfäge der Weltweisheit 
galten. Er läugnete alle Arten von Weißagungen (rue 
die von träumenden und wahnfinnigen Perfonen ausges 
nommen) und beſtritt nach dem Zeugniffe des Cicero die . 
Unſterblichkeit der Seele, unter allen Alten, mit den alise 
gefuchteften Gründen, Bon einem foichen Manne müßte 

— _ man 





— — — 
®) Diog. VIIT, 40, .. J 
8%) Geiĩllu⸗ IV.iij * 





Gefhichte der Potfogoreifhen Ocfelgaft. 225 
wan vermurßen, baß er die vom @ellius und Diegenes 
"ans thm angeführten Fabeln niche ſelbſt geglaubt, fon 
dern als gemeine Sagen vorgetragen habe, wenn wir 
auch nicht aus einem Sragment beym Porphye *) woüften, 
daß er wenigftens die eine nur als eine fireltige Ueberlie⸗ 
. — bad auch niche ſo abẽntheuerüich als Diogenes 


par 

Die übrigen Beuchftüde der Geſchichte des Pocha⸗ 
goras vom Dikaͤarch, die ic) in der Folge anzeigen werde, 
“entfprechen vollkommen dem Jobe, was Cicero feinen hie 
ſtoriſchen Werten en, und ſtimmen genau mit den Erw. 
aäbfungen "des Ariſtorenus und anderer zuok 
Shhrifiſteller überein. Ich rechne Daher den Dir ͤarch 
unter die glaubwuͤrdigen Deſchicheſchreiber der Pyefagos 
reer, und würde ihn ſelbſt dem Ariftopenus und Ariftotes 
tes völlig gleich fegen, wenn er nice durch Jrrthamer 
in einer der Geſchichte verwandten Wiffenfchaft, einen 
Verdacht von Uebereilung oder Nachlaͤſſigkeit ‚gegen ſich 
erregt hätte. 

Ich komme jezo za den Seſchicheſchee bem des Dre 
thagoras, die ich in die dritte Klaſſe geworſen habe, Un 
‚ter dieſen iſt Timaͤus der aͤlteſte, der zu den Zeiten der 

beyden erften Ptolomder, und des Aoarpofies in Eli 
„lebte. - R 


“ 
Timäos. 


Die berũhmte Schtiftſtelier hatte in einem em feiner 
„Weite, weheſcheinlich is. finen ed wi 
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von bem Pythagoras und feinen Sekunden gecchef, und nid 
ſowohl vom Horphyr, als befonders-vom —F in fer 
"nem ganzen achten Buche Häufig angeführt... Seine Un 
‚glaubrodtbigkeit jaͤßt ſich eben fo unwiderſprechlich, als 

"die des Heraludes Pontitus bemeifen, 

imãus wird nur von einem großen Kemrer, naͤm · 
liich vam Cicero *) gelobt: aber nicht. als Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Tondern als Schriftfleller, und nich wegen feiner 
" Glaubwürdigkeit, , fondern wegen feine Säeibat und 
Gedanken, 

4 Plutarch hingegen **) und Lengin eh an ihm 
"Son ober. Nüchternpeit der Sprache und Gedanken, eine 
„altentpalben fi ſichtbare Begierde , etwas neues und auffafe 
lendes zu fagen, und eine hierqus entſiehende kindiſche 

ESchieſheit der Jalſchheit von Einfällen, womit er glaͤu⸗ 
jen wolle. Selbſt alfo der Ruhm eines fchönen redne⸗ 

Be en Schriftſtellers wurde ihm von mehrern gültigen 

Richtern freiig gemache. Als oeſeicicheeher aber 
ward 
— — 
[) T immeus, 
) — * —— — ri 
rum eo Tententlarum varietate abundantifj- 
mu, & ia eompofitione verborum non im; m 


magnam Pr loquentiemad feribendum attulit, fed nul» 
lum ufum forenfeou, : Orat, IL, 14. 


FR Meque ut,multa, Tineseug:. > qui'cum in hiltoris 
“ ‚dixiffet, qua no@te natus Alexander —e 
5" "Dianse Ephefine tempkam deflagraviffe, 
ıı minime id effe mirandum, zei Diana cum in parts 
Olympiadis eſſe voluiflet, abfuiffet domo, DeNat, 
—- -Deor. 11.27. —— — —— en Song, 
wie ich glaube, mit Behr als 
vol  & ' 





. ’ 
Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefellſchaft. äap 
ward er ganz allgemeln verurtheilt, und aller Fehler wo⸗ 
gen getadelt, deren ein Hiſtoriker fich nur fhulbig machen 
Tom.  Polybins *), Artemidorus beym Gtrabo **), 
Diodor ***), Elemens }), endlich Suidas und Heſychins 
werfen ihm eine lobredneriſche übertriebene Erhebung eitte 
zelner weniger Menfchen, befonbers des Timoleon, noch mehe 
aber die unverſchaͤmteſte Tadelſucht vor, wodurch er bie 
größten Männer, am meiften den Agarhoffes verunftale 
tet habe. Eben diefe Schriftſteller / wenigſtens Poly⸗ 
bius, Diobor und Clemens fagen, daß feine Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit und Nachlaͤſ igkeit eben fo groß als feine Dreiftige 
keie im Erdichten geweſen fep. - Man belegte ihn mit 
mehrern Schimpfnamen, die fich auf feine allgemein bes 
kannten Untugenben bezogen. Einige nannten ihn den 
Tadler +) und andere einen Mährchenfammler tth· 
Faſt alle feine Fragmente bewelſen, daß die vorher anges 
führten Schriftfteller ipm fein Unrecht gethan haben, Er 
erzählte, um nur eine einzige Probe zu geben, in allem 
Ernſte, daß Empebofles feinen Mitbürgern gerathen 
—* m Abwehrung geroiffer ſchaͤdlicher, die Saaten 
der Winde, eine Menge Eſel zu würgen, und 
—* —æeS— ne —— 
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Er ſcheute fich nicht hinzuzuſezen, daß Diefer Vorſchlag 

mit dem glüdlichften Erfolge wäre ausgeführt worben, 

und dafj Empebofies daher den Namen bes Winbebändie 
gers erhalten habe. 

Wenn alſo die Nachrichten des Timaͤus von den 
Pythagoreern die geringſte Unwahrſcheinlichteit enthalten, 
ober ben Zeugniffen älterer oder zuverlaͤſſiger Geſchicht.- 
ſchreiber widerſprechen; fo kann man fie entweder als er⸗ 

dichtet ober als verfaͤiſcht vernadjläffigen. Mie aber 
koͤnnen fie der Maasflab werben, nad) welchem man bie 
Erzaͤhlungen anderer fhägen oder richten duͤrfte. 
‘ - “ermippus, ' ö 
Von gleicher Unwürbigfeit mit dem Timdus war 
Hermipp, ber eine umftäribliche Geſchlchte des Ppthagos 
ras ſchrieb, und unter dem Profomäus Evergetes lebte *). 
* Bern man dem Urteil des Jofephus rauen wollte; ſo 
war Hermipp einer ber beruͤhmteſten unter den Geſchicht-⸗ 
= # fihreibern bes Porfagoras, und.in allen Arten von Kennt · 
“niffen und Gefdjichten ſehr bewandett. Man fantı aber 
* feicht erraten, warum jener biefem einen fo unverbienten 
Sobfprudy erteilte. Er rüpmte ihn nämlich aus Danke 
barkeit, weil er gefagt hatte, daß Pythagoras viele Mey · 
nungen und Gebräuche von dem Juden angenommen habe. 
Man darf abrtgens nur die Steffe leſen, die Joſephus 
aus dem Herinipp anfüßet, um das Urtheil bes eiftern 
durch das erhaltene Fragment des leztern zu widerlegen, 
Diefem; Bruchftücte „find faſt ale übrigen ähnlich, die 
id) von ihm in andern alten Schrifcſtellern antreffe. Sie 
u . beſte - 
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beſiehen groͤßtentheils in den ungereimteſten Fabeln, von 
denen er wahrſcheinlich einen Theil ſelbſt geglaubt, und 
einen andern erfunden hat, um die einen durch die ans 
dern zu fügen. 

Er war gewiß einer der erſten Briechifchen: Philos - 
ſophen, der an Magifche Künfte glaubte, und meitläuftig 
von ihnen in feinen Schriften handelte”). Er rebete ferner 

äuerft von Werken bes Zorvafter, zeigte fogar ihre Titel 
an und ſchaͤzte ihren inhalt auf zwo Millionen Zeilen, 
entweder nach Gerüchten, Die er ohne Prüfung annahm, : 
ober auch nach eigenen Muthmaßungen-**). Keinem“ 
vor ihm mar es eingefallen, ben Ppthagoras zu einem - 
Jünger der Juden und der Thracier, eines barbariſchen — 
Volkes zu madjen ***). Er allein hatte das Herz eben’ 
diefen Weltweiſen der gröbften Betruͤgerey, und des Ide> 
chetlichſten Aberglaubens zu beſchuldigen ). Pythaqo⸗ 
ras, erzaͤhlte er, habe bey feine: Ankunft in Italien ſich 
eine unterierdifche Wohnung bereitet, und feiner Mutter 
befehlen, während der Zeit, daß et ſich darinn aufhalten * 
märbe, alle merkwuͤrbige Begebenhelten aufzuijeichnen ‚" 
und ihm mitzuffellen. Als er nun nach einem gewiſſen 
Zeitraume aus dieſer Betruͤgergrube, mager und ent” 
fleifche, hervorgekommen, Habe er vorgegeben, daß er“ 
jest aus dem Reiche der Schatten wiederum zur Oberwelt! 
empor geftiegen ſey, und zur Begläubigung feiner unterire«" 
- Bifihen Bee den Kroconiaten alles vorgelefen, was m’ 
93 —* 
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feines Arefonfeit vorgegangen war. Bude 
Kunfigrif feyen die Einwohner von Kroton nicht nur von 
der Wahrheit feines Vorgebens überzeugt, fondern auch 
bis zu Thränen und Wehflagen über feine Leiden, und 
zur höchften Bewunderung feiner Abenteuer gerührt wor⸗ 
Dden. Nermipp forgte aber in den Fabeln, bie er von 

- andern annahm, oder auch felbft erfand, fo wenig für . 
Sleichfoͤrmigkeit und Uebereinftimmung, daß er eben dem 
Pythagoras, den er bisweilen als den Fühnften Betrüger 
ſchilderte, an andern Orten die Schwachheit oder Narr 
heit zutraute, einer einzigen Grille fein $eben aufzuopfern. 
Diogenes wiederholt es naͤmlich aus dem Hermipp *): 
daß Pythagoras, in einem Kriege ber. Syrafufaner und 
Agrigentiner, den legten zu Hülfe gefommen fey, und 
als dieſe gefchlagen worden, fich auf der Flucht eher habe 
umbringen laſſen, als er ein heiliges Bohnenfeld zertreten 
umb entweiht habe. Diefe Fabel widerſpricht allen übrle , 
gen vom Tode des Pythagoras eben fo fehr, 
eis mir ‚die folgenden allgemeinen .unglaublic, feinen 
würden ,, wenn niche Joſephus fie angenommen hätte **). 
Dem Bericht des Hermipp nah, gab Pythagoras vor, 
Boß ihn bie abgefchiebene Geele eines feiner Freunde, des 
Kalliphon von Kroton, Tag und Nacht umſchwebe, und 
Atem flets die wichtigften Lebensregeln wieberhole: ſich ja 
vor Oertern in Acht zu nehmen, wo ein Efel gefallen füy, 
und ſich forgfältig vor trüben ſchmuzigen Waſſer zu hüten, 
Solche und äßnliche Albernheiten glaubte If mitdem 
Hermipp, daß Pochagsras von den Juben und the 
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eiern gelernt habe, und man | wie ſehr es 
Hnem darum zu thun war, den Griechen Beugnife Ürer“ 
eigenen Schriftfteltee vorlegen zu fönnen, in welchen feis" 
nes Volks Erräßriung gefchehen. \ 
Nach dem nvas id; bisher geſagt Habe, halte Ich es. 

für unnoͤthig, mit mehr Beyſpielen zu beweilen, dag‘ 
Hermipp fähig toar', alles zu glauben ober zu erdichten, 
a er ae fat — Urtheilskraft beſaß, um zu unter⸗ 
(che Fabeln und Lügen ſich mit einiger Wahr-' 

Pe he erzaͤhlen ließen, und welche nicht; daß er end« 
lich des Lobes ganz unwerth fen, . das Tofeph md Son« 
flus an ihn verſchwendet Haben *, Nur will ich noch 
Fitzlidy aufer einigen Stellen, die den angezogenen nichts’ 
achgeben *), dleſes anzeigen, daß er nach dem Hera · 
klides gewiß eind von den Sauptperfonen ſey, von denen 
Vorphyr und Jamblich fagen, daß fle viele wundervolle 
Sandlungen und Begebenheiten vom Ppthagoras aufge» 
zeichnet Härten, und baß er wahrſcheinlich der erſte war, 
Der den Porhagotas als einen In die Geheimniffe der Mas 

gie eingeweihten Wunderthaͤter ſchilderte. 


Neanibes, Alerander Polybiſtor und Diodor. 
Nicht lange nach dem Hermipp, vämlich unter 

der Regierung des Attalus, ſchrieb Neanthes von Ky⸗ 
ikum ein ka über die Pythagoreer *"*), welches, wie 
P4 „ander 


"*) Siehe den leztern H. 9. 3. 


"0 Man lefe, was er deym Diögenes vom Pherefbed T. - 


thagoras ende VII. ı0, 
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andere Werte biefes Mannes von udn Seifen 
angeführt wird, die Jonſius *) und Denage**), . 

wohl nicht vollftänbig, aufgegäplt haben. - Weber been, 
Mann finde ich in den-Alten Fein anders Urtheil, eis das! 
des Piutardh *°*), der ihn einer nachläffigen Seichtgläue, 
Bigfeit bef@utnigt. Diefer Aueſpruch ‚eines fonft gar _ 
nicht firengen Richters erregt fein gutes, Vorurteil für 
den Neanthes, deſſen Ueberbleibfel yigen,, daß Plutarch 
ebhe zu gelinde, als zu frenge gegen iin tzeweſen 


Er wiederholte nicht ir bie Eeyäkfung des Ariſto⸗ 
xenus vom Lyſis und Archippus ohne Prüfung t), fore, 
dern ſezte auch, wie es ſcheint, aus andern Nachrichten, 
dieſes Schriftſtellers, und aus eigenen ober Sermippifchen. 
Erdichtungen eine fo unglaubliche Geſchichte zuſammen 
daß man ihn dreiſt als einen Werfälfcyer, oder als einen. 
leicht zu berücenden Nacherzaͤhler anflagen kann tt). 

Seiner Verfiherung nach, brannte Dienpfius vor, 
Begierde, die Freundſchaft der Pythagoteer zu erhalten, 
‚ober mit ihnen ih genauere Verbindung zu kommen · Weil 
er nun alle übrige Wege ſchon vergebens verfucht hatte; 
fo entſchloß er ſich endlich Gewalt zu gebrauchen Kein Mit⸗ 
tel, beffen ſich der verſchmizte Dionyſius gerviß in dieſem 
Falle nicht bedient gätte), „ Er ſchickte daher einen Hau - 
fen von Kriegsleuten aus, die den Pythagoreern, bie 
Jährlich von Tarent nach Metapontum wallfahrteten, aufe 
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Iauren, ſich ihrer bemaͤchtigen, ud fie aledam m ifm- 
bringen follten, Dieſe Kotte bes Slcillaniſchen Tyran . 
nen war auch fo glüdlich, den ganzen Zug von Prchagos. 
reęern, denen fie nachftellten, anzutreffen. . Sie brachen, 
als fie dieſe entheckten, auf einmal aus ihrem Hinterhalte 
hervor, unb überfiden bie Pyehagoreer um ſie gefangen 
zu nehmen. - Allein dieſe ſuchten ſich durch Die Flucht zu, 
reiten, und würden wahrſcheinlich ihren Werfolgern uch 

ö afle entromen fen, wenn fie wiche plägfich auf ein Boße 
nenfelb geftoen wären. Vor Diefem heiligen Orte mach⸗ 
ten fie, um ihn nicht zu verwuͤſten, auf einmal Kalte, 
und verteidigte fich mit Steinen und Prügeln,. fo gut ˖ 
fie fonnten, fielen aber enblich bis auf den lezten Mann, 
meil fie ſich durchaus nicht ergeben wollten. Nur allein, 

Mpligs von. Kroton, und Timycha, beffen hochſchwan⸗ 
in, u ee 
ga geccxxennt 
ſfallen wurden. Dies Paar führte man vor, den Diony · 
füns, der Die Timycha frug, als mern ve nichts wichtiges, 
hörte fragen konen, warum ihre Freunde ſich eher hät« 
ten umbringen, als durch ein Bohnenfeld treiben laſſen ? 
Zagleich verſprach der Koͤnig ihr und ihrem Manne bie 
Bat md andere ——e— wenn ſie ihm dieſe 
Frage aufticheig beantworten würde. Leit entfernt, 
aber im u willfaßten, rn bie Pychagoreerin, „daß, 
fie lieber Bohnen gettreten, als ihm offenba wolle, 
warum ihre Brüder es nicht a een — efe trozige 
Sastnäctigkeit raigte den Diongs fe fee, daß er fie for 
geh auf die Bolter fpannen ließ, in der’ geroiffen Hofe 
nung, daß er einem ſchwachen, ihre Mieberfunft erwarten · 
dm, ey getrennten Weibe, Fl 
. Ps j 


DEE FE 
Marter ; leicht ihr Geheimmiß entreißen würde, Der 
Müterkch wurde aber, wie Meanch erzählte, ganz In feiner 
Erroartung betrogen. Die Timycha blieb ſelbſt in den Heftige 
ffen Schmerzen verſchloſſen, und biß ich fogat, um ber Möge 
iichkelt, ihnen uriterguftegen, nicht außgefege zu feyn, 
die Zunge ab, die fie ihrem Folterer ins Angeficht ſpie. 

2 Dies Fragment des Neanthes ſtreitet offenbar mit 
den Gefinnungen ded Dionhflus‘, die Ariftorenus. aus: 
beffen eigenem Munde gehoͤret hatte *); und ich habe 

daher Das erſtere mit Fleiß fo ausführlich abgeſchrieben, 
um meinen Sefeen in Einem auffallenden Beyſpiele zu jet 
gen, wie breift man ſchon in den nächften Zeitaltern nach 
bem Keifivees, „ud feinen diteften Sheet, ben größe. 
teil- Männern widerſprochen, wie he man wahre, Er⸗ 
Wößfungen verdreht, Vabeln noch fabelhafter gemacht, 
und aus beyden neue Abentheuer zuſammengeſezt habe. 
Jaſt aber waren auch Meanthes und die Übelgen Rachfol· 
ge der erſten Geſchichtſchreiber zu Ekichtumgen ober 
Verfalſchungen geywungen, wenn fle'eftwas neues fügen, 
aid nicht bIoß das bekannte wiederholen wollten. "Alles 
wahre und falfdfe, was man aus Ueberlieferungen, Gen- 
rächten und Schtiften hatte auftrefben fönnen, war vom: 
Aciftoteles unb feinen würdigen ober unwurdigen Schüe 
fein erfäjöpft ; ind es blleb bafekben ſpetern Schriffiels 
lem, Die die Nacheichten Ihrer Vorgänger nicht kriciſch 
prüfen, und auch nicht bloß nachetzaͤhlen wollten, nichts 
weiter übrig, als ganz unerhörte Dinge zu erdichten, 
oder ſolche die von andern ſchon erzäßfe waren, umzu· 
bilden, Andere Proben der Unwiffenheit, et 
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trie und Seishrgläubigfeic bes Reanthes finden: ſich beym 
Porpfpe *) und Diogenes **), wovon ich nur Die lettere 
Berühren will, 

Bis auf ben Empedokles, glaubte dleſer Gefchichte 
ſchreiber, wären bie geheimen Wiſſenſchaften ber. Pytha⸗ 
goreer nur allein den Eingeweiheten befannt. geworben; 
allein dieſer Dichter habe zumft Die verborgene Weisheit 
feiner Vrüber.ausgebreitet, und diefe Eutweihung habe " 


die Pythagoreer bewogen, es zu einem unwerbrüchlichen. 


Geſeze zu machen, Seinen Dichter wieder in ihre Gefelle 
ſchaft aufzunehmen. Aus biefem Grunde ſen in der Folge 
Plato abgewiefen, und nicht zu den Geheimniffen ber 
Pythagoteer zugelaffen worden. Diefe Erzaͤhlung if, 
qus lauter Handgreiflichen Ungereimtheiten und. geoben 
Srefgümern zufammengeflift. Ungereimt wäre es ger 
wefen, wenn die Pythagoreer ein Befez gegen die Be⸗ 
kanntmacher igrer Geheimniffe erft da hätten geben wollen, 
nachdem diefe ſchon einmal verbreitet worden, und nicht 
weniger ungereimt „ein folches Befez nur gegen Dichter ein 
anführen, ale wenn Profaiften auch nicht unvorfichtig.ober 
treulos hätten ſeyn koͤnnen. Falſch aberift es, was Mean 
thes voraus fezt, daß die Pythagoreer bis auf den Empedokles 
wach immer in einem Orden vereinigt geweſen, und Drdens« 
geheinmiffe gehabt pätten: falfch, Daß Empedoffen zu diefem 
Bunde gehöret, und in feinen Gedichten bisher verbor. 
gene Lehren ber Pythagoreer vorgetragen habe: falfch 
endlich, daß Plato von den Pychagoreern abgewieſen 
worden, weil man ihm als einem Dichter nicht genug 

getraut 





x 
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getraut Habe. Feſt iſt es unbegreiflich, wie man zw 
einer Zeit, wo es fo leicht war, fich aus glaubwärbigen 
und unverflümmelten Urkunden zu unterrichten, ſolche 
Fehler begehen, und wie Schriftfteler, die fo fehlten, und 
6 unwiſſend waren, ald Neanthes, dennoch vom Dioges- 
mes, Porphyr und Jamblich eben fo gut, als die aͤlteſten 


. Unb treueſten Gefehkchtfchreiber gebraucht werben konnten. 


Wichtiger, als dieſer Neanches, iſt in der Ges 
ſchichte der Pythagoreer Alerander Cornelius, der wegen” 
feiner Gelehrſamkeit der Vielwiſſer genannt wurde, und’ 
du den Zeiten des Sulla lebte *). Cr handelte **) in 
‚feinem Werke von ben Folgen Griechifcher Weltweiſen, 
aud von der Poragoreifchen Ppilofophie, und hatte noch 
überbem, wie es ſcheint, in einer befondern Schrift die 
Potbagsreifchen „Symbole unterſucht ***).  Diefer- 
Alexander war des prächtigen Beynamen? ; den er erhielt, 
und der feinen ihn bemunbernden Zeitgenoffen Beine Ehre 
macht, ferner der großen Lobſpruͤche imgeachtet, womit‘ 
die KRirchenväter ihn befegten;; teil er von den Juden, 
und ißter Beifigen Gefchichte geredet hatte, ein fehr ſchwa⸗ 
Her und leidytgläubiger Dann, dem es mehr darum zu- 

war, "den Griechen von "unbefannten ändern und 
fern etwas neues vorzuerzählen, als die Schriften 
und Werke zu prüfen, aus denen er feine Nachrichten ent» 
lehnte. Er hielt den Manetho und Beroſus für glaube 
würbige Hiftorifer ,: und fehrieb ihnen alle ihre Ungereimte | 
heiten mb Erbichtungen nah, ohne ben geringften Zwei · 
fel —— au aͤußern. 36 
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Ich würde alſo den Alexander, auch in ber Py⸗ 
thagoreiſchen Geſchichte, unter die verdächtigen Schrift 
ſteller herabfegen, wenn ich nicht aus dem Diogenes 
wüßte, daß er bie Meynungen der Pythagoreer nach Pe 

Schriften, die ihm in bie Hände gefallen 
waren, dargeſtellt habe*). Freylich hätten dieſe Schrift 
ten leicht unaͤcht und untergeſchoben ſeyn, und vom 
Alexander doch niche als ſolche erkannt werben koͤnnen; 
allein dieſen Verdacht verliert man, wenn man die Frage 
mente biefes Mannes beym Diogenes mit den Zeugniffen 

‚des a und anderer zufammen hält. Denn bey 
folchen Vergleichung ergibt es ſich, daß Alerander 
. Pr Bücher von wirklichen Pythagoreern vor ſich hatte, 
Wann aber und von wen dieſe Werke gefchrieben worden, 
1äßk fich nicht beftimmen; am wahefcpeinlichften iſt «6, 
daß fie von einem der legten Pythagoteer herrühtten, Sie 
„gu ben Seiten. bes Ariftoteles und Arifiorenus lebten. * 
Diefena Alerander war Diodor fehr ähnlich, in 
deffen Dibliochek und Ereerpten fich, außer einigen (ehe 
merkwürdigen chronologifchen Daris, vottrefliche Nach⸗ 
richten über die Cinricheung und @efege der Pythagorei 
ſchen Geſellſchaft finden. Diobor war zwar leichtglaͤubig, 
aber treu und aufrichtig im Erzählen; man kann ihm 
‚ alfo ſicher glauben, wenn man weiß, daß er zuverläffigen 
. Bersäßrsmännern und Urkunden folgte, Seine Erzählung 
vom Hythageras und den Pprpagoreern ſchoͤpſte er ger 
wiß ans dem Ariſtorenus und Dikaͤarch; denn faft alles, 
was davon gerettet iſt, ſtimmt mit ſolchen Nachrichten 
überein, von denen wir gewiß wiſſen daß fie von Pre 


*) VOL. 24,36. u 


2° Delttes Buch⸗ 


beyden Männern find. Dagegen triftman Im Diodor nichts 
dem ähnliches an, was Keraflides, Hermipp und Tb 
mäus vom Pythagoras und den Pythagoreern gefabele 


fen. . 
Ich rechne es aber bem Diodor gar nicht zum Were 
dienfte an, daß er in dieſem Falle ſich an die beſſern 
Schriftſteller gehalten, und die fehlechten verachtet Habe, 
. amd eben fo wenig glaube ich, daß er nach reifer vorher 


* "gegangener Prüfung, die einen gewählt und die andern 


verworfen habe. So günftig kann man von einem Manne 
nicht urfheilen, der alles annahm, was prahleriſche Mes 
gyptier und lügenhafte Aethiopiſche Ebentheurer ihm vor⸗ 
erzaͤhlten, ober was Kteſias von Babylon und deſſen 
Wundern erdichtet hatte. Wenn er an bie rechten Quellen 
Tom, fo war es nicht fein Scharfſinn, fondern mehr 
glůcklicher Zufall, der ihn hinleitete. 

Unter den Geſchichtſchreibern des Prrhagoras, bie 
ich In ie fünfte und lezte Klaſſe geſtellt Habe, iſt bee 
merkwuͤrdigſte unſtreitig 

Apollonius von Tyana. 

Der nicht nur das Sehen des Pychagorat ſcheieb/ 
aus welchem Porphpr einiges *), und Jamblich zwey 
große Bruchſtuͤcke erhalten hat **), ſondern auch den 

Pythagoras, fo wie er ihn ſich vorftellte, im feinem gan⸗ 
sen Sehen auszudruͤcken und zu erreichen ſuchte. 

>. Menn ıman die Fragmente des Apollonius mit bete 

jenigen Stellen in feinem Leben, wo von ber -.. 
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. ‚nadgeaßmten Vhchagorriſhen Philoſephie bie. Rebe:it, 
jeher den Nachrichten anderer gleichzeitiger oder 
auch, etwas fruͤherer und. ſpaͤterer Schriſtſteller zufammen 
„hält, fa kann man ſehen, wie das allgemeine Urteil dr 
Griechen und Roͤmer über ben Pythagoras im erften 
Jahehun derte beſchaſſen war, aus und nach welchen 
Schriſtſtellern dies Urtheil beftimme wınde, und ob Apafe ., 
lonius und Phlloſtratus, ober Jambiich und. Porpüpe 
ſelbũ erdichtet haben. 
Sehe leicht kann man, des Beugeiffes des Euitas 
ungeachtet, auf den Argwohn Fommen, daß nicht Apdle 
lonius von Ipang, fondetn ein andrer, Schriftfieller glel« - 
des Namens, vielleicht der Weltweiße, oder Npetor, die 


beyde ‚am Ende des zweyten Jahrhunderts Ichten, der 


Berfaffer der vom Jamblich erhaltenen Fragmente ſey.. 

Verdaͤchtig iſt es, daß Jamblich nicht, wie an 
dere Schriftſteller meiſtens thaten, zum Namen dee 

Apollonius den Namen feiner Vaterſtadt Hinzugefügt hat: 
werbächtig, daß Philoftratus nirgends dieſer Schensbefchrels 
bung erwaͤhnt, verdaͤchtig endlich, daß der Apolloniys 
beym Jambiich an der Stelle, wo er von den Reifen des 
Phythagoras vebet, nichts von deſſen Aufenthalte unter. 

- ben Indiern faget *), ba wis doch aus dem Pftoftramms, 
oder vielmehr aus dem Damis wiffen, bag Apollonius- 
bie Pythagoreiſche Phitefophie für Indiſchen Urſprunge 
hielt =). Allein alle dieſe drey Bedenklichkeiten laſſen ſich 
leicht wegraͤumen. Auffallend wuͤrde es ſeyn, daß Jambiich 
das Vaterland des Apollonius ungenannt gelaſſen, wenn 
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wicht anbere Eriffidie € ce ach geffan, und zwar 
beßwegen getan härten, weil Apollonius von Tyana alle 
"übrigen Männer gleiches Namens fo ſeht verdunkelte, 
"bag man, menn man dom Apoflönlus ohne weitere Bes - 
ſtimmung redete, man nicht leicht an einen andern, als 
“an den von Tyana benfen konnte und dachte *).. " 
VNicht ſchwer zu erklaͤren if es, warum Phiboftratus 
"bes Lebens bes Prthagoras vom Apollenius nicht erwaͤh⸗ 
Tper habe. -Piteftratus liefert nirgends ein vollfiändiges 
\ Werzeichniß.ber Bücher feines Helden; fortbern fähee mue 
’ un Schriften des Apollonius beyläufig an, welche 
durch gereiffe Begebenpeiten unb ‚Sebensumflände 
26 Mannes, ins Gedädimiß gebracht wurden. 
* Das gaͤngliche —— ee den Aufenthalt 
unter ben Indiern wuͤrde eine unauflößfiche Schwierige 
‚Et ſeyn, wenn es im Pfiloftrates hieße, daß Pytha⸗ 
goras, bir Meynung des Apolldaius pufolge, von ben 
Brachmanen felbſt unterrichtet worden wäre. Allein 
——— 
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den Apollanius von Tyana In folgender Stelle an Sinne 
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"par Yunmrıs. Kar Anefavdgev de an 

N Tv æuroy Tgomov mayrinn, nuuNsnerm ‚Admauıs , 
Ex Ins auras —* — ———— 
AT tf 

han. —— 


Geſchichte der Pothagoteiſchen Geſellſchaft. 241 
os Indien abgeleitet fen; und dies ſagte er in der Les 
berzeugung, daß die Opmnofophiften "in Aethiopien, und 
die Aegyptiſchen Priefter, unter benen Pythagoras lange 
gewohnt habe, urfprünglic) von den Indlſchen Weiſen 
abſtammten *). Mehr aber, als durch alle Beantwor- 
Kamgein ber vorfergehenben Einmwürfe,. werde ih in der 
Meynung, daß die angezeigten Stellen beym Porphye 
und Jamblich dem Apollonius von Tyana zugehören, 
dadurch beftärkt, daß ih dieſen Bragmenten Pprfagoras 
genau fo befchrieben wird, als Ppiloftratus uns berichtet, 
daß Apollonius ſich ihm vorgeftellt und nachgeahmt habe. 
Diefe Uebereinftimmumg der Fragmente mit der Erzäß« 
Hung des Philoſtratus beweiſt zweyerley. Exftlih, daß 
die Fragmente beym Porphyr und Jamblich wuͤrklich vom 
Apollonius von Iyana find, und dann, daß Philoſtratus, 
wie er auch felbft gefteht, an den Orten, die ich gleich 
— werde, der Handſchrift des Damis treulich ger 


folge 

J. den Fragmenten beym Jamblich und Porphoe 
beſchreibt Apollonius den Pythagoras als einen außeror⸗ 
dentlichen Mann, ber zwar nicht vom Apoll erzeugt wors 
ben, deſſen Seele aber doc; aus einer höhern goͤttlichern 
Claſſe unfichebarer Wefen als die Seelen gewöhnlicher 
Menſchen geweſen ſey. Er erzählt, daß Pythagoras 
in ſeiner Kindheit und Jugend, wegen ſeiner ſeltenen 
Schoͤnheit, die Bewunderung aller benachbarten Gegen 
den auf ſich gezogen, und daß er befonders wegen feines 


weichen und ſchoͤnen Haarwuch ſes zaymrns benannt wor- 
den 
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den ſey. In feinem achtzehnten Jahre (fährt er fort) 
babe er, wegen der ſchon ſich gründenden Tyranney des 
Polykrates, Samos verlaffen, um die weifen Männer 
feiner „Zeit fennen zu fernen, und habe, befonders durch 
das Benfpiel und das Zureden des Thales gereist, ſich 
die firengfte Enthaltſamkeit von Fleiſch und Wein aufges 
legt. Durch eben diefen Weifen ermuntert fen er. über 
Phonicien nad) Aegypten gereiſt, und nach einem Aufe 
enthalte von zwey und zwanzig Sjahren, vom Kambyſes 
nach Perfien geführt worden. Allenthalben habe er die 
Religionen und Gebräuche von Völkern und Städten une 
tetſucht, fich in alle Mofterien einweihen laffen, und fen: 
endlich mit aller Weispeit der Phönicier, Aegypter, 
Chaldaͤer in einem fechs und funfzigjäprigen Alter nad 
Samos zurüdgefommen. Weil man aber in feiner 
Vaterſtadt zu wenig Begierde nach feinen großen Kennt: 
niffen bezeige, und ihn überdem mit öffentlichen Ges 
ſchaͤften zu oft beunruhigt habe, fo fey er endlich bewo⸗ 
‚gen worden, nad) Italien zu ſchiffen, wo er eine große, 
Anzahl von Schuͤlern und Bewunderern erhalten, die 
ihn bey feinem Leben nur den göttlichen genannt, und 
nad feinem Tode durch. das Wörtchen jener bezeichnet 
sten *). ö 

Alle diefe Züge, mit denen Apollonius ben 
Pythagoras mahlte, finden ſich in der Lebensbeſchreibung 
des erſtern, beſonders in ben Stellen wieder, wo entwe⸗ 
der Philoftratus fagt, in welchen Stücen Apollonius 
dem Pothagoras nachgeahmt habe, oder wo er auch 
den Apollonius felbft aus deffen eigenen Briefen, und 
der 
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der Handſchrift bes Damis ſich über bie Natur, die Abs 
ſiche und Vortheile der Pythagoreiſchen Philoſophie und 
$ebensart, ber er ſich ergeben habe, erflären läßt *). 

Aus diefen wichtigen Abfäzen der Biographie bes 
Philoſtratus ann man gleichfam die verlohrnen Theile 
der Sebensbefchreibung des Pythagoras vom Apollonius 
wiederherſtellen, und ſchließen, was Apollonius in den 
Abſchnitten, diewir nicht mehr haben, vom Pythagoras, 
dem Vater und Urheber feiner Weisheit, wie er ihn mehe 
tere male nennt, erzähle und geurtheilt Habe, 

Um feinem großen Mufter deſto eher aͤhnlich zu 
werden, fing Apollonius als ein junger Menfch an, auf 
einmal feine ganze $ebensart zu ändern. Er nährte fein 
Saar, wie er glaubte, daß Pythagoras gethan habe; 
kleidete ſich nur in Cattun Seinwand, vermied forgfältig 
alle Bedeckung des Leibes, die von Thieren genommen, 
aber aus ihrem Raube bereitet war, und unterſagte ſich 
nicht nur den Genuß alles Fleiſches und Weins, ſondern 
auch fo gas der Siebe: eine Enthaltſamkeit, die Pytha⸗ 


. goras nicht empfohlen und geübt hatte, wodurch aber 


Apollonius fein Vorbild noch zu übertreffen fuchte, und 
mach dem Urtheil des Ppiloftratus auch wirklich übers 
waf*”). Er zog ſich aus dem Geräufche von Tarfus 
in das fliflere Megd zuruͤck, und wohnte im Tempel bes 
Aesculap, ber ihn für feinen Mithelfer erflärete, und oft 
Kranke an ihn verwies, welche Echmeichelen ihm in der 
Folge auch noch andere Götter machten. Auf der Reife, 
Da . die 
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Die er gleich nachher, während feines fünfjährigen Stil 
ſchweigens, durch bie Städte von Vorderaſien unter» 
nehm, fehrte er allenthalben als Gaſtfreund in die 
heiligen Wohnungen der Götter ein, ließ ſich in ihre 
Myfterien einweihen, und unterfuchte ober befferte ihren 
Dienft, fie mochten Griechen oder Barbaren ſeyn. Die 
Gabe aus Träumen, Geſtirnen und andern Erſcheinum⸗ 
gen und Gegenſtaͤnden zu weißagen, das Gldd des Um ⸗ 
gangs der Götter gewürdigt zu werden, das Vermögen, 
die Erſcheinungen der Götter von denen der Helden und 
bloßen Phantomen unterſcheiden zu Fönnen, endlich die 
Wiſſenſchaft, den Göttern auf die ihnen gefälligfte Art 
gubienen, hielt er für eigenthuͤmliche Vorzüge ber Py- 
gen eff, mb für nlängihe Bee 
ungen für den Zwang, den fie den menfchlichen Begier- 
dm und Leidenſchaften auflege. Ein notwendiger Theil 
ber wahren Pythagoreiſchen Verehrung ber Götter fchien 
ihm die gänzliche Entfaltung von blutigen Opfern, und ' 
der herslichfte Segen derfelbigen biefer zu fegn: durch 
übernatirliche Unterftüzung glorreiche Thaten oder Wun⸗ 
der verrichten zu koͤnnen. Apollonius von Tyana und 
Damis gaben daher vor (und Zeitgenoffen, ‚und nach. 
folgende Menfchengefehlechter glaubten es) daß er, Apol- 
lonius, als ein Uebling und Vertrauter der Götter, ab« 
geſchiedene Seelen hervorrufen, unreine Geiſter austreis 
ben und bänbigen, Todte erweden, Seuchen und Erb« 
beben abwenden, in bemfelbigen „ oder in einigenwenigen 
auf einander. folgenden Zugenlihen ſich anmehrern Orten 
augleich zeigen, Ketten durch ein bloße: Work brechen, 
aid wenn erwolle, fich-ünfichtbar machen und derſchwin. 
den koͤnne, endlich, daß er die Sprache aller ölten, 
" uͤnd 
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„und. fogar der Tiere verſtehe. Aller dieſer Goͤttergaben 
růͤhmte ſich Apollonius, und man kann alſo gar nicht zwei⸗ 


feln, daß er fie nicht auch gleich der Wiſſenſchaft zufänfe 
eiger Dinge, der Vertraulichkeit mit den Göttern , dem 
" AUnterfcheidungsvermögen der verſchiedenen göttlichen 


Naturen, dem Prrhagoras zugeeignee habe. - 
Wenn man das erzählte gelefen hat, fo wird man 

nicht leicht von einem vernünftigen Manne noch Unterfüs 

chungen über die Unglaubwuͤrdigkeit des Apollonius als 


eines Seſchichtſchreibers des Pythagoras erwarten. 


Man kann auch nicht einmal zweiſeln, daß er zu 


der Zeit, als er das Leben des Pythagoras ſchrieb, ſchon 
kein bloßer Schwaͤrmer mehr, ſondern auch ein Betrů ⸗ 


ger geweſen ſey. Wenn es gedenkbar wäre, daß Apollo 
nlus in einem ſolchen Grade hätte leichtglaͤublg und ver- 
ricke ſeyn fönnen, daß er ſoiche Dinge, dergleichen ich 


“ j aus bem Philoſtratus ausgezogen habe, vom Pythagoras 
„geglaubt, und auch fich ſelbſt zugetraut Hätte; fo iſt und 
- bleibt es doch Immer unwiderſprechlich, Daß er wider frine 


eigene Ueberjeugung vebete, wenn er fagte, daß; Porka- 
3 goras 





. 9% Apollonius glaubte, eben mie man vom Pythagoras 
erzählte, in vielerlep Körpern zu verföpiebenen Zeiten 
erſchienen zu ſeyn, und hatte es zu eimem Grundſaze 
"feines Sehens zemacht: - allen Menſchen unbefanut zu 
- leben, (VI. 28.) oder wenn dies nicht möglich fey, 
wenigſtens allen Menſchen unbetannt zu farben. Dies 
fen Orundfaz nahm nachher Prokius;, wahrſcheinlich 

auf das Anſehen des Apollonins, alt * Ppihagotelſch 
an, ungeachtet er aus ber Ppiiofophie des Epikur 

""T abffätinte, und won. mften-Miberfedhern des -Epikur, 

befonberd aher vom Plutarch, als eine ber wenfälis 
am Ssfeäfseft seiähelice Schte befthten worden wir. 


un r 
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goras alle feine wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, fogar feine 
Zablenlehre, und ben wahren Götterbienft von ben Aegy · 
ptiern erhalten, und daß diefe wiberum alles ben Indiern 
zu danken haͤtten. Apollonius war ſelbſt in Aegypten 
und Indien geweſen, und mufte es daher wiſſen, daß 
weder Aegyptier noch Indier fo dachten und lebten, als 
er den Damis überredet hatte. Es finden fich noch viele 
andere Proben in der Lebensbeſchreibung des Philoſtratus, 
aus welchen umläugbar erhellt, . daß Apollonius oft ein 
Beträge, und Damis ein ſchwacher Betrogener war. 
Ich verweife hier aber nur kurz auf die Stellen, wo 
yhiloſtratus nach bem Damis erzählt, was Apollonius 
Dem leztern über die Wunder und Grundfäze der Brad) 
manen, und über Die Hervorrufung und Unterrebung mit 
dem Schatten des. Achill vorgedichtet hatte. 

Unterbeffen täßt ſich deweiſen / daß Apollonius, 
Kleinigkeiten ausgenommen, im Leben bes Pythagoras 
nichts vorgetragen habe, was nicht von dltern Schrift⸗ 
Peliern, befonbers dem Heraklides und Hermipp gefagt, 

- mb von den Zeitgenoffen des Apoflonius geglaubt wor⸗ 
den. Ungeachtet er ganz aus eigenem Antriebe, und 
ohne ingenb ein lebendes Beyſpiel vor ſich zu haben, die 
Sebensart erwaͤhlte, bie er für Pythagoreiſch hielt *); fo 
war er Doch nicht der einzige angebliche Pothagoreer jener 
Zeiten, noch vielweniger ber einzige ober erfle, ber ſo 
vom Pptpagoras dachte, und ihm auf eine, ſolche Art 

-  nadhqueifern ſuchte. Fa 


©) Zwar hörte er einen Pothag oreer Errenus in Tarſus; 
* "allein er urtheilte ſelbſt ae bes Namensſs, den 
ex angenommen habe, uumwärbig (che 
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Im Zeitalter des Cicero gab es gute und boͤſe 
Männer, die dem Apollonius aͤhnlich waren, und den 
Pythagoras und die Pythagoreiſche Philoſophie für das 
„sielten , wofür Apollonius fie hielt. Vatinius und Fie 

gulus waren beyde Pythagoreer, beyde glaubten an Mas 
gie, Zauberey, Beſchwoͤtungen und Weißagmgen *). 
Der lejte gab fich felbft für einen Mann aus, der In der 
‚ Sterndeuterey und andern Künften, bie man damals 
unter ber Magie zufammenfaßte, erfahren ſey. Im 
Zeitalter des Piinius war es herrfchende Meymıng, daß 
Pothagoras die ganze Magie von Barbaren gelemet, 
amd in Griechenland gelehrt und ausgeübt habe **). Auch 
Plutarch führt einen Pythagoreer Theanor ein, der an 
¶ „Zeaumgefichter ‚glaubte, Fr Erſcheinungen verftorbener 
u 4 u und 











®)B : guoniem ompium rerum magnarum a diis immor- 
jibus principie ducuntur, volo ut mihl refpondess 

tu, qui te Pytbagoricum foles dicere, et hominis 

. : do&lfimi nomen tuis immanibus et barbaris moribus 
. graetendere; quae te tanta pravites mentis tenuerit, 
jul tantus furor, us cum inaudita, ac nefaria facra 
q „ eunsinferorum animas elicere,, cum pud- 


2* sorum extis deos sıanes muctare folcas u. ſ. w. Cie, 
is Vatin. c.6. . 

yo VBom Figulus erzaͤhlt Apulejus folgendes: (apol I. 

. Pr 338.) It ie Fabium, cum quingentos denarios 

“. perdidiffet, sd Nigidium confultum veniffe: ab co 

.. pueros carmine infin&os ipdicaffe, ubi locorumt 


defoffa effet crumene, cum parte corum, ceterl ut. 
* forent diftributi: unum etiam denarium ex eo numero 
. habere M. Catonem ‚Philofophum, quem fe a pedif- 
Equo in fiipe Apellinis accepille Csto confeflus ef. 
Tigulus_ erhielt diefen Namen von einen Beweiſe, den 
ex für die Zuverlägigfeit der Sternbeuterep vorbrate. 
Man fehe Augufin. de Civit, Dei, V. 3. 


“) Lib, XXX 5 


u 


2. Drittes Sul. 

And lebender Menſchen guunterfchelben wuſte, ber Geiſtee 

hervorrief, ſich mit ihnen unterrebete,. und Stimmen 
oͤrte *). 

® Alle diefe Zeugniffe beweifen, daß man im Zeitalter 

bes Xpollonius allgemein vom Pythagoras eben fo geurteile 
Gabe, als Apollonius, und alfo noch vor und im Anfange 

wiſerer Zeitrechnung die beſten und zuverläffigften Geſchicht. 

ſchreiber des Pythagoras in Vergeſſenheit gerathen, und 

von den unwuͤrdigſten Erdichtern verdrängt worden 

waren. .. . 5 . 


. mo⸗deratus. 
Ein ander berũhmtzr Pythagoreer des erſten Jahr» 
hunderts, und ein Zeitgenoß des Apollonius iſt Modera» 
tus von Babes. Plutarch fpeifte mit einem feiner Schi 
fer, und man ſezt ihn daher nicht ohne Bruni in die Deo 
. gierung des Nero **). Er fehrieb ein Werf über bie 
« Poepagereifche Ppilofophie, welches Porppyr und mehrere 
* Schriftfteller in den folgenden Jahrhunderten als vortref⸗ 
‚lich loben, „wovon aber nur Porphpr. allein ***) und 
Stobaͤus +) einige Fragmente erhalten haben. Dies 
Werk hatte Aldobrandin noch in Händen, und zog, wie 
er fagt, nur eine kurze Stelle daraus an, weil er hoffte, 

daß es naͤchſtens würde befannt gemacht werben ti 





®) Tem. VII. 904 ©, Edit. Reiskii, Ich habe, zwar ches 
mals an dee Yedtheit Mefer Mohanblung 7 
beten abe ie, das iQ es ehue bialaueiichen Orund 
ai fe 
ee, ui. 7. Syap, 
» — 2 
+t) Aldeb, ad Diog. VIIL 25. 
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Meoderacus *) war in ber Meynung, deß Placo, 
Ariftoteles, TZenokrates und Ariſtorenus ſich die wichtige 
ſten Erfindungen der Prrhagoreer, als die ihrigen zugen 

„eignet, und diefen Männern nur folche Gedanken id 
Sehren-Abrig gelaffen hätten, auf welche nichtteiche jemand 
ftolg ſeyn Fönnte. In diefer Meynung, die eine große 

Unwiffenheit in der ältern Geſchichte, umd eine nicht ger 
ringere Unbelefenheit, befonders in ‘den Seheiften des 

* Arifioteles, voraus feste, gab er der. Phthagpreifken 

Philoſophie eine durchaus Platonifche Beftalt, und ſuchte 

ihr durch mühfame Erflärurigen bas wieder zu gavinnen, 
was er glaubte, daß Plato und feine Schiner derſelben 

" entwardt haften. - Er verwandelte die ganze Aticheetik 
ber Pyrhagoreer in ein hleroghyphiſches Zeichenſpſtem, 
wodurch ſie ihre Begriffe uͤber das Weſen, ſowohl der 
unfichtl aren, ſich ſtets gleichen und unveraͤnderlichen, als 

der wandelbaren und veraͤnderlichen Dinge, dle ſie nicht 
duürch Worte ausdruͤcken Fännen, angedeutet haͤtten. Er 
glaubte daher, daß die Pychagoreer unter ihren Zahlen 
vicht wirkliche Zahlen verſtanden, ſondern daß fie diefel» 
ben als Eymbole ganz von ihnen verſchiedener Begriffe 
* gebraucht Hätten **), en ir dieſe · Behendnng der 
5 








—** Porar 

“8.52 Porph. . 

**) u diraueve, Oncı, Ta MenTa udn ws Tas 
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co Zu Bu " Drittes Buch, .. 
Mychagoreiſthen Zahlen auch wider alle Geſchichte ſtritt; 
P fen Fe Doc im een mb Inden fan Jahrhin. 
Dersen. allgemeinen Beyfall. Plutarch nahm fie ohne 

Einſchraͤnkung an *), und mern er von den 

cder Pychagoreer rebet; fü muß man unter ben leztern faſt 
"inner nur den Moberatus, und deſſen Schüfer Julius 
Tuſcus verein. Plutarchs Benfpiele folgten alle neuere 
’ —— — auch diefe legten die Zah⸗ 
tien auf dieſelbige oder auf eine aͤhnliche Art wie Mode⸗ 
ratus aus, trugen, wie er, bie ganze Platoniſche Phi⸗ 
loſophle in die Vythagoreiſche über, und es. wurbe Daher 
‚nicht fange nach Dem Zeitalter des Moderatus eine oflges 
“mein herrfchenbe Meberrebung, daß die erſtere ganz aus 

„9er lezern geſthoſt, und mit iht voͤlllg einerley kn: 


ni komadus. 
+ Den Bußflapfen bes Moberatus und Herallides 
NPontikus folgte Mikomachus, ber vor dem Apulejus, 
behetelitch unde Haͤlffte des zweyten —— 











Tr mörnTos, Mo Fo aurıov TAE ouumvong. Kos 
um en —— Kos TNS GWTngIaS Tan oAov, 
TE NET TEUTE nes dravrus exXorros, ev 
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9 Man fehe befonders feine Abhandlung reg re ulre 
a w DeAdos. \ . 
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lebte *). Er war ſowohl Lebensbeſchreiber des Pytha⸗ 
goras, als ein Gefchichtfchreiber feiner und feiner Altern 
Schuͤler Philoſophie. Won ihm find außer feinem . 
Grundriffe der Tonkunſt und feiner Auslegung der :Zahe 
lenlehre noch viele und wichtige Fragmente beym Stobäus 
und Photius (von welchem leztern ic} unten reden werde) 
vorzüglich aber beym Porphyr und Jamblich, Bald mit, 


. bald ohne feinen Namen übrig **). 


Wenn man dem Urtheile bes Yambtieh trauen 
dürfte, fo würde Nikomachus zu den größten Männern 
des Alterthums gehören ***). ° Er nennt ihn einen außer⸗ 
orbentlichen Mann, der in ben mathematifchen Wiffen 
ſchaften wenig feines gleichen gehabt habe, Er rühme 


. feinen Tieffinn und erfinberifchen Geiſt, die Ordnung 


"und den Zufammenhang feiner Gedanken, das beftimmte, 


. „gebrungene und abgerundete feiner Schreibart. Sieht 


man hingegen die Fragmente des Nikomachus felbft an; 
fo muß man darüber erftaunen, was die neuen Platonie 
ker alles ohne den geringften Argwohn zu glauben im 
Stande waren, und mie leicht Uebereinftimmiung im 
Meynungen, einen Thoren in ben Augen des andertt zu 
einem großen Manne erheben koͤnne. Nikomachus ere 
zählte +), daß Pythagotas gleich nad) feiner Ankımft in 
Italien durd) eine einzige Rede einen Haufen von zwey⸗ 
tauſend Menſchen, Männer, Weiber und Kinder, ſich 

ß 











*. — II. XI 2. J 

ory Porph. 20-33. Diefen entfyreden Ja 30,37- 
ferner Jambl, 23. 53.  diefen Eiern Bar 57. 
nt ent Tomb, in Nicom, Arithm, 


” Droge. 53er 32, is Vie. Ir, 
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ſo eigen gemacht und fo bezaubert habe, daß fie P sah 

alle Gedanken in ihre Heimath und Behaufungen zurüde 

zukehren, aufgegeben, und eine gemeinfchaftliche Woh⸗ 

nung errichtet hätten, um in einer völligen Gemeinſchaſt 

„ aller Güter, des himmliſchen Unterrichts des Pythagoras 

£- ungeftört genießen zu koͤnnen. Diefe feine Jünger, fuhe 

Mikomachus fort, hielten ihn für einen Gott, und ſchwo⸗ 

ren bey feinem Namen eben fo wohl, als bey der heill⸗ 

1. gen geheimnifivollen Tetraktys. Unter feine Schiller 

„„ rechnet er den Zaleukus und Charonbas, ben Epimenides, 

. ‚Abaris, . Empedoffes und Zamolris, und glaubte zus 

. gleich an alle Wunder, bie man bis auf feine Zeit dem 

2. 2. Porfagoras angedichtet hatte. - Auch in der Gefchichte 

: bes Unferganges des Porhagoreifchen Bundes, und der 

T egieate und $ebensart bee wenigen übrig gebliebenen 

L ;, Mitglieer, fo wie Nikomachus fie vortrug, findet ſich 

viel fabelhaftes,. unter welchen unglaublichen Nachrichten 

‚aber feine fo neu, „und den Zeugniffen aller übrigen Schrift» 

m ni fee ſo entgegengeſezt ift, als biefe: daß bie Pytha⸗ 

nr: gorger nach dem Tobe der größten Männer ihres Bunbes 

12 Ah aus aller menfchlichen Gefellfchaft in Eindden zurüde 

gezogen, und ſich auch ganp in ſich felbft verfchloffen hät. 

ri ten. Dieſe kurzen Auszüge lehren, daß Nikomachus 

„eben fo leichtglaͤuhig als unwiſſend in der Gefchichte und 

CEbronologie war, und zeigen, wie wenig man von einem 

5; foldhen Manne richtige Auslegung der alten Pythagorei⸗ 

„Shen Phllofophie und Zahlenlefee ermarten Kane, 

Auf den Nikomachus folge unter. den Mäns 

- "nein, derin Nachtichten über den Pythagoras und deſſen 
Philoſophie vorzügfiche Aufmerffamfeit verdienen, - 


hi · Pio⸗ 
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Diogenes, , 

den ‚man vom Diogenes von Saerte forgfältig ud. 
terſcheiden muß. Wann und wo diefer Diogenes gelebt - 

babe, und mer er. gewefen fey, läßt fich niche genau bes 

ſtimmen; daß er aber fpäter als alle bisher von mir ber 

urtheilte Scheiftftellee gebohren wurde, und in die erfie 
Hälfte des dritten Jahrhunderts falle, ſieht man aus fei- - 
nen Fragmenten, in denen Machrichten aus dem Arifto · 
xenus, Heraflives, Timäus, Meanthes, Moderatus 
und Nikomachus verfommen. Er fehrieb ein Werk von : 
den Wundern jenfeits Thule, das nur allein Porphpt *) ' 
namentlich angeführt hat *%): ein Beweis, daß er niet 
: feße- 











m 5.10. 32. 

er) Nachdem ich biefed geſchrieben hatte, fiel mir wiederum 

. der Abſchnitt in der Bibliothet des Photins in bie Hande, 

worin ans dem Werke des Diogenes ein Auszug mit⸗ 
getheilt, und ein Urtheil baräber gefällt wird. Die . 

fen Abſchnitt hatte ich zwar ſchon früher gelefen, aber 

nicht angemertt, weil ich auf den Maun ſabſt noch nicht 

aufmerk ſam geworben war. Nach dem Auszugenun beym 

Photius waren bie Aoyo⸗ Tav umee OuAm amızwr 

ein Roman, in welhem Diogenes einen geroiffen Dis 

nlas gerade in. diejenigen LAuder, die ben Orlechen am 

wenigfien befannt waren, veifen, allerley Abentheuer 

erleben, and nachher erzählen fie *). Diefen Erzähluns 

gen flocht er au, wie Photius fagt, die Gefhichte 

bes hagoras ein, bie gewiß nicht am wenig⸗ 

Ken nthiet. Photius vermuchete, daß 

er nicht lange nach dem Zeitalter Aleranders gelebt babe; 

allein ex bringt gar Peine Betveife, als eine uene Bere 

muthung bey, daß nämlich Luclan, Achilles Tatius, 

Selloder und andere Maͤhrchendichter, ſich nach dem 

Mufter des Diogenes gebildet zu haben feinen. 

. nn 


©) @ed. 156. ap. Phor, 
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ſehr bekannt geworden, oder großen Berfall erhalten 
habe. Außer dem Porphhr hat aber noch Jamblich, 
ohne ihn zu nennen, ſehr vieles aus ihm entlehnt, wie 
ich unter dem Abſchnitt vom Jamblich weitläuftiger dar⸗ 
thun werde. 

Porphyr ſagt zwar von ihm, daß er ſehr genau 
und umftändlich vom Pythagoras gehandelt habe; allein 
eben dies Urtheil zeigt, daß Porphyr über die Glaubwur⸗ 
digkeit von Schriftftelern gar nicht zu urtheilen im Stande 
war. Mach den Ueberbleibfeln der Schrift dieſes Man⸗ 
nes zu fchließen, war er zwar fein Erdichter ober Were 
faͤſſcher, aber ein hirnfofer Sammler, der aus allerley 
Merken ohne Auswahl wahre und falfche, ja ſich ſelbſt 
widerſprechende Erzählungen zufammenraffte, ohne fie zu 
prüfen, ober ihren Widerſpruch zu bemerfen, der alles, 
auch das Unglaublichfte, glaubte, was man vom Pytha⸗ 
goras gefabelt hatte, und der ſich endlich gar nicht um 
die Zeit, warn ber Samifche Weltweiſe und andere bes 
ruͤhmte Männer febten, befümmert Hatte, 

Diogenes redete von der wundervollen Errettung 
und Erziehung bes jungen Pythageras anders, als irgend 
ein glaubwuͤrdiger alter Gefchichtfchreiber gethan hatte *); 
er war überzeugt, daß Zaleufus und Charondas, nicht 
weniger Eamolris und Abaris Schüler des Pythagoras 
geweſen ſeyn, oberdoch von ihm unterrichtet worden. Er 

han · 








Wenn Diogenes fo fruͤh gelebt Härte, und von fo vie⸗ 
Im nachgeahmt worden wäre, als Photins glaubte; 
fo toürde er geroiß öfter angeführt worden ſeyn. 
finde daher Feine Urſache, mein Urtheit über das Beite 
alter des Diogenes ahyuhatern, 

©) Porpbye 5, 10. 
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handelte von den Reifen des Pprhagoras unser ben Ara- 
ben, Juden, Chaldaͤern und Perfern, und von den 

großen Weisheitsfchäzen, die jener aus bem Umgange 

mit den Prieftern und Philoſophen diefer Völker nach 

Griechenland zurüc gebracht habe: er bewunderte den 

Pythagoras als einen Mann, der mit ben Göttern eben - 
fo vertraut, als mit Menfehen umgegangen fen, der 

durd) ihre Hilfe große, die gewöhnlichen Kräfte ber 

Menfchen überfteigende Thaten verrichtet, umb fein $eben 

in der Betrachtung überierbifcher, unvergängikher und 

ummanbelbarer Dinge zugebracht habe, 

Ich übergehe hier andere Unrichtigkeiten, die ſich 
in feinen Sragmenten beym Porphyr *), und noch mehr 
beym Jambltch finden, und die alle zu dem Schluſſe Hin» 
führen, daß Diogenes in einem Zeitalter lebte, in wel⸗ 
chem man eine richtige Kenntniß des Alterthums ſchon 
ganz verlohren, und in welchem auch die fabelhaften 
und unglaubwürbigen Schriftfteller ſchon voͤllig das Ueber . 
‚gereicht über die zuverlaͤſſigen erhalten hatten. 

Ein Zeitgenoß des Plotins, und wahrſcheinlich auch 
des Diogenes, von dem ich eben geredet habe, war 

. Numenius, ber in der erſten Hälfte bes britten Jahre 
hunderts die Platonifche Philoſophie in Athen lehrete **). 
Auch er verband, wie die meiften Platonifer des erfien 
und zweyten Jahrhunderts Matonifche und Pythagoreiſche 
Philofophie, und glaubte nicht nur, daß die Gebanfen 
des Pythagoras und Plato mit einander übereinftimmren, 
fondern daß auch mit ihnen wiederum die Religionen der 


4 








"®) 5, 10-15, nud 32-46 oder 48, 
&%) Porphyr. in vit, Biet. 
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Indier, Juden, Phönicier und. Aegyptler und bie 
Mieynungen ihrer Priefter einerley wären. Er war in 
dem Wahne, daß Plato befonders den Juden vieles zu 
danken habe, und nannte ihn daher den Artifhen Mo 
ſes. Er redete mit Bewunderung von den Thaten Mofis 
in Aeghpten, und von der goͤttlichen Kraft, womit Jane 


nes und Jambres, Aegnprifche Priefter, die Wunder 


des Syfeaelitif hen Gefesgebers nachgeahmt oder verniche 
zer hätten. Er hielt fie afle für göttliche Wunderthaͤter 
und Magier; und man fann alſo leicht denken, daß 
er auch den Pythagoras fuͤr einen ſolchen anerkannt 


habe *). 


Woheſcheinlich im Zeitalter dieſes Mannes ſcheieb 


Diogenes von Kaerte und Sertus, 
unter welchen der erftere fein ganzes achtes Buch 
dem Pythagoras und deſſen Schülern gewidmet hat. 
Diogenes ift in biefem, wie in feinen übrigen Buͤchern, 
ein leichtgläubiger, verworrener, nicht felten ſich ſelbſt 
toiderfprechender Schriftſteller, der aber weder den 
Vorſaz, noch die Fähigkeit hatte, zu erdichten. Er 
behielt faft immer die Worte der Männer bey, bie er 
ausfchrieb, und hierin fiege der Grund, warum feine 
Sprache fich ſelbſt fo ungleich, oder von ſich fetbft fo ſehr 
verſchieden ift. 
Diogenes verdient alfo, wie alle ihm aͤhnliche niche 
argliſtige Compilatoren dieſer Art, Glauben, wenn es 
gewiß 
®) Slehe Eufeb. Praep. Evang. IX. 7.8. in ben folgenben- 


Büchern des Eufebiys fd ſich noch viele Ziazmence 
dieſes Mannes. 
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gewiß iſt, daß er zufaͤlliger Weiſe ſichere Utkunden und 
Seſchichtſchreiber vor ſich harte, In der Erzählung dee 
debensumftänbe des Pyehagoras nennt er feine Gewaͤhrs· 
männer wiel feltener, als er fonft zu thun pflege, und 
man ann baher alle namenlofe Stellen nie mit Zuverficht 
zum Grunde legen, well wir aus andern, wo er feine 
Queen angibt, wiſſen, daß er dem Heraklides, Here 


mipp, Timäus und. Neantfes eben fo wohl, als dem . . 


Ariſtoxenus ober. Ariftoteles folgte. 

In der Geſchichte ber Einrichtung dee Poehagoreis 
fchen Geſellſchaft, ſcheint er vorzuͤglich den, Arifiopenus 
zebraucht zu haben, wie aus der Folge erhellen wird. 
Den kurzen Grundriß ‘der Pythagoreiſchen Philoſophie 
endlich nahm er aus ben Schriften des Arifioteles und 
des Alexanders, umd hier verdient er baher am allermei⸗ 
ſten Glauben. 

Weh ſcheinllch ſhöbfte Septus, in deſſen yes 
tem Buche fich ein wichtiges Fragment über Die Pythage· 
veifche Zahfeniefrei finbet, aus deufelbigen,. ober Ahle 
chen Quellen. Sextus und Diogenes ftinsmen eben fo 
fehe in den Sanpeiebeen,, bie fie für Porhagoreifch aus« 
seben, mit einander überein ‚- als fie vom Moberarus, 
Nikemachus, und allen neuern Pfatonikern abweichen, 

5 Nachdem Ich izt alle merkwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Pythagoras, feiner. Schäfer, und beyder ipre Pie 
loſophie beurtheilt habe; fo komme ich endlich zur lezten 
und einet der ſchwerſten Unterſuchungen dieſes Abſchuitts: 
zur Prüfung der Biographie Des Pythagoras vom Por⸗ 
xbyr und Jamblich, in weichen Bas wichtigſte von dem, 
was man waͤhrend ganzer fieben hundert Jahte über bie 
Piehagoreer, gefiprirben ir und zugleich Die gen 
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Bruchſtucke aus den meiſten vorhergehenben Gefchache⸗ 
ſcheeibern, aber freylich faſt immer ohne Merkmal ud 
Juſchrift enthalten ſind. Es kommi alſo darauf au, 
die dem Werth nad) ſehr ungleichen und durch einander 
geroorfenen Güter fo vieler Eigenthuͤmer abzuſondern, 
Das Alter und Anfehen derſelben zu beſtimmen, und wenn 
es möglich ift, ein jedes’ feinem wahren Befizer wieder 
zuzueignen. daͤßt fich eine ſolche Tpeilung ganz, aber 
doch größtentheils zu Stande bringen ımd ausmachen, 
.. aus welchen Schriftfieflern eite jede Nachricht oder Abe 
ſaz des Porpfur und Jamblich genommen iſt; fo famk 
jo auch mit Hülfe der bisher gefälkten Urtheile beſtim. 
men, mann man dieſen bepden Männern trauen ober 
At trauen, und was man überhaups in ber Gefchichte 
Ber Pychagereer glauben: oder nicht glauben muͤffe. . 
Bevor ich aber meine kritiſche Scheitekunſt an 
dem Poryhhr und Jamblich verſuche, muß ich nothwen⸗ 
dig den Grımb oderj Ungrund der Zweifel prüfen, welche 
viele beruͤhmte Gelehrte 'gegen die Ehrlichkeit und Aufe 
eicheigfeit. Diefer Schrifiſteler im Ernahlen Igeäufere 
haben, Der Biſchof Aond, Küfter, Moshelm, Brucker 
und ein ganzes Heer von blinden Nachſagern waren ip 
der Meynung, daß Porphot und Jamblich die meiſten 
Wunder, die fie vom Pythagoras — haben, in der 
Abſicht erfunden hätten, um dadurch die Wunder unſers 
Heilandes und feiner Sänger verdächtig zumachen. Man 
eignere allen neuem Platonikern den unverfößeitkhften Haßı 
gegen das Chriſtenthum zu, und glaubte wider alla rich⸗ 
tige Zeitrechnung, daß fſelbſt Pploftratus, ber‘ rigen 
ſchrieb, als Ammonius Saccas zu lehren anfıng, 
Potin geboften wurde, doch. ein Haffentsäger fer 
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Männer geweſen fen, und feinen Helden, den Apollonius, 
als einen großen Wunderthaͤter geſchildert habe, um ihm 
den göttlichen Stifter unferer Religion an bie Geite zu 
ſezen . Dieſe faft allgemeine Meynung von der Er⸗ 
dichtung von Wundern, durch den Philoſtratus, Por⸗ 
. phyr und Jamblich, und zwar In ber vorausgeſezten Ab⸗ 
ſiche, lauft fo ſehr wider die ganze Geſchichte des Porhas 
goras, Apollonius und der neuern Matoniker, und verraͤth 
ine felche Unbeleſenheit, ober bach Unaufmerkſamkeit im 
Sefen und Beobachten, daß ich es faum begreifen fann, 
wie nur mittelmößige Gelehrte auf fie verfallen, fie am 
wehmen;, und fo lange gelten laſſen konnten. , 

Ich will niche einmal darauf dringen, daß ſelbſt 
die Beſtreiter des Chriſtenchums, unter den neuern Pfas 
conikern, flets mit dee größten Hochachtung von Mofes 
und Chriſtus geredet, und nie baran gebacht haben, 

die Wirklichkeit ihrer Wunder zu laͤugnen, · oder zu bes 
geeifein, Daß man ferner weber ben Porphpr noch ben 
Jamblich jemals, auch nur einer einzigen Erbichtung 
Überweiefen bat, und daß man endlich in ihren Schriften 
wiche die geringfte Spur von Vergleihung und Veraͤhn⸗ 
lichung der Wunder bes Pychagoras ımb unfers Heilane 
des entbedt; aber das, denke ich, hätteman doch nice 
Derſ⸗hen Binnen und follen, daß die älteften Geſchiche⸗ 
fihreiber des Pythagoras dieſelbigen Wunder erzähften , 
die fich Im Porphyr und Jamblich finden, "daß eben die» 
ps von beyden aacdeicti.. e cher vird, und daß man 
im 
"9 Man ſehe hierüber meine Abhandlung über bie Neu⸗ I 
tont| 177 wor 
FH fäye Philoſophie im dritten GStäg' ring! , 


v. 
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im . geflen und! zoegten Jahrhundert allgemein fo, vom 
Porhagoras uriheilte, als jie ihn geſchildert haben. Die 
folgende Unterſuchung wird einen jeden überfühen, deß 
eben,die Weltweiſen, die man grgliftiger, Erdicheungen 
Halber in Verdacht hatte, nicht nur alle ihre Nachrichten 
aus vorhergehenden Schriftſtellern jndhmen, fonbern fig, 
qud) faft darchgehends mit den Worten derer, die fie aus⸗ 
fhrieben, erzaͤhlten. Beyde waren von einer fo einfäl- 
tigen, Eindifchen und trugloſen Eprlichkeit, und von dem 
Vorſaʒe, ihre Sefer durch neue von ihnen ſelbſt erfundene 
Fabeln zu hintergehen, fo weit entfernt, daß fie in ipren 
Auszügen fo gar bie Bemerfung folder Männer mittheibe 
ten, welche glaupten, daß die Pythagoreer ihrem Meifter 
vieie Wunder angedichtet hätten, Wenn ſie ſo verſchmizt 
gewefen wären, als man fie fich gemeiniglich vorſtellt; fo 
würden fie gewiß dergleichen Gedanken unterbrückt haben, 
wodurch ihnen ihre eigene Seichtgläubigfelt vorgeworfen, 
und die Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen’ vernichtee 
oder gefchwächt murde. Ich trage daher Fein Bedenken, 
die: ganze Anklage von Erdichtung gegen. den Porphor 
und Jamblich für falſch und grundlos zu erflären, und, 
Halte die Unverfälfchtfeit der Fragmente und Beugniffe, 
aus denen ihre Lebensbeſchreibungen zufammengefegt fünb,. 
für eben fo gewiß, als ich gegen bie Zuverlaͤſigkeit der 
meiften mistrauifh bin. on 
In hdieſer Unterfucumg nun, aus welchen Schrifte 
Rellern Porphye und Famblid) eine jede Erjäflung, oder 
einen jebenjj2fbfag genommen haben, werde ich folgende 
Regeln zu beobachten jfuchen, gegen beren Richtigkeit 
" tnan fgmwerlich im allgemeinen ertwas einzuwenden haben 
wird, Über Deren fehlerlofe Anwendung aber in 
B li 
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"Ah leicht Zweiſel und Bedenkiicheelten entſtehen 
koͤnnen. 


1) Gebe ich ganz genau auf die Stellen acht, wo 
der eine, ober der andere Die Männer nennen, aus wel 
chen die erſtere entlehne find, und ſuche alsdann aus 
Aehnlichkeit der Sprache und bes Inhalts, oder auch 
aus dem Uebeggange in ganz neue Erzählungen und Mas 
tesien, zu beftimmen, wie weit folche Zeugniffe reichen. 
Meiftens find die Abfäze ober’ bie Uebergaͤnge von dem 
Fragment eines Schriftftellers zu in Fragmente eines ana 
dern fehr ſtark abgeſchnitten: biswellen aber iſt es zivei« 
felhaft / wo eine Erzähfung aufßdrt, und die andre ſich 
anfängt; und ſolche Stellen oder Faͤlle werde ich aufrich · 
eig angeigen. 

2) Wann ich ſolche Fragmente, deren Verfaſſer 
von einem der beyben Compilatoren genannt iſt, in dem 
andern auch ohne Namen, aber mit benfelbigen ober we⸗ 
nlg veränderten Worten wieder finde; fo ſchreibe ich ſolche 
gleiche oder aͤhnliche Stellen nicht nur demſelbigen Manne 
wu, ſondern ich forſche auch nach, ob nicht vielleicht der- 
jenige, der feinen Gewaͤhrsmann verſchwieg, mehr aus« 

"zog unb.abfchgjeh als der andere. Sehr aft kaun man 
dieſes aus dem Fortgange der Erzählung, aus ber Blsihe 
heit der Sprache, aus ber Uebereinſtimmung und dem 
Zufammenhange der Nachrichten mit der- größten Gerwiße 
heit beſtimmen, und elsdann ſchließe ich, daß alles, was 
mit einer Stelle, deren Verfoffer bekannt ift, imlaͤugbar 
aufommen hängt, von derfelbigen Hand herruͤhre. 
3) Sammle und bemerke ich mit der größten Sorge · 
falt alle. Gedanken und. Nachrichten, Wie von andern 
3 R3 Schtiſ 


Schriftſtellern aus biefem oder jenem. aͤltern Seſchicht⸗ 
ſchreiber, wenn auch niche mit den Worten der leztern, 
doch dem wefentlichen Inhalte nach angeführt werden. 
Wenn ich nun folhe Gedanken und Nachrichten, von 
denen es befannt ift, daß dieſer oder jener fie zuerft, 
ber doch auch erzählte, im Porphyr oder Famblich, die 
bloß abſchrieben, antreffe; fo Halte ich mich berechtigt an⸗ 
zunehmen, daß bie ganzen Stellen ud Fragmente, 
worin fie eingewebt find, oder zu denen fie gehoͤren, 
biefelbigen Verfaſſer haben. Doch erlaube ich mir dieſe 
Art zu fhließen nur aisdann, mann die Abſchnitte, in 
denen ich die Gedanken oder Erzählungen älterer Ges 
ſchichtſchreiber finde, durch Schreibart. und übrigen In⸗ 
halt meine Vermuthung begünftigen, und ſich hingegen 


‚nichts darin finder, was fie verdächtig machen koͤnnte, 


denn fonft würde man ſich, wie ich oben fihon bemerkt 
Habe, ſehr oft irren, wenn man immer voraus fejte, Daß 
allenthalben, wo Nachrichten eines Ariflorenus, Hera⸗ 
Pildes und anderer vorfommen, auch ganze unveränderte 
aus den Werfen biefer Männer abgefchriebene Stellen 
und Fragmente vorhanden feyen. Nach diefen Wore - 
fehriften mu Bft ch faft dad ganze Fragment ber fer 
Porpfor, und den größten — 


benebeſchreibung bes 
Der bes Jamblldh, in ihee Beftandefeite auflöfen,, und 


die Schriften angeben zu fönnen, aus welchen fie eurlefmt 
worben find, Ungeachtet unter dieſen beyben Compila⸗ 
tionen bie bes Porphyrs bie kuͤrzeſte iſt, fo iſt fie doch 
unſtreitig die wichtigfte, weil fie den Schlüffel zu der . 
Sembtifäen mike bie ohne fie faft durch und durch 
unbrauchbar ferm ae a a 
die Manner, Panne fie unb durch Hulfe dieſer 
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Angaben fanı man meiſtens heraus bringen, melde 
Werke Jamblich vor ſich hatte und ausſchrieb. Gluͤck 
licher Weiße gibt Jamblich da, wo Porphyr feine Bor 
gänger verſchweigt, ihre Namen an, oder man findet 
auch in den Fragmenten bes erſtern, deren Verfaffer man 
aus dem leztern entbecht hat, Stüde, durch welche man 
wieberum an andern Stellen dem Porphyr auf die Spur 
"kommen Bann. 


Porphyrs aberieictrebun verraͤch keine von den 
Vorʒuͤgen, die man ihrem Verfaſſer in andern Werfen 
nicht abfprechen fann, und hingegen alle Schwachheiten, 
Gebrechen und Fehler, worüber ſich feine Tadfer nur je 
luſtig gemacht Haben. Porphyr war gewiß ber fcharffin- 
nigfte Kopf, der größte Gelehrte und einer der erträglich“ 
ſten Schriftfteller unter den neuern Platonifern. Man 
muß es nothwendig wiſſen, daß in dem Zeltafter , in 
weichem er lebte, Erziehung, Unterricht und herrſchende 
Denfart, Schwaͤrmerey und Aberglauben beguͤnſtigten, 
um es nicht unglaublich zu finden, daß ein fo geiſtvoller 
Mann, als Porphyr, der durch den Songin gebildet, und 
durch die beften Werke der Alten genaͤhrt war, in einem 
Alter von dreyßig Jahren, von dem verworrenen, gei⸗ 
ſterſehenden, und aus ſich ſelbſt weggeruͤckten Pfotin, fo ' 
bezaubert und hingeriffen wurde, daß er völlig In diefelbi« 
gen Kafereyen verfiel, und, Feine Zwiſchenraͤume von 
Zweifel und gefunder Vernunft ausgenommen, darin bis” 
an feinen Tod beharrte. Es ſcheint zwar nie, als 
wenn Porphyr gleid) nad) feiner Bekanntſchaft mit feinem 
zweyten Lehrer ein uneingefchränftes Zutrauen zu Ihm ger 
faßt, und alles fir Babe angenommen habe, was 

* 
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er von ihm hoͤrte: er erzäßfe vielmehr von ſich ſelbſt, daß 
er dem Plotin Einwuͤrfe gemacht, daß er fich mehrmalen 
über diefelbigen Materien Erläuterungen ausgebeten, und 
aufrichtig gefage habe, was ihm in feihem Vortrage un 
verftändlich ſey; allein ee muß dieſe Vorſicht in ber‘ Zus 
rücha'tung des Beyfalls, und die damit verbundene Wie 
derſpenſtigkeit bald abgelegt haben, weil er nach einer 
fünfjäprigen Verwaulicyfeit mit ben Plotin weit gefäße- 
licher als diefer ſchwaͤrmte, und in einem ſolchen Grabe 
Haſſer des Lebens, und Verächter aller Güter und Eitele 
keiten ber Erde wurde, daß er den Entſchluß faßte, ſich 
ſelbſt umzubringen, und feinen unfterblichen Geift aus 
dem ihn einfchränfenden Gefaͤngniſſe des $eibes heraus zu 
weißen. In feinen reifern Jahren wurde fein Glaube am 
Die Lehren feines Meifters bisweilen wieder erfchüttert, und 
er verfiel von Zeit zu Zeit, wie fein Brief an den Ae- 
gyptiſchen Priefter Anebo, und viele Fragmente beym 
Auguftin beweiſen, in einen völligen Zweifel an den ges 
beimſten Lehren und Künften feiner Worgänger; aber 
auch diefe Meinen Verirrungen von der Bahn, in welche 
Piotin ihn eingeleitet hatte, daureten nicht lange, wie 
aus allen feinen übrigen erhaltenen Schriften und Bruch⸗ 
ſtuͤcken erhelſt. Er hing, mit einem noch feftern Glauben 
als Piotin, an Magie, und allen bamit verbundenen 
Heiligen Rünften, (egte falſche Orakel mit einer noch grö« 
Bern Salbung aus, und trug Platonifche Begriffe „mie 
noch groͤßerem Eifer in die Religionen aller Völfer ein, 
In feiner $ebensbefchreibung des Plotin erzähle er, daß 
er als “ein Geis von acht und fechzig Jahren der Innige 
ſten Vereinigung mit dem hächften Gotte gewuͤrdiget wor⸗ 
den ſer · ¶ Er dedet wall, von. den Wardergeben 
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Daten feines lehrers In einem fd offenen und treuherzigen 


Zone, daß man an feiner feften Weberzeugung von alle dem, 
was er fügte, nicht einen Augenblick zweifeln: kann. 


In der Biographie des Pythagoras erſcheint 
Porphyt nicht bloß als ein leichtgläubiger Schwaͤrmer, 
der andern vom Pythagoras eben bas unb noch mehr zus 
glaubte, als was er felbft vom Plotin erzäple hatte, fons 
dern zugleich als ein fehlechter nachlaͤſſiger Echriftfteller , 
der fich nicht ehimal bie Muͤhe gab, bie Erzählungen 
anderer zu ordnen, zu verbinden, mit fich felbft überein« 
ſtimmend zu machen, und dann nad) feiner. eigenen Art, 

“und mit feinen eigenen Worten zu erzaͤhlen. Won dem 
gangen Fragment, fo wie mir es jego haben, gehoͤrt ihm 
michts, als etwa die anderthalb erften Paragraphen, und 
dann in der Folge die Uebergangsformeln, und die Tem- 
pora verfehiedener Zeitwörter zu, die er Hin und wieder 
abgeändert hat, um fie ben vorhergehenden entſprechend 
zu machen; fonft aber iſt dies unvefiftänbige Werkchen, 
eine felten zuſammenhaͤngende, und. oft zur Unzeit unter« 
brochene Reihe von bioß abgeſchriebenen Stellen ganz 

verſchiedener Geſchichtſchreiber. Dies fieht man niche 
nur aus der auffallenden Ungleichheit der Schreibart, 
ſondern auch aus ben Trennung vonMaterien, bie zufammen 
gehören, und der wiederholten Erwaͤhnung berfelbigen 

Dinge, aus den weder gehobenen noch einmal bemerken 

Wiberfprüchen von Nachrichten, aus ben harten, gar 

nicht vorbereiteten Mebergängen aus einer Materie und 

Erzählung in andere, die mit der vorhergehenden in gan 

Feiner Verbindung ſtehen, enbich daraus, dab im Jam 

blich, der eben bie Schriftſteller aucſchrieb, die Porphpe 
\ Rs geyli⸗ 
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genlümbört hatte, ſehr oft ganze Steffen mit beufelbigen 
ober : wenig abgeändertn Worten wieder vorkommen. 
Diefe Bequemlichkeit, immer andre für ſich reden zu fafı 
fen, macht gwar feinem Kopfe feine Ehre; ſie verbuͤrgt 
uns aber auch feine Ehrlichkeit, und bie Unverdorbenheie 
feiner Ergägtungen +). u 
’ e 








) Porphyr iſt nicht blotß in feiner Lebeusbefchreibung des 
Ppthagoras, ſondern auch in feinem gefggästeften und 
wichtigſten Werke reg wmroxns eunbugen ein elens 
ber Sammler oder Aueſchreibetr. Es iR in der That 
ſchunpflich für die Keitik der lezten Jahrhunderte, daß 
. man bieb Buch fo fehr bewundert hat, ohne zu bemer⸗ 
ken, baß ber größte Xheil beffelben, und Zwar gerade 
diejenigen Abſchnitte, ta welchen Gedanken und Schreib⸗ 
art wirklich ſchon find, nicht vom Vorphyr herruͤhren, 
ſondern nach der Gewohnheit des dritten und vierten - 
Jahrhunderts aus Altern und beffern Schriftftellern 
ausgefchrieben find. Aus dem erften Buche gehören dem 
Vorphor bloß die brey erften Paragraphen, Die vier 
und zwanzig folgenden find aus. verſchiedenen Schrift⸗ 
fiellern genommen, die er felbft mennt. Vom fieben 
und zwanzigſten LAbſchnitt bis zu Ende bes Bucht hat 
er lauter befaunte Gedanfen, von benen viele in ben 
folgenden Büchern wieder vorkommen und beffer gefagt 
werden, wahrſcheinlich mit feinen Werten vorgetragen. 
Im weyten Buche tft uur die Einleitung, .bie wier 
Paragraphen beträgt, vom Porpbyr. Die folgenden, 
Dis zum zwey und dreppigften find, mie er felbft fagt, 
aus dem Theophraft abgefihrieben, einige Fabeln mb 
Einfäichfel ausgenommen. Bom zwey und dreyßigſten 
bis an den ficben und drepßigfien rebet er felbft wieder. 
Dann aber läge er, wie er felbft erinnert, einen Plas 
toniſchen Phtlofophen, unbefanut welchen, bis ans 
Ende des Buche ſprechen. Das gange dritte Buch, 
das mit großem Scharffiun gefhriebenlift, hat Pors 
phyt wieder von einem andern entlehnt, wie aus ſel⸗ 
” nem 
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Die erfien ſiebenzehn Abſchuitte ſtud aus Dem 
Kleanthes, Apollonius, Duris von Games, Spfos, Eu 
doxus, Antippon, Diogenes und Dienpfippanes genom⸗· 
men, und das, was einem jeden gehoͤrt, iſt ſo deutlich 
bemerkt, daß ich die Leſer des Porphyr nur aufmerkſam 
zu machen brauche, ohne einzeln angeben zu.bürfen, was · 
aus dem einen oder dem andern genommen ſey. Nur ale: 
kein von ben beyden leztern Paragraphen Fännte es zwei⸗ 
felßafe fheinen, ob fie dem Dienpfippanes zugehören, 
allein, wenn man bie Erzaͤhlung des funfpehnten Ab« 
ſchuitts: daß Pythagoras nach Samos zuräcgefommen , 


um den Hermodamas zu hören u. ſ.w, mit dem Anfange 


bes folgenden, in welchem der Bewegungsgrund feiner 
Abreiſe nach Italien angegeben wird, vergleicht ; ſo wird 
man bald den Zuſammenhang derfelben wahrnehmen. 
Der achtzehnte und neungeßnte Paragraph find vom 
Dikaͤarch und im Anſehung ifses Inpalts ſehe wichtig. 
Berm zwangigfien faͤngt ſich ein Fragment des Nikoma⸗ 
chus an, das meinem Urtheile nad) bis an den zwey und 
dreyßigſten Paragraphen fortläuft. Dan findet naͤmlich 


in dieſem ganzen Abſchuitte nirgends Unterbrechung, oder. 


unna⸗ 











Lem eigenen Geſtaͤndniſſe (6. 1.) and ber Art, wie des 
* Mpelsnins ($. 3.) und einer Meife nath Karthago (5. 4.) 
erwähnt wird, erhellt. Der vortrefliche Berafer dies 
fer Abhandlung lebte nach dem Plutarch. ($. 18&24.) 
Das legte Buch iſt wiederum aus Bragmenten des Die 
» Shhremen, Euphantus, Pallas, Enbuins, 
and anderer ungenanter Schriftfteller zuſammen gefegt, 
deren Worte Porphyr faft immer bepbehalten, und aus 
denen er ohne alle Beurtheiluns kuͤrzere ober längere 
Stellen (wie den 3, uud 4. 5.) abgefärichen hat, bie 
gar nicht zu ſeinem Zweche gehörten. " 
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unmarbelihe iubergänge, fondern vietmehe efentfofben 
Sleichfoͤrmigkeit der Screb. und Denfart, in einander 
gegründete, und durch einander veranfaßte Ergählungen 


von Wunbern, dergleichen nur ein Pythagoreer nad) 
Epeifti Geburt fo innig glauben konnte, endlich Diefele 
bige grobe Unwiſſenheit in ber alten Zeitrechnung und Ges 
ſchichte. Den zwey und zwanzigften Paragrappen nahm 
Nikomachus aus dem Arkftorenus,. Die folgenden aber 
‚aus bem Heraklides, Hermipp und andern: denn er ver 
ſichert ausdruͤcklich, ‚daß er in der Geſchichte der Wunder: 
alten, und, wie er urtheilte, glaubwuͤrdigen Männern 
gefolgt fen. 

Daß ſich beym zwey und dreyßigſten Abſchnitt ein 
neues Fragment anhebe, würde man bemerken Finnen J 
wenn Porphyr auch gar nicht hinzuſezte, daß er jejo bie: 
Erzaͤhlung des Diogenes mittheile. Dies Bruchflüdt 
gehet gewiß bis an den fechs und vierzigften, vielleicht 
bis an den acht und vierzigften, oder gar bis an ben vier 
und funfjigften Abfaz fort. Bis an die zuerft bemerkte 
Stelle entftehe eine Nachricht aus der andern, und nit. 
gends entbedtet man Uhterbredumg, oder Eprung, ober - 
plöglichen Abfall von Schreibart. Zwiſchen dem fünf 
und viergigften und fechs und wierzigften findet ſich zwar 
feine Side; afleln Gier ſcheint bie Sprache fich merklich 
zu verändern und feyerlicher zu werben. Um der natüre 
lichen Folge willen, glaube ich, daß auch ber fechs. und 
fiebenvierzigfie aus dem Diogenes abgefchrieben fen; wen 
‚gen ber Verfchiedenheit der Schreibart aber vermuthe ich, 
daß Diogenes felbft. wiederum nur die Worte eines an 
been in fein Werf übergetsagen habe. Und biefer andere 
war allem Vermuthen nach Moderatus, /aus weichen 
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fogleich eine lange Stelle vom acht und vietzigften Parae 
grapfen bis zum vier und funſgigſten angeführt wird; 
Xon und Grundfäge in den bepben zweifelhaften Abfägen 
Find den feche folgenden vellfonmen entfpredjend, So 
wahrſcheinlich es mic aber iſt, daß ber ganze Abſaz 
(46.54) vom Diogenes aus dem Meberatus und vom 
Porphor wieder aus dem Diogenes entlehnt fer; ſo werde 
ich es niemanden verargen, wenn er in dieſem Fat⸗ 
meine Geünde für nicht ganz genugthuend hält. Ich wil 
daher auch den Werfaffer des ſechs und vlerzigſten un 
folgenden Paragrapgen anentſchieden laffen, ba man ife 
ver ſehr gut entbehren kann, und nichts won Wichtigbeu 
Darin entfalten if. . 
Wenn man vom Dep a Fl ai 
jen Paragraphen forträsft; man es ſogleich aus 
—8 Mangel des Zuſammenhanges, daß ein am 
Deren Schriftfllter zu reden anfange, . ee: 
¶ Porphyr verſchweigt zwar den Verfoffer des neven 
Abfajes, der drey Paragrapfen *) entfäle; allein es.ift 
ons einer Patolleiſtele bes Jamblich *) gewiß, daß er 
aus dem Ariftopenus genommen ſey. 





— — — 
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mes *)- aus biefem Scheifilefler. enfübet: endlich aus 
den Werten, . womie-fich der ſechs und funffäfte Para · 
grarh fh. Spier fage nämlich der Warfaffer, ba 
man bes Aufftandes gegen ben’ Pyehagoras und feine 
Freunde noch bis auf feine Zeit · in Oroßgriechentond um 


die Pythagoreer erwaͤhne: eine Anmerkung, fir deren 
Werfaffer aicht · leicht jemand den Porphye haiten weirb. 
Die lezee Haͤlfte des ſaben und funfzigſten Para 
gappen, bis ans Ende, iſt aus dem Nikomachus ent 
kebnt._ ¶Porohyr verſchweigt zwar bey den anderthalb er» 
Men Abſchnicten den Namen des Seſchichtfchreibers; 
man vergleiche fie aber nur mit dem Fragment des Ni⸗ 
Bomachas benir Jamblich *), und man wird bald aus 
Der-söltigen Uebereinſtimmung des fegtern mit der namens 
leſen Stelle deym Porohye finden, Daß beyde von eben 
dem Manne geſchrieben Aa, welchem Perpbor dem aeun 
und funfigfien und die: folgmben Vatagraphen 


gueignet. 
= Diefe kutze Nnaffe bes Vorphot IE eine de wich⸗ 
often Arbeiten in der Gefitehee ber Porfagweifchen 
Philleſophle, auf die ſich vides Im 

der, und worauf fich das meifte von dem folgenden bes 
dreen wid.  Sthen bielinrerfußung de *yambHchifiher 
Diographie, zu ber ich —— De 
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gleich: er uͤbertraf ihn allein, wern man anders bias 
Wort in einer ſolchen Bedeutung nehmen darf, a 
Schwaͤrmerey, Seichtgläubigkeie und Unfleiß. Die pr 
bensbefehreibung bes Pythagoras vom VPorphyr iſt xvar 
das ſchlechteſte unter allen feinen Werken, -fie iſt gr 
doch immer noch ein Meiſterſtuͤck gegen die den Jamblich, 
di welcher dieſer Schriftſteller auch unter fich ſelbſt hinab⸗ 
geſunken zu ſeyn ſcheint. Jn der erſtern felgen doch meie 
flens die Auszüge nach einen gewiſſen Plane auf ivan 
der; in der andern hingegen find die rohen Materialien, 
die Jamblich geſerumlet hatte, fo abſchelos, und mare 
fiens ohne alle verbinbende Sormeln, "hinter einander ges 
Kelt, daß fie nicht verworrener unb unzu 
der ſeyn Fönnten, wenn er die Sragmente aller Schrift 
feller durch einander geworfen, und fie dann wieder 
We fo wie der Zufall fie ihm im Die Gabe geführt, 
zuſammen geheftet hätte. Jamblich gab ſich nicht allein 
nicht die Mühe, die gröbften Fehler gegen die Gefihfgte und 
Zeitrechumg zu verbeffern, und die Wiberfprücde der 
Schrifeftehen; bie er auczog, zu vereinigen oder zu heben; 
es mar ihm fogar zu IAfig, darauf Achtung zu geben, ob. 
nicht etwas, was In der Folge vorkam, ſchon im vorher⸗ 
gehenden enthalten wäre. (Es werben doher oft Biefelbi- 
gen Sachen mit denfelbigen orten wieder erzähft, weil 
« fie in verſchiedenen Schriftftellern fand, bie aber den 


feibigen ðheſchicheſthreider auegefiheieben Hatten, ber bite , 


weilen vom Jamblich . felbft ſchon benuzt worden 


" Die Hänfien Wiebeolungen, Amen Licht 
ae Deutung veranlaffen (die auch Kuͤſter in feiner 
Vone zu iefen Eompiladen Auferte) “wo die I fe 
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nannte Sebeirsbeffheeibung des Pychagoras vom Jauduch 
eine umwollendete Arbeit diefes Mannes, unb eine blöße 
Sammlung von Miateriaften fep, an deren Bearbeitung 
er durch den Tod gehindert worden. Allen Jamblich 
— ee 
t, ngegri 
daß man von dem Echüfer des Porphyr zu vortheilhaft 
urtheile, wenn man ihm nicht einen faſt unglaublichen 
Srad von Rachläffigkeit zutraut. Er fagt nämlich gleich 
im Anfonge ferner Aufmunterımg zum Studio der Welt 
weisßeit *), daß er bie Be ef vp· 
igo⸗ 





—— 
5 Nmee po mularyogs xiı ta ar'auron Biu, Fun 
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5 ug, um Studio der Philoſophie iſt feiner Lebens⸗ 
befgreibung des Pythagoras eben fo hnlich als dad 
Bauth von bet Enthaltung von Fieiſchſpeiſen der Bios 
. he des Porphors iſt. Auch fie if groͤſtentheils aus 
el zuſammenhaͤugenden, und wirklich abgeſchriebenen 

— andrer Weltroeifeh zufaiminen gefezt, in denen, 

wie in den Auczůgen des Vorphors, Vieles vorfömnt , 
Was im geringſten nicht zur Sache gehört, und ſich bide 
weilen gar widerſpricht. Einen Beweis von der Dreis 
"Mitet bed Jamblichs ober det in ſeinem Zeltaitet 
on allgemeinen uͤnd gar nicht meht ſchimpflichen 
Mode, nene Bücher aus Brucſtuͤcken alter zu vera 
fertigen, muß ein jeder in den vielen und langen Stels 

en finden, die Aus den Gefprächen dr6 Pläto, eines 


bamals vorzuͤglich beliebten Echriftfiellets, unveränderk " 


genprtihen find, ohne daß Pinto kin einziges mal ges 
— ware ¶ Qambiic) ſchrieb fogat feinen Lehrer ben 


rphyr aus, wie Simpliclus Ih- feinen Commentas" 


Vin Aber lie Hategorien des Ariſtoteles Bezengte; an 
.. . ei 


iu 
\ 
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gorelfehen Gründen empfehlen wolle, nadjbem er die 
ſchichte des Pythagoras und feiner Schüler geliefert 
habe. Aus dieſer Stelle fieht man, daß Jamblich fein 
Seben bes Pythagoras noch vor feinem Tode befannt ges 
macht, und für ein Werk gehalten habe, das keiner Bere 
änderungen und Verbefferungen bedürfe, um einem jeden 
Leſer vorgelegt zu werden. 
Man verweile hier einen Augenblick bey der Bea 
trachtung , wie Geſchichte, Beredtſamkeit und Weltweis⸗ 
heit in einem Jahrhunderte befchaffen feyn mußten, in 
welchem ein Mann, den feine Zeitgenoffen als einen gött- 
lichen Weifen verehrten, eine ſolche Biographie, als die 
Jamblichiſche ift, unter feinem Namen heraus zu geben, 
Das Herz hatte. s 
Jamblich fängt fein Buch. mit einem Fragment des 
Apollonius von Tyana an, das die fünf erften Kaple 
tel, bis an den dreyßigften Paragraphen einnimmt, Daß 
ö : diefer 
fehe deffen Worte, ap. Holften. vit. Porph.) Ex hoc 
Simplicii loco (fezt Holſtein hinzu) apparet non info’ 
lens fuiffe Jamblicho Porphyrii libros transferibere, 
sut additis mutatisque quibusdam interpolare: quod 
A in commentariis in Platonis Timaeum eum fecifle 
apparet ex illia, quae Proclus ex utroque paſſim ci- 
® tat: ita enim ferme ubique eos conjungit; ut unam 
eandemque utriusque fententism referat Man traue 
alſo dem Jamblich nicht, wenn er in feinem Commentae " 
Über bie Arithimetif des Nikomachus fagt: daß ed uu⸗ 
. dankbar fep, ſich fremde Gedanken zuzuelgnen, und 
“ andere ihres verbienten Ruhms beranben zu wollen. 
(ure oßsregigeoIan Ta yeypanueva. „ Ayvauo- 
Guns Ya EOXaTns.egyor, aPaıgeısdaı ns emi= 
Barnsans doens Tv auyyeygaßıra. P-4-) 
& 
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diefer ganze Abſchniet von einem einzigen Verfuſſer ſey 4 
lehrt einen jeden die Gleichheit der Schrelbart, und bie 
ununterbrochen fortgehende Erzählung, die nirgends eis 
nen plögtichen Abſall hat, Daß fie aber aus dem Apollo 
nius entlehne fen, fieht man nicht nur aus dem Fragment 
des Apollonius beym Porphyt *), das ſich im Jamblich 
wieder findet**), fondern auch) aus der Uebereinſtimmung 
aller darinn vorfommenden Nachrichten, mit denen des 
Philoſtratus, in welchen er ung die Gedanken des Apol-“ 
idnius über die Sebensart und Philoſophie des Phthagoras 
mittheilt, ober auch Die Seiten aufzähft, von welchen: 
ber eine dem andern ähnlich zu werden fich bemüht: 
Habe. . u 
Sogar die beyden erften Paragraphen find nicht 
vom Jamblich, fondern vom Apollenius und eine Eine 
leitung in deſſen $ebensbefchreibung des Pythagotas. 
Dies erheflt theils aus dem andächtigen. Tone, der darinn 
herrſcht, und aus dem frommen Gebete, und der Ans 
ruſung der Götter, theils aus der Aeußerung des Vorſa⸗ 
zes, ſich den Pythagoras als den Water der göttlichen 
Philoſophie zum Mutter zu wählen; am meiften aber aus 
den Klagen über die Schwierigfeiten, die mit der Er. 
forſchung der Geſchichte des Pythagoras verbanden feyen, 
und aus dem Geftändniffe, daß die Pythagoreiſche Ppi« 
loſophie feit langer Zeit wäre vernadjläffige worden. Dies 
leztere konnte Jamblich unmöglidy fagen, da es ſchon 
feit drey Jahrhunderten wieder Pythagoreer gegeben hatte, ' 
die Jamblich für ſolche erfannte, und deren Schriften 
. . er 
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er am meiften las. Eben fo wenig konnte es dem Jam- 
blich, bey der Merhobe, nach welcher er die Geſchichte 
des Pythagoras ſammlete, und fludirte, einfallen, über 
ihre Schwierigkeiten zu klagen, und unter diefen Schwie⸗ 
rigfeiten befonders Die Menge falſcher, dem Pythagoras 
oder feinen Schülern unter geſchohener Schriften anzufuͤh⸗ 
ren. ¶ Denn er ſelbſt zweifefte an der Aechtheit von Wers 
fen, die den Namen von Phthagoreern trugeh,. eben fo 
menig;, als er unter gläubwärdigen und unglaubröhedigen 
Sefhächefchreibern einen Unterfchied machte. 

Das zweyte Fragment im Jamblich‘ geht bis an 
den *) ſieben und dreyßigſten Paragraphen, und aiſt ohne 


allen Strejt vom Nikomachus. Inhalt, und ſogar 


Worte ſtimmen mit dem überein, was Porphyr *) aus 
dieſem Pythagoreer angefuͤhrt hat. 

Saft eben fo gewiß iſt es, daß ber folgende Abſaz⸗ 
der erſt mit dem fü fieben und funfzigflen Paragraphen auf 
Hört, ohne alle Veränderung aus den Dikaͤarch genoms 
men ſey. Die Schreibart in dieſer ganzen Stelle iſt 
fo ſchoͤn, und die Reden und Gedanken, die dem Pyrhas 
goras in den Mund gelegt werben, fo vortreflich , und 
dem CEharafter.diefes Weltweifen ſowohl, als den Geiſte 
feines Zeitalters fo fehrentfprechend, daß auch ein mit 
selmäßiger Kenner es fühlen muß, daß hier ein alter und 


"großer Schriftfteller rede, und daß feiner von allen den 


Männern, die nach Chriſtt Geburt, das Leben des Py⸗ 
S 2 thago · 





) Doch werde ich nicht widerſprechen, wenn jemand auch 
den fahs und dreyßlgſten Paragraphen dem Dirdarch zu⸗ 
erkennen wollte. 


) 5.390. 0. 
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thagoras befchrieben haben, ſich fo aus zudruͤcken, und, fa 
zu denfen im Stande geweſen ſeh. 

Unter den ältern Geſchichtſchreibern aber iſt keiner, 
dem dies Fragment mit einer hoͤhern Wahrſcheinlichkeit 
zugeſchriẽben werden kann, als dem Difdarch. Denn 
aus.einer Stelle bes Porphyrs wiſſen wir *), daß Pytha- 
goras nach bem Zeugniffe des Dikaͤarch gleich nad) feiner 
Ankunft, in eben der. Ordnung, und zu eben den Altern, 
Ständen und Geſchlechtern gerebet haben foll, in welchem 
bie Ermahnungen des Pythagoras im Jamblich mitge⸗ 
theilt werben. 

Der neun und funfzigfie und fechzigfte Paragraph 
Hänge mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zufammen. Sie find beyde, allem 
Vermuthen nad), aus dem Heraklides Pontikus: 
denn Cicero ſowohl, als Diogenes **) Iehren ung, daß 
dieſer Mann die Beranlaffung zur Annahme des Namens 
eines Philoſophen fo erzaͤhlt, und die Philofophie des 
Pythagoras fid fo gedacht habe, als beyde in diefen Abe 
fihnitten vorgetragen werden, 

Die vier folgenden Paragraphen * fü nd mit des 
nen beym Porphyr 1) einerley, und ausdem Nikomochus 
entlehnt: Jamblich mag fie nun aus dem’ legten, ober 
aus dem Porphyr abgefchrieben haben. 

.  Mit.dem vier und fechzigften Abſchnitt hebt fich 
ein neues Fragment an, das erft mit dem fieben · und 
achte 








85. 18. 19. J 
=*) Diog. I. 12, tibi Comment, . 
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achczigſten aufhoͤrt. Vies iſt unſtreitig aus dem Dio⸗ 
genes: denn alles, mas darinnen von der Mufif- der 
Pythagoreer, ihrer Prüfung , ihrer Sebensart und ihren 
Claſſen gefagt wird, entforiche dem Inhalt, und oft 
den Worten nach den Auczügen des Diogenes beym - 


N 
Der acht und achtzigſe pategreph ſteht mit dem 
vorhergehenden fo wenig in Verbindung, als das Ende 
und ber Anfang zweyer verfchledener Bücher, ober als 
der’neun und achtzigfte mit dem neunzigften zufammens 
haͤngt. Den Verfalfer diefer beyden Abfchnitte weiß ih 
nicht anzugeben. Daß er vom Diogenes verfchiebeh ſeh, 
erhellt aus den Abiveichungen des neun und achtzigſten, 
und des ein und zwey und achtzigften Paragraphen. Wie . 
unwiſſend und leichtgläubig aber diefer unbefannte Schrifte 
ſteller war, fieht miat aus dem Maͤhrchen von dem jäme 
merlichen Tode des Hippafus, der eine göttliche ‘Strafe 
für die Ausbreitung der bis dahin geheim gehaltenen gros - 
"sen geometriſchen Wahrheiten ber Pythagoreer geweſen 
ſeyn fol. Eine abermalige Probe des gedanfenlofen 
Abfchreibens des Jamblich ift diefe, daß er, ungeachtet 
er abbrach, doch das Ende des neun und achıtzigften 
Paragraphen ftehen ließ, in welchem der Verfaſſer ſagt, 
daß er nun auch von der Eintheilung der Pythagoreet in 
die Claſſe der Staatsmaͤnner, der Geſezgeber, und der 
Beſorger der haͤuslichen Angelegenheiten reden wolle, von 
welchem allen im neunzigſten Abſchnitt nichts vorkoͤmme. 
Das neunzehnte Eapitel, was in vier Abfchnitten die 
Wunder bes Abaris in fich faße, iſt wiederum ein eine 
63 zel· 
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zelnes Bruchſluͤck, deſſen Urheber mir unbefanne 
AR, Ein Theil der Wunder des Abaris, die hier er⸗ 
zaͤhlt werden, find mit denen einerley, bie weiter unten *) 
wieder vorkommen. Allein diefe Aehnlichkeit führe zu 
niches. Denn wenn man aus meiß, von mern bie lezte 
Stelle ift; fo bleibt es doch immer ungewiß, ob der bes 
kannte den unbefannten, ober der unbekamte den befann- 
„sen, ober beyde einen dritten ausgefchrieben Gaben. 


Es ift aber auch nicht viel daran gelegen, ob mir 

:die Namen der Verfaſſer der behden festen Fragmente er⸗ 

fahren, ober nicht, weil ſich nichts betraͤchtliches datinn 

fintet, wodurch die Gefthichte der Phthagoreer erweitert 
und bereichert werden koͤnte. 


Eine der wichtigſten Stellen im ganzen Jamblich 
iſt das zwanzigſte und die beyden folgenden Capitel, bie, 
wie Schreibart und Zufammenhang zeigen, von einem 
Verfaffer herrühren. Die edle Einfalt der Sprache, 
die Abmefenheit aller ungeheuren Wörter, welche die 
neuern Pythagoreer und Plaronifer fo kenntlich machen, 

“die. glaubwuͤrdige und fabellofe Erzählung von Dingen, 
welche alle Schriftſteller nach Chriſti Geburt auf eine fo 
ganz unwahrfcheinliche Art zu übertreiben pflegen, koͤnnen 
niemanden, der Griechiſch verjtet, und fid) nur einigere 
maßen mit den Gefdishtfchreitern des Pythagoras bes 
Fannt gemacht hat, zweifeln laffen, daß dies merkwuͤr⸗ 
dige Fragment einem Manne, aus dem Zeitalter der 
noch unverdorbenen Griechifhen Sprache, zugehöre, 
in welchem aud) die meiften Fabeln vom Pythagoras und 

fel⸗ je 


"MS, 141. 
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+ fiinen - an noch ‚wicht ehtfanben, ober noch nicht 
allgemein geworden waren. . 5 
* Eine genauere Unterfuchung des ganzen Etuis, 
und die Wergleichung der darinn enthaltenen Rachrichten 
mit ſolchen, deren erſte Erzähler von andern Schriftftel- 
fern genannt wozden, lehrt ferner, daß der Berfaffer def» 
felben Ariftopenus fey. " 

Diefer wardige Schüfer des Ariſtoteles wird von 
vielen Schriftſteliern als derjenige angegeben, ber mit ſei⸗ 
nem Sehrer, und wider ben Heraklides und andere Erdichter, 
behauptet habe, daß die dlteften Pythagoreer fich niche 
gänzlich, won animalifchen Speifen enthalten, fondern 
vielmehr das Fleiſch von Thieren genoffen, und auch ben 
Göttern Thiere geopfert hätten *). Diefe dem Ariftoteles 
und Ariſtoxenus fo eigenehämliche Behauptung finder fich im 
gegenwärtigen Abfaze **) wieder; und man fann.daher - 

den leztern, wieich glaube, dem Ariſtoxenus zufchreie 
ben, da der Ausdruck, fo rein und edel er auch iſt, doch 
ganz von ber Sprache des Ariftoteles abweicht. Wenn 
ich aber auch nicht im Stande gemwefen wäre, ben Bere 
faſſer dieſes Sragmengs durch eine hoͤchſt wahrſcheinliche 
Vermuthung heraus zu bringen; fo würbeich.es doch, 
wegen der geößern Wahrſcheinlichkeit der Erzählungen 
und ber unläugbaren' Vorzüglichfeit der Sprache .allen 
ähnlichen Stellen und Erzählungen. im Jamblich und 
Porphyr vorgezogen, und als das glaubwuͤrdigſte unter , 
alten übrigen in der Gefchichte der Einrichtimg der Pytha ⸗ 
goreiſchen Sefellfchafe un Grunde gelegt haben. 

. : 4 


en 








"*) Die Beweisſtellen werden unten angeführt werben. 
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Wenn man den auffallenden Unterfihileb, oder bie 
Sprache eines alten und eines jüngern Geſchichtſchreibers 
recht bemerken will, fo vergleiche man bie jest geprüfte 

Stelle mit dem gleid) Darauf folgenden hundert und drit⸗ 
ten Paragre ‚, der voll von-pomphaften, magiſch 
feyerlichen, aber doch zugleich leeren, und bloß toͤnenden 
Woͤrtern iſt *). 

Von dieſem Paragraphen bis an den hundert und 
vlerzigſten finde ich eine an einander haͤngende, nirgends 
abgefegte —S und eine ſich faſt durchgehende gleich⸗ 
bleibende Schreil 

Daß —— nun von einem der foäteften, 
leichtglaͤubigſten, und unwiſſendſten Schriftſteller, die vom 
Pythagoras gehandelt haben, herruͤhre, erhellt aus dem 
Verzeichniffe der Schüler des Phthagoras **), unter wel⸗ 
hen Philolaus, Zamofris, $eufipp und Empeboftes fie 
hen, nicht weniger aus der Geſchichte des Abaris, und 
der Wunder bes Pythagoras. Wen es aber zugefchrie« 
„ben werben müffe, iſt nicht fogfeich einleuchtend. _ Der 
genaueften und mebrmalen wiederholten Unterfuchung m 
Sit, die ich über diefen AbſeZ gpaeftelr habe, kann 

ich 
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ich nicht anders, als behaupten, daß er aus bem Dive 
genes abgefihrieben fey. Die Nachrichten über die Le⸗ 
bensart der Pptbagoreer *), über ihre Mufif und den 
Gebrauch) , den Pythagoras von den Gedichten des Homer 
und Hefiodus gemacht habe **): flimmen genau mit 
denenüberein , die Porphyr *"*) auseben dieſem Schrifte 
ſfteller angeführt Hat. Hiezu kommt noch das Urtheil 
über die Leichtglaͤubigkeit der Pythagoreer, und ihre Bes 
gierde, den Pythagoras durch erdichtete Wunder. zu erhes 
benz ein Urtheil, von dem man ſich unmoͤglich vorſtelien 
kann, daß ein Pythagoreer es gefällt habe +). So wahr⸗ 
" fiheinlich es aber ift, daß Diogenes der Verfaſſer diefes 
Fragments ſey, fo gewiß ift es, daß er ben größten Theil 
beffelbigen Mieder aus dem Nifomachus genommen, und 
alſo aud) fpäter, als dieſer gelebt Habe, Vom Niko⸗ 
machus naͤmlich iſt das Verzeichniß von Gchülern des 
Pythagoras, unter welchen Charondas und Zaleufus ſich 
finden +1), das Urtheil In die Eymbola des Pythago⸗ 
. 5 vos, 
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ras, das ganze ſechs und zworzigſte Capitel und die Ba- 
bein von ben Wundern bes Abaris und Pythagoras *). 
‚Sollte aber auch jemand gegründete Zweifel wider meine 

Vermuthung über den Verfaffer Diefes Fragments finden; 
ſo wird. man dod) immer geſtehen müffen, daß ein Schrifte 
fieller, der afles daserzähjen konnte, was darinn enthalten 
iſt, gar feinen Glauben verdiene, fo bald ihm von einem 

bekannten glaybreürdigen Beſchichtſchreiber widerſprochen 
„wird. 

. Die‘ dem hundert und wierzigften Paragrappen 
fängt fih ein neues Fragment eines andern Schriftftellers 
‚an, das fi) mit dem hundert und acht und vierzigſten 
‚wieder ſchließt. Daß des Werfaffer deſſelben eben fo 
Jung und feichtgläubig, als Diogenes ſey, beweiſen die 
Nachrichten vom Abaris, und die Mepnung, daß Po⸗ 
thagoras fein Wer: Heilige Rede, betitelt, aus den 
goͤttlichen Geſaͤngen des Orpheus zufammengefezt, und " 
biefem alten Dichter , aufer den Aegyptiern, feine ganze 
Philoſophie zu danfen habe; daß der Werfaffer uber auch 
Kam Diogenes verſchieden ſey, und wie biefer den Niko⸗ 
madjus beraubt habe, lehren die Wiederholungen der 
Abentheuer des Abaris, die Diogenes im vorhergefen. 
den Fragment auf eine äßnliche Yrt aus dem Nifomachus 
erzähle harte. So nahe man aber auch durch diefe Ber 
merfungen bem Zeitalter des Schriftſtellers gebracht wird ; 
fo wenig Data finden ſich datinn, aus welchen man ſei⸗ 
sen Namen errathen koͤnnte. 


. u De 

— — — —— 

) 135. 0 f. Men fehe die deagmente is Ritemapus 
begm Porpäyt. 


Seſchihte dei Pethadoeriſchen Gefellift. 295 


Der hundert und neun und vierzigfte Parapraph 
macht mit den achtzehn folgenden *) wieder einer before 
dern Abſchnitt aus, deſſen Werfaffer mir gleichfalls un, 
bttannt iſt. Eine Fortſezung des vorhergehenden kann 
er nicht ſeyn, weil der Anfang deſſelben mit dem Ende‘ 
des leztern gar nicht äufammenhängt, und im hundert 
und funfzigften und dem folgenden Paragraphen von ber 
Enthaltung der Pythagoreer vom Eide, und der Abftam- 
mung der Pyrhagoreifchen Philoſophie aus der Orppifchen, 
- eben das wieberholt wird, mas ſchon Im hundert und 

vier und vierzigften gefagt wird. 


Die abentheuerliche Sprache in biefemganzen Frage 
mente, bie Herausdrehung geheimer Deutungen aus 
allen Handlungen und Gewohnheiten der Pythagoreer, 
der fefte Glaube an das Alterthum, und die Aechtheit 
Pythagoreiſcher Schriften, endlich die Ueberredung von 
der Erfindung und Vollendung aller Wiflenfchaften durch. 
den Pyrhagoras, dringen einem jeden Prüfer die Ver- 
muthung auf, daß es een der fpäteften Schriftſteller 
zum Verfaſſer habe... Die gaͤnzliche Uebereinftimmung 
des hundert und funfzigften Paragraphen aus dem, wag 
Porphyr **) und Jamblich ***) aus dem Nikomachus 
anführen, erregen.bie wahrſcheinliche Vermuthung, daß 
lezterer, ober ein noch jüngerer Schriftfteller, der ihm 

+ folgte, dies gefchrieben habe. Aus dem hundert. und 
neun und‘ vierzigſten und neun und funfzigften Paragras 
phen 
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pben erhellt, bah da Verfaffer, er fen auch wer er wolle, 
den Atiſtorenus und Heraklides *) vor ſich gehabt habe. 
Der Anfang bes dreyßigſten Capitels ſcheint beym 
erften Anblick eine Fortſezung des neun und zwanzigfien 
zu ſeyn; wenigſtens koͤnnte man fo etwas alıs den Wen« 
dungen ſchlleßen, womit das leztere gefchloffen wird. Es 
laſſen ſich aber‘ mehrere Gründe anführen, warum man 
‚mit dem hundert fieben und ſechzigſten Abfchnitt ein neues 
Bragment anfangen, und diefes bis an den zweyhundert 
"und acht und vierzigften Paragrappen, einige Einfchiebune 
‚gen abgerechnet, fortgefezt annehmen müffe. Denn erſt· 
lich ift die Eprache diefes ganzen Abfazes (die einge 
ſchalteten Stellen ausgenommen) von der. Echreibart 
bes Nikomachus, oder wer auch der Verfaſſer der vor 
hergehenden Paragraphen feyn mag, nicht weniger, von 
der Schreibart ber Übrigen Pyrhagoreer fo ganz verſchie- 
den, daß man den Abftand derfelben nicht feicht überfes 
‘hen, ober läugnen fann. Die Sprache in dem großen 
Fragmente, beffen Verfaſſer ich jest auffuche, ift rein, 
Beufch, ohne ben falfchen Prunf von neuen und glänzenden 
Wörtern, und eines Zeitgenoffen oder Schülers des Arte 
ſtoteles vollfommen würdig, - 
. Es fommen. ferner in dieſem Abfaze viele Nach⸗ 
richten und Stellen vor, bie zwar in-ben vorpergehenden 
Sragmenten des Diogenes und Nikomachus ftehen, von , 
denen es aber viel wahrſcheinlicher ift, daß die fegtern fie 
aus bem erftern entlehnt, als daß fie diefelben mehrma- 


len angefüßet und wiederholt harten. Enblicd, wird die 
' Ge 
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Geſchichte. des Abaris *) in dieſem Fragmente anders, 
erzaͤhli, als fie von.dem einen oder „andern Diefer beyden 
Schriſtſteller in ben don mir benrtbeilten Bruchſtůcken 
iſt vorgetragen worden. 

Arcus allen dieſen Gründen muß man behaupken 
daß einer der aͤltern Schriftſtelſer in dieſen Parqgraphen 
rede; wer aber dieſer alte ſey, wage ich nicht zu beſtim⸗ 
men. Die Verſezung des Charondas, Zaleufus **) und 
Epimenides ***) unter die Schüler des Pyrhagoras, und. 
die wunderbare Geſchichte des Ybaris +) verraten fo vieh, 
Seichtgläubigfeit und Unwiffenheit, daß ich geneigt wäre, 
auf ben Herallides zu rathen, wenn nicht im hundert 
ſechs und achtzigſten Paragraphen, und noch an einer an⸗ 
dern Stelle, im Tone des Benfalls von der Enthaltung, 
der Pythagoreer, vom Schlachten und Opfern ber Thiese, 

gefprochen würde, wogegen Heraflides, ‚wie wir ausdem- 
Porphyr wiffen, mit vielen Gründen geftritten hatte 11); 
Noch viel weniger erlauben die eingemifchten Zabeln, die . 
geoben Fehler wider die Zeitrechnung‘, und die Anpreie 
fung der vegetabiliſchen Dide an den Ariflopenus zu den⸗ 
ten, ungeachtet es ausgemacht ift, daß der Verfaffer. 
eine lange Stelle +14) aus diefem Geſchichtſchreiber, und 
nicht wenig aus dem Difdarch genommen habe. Wahre: 
ſcheinlich alfo ift diefer Abfaz aus dem’ Hermipp oder 
Klearch abgefhrieben, und verdient meinem Urtheile, 
nad) 
26, 
“*) 172. 
“) 222, 
FR Bench. de-Abfi. 1. 4. 
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nach Immer Aufinerffamfeit‘, fo bald man aus der Aehn ⸗ 

lichkeit geroiffer Stellen mit den Fragmenten des Ariſto⸗ 
" penus und Dikaͤarch ſchließen muß, daß der Vafaſſer 

einem diefer beyden Weltweifen folgte. 

Daß diefes Ftagment bis am den ziwen hundert acht 
uud vierzigſten Paragraphen hinab laufe, Farin man für 
wehl aus der Gleichheit'der Schreibart, als der zufam» 
menhaͤngenden Folge der ·Materien ſchließen. Die pldgfie 
chen Abſaͤze und Unterbrechungen über, auf die nian hin’ 
und wieder fiößt;, rühren daher, daß Jamblich an eini⸗ 
gem Steffen, wo ihm die Erzählung nicht vellftändig ge⸗ 
ug, fehien, Fragmente aus anbern Geſchichtſchreibern, 
und zwar meiftens ſolche einftob,. die vorher fehon da’ - 
geweſen waren: Ein folches Einfchiebfel ift die Stelle,‘ 
xwiſchen dem hundert und acht und achtzigſten, und hundert 
fünf und neunzigften Paragraphen. Der Anfang dieſes 
Fragments hänge mit dem Ende des. vorhergehenden Abe 
ſchnitts nicht zufammen , und iſt ſchon einmat‘*) aus dem. 
Diogenes angeführt: worden; die übrigen Paragraphen 
nahm Jamblich aus dem Porphyr, der ſie aus dem Ne⸗ 
anth und Hippobotus gezogen hatte **). Der hundert 
Fünf und neunzigfte Paragraph hat wiederum gar- feine 
Beziehung ·auf die zundchftoorhergehenber, ‚und iſt hin.“ 
gegen mit dem hundert und fieben und adtzigſten in der‘ 
genauften Verbindung. . 

Ein anderes eingefchaltetes Fragment fängt ſich 
ohngefahr ü in ber Mitte des zwey hundert drey und zwan⸗- 
zigſten Paragraphen an, und geht bis an den —— 





vSati. 
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Dirt Hferzigften Paragraphen fort ). Dies ganze Frage 
ment {ft weder mit dem vorhergehenden, noch. mit:dem: 


. folgenden, noch mit fich ſelbſt in einer genauen Verbin⸗ 


dung: es enthält Stellen ans dem Diogenes und Ariſto⸗ 
xenus, die vorher · ſchon vom Jamblich wären eingeführt. 
worden; ja eine Nachricht aus dem leztern **), die erſt 
im gen hundert und fechs und zwanzigften Paragraphen : 
Da geweſen war. Wenn man biefe ganje Reihe von Pari 
ragtaphen aus der. Stelle, wo fie eingerüche find, hers! 
aushebt; ſo wird man finden, daß die benden abgeriſſe⸗ 
nen Enden ber Erzählung ,' die ich vorher bemarft h: >. 
ſich einander vollfommen entſprechen, und daß im , - 
fange des zwey hundert und fieben und dreykigften Paıo- 
graphen bas fortgefegt wird, mas-im zwey hundert drei, 


md jiomzigften von der Freundſchaft der Pythagoreer 


angefangen war. Det Anfang bes zweyhimdert ein und 
vierzigften Abſchnitts zeige, daß derfelbige Echriftfteller 
nody immer fortrede, und das Ende des zwey hundert 
acht und vierzigften, daß er nun aufhoͤre. ö 

Die Erzählung des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule in den vier folgenden Paragraphen, ift von 
Ariftopenus, wie Jamblich ſelbſt bemerkt **), Ami 


Ende des zwey hundert ein und funfzigften Abfchnitte . 


fängt ein Fragment des Nifomadyus, und mit dem zwey 
humdert vier und funfzigften, ein anderes des Apollonius 
om, das bis an ben zivey hundert fünf und fechzigften 

" . " " J fort⸗ 
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fortgept. Ob die drey lezten Paragraphen, die die Ge⸗ 
ſchichte und Namen der Nachfolger des Pythagoras ent- 
halten, vom Apollonius ober einem andern find, if une 
gewiß. Daß fie aber keinem alten Schrifeſteller zuge» 

hören, fieht man theils daraus, daß Diodor von Afpene 
dus darinn angeführt wird, theils aber auch aus dem Vers 
zeichniſſe der Phythagoreer, unter'denen mehrere vorkommen, 
die diefen Namen niche verdienen, ober die wenigſtens Adı 
unter die älteften Freunde des Pythagoras gezählt werden 


en. . . 

Ich hänge dieſen Untörfuchungen über den Jam⸗ 
blich und Porphyr noch einige Bemerfungen über den une 
befannten Beſchreiber einiger Sebensumftände und Lehren 
bes Pythagoras und feiner Schüfer an ,. beffen Fragment 
Küfter zugleich mit der Biographie des Porppyr und 
Jamblich aus dem Photius *) hat abdrucken faffen. 

. Ich glaube zwar nicht, daß man in dieſem Frage 
ment Data finden inne, aus welchem ſich das Zeitale 
ter feines Verfaſſers genau beftimmen ließe; allein fo 
viel fann man doc) aus mehrern Stellen fehr wahrfchein. 
Hd fließen, daß er.einer von den jüngern Auslegern 
und Freunden dee Ariftotelifchen Philofophie geweſen fen, 

„ber, nach dem Porphyr und Jamblich, im vierten, ober 
einem ber folgenden Jahrhunderte gelebt habe, in welchen - 
die Ausleger des Ariftöteles meiftens auch Bewunderer 
oder Ausleger des Plato waren, "und den größten Theil 
bee Schiwärmereyen ber neuen Platoniker md Pythago- 
reer annahmen, oder angenongmen hatten. Die Begriffe 
von den himmlifchen Sphären und der Natur ber Geſtirne 

" im 
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im zehnten und gmöfften Abſcheitte, die gen 
der Seelenkraͤfte im fünften, endlich der Vertpeidigungs« 
kon gegen bie Tadler des Ariſtoteles im vierzehnten, ver⸗ 
rathen, wiebie Sprache, und noch mehrere andere Gedan ⸗ 
ken einen Anhänger des Ariftoteles, dergleichen Olympios 
der, Simplicius und Ppilopon waren. Ungeachtet aber 
der Verfaffer felbft Fein Pythagoreer war, (denn.er ver⸗ 
wirſt dle Seelenwanderung) fo hatte er doch die meiften, 
ihrer hiſtoriſchen und philofophifchen Vorurtheile anges 
nommen, Zu dieſen gehören die Meynungen: daß Zeno, 
Parmenides, Plato und Ariſtoteles Nachfolger des Pre 
thagoras geweſen feyen *); ferner die Lehre von der Aehn⸗ 
lichkeit und dem vertrauten Umgange mit Gott **), der 
Glaube an bie Weißagungen des Pythagoras, und an 
die erft nach dem Tode des Körpers erfolgende Vollendung 
der Seele und ihrer Vollkommenheit ***), endlich die 
Auslegungen ber Zahlen nach dem Benfpiele des Modes 
ratus und Nikomachus. Die Eintheilung der Schüler 
des Pythagoras, wie die Nachrichten von den Lebens⸗ 
und Famitienumftänden diefes Weltweifen, die im erften 
und zwepten Abſchnitt ftehen, unterfceiden fi, oder 
widerfprechen auch den Zeugniffen aller übrigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Nach dem, mas ic) jezt geſagt habe, wird 
es, hoffe ich, nicht leicht jemand wagen, irgend eine 
Bemerkung ober Erzählung diefes fo jungen, unbekann⸗ 
ten und unzuverläffigen Schriftftelers als entſcheidend oder 
glaubwuͤrdig anzufuͤhren. 4 
a 
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Nachdem ich izo die verſchiedenen Geſchicheſchrez· 
ber des Pythagoras, und feiner und fehrer Nachfolger 
Philoſophie geprüft, und die Namen ber Verfaffer der 
wichtigften Sragmente im-Porphpr und Jamblich angege -· 
ben habe; „fo wird es nicht fo fehr ſchwer mehr fenn, die 
Einrichtung der Pythagoreiſchen Gefeflfihaft und ihre 
Meynungen ausfindig zu machen. Ehe idy aber zu dies 
fen Unterfuchungen fortgehe, muß ic) nothwendig vorber- 
das Zeitakter des Pythagdras, die Zeit des Untergangs 
feines Bundes, bie verſchiedenen Gefchlechter ber Nach⸗ 
folger des Pythagoras, fo genau als moͤglich, zu beftims 
men ſuchen, weil es vonder Entſcheidung diefer Fragen 
abhängt, ob man geroiffe Märiner zu ben äfteften Pythas 
goreern rechnen, und ihre Grunbfäze in bie Geſchichte den 
Prtegeigen Pplofpie Gindhfißen milk, sr 


Beylage 


Ueber die erfchiedenen Schriftftellee, die des Pytbage 
ras und der Pytbagoreer mebr beyläufig eervähne, als 
ausfäbrlid> vom ibm ge baben. 





Erſte Elaffe 


Kon von Chios befihuldigte den Pythagoras, daß er 
dem Orpheus ein Gedicht untergefchoben habe %: Wenn 
man voraus fest, daß Diogenes allenthalben, wo er- 
denfelbigen Namen anführt, auch von derfelbigen Perfon 
rede; fo war diefer on fehmerlich eineriey mit dem 

Ira 
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Zragifer gleiches Namens, ber um bie 72 Olympiade 
blüpte *). Jener war ein Zeitgenofi bes Gofrates, und 
vielleicht noch jünger , als der Acthenienſiſche Weltweiſe; 
er kannte ihr, ober hatte ihn als einen berühmten Dann 
gekannt; weil er fid) die Mühe gab, einer Reiſe des 

. Sofrates nach Samos (die allem Wermurhen nad) ete 
dichtet iſt) in feinen Schriften zu erwähnen *), Diefe 
Umſtaͤnde Eönnen unmöglich auf Jon den Tragiker pafe 
fen, wenn er anders um die 72 Olympiade am berüfme 
teften war. Eben fo wenig halte ich den Son beym 
Diogenes für einerley mit dem Philoſophen Ion, den 
Piate mit dem Sokrates ſich unterreden läßt. Der lep 
tere wor in Epheſus, und der erſte in Chios gebohren. 
VUebrigens kann man dem on von Chios nicht vor« 
werfen, Daß er gegen den Pythagoras feinbfelig gefinne. 
war. Er nennt ihn vielmehr mit tiefer Ehrfurcht den 
Weifen, in einem Epigram, das er auf den Pherekydes 
gemacht hot ***).: 

Von den Komifern, die der Pythagoreer gefpote- 
tet haben, ſchweige ich, da ic) ihre Stellen zur gehöre 
gen Zeit erläutern werde, und ihr Zeitalter einem jeben 
Gelehrten bekome ift. Aus eben biefen Urfachen halte 
ich mich wicht beym Plate , Herodot und Iſokrates auf. 

In die erfie. Caſſe gehört aber noch Anarimattı- 
ber, der Geſchichtſchreiber don Milet, der zu den 

. Zeiten des Artareryes Mnemon lebte, und bie 
Spuhola der Prehageren auslegte ). Es iſt zu 

2 ver · 
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verwundern, daß außer dam Suidas kein anderer Stieche 
ober Roͤmer dies Werk angeführt hat; daß, wenn es 
acht war, und zu uns gefommen wäre, ben Forſchern 
der Pythagoreiſchen Gefchichte ſehr wiele Mühe und Strei ⸗ 
tigfeiten würde erfparet "haben, : U 
Theopomp hatte, wie Herodot, bes Pythagoras 
mir beylaͤufig in feinen Werfen erwaͤhnt. Er trat ber 
Meynung des Ariftorenus-umb anderer bey, daß Pytha⸗ 
goras ein Etrusfer gerdefen fen, und fehifderte den leztern 
als einen verfchmizten Staatsmann. Man muß gegen 
dieſe Nachricht mistrauifch , fo wie Überhaupt gegen ihn fo 
ſtrenge, als gegen irgend einen andern feyn, weil er zwar 
als Schriftſteller und Menſchenmahler bewundert *), 
aber zugleich von ben gröften Männern als ein hämifcher 
partheyiſcher Tadler, als ein Räuber fremder Guͤter, 
und als ein Maͤhrchenerzaͤhler und Fabelerdichter ange · 
Hagt wird **). ’ ° 
Ein Zeitgenoß bes Theopomp, und einer von de⸗ 

nen / die er pländerte, war Andron von Ephefus. Dies 
fer Geſchichtſchreiber fammlete die Weißagungen dei‘ 
Pythagoras, unter welchen Theopomp eine, bie beyen 
Eufebins ***) angeführt wird, vom Pythagoras auf 
den Pherekydes übertrug. Diogenes führt zwo Nach · 
richten aus dieſem Andron an +): unter weichen bie erftere 
von den Erzählungen aller übrigen Schriftſteller ganz 
abweicht. 

Vom 
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Vom Eudoxus Find mir nur zweh Zeugniſſe be⸗ 
kannt, die zur Geſchichge des Pythagoras gehören, das 
eine ſieht beym Porphhr *), und das andere in einem 
Tragment des Apoltonius beym Jamblich **). Beyde 
xechtfertigen die Ursheile, die Strabo an mehrern Stellen 
vom Euborus fällt, und worinn er ihn für einen leicht ⸗ 
gläubigen, und nicht forgfältig genug prüfenden Schrift 

ſteller erkläre **). 

Vom Ariftipp , einem Zeitgenoffen des Piato 
and Eudorus, habe ich nur eine einzige nicht fehr wahr 
ſcheinliche Nachricht über den Pythagoras gefunden 
glaubte naͤmlich, daß dieſer Weltweiſe ſeinen —* 
daher erhalten habe, weil er eben ſo wahthaftig, als die 
Pythia geweſen ſey 1). 

Metrodor, ein Sohn des Epicharmus, wird 
von ben Geſchichtſchreibern des Pythagoras nur ein eind- 
ges mal angeführt +1). Ihm haben wir die Nase 
zicht zu danken, daß Die Pythagoreer den Doriſchen Dies 
lekt allen übrigen vorgezogen hätten, 

‚Aus der zweyten Claſſe find Duris von Sa- 
mos unb Kleanth bie einzigen, von denen ich hier noch 
einiges Gerfegen will, indem ich von ben übrigen eutweder 
ſchon geredet habe, ober noch reden werde. Vom Kle- 
anth gilt eben das, was ich in ber Abhandlung felbft von 
feinem Lehrer, dem Zeno non Cittium, bemerkt habe. 
Wir würden gar nicht wife, daß Kleanth im fünften 
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Buche feiner nuSirav vom Pythagoras gehandelt hatte, 
wenn es nicht dem Porphyr eingefallen wäre, eine Ete 
zaͤhlung daraus In feine $ebensbefchreibung überzutvagen, 
Kieanth behauptete, daß Pythagoras nicht in Samos, 
ſondern in Tyrus gebohren worden, daß aber fein Water 
das Buͤrgerrecht in ber erften Stadt erhalten habe, weil 
er ihren Einwohnern zur Zeit einer fürchterlichen Hun⸗ 
gersnorh mit einem großen Vorrath von Getreide zu 
Hulfe gefommen fey *). 

Duris von Samos gehört zu ben gefchäzteften 
Lebensbeſchreibern oder Gefchichtfchreibern berühmter 
Männer von Griechenland **), ungeachtet er nicht frey 
won Fehlern und Irrthuͤmern war ***), Sch habe feinen 
Damen nicht ganz verfhweigen wollen, ungeachtet wir 
von ihm nur eine einzige, und wie es ſcheint, nicht ein» 
Pb Famillennachricht über den Pythagoras 

2 . 


Schriftſteller der dritten‘ Claſſe. 

Hieronymus war ein 'beräßmter Periparerifcher 
Weltweiſer zu den Zeiten des zweyten Ptolomaͤus. Er 
Sinterließ mehrere Werke, bie von ben’ Alten häufig an« 
‚geführt werben ++), und in deren einem er auch vom Ps 
thagoras redete. Mach dem einzigen Fragment aber zu 
urtheilen, das wir aus feiner Gefchichte des Pythagoras 
haben, kannte er den Sohn des Mneſarchs nicht, und 
war 
— 
®) Porphyr. I, f. \ 
“) Diau fehe Cie. VI.1. ad Articum und Jonf. IL, 2.3. 

— den Cicero 1. c. und Diogenes II' i9. 
#4 Man fehe Mensge ad Diog. 1.26. et Jonk IL 3. 6. 
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war nicht ſtrenge genug in der Prüfung von Nachrichten, 
bie ex ſelbſt als wahr erzählte, 

Seinem Zeugniffe zu Folge follte Pythagoras gefoge 
haben, daß er bey feinem Hinabſteigen und Aufenthalt 
in Hades gafehen habe, wie bie Seele bes Heſiodus zur 
Strafe für ihre Schmäßungen wiber Die Goͤtter an eine 
bronzene Säule gefeſſelt worden, und por Schmerz 
und Wurth geknirſcht Härte, und wie ferner bie des 
Homer aus eben der Urfache an einem Baume aufgehenft, 
und mit Schlangen umringt gewefen fey *). Erſtlich ift 
es ganz unglaublich, daß Pythagoras jemals vorgegeben, 
Die unterirrdifchen Wohnungen der abgefchiebenen Seelen 
beſucht zu haben, und zweytens iſt es unwahrſcheinlich, daß 
Pythagoras, der die Werke der alten Dichter zur Er⸗ 
weckung der Andacht, und zur Beſſerung des Herzens 
eifrig empfahl, und ſelbſt aus den Erzäplungen bes Ho⸗ 
mer und Heſiod unterrichtende Ermaßnmgen. und Bey 
ſpiele für andere zog, daß diefer durch die vom Hiero⸗ 
nymus erwähnte Erbichtung, das Anfehen ber beyben 
größten, und am meiften vereheten Dichter feines Volks 
zu ſchwaͤchen geſucht haben ſollte. 

Cykaus. 

Ein anderer Peripatetiler Eykus, deſſen Meynung 
über das hoͤchſte Gut, Clemens von Alerandrin **), 
und beffen Ausſpruch über das Vaterland des Pythage⸗ 
tas, Porphyr erhalten hat ***), war gewiß ein ſehr nach⸗ 
läffiger Geſchiheſorſcher. A hielt es (an rt 
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State) für unmoͤglich, das Vaterland bes Pychagoras 
ausfindig zu machen, weil bie Schriftfteller ſich fo ſehr 
wiberfprächen. Denn einige gäben ihn für einen Samier, 
“andere für einen Phliafier, und noch andere für einen 
. Metapontiner aus. Dieſe benden legten Angaben hatte 
Spkus hoͤchſt wahrſcheinlich nirgends gefunden; fie feheinen 
vielmehr aus ber Verwechſelung der Geburtsftabt des 
Pythagoras mit Dertern feines Aufenthalts enrftanden 
zu fam. j 
“ Sotion von Alerandrien, lebte unter bem Profor 
mäus Epiphanes, und machte ſich am meiften durch feine 
Schrift von den Folgen der Griechiſchen Weltweifen bee 
ruͤhmt *). Keiner führe ihn häufiger an, als Dioge⸗ 
nes von Saerte, ber ihn, oder feinen Abfürzer faft auf 
- allen Seiten nennt. Unter den Nachrichten aber, die 
Diogenes aus dem Sotion abſchrieb, trift man nicht 
wenige an, bie fein günftiges Vorurtheil für die Genau⸗ 
igkeit und den Scharffinn diefes Mannes im Unterfuchen 
geben. So finden ſich zum Benfpiel viele Unrichtigkeiten 
in der Schilderung der Perfifchen Magier, bie im erften 
Buche **) ftehet. Er machte ferner wider alle übrige 
Zeugniſſe ber Alten den Euborus zu einem Schüler des 
Plato ***), und gab den Eenophanes für ben erfien Be 
haupter der Unbegreiflichfeit aller Dinge aus }). Sein 
Ausfptrich alfo, wodurch er dem Pthagoras zwey Ge⸗ 
dichte, eines über die Natur bes Ganzen, und ein an⸗ 
deres unter dem Titel: Dad Heilige Wort, Buignen, 





®) Jonf. IL cap, io. L 
* 8. 7. p. i0 


“**) VII. 16. 
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em *). 

Es verftehe fich von ſelbſt, daß die Fragmente 
bes Heraklides, eines Sohns des Serapion, der aus der 
Geſchichte bes Sotion einen Auszug machte, nicht mehr 
Glauben verdienen, als das Hauptwerk des Sotion 

ef. u 
Unter folgenden drey Männern, dem Eratoſthe⸗ 
nes, Ariftarch und Philochorug Hatte der erfte unſtrei⸗ 
tig das größte Anfegen im Altertfum, fo oft. ihn auch 
Etrabo getabelt, und falfche Schlüffe ſowohl, als unges 
gründete Nachrichten vorgervorfen hat. Sein Zeugniß 
über das "Zeitalter des Pythagoras ſieht beym Dioge- 
nes ***), aus welchem ich es zur gehörigen Zeit beybringen 
und prüfen werde, Ariſtarch hielt den Pythagoras mic 
vielen andern für einen Tyrrhener oder Etrusfer +): bie 
einzige Stelle, woraus wir wiſſen, daß diefer Kunftriche 
ter auch vom Ppthagoras geredet habe. Philochorus 
ſchrieb ein Buch über die Heldinnen des weiblichen Ge⸗ 
fchlechts, oder von den Pythagoreiſchen Weibern, aus 
welchem wahrfcheintich die Bepfpiele von Muth und Stande 
Haftigkeit, die beym Jamblich von Pythagoreerinnen er 
zaͤhlt werden, entlebnt find +1). 

Eicero erwaͤhnet des Pythagoras und der Pytha⸗ 
goreer häufig. Unter allen Stellen, wo er von bem 
einen oder dem andern dort, find diejenigen die wich - 

Eur 5 tige 
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dgften, in welchen er won bem Zeitalter bes 
ſpricht, auf welche ich im folgenden Abfchniet zurück kom⸗ 
men werde. Zugleich mit ihm, ober nicht lange nach 
ihm, lebten Didymus und Philo, beyde Pythagoreer, 
und Strabo. Didymus gab ein Werk über die Pytha⸗ 
goreer und ihre Sehren heraus, ‚das aber nur vom Cies 
mens und Eufeblus angeführt wird *). Der Fragmente 
diefes Buchs find zu wenig, als daß man nach ihnen ein 
ficheres Urteil über die Zuverlöffigkeit feines Berfafers 
geben koͤunte und fe iſt auch unter allen Nachrichten, die 
wis von ihm haben, Feine von einer ſolchen Bebeutung, 
daß fie eine fcharfe Unterfuchung noͤthig machte. Aus 
dem, was Clemens aus ihm anfüßet **), fieht man, bag 
er von der Aechcheit und den Urgebern ber Sprüche ber fis« 
ben Weifen, und von ben MWerbienften gelehrter ober doch 
berüßmter Griechiſchen Frauenimmer gehandelt habe. 
Wahrſcheinlich um eben diefe Zeit, gewiß vor 
Chriſti Geburt, lebte Philo, ein Pychagoreiſcher Philo⸗ 
ſoph, ber vom Clemens und Euſebius, beſonders vom 
zn einige mal angezogen wieb*"*), Diefer Philo war 
großer Bewunderer ber der Juden und ih⸗ 
237 Er hielt jene für viel älter, als die 
ber Griechen, glaubte aber dach, daß Mofes aud) von 
Griechiſchen Lehrern in Aegypten waͤre gebilbet worden }). 
Nach folhen Stellen braucht man die Unwiffenheit und 
Unzuverläffigfeit dieſes Mannes nicht weiter zu beweilen, 


deſſen 











*) Man ſehe Jon. M. u. 3. und Scheffer de Phil, In, 


) ST zoo. 309. w. 33. | 
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deſſen Beyſpiel uns lehrt, wie bald nach dem Alerander 
bie Griechen auf die Geſchichte fremder Völker, beſon- 
ders dei Juden aufmerkſam geworden, und wie früh das 
MWorumepeil entftanden fen; als wenn die Griechen ihre 
Dihefopgie und übrigen Wiffenfchaften von bean em 
pfangen hätten, 


Auch im Strabo kommen verſchiedene Nachrichten 
über ben Pythagoras und bie Ppthagoreer vor, unter wel» 
hen folgende die meifte Aufmerkfanskeit verbimen: daß 
Pothogoras nicht Bloß Xegupten, fondern auch Babylon 
beſucht habe, daß er ſich von aller animalifchen Nahrung 
enthalten, und dieſe $ebensart mie gewiſſe aſtronomiſche 
Kenniiffe ſeinem Sclaven Tamolxis mitgetheilt Habe, der 
nachher Geſezgeber und Religionsſtifter unter den Geten 

geworden, und als ein Bott verehret worden ſey *). Diefe 

Srzaͤhlungen führe ich nicht deßwegen an, weil ich fie für 

wahr halte, ‚ober weil ich glaube, daß Strabois Anfehen 
ihnen ein gewiffs. Bericht beylegen fönnte, fondern . 
um jüngere $efer zu überzeugen, wie ſehr man auf feiner 
Huth ſeyn müffe, um fich durch den Ruhm von Schrift 
ſtellern nicht irre führen zu laſſen, oder um nicht zu glaue 
ben, daß man einem Schriftfteller, ber unzählige mal 
uverläffig war, mm ohne weitere Unterfuchung ſtets 
trauen könne. Strabo war unſtreitig einer ber gelehrte · 
fen und ſcharffinnigſten Schrifeſteller feiner Zeit. Ex 
war nicht nur mit den Werken der größten Männer auf 
das vertrautefie befannt, ſondern prüfte fie auch, und bes 
= merkte 
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merkte ober verbeſſerte ſehr oft Fehler / welche Eudorus, 
Hipparch, Pofidenius, Dikaͤarch, Eratoſthenes, Poly⸗ 
bius und andere begangen hatten. Er verfolgte Erbichter 
und deren Gabeln mit unerbittlicher Strenge, und hatte 
fich über manche Vorurteile und abergläubifche Meynun · 
gen erhoben, denen bie meiften aufgeflärten Griechen und 
Römer, befonbers bie Stoiker, zu denen er ſich befannte, 
unterworfen waren. Nichts deſto weniger war dieſer fo 
gelehrte, ſcharffinmige, freydenkende und mißtrauifche 
Strabo zu gewiſſen Zeiten fo leichtglaͤnbig und unnach⸗ 
denkend in feinen Ausſpruͤchen, daß man ihn für einen 
“eben fo ſchwachen Kopf, als unwiſſenben Schriftſteller 
Halten follte. Von biefer nachtheiligen Seite erfcheint er 
in feiner Beſchreibung der Sitten und $ebensart der Sa— 
ten, und ber Verdienſte des Tamolrxis, in feinen Urthei⸗ 
len über bie Wiſſenſchaften der Aegyptiſchen und Chaldälr 
ſchen Priefter im Anfange bes ſiebenzehnten Buchs, und 
dann in ber Annahme ber damals ſchon herrfchenden 
Meynung von ben Reifen des Prehagorgs in die Morgehs 
Hänber: welche Benfpiele von Uebereilung noch mit vielen 
andern vermebet werben koͤnnten. ° 
In ungeiffen Zeitaltern lebten folgende Schrift» 
ſteller: Antiphon, der Verfaffer von Sebensbefchreibungen 
berügmter Männer, welche Diogenes *) und Porphot *") 
anführen.  Diefem Antiphon zufolge, erhielt Pychags · 
ras vom Polpfrates ein Empfehlungskhreiben an den Rs 
nig Amafis, ber ihn auch auf das Bitten feines damals 
noch geliebten Freundes, ben’ ehrmürbigen Collegiis von 
Prie 
In Degen — 


* vul. 
6. 7. 3* * 
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Prieſtern mie vielem Nachdruck empfahl. Allein dieſe, 
abgeneige ihre Weisheit einem Fremden anzuvertrauen, 
wieſen ihn erft von einer Stadt zur andern, und als der 
neugierige Juͤngling ſich dadurch nicht abſchrecken ließ, 
ſuchten fie ihn durch langwierige und peinliche Prüfungen 
zu ermuͤden. Nachdem Pythagoras auch dieſe geduldig 
ertrug, ſchloſſen fie ihm endlich, voll Bewunderung über 
feine Beharrlichkeit , die verborgenen Schaͤze von Kennt 
niffen auf, die fie ihm bisher vorenthalten Karten. 
Nachdem Prehagoras Aegypten verließ (fo fähre Antie 
phon fort) kehrte er mach Samos zuruͤck, und bereitet 
ſich ein Lehrhaus, welches man nachher den Halbcirkel- 
des Pothagoras nannte, und woriun die Samier ſich in 
ſpaͤtern Zeiten über dffentliche Angelegenheiten berathe 
ſtchlagten. - Er ging aber auch oft in eine von der Natur 
ſelbſt angelegte Höhle, in weicher er ſowohl bes Tags als. 
bes Nachts ſich mit feinen Freunden über wichtige Gegen. 
Finde unterhiekte, 
Faſt eine jede dieſer Nachrichten des Antiphon ſtrei . 
tet mit ben glaubwürdigften Zeugniffen älterer Geſchicht · 
fehreiber, oder üft doch Außerft unwahrſcheinlich: befon« , 
ders bie von dem Empfehlungsfchreiben des s Polykrates, 
von dem Sehrhaufe des Pythagoras in Samös, und von 
deſſen Aufenthalte in einer Höhe. Ohne Bedenfen alſo 
kann man ben Antiphon zu den feichtgläubigften und nach · 
läffigften Männern rechnen, die · vom Pythagoras ge” 
förieben Haben 


Nicht viel I miifie ſcheint Soſtkrates geweſen 
zu ſeyn, ber in ſeinem Buche von dem Golgen ven 
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ifchen Weltweiſen, auch vom Pycthagoras haudelte *). 
Dieſer Soſikrates lebte gewiß nach dem Heraklldes und 
Hermipp, weil er von dem erſten die Erdichtung von dem 
Urfprunge bes Namens Philoſoph annahm, und ſich auf 
den legtern in der Geſchichte bes Myſon bezog **), Wenn 
er auch nicht felbft erdichtete; fo war er doch auch.nichts 
weniger, als ein großer Befchicht-umd Alterchumsfors 
ſcher. Er hielt den Chilon fir den erſten Ephorus in 
Sparta ***) und läugnete, daß Ariſtpp irgend eiwas ger 
ſchrieben Habe }). - 

Lykon ein angeblicher Pychagoreer war der Ver⸗ 
faffer einer Sebensbefchreibung des Pythagoras, aus wel⸗ 
(her aber nichte übeig geblieben ift, -als die einzige Nadye 
et, Da Pnagns fe mäfi eh fbet) - & 
gehörte zu ben hizigſten und unbefonnenften 
des Ariftotelestit). 

Den Dionyfirhanes über u unter allen Alten me 
“allein Porphyr an, weßwegen auch fein Name ſowohl dem 
Voſſius, als Fonfius unbemerkt geblieben iſt tt), Ex 
hlele den Zamolxis für einen Sclaven des Porhagoras, 
und erzählte, daß diefer Gete unter die Seeräuber gefallen, 
und von ihnen gebrandmarkt worden ſey, aus welcher Urs 
ſache er auch —F Geſicht oder feine Stirn ſtets verhuͤllt 
getragen habe, Ein Mäheen, 1 woraus man nicht viel 

auͤnſti⸗ 
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sönftiges für die undekannte Scheift des Dionpfippanes 
fließen kann! ° " 

Hippobolus Hatte ſowohl eine Geſchichte der 
Griechiſchen Sekten, als ihrer Stifter geſchrieben, deren 


* Diogenes’ mehrmnien erwähnt *). Seine Erzählungen 


vonm Pythagoras find aber-ganz verlohren gegangen, bis 


auf die von den Werwandlungen bes Pythagoras, _ und 
daß diefer Weltweife von Efrufeifiher Abkunft geweſen 
a). Es iſt daher eben fo tvenig der Mühe werth, 
über feine Glaubwürdigkeit ausführliche Unterſuchungen 
anguftellen, als über die bes Androkydes, den Nikoma . 
dus einen Pythagoreiſchen Philofoppen nennt ***) und 
von welchem mir nur noch eine einzige fromme Legende 
haben, Die in feiner Schrift von den Symbolen ber. Py⸗ 
thagoreer fland 1): 

Aus der vierten Claſſe find nur noch allein Eudo⸗ 
zus und Apollobor ber, Arichmetiker übrig. Vom erften 
werde ich am Ende der Geſchichte der Pythagoreiſchen 
Beblentire zeigen, daß er fpdter, als Nikomachus ge · 

jebe habe. Wom andern wiſſen wir nur Diefes, daß er 
Fer Erfindung des Pyehagoreifchen Sehrfages dem Pytha⸗ 
goras zugefchrieben, und geglaubt habe , daß diefer Welt: 


"reife um diefer wichtigen Entdeckung willen eine wirkliche 


Sefatombe geopfert Babe +1). 








®) Jonf. IV, 22. 

u} Dan fehe Arith, Thepl, Par, 1543. p.'41. & Clem. 1, 
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Ueber das Zeitalter des Pythagoras: uͤber bie 
Zeit deölinterganges feines Bundes: über die Fols 


gen. der Pythagoreer: nebſt einigen hiemit ver 
B wandten Unterſuchungen. 
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HH Frage dom Zeitalter des Pythagoras iſt !in ver 
Zeitrechnung der Griechen eben das, mas bie 
Gefcjichte feiner Lehren in der Befcichte der Griechifchen 
Philoſophie iftz eben ſo wichtig, aber auch eben fo ſtreitig, 
und dies lejtere nicht nur durch die widerſprechenden Zeuge 
niſſe Griechiſcher und Roͤmiſcher Schriftfieller, ſondern 
andy durch die abweichenden Reſultate der Unterſuchungen 
Ger größten Gelehrten, unſers und des Iezten Jabrhen- 
derts. Ich will daher zuerjt die Regeln feftfegen, nach 
welchen id} glaube, daß man diefe Unterfuchung anftellen 
müffe; alsdann die verfihiedenen Meymıngen berühmter 
Gelehrten über Das Zeitalter des Porhageras, ſamt ihren 
Gründen furz anführen und prüfen, und end. meine . 
eigne Vermuthung vortragen, R 
1) Man darf nur allein den Diogenes von Laerte 
aufmerffam gelefen haben, um ſich zu überzeugen, daß 
die ältere Zeitrechnung der Griechen noch viel ungewoiffer 
ſey, als ihre ältere Geſchichte, daß die Griechen in der 
Beſtimmung und Angabe von Zeitaltern und Zeitpuncten 
noch viel nachläffiger, als in der Prüfung von hiſtoriſchen 
Factis waren, daß daher oft die glaudwuͤrdigſten Ger 
: ſchiche⸗ 
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ſchichtſchreiber, als die unzuverläffigften Chronologen bes 
ſunden werden, daß endlich felbft diejenigen Schriftſteller, 
die als Chronologen unter ben Griechen am berühmteften 
waren, 3.3. Timäus, Apollodor und Sotion ſich viel 
häufiger widerſprachen, und auch) meit öfter fehlten, als 
die beften Griechifchen Gefchichtfchreiber. Um die Unges 
wißheit der aͤltern Griechiſchen Zeitrechnung einzufehen,. 
darf man nur wiffen, Daß bas Zeitalter feines einzigen 
Griechiſchen Weltweifen vor dem Sofrates genau bee 
flimmt war, und daß die Geburts und Sterbejahre der 
alten Phnfifer von Schriftftellern, Die wegen ihres Fleie - 
Ges und ihrer Sorgfalt im Unterfuchen unter den Grie⸗ 
hen am meiften galten, auf bie verfchiedenfte Art ange» 
geben werben. Diefe einzige Betrachtung muß nothwen · 
dig in einem jeden, der fie recht beherzigt, folgende 
Gedanfen veranlaffen: daß es gar nichts befonders ober 
einziges ſey, wenn die Schriftſteller des Alterthums in 
der Zeitrechmmg des Pythageras fo fehr von einander ab» 
weichen: daß man ferner unvorfichtig, und gegen alle 
Regeln einer-behutfamen Kritik verfahre, wenn man auf 
einem einzigen Dato felbft eines fonft zuverläffigen und 
großen Scriftftellers, deſſen Gründe man aber micht 
weiß, und dem von andern, eben fo großen Schriftftele 
lern wiberfprochen wird, bie ganze Chronologie des Py« 
thagoras zu bauen unternimmt: daß man aber am ale 
ferwenigften die Zeugniffe und Angaben folder Männer 
‚zum Örunde legen müffe,, deren Damen oder Zuverläffige 
feit nicht bekannt, ober deren Unfleiß und Machläffigkeit 
erwiefen if}, ober deren Worte zweydeutig find, und 
mehrere Auslegungen und $esarten leiden, die fich ir 
u ft 
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felbſt nsiberfprechen, über Denen auch von mehrern Gab: 
würdigern Unterfuchern widerfprochen wird. 

2) So gewiß es ift, daß ſich in der Zetwehnung 
inies jeden Altern Weltweifen und Dichters entweder uns 
dereinbare, oder ‘doch ſchwer zu hebende Widerſprüche 
finden; eben fo gewiß iſt es, daß afle oder doch die meh 
ſten Nachrichten, von ben Sebensumftänden des Pythagoras, 
durch bloße Ueberlieferung auf feine erften Gefcyichtfchreie 

. ber fortgepflanze worden find. Diefe konnten alfo zwar 
koiffen, von welchen ‘großen Männern Pythagoras ein 
Zeitgenoß war, und welche wichtige Begebertheiten er er⸗ 
lebte; aber bloß errathen konnten fie es, mann er geboh⸗ 
ten worden, wann er geſtorben, und wie fange ee gelebe 
Habe: denn ſolche Umftände und Nachrichten find es, 
welche" "aus Ueberlieferungen am eheften ‘heraus fallen, 
ber am eheften verfälfcht werden, und um welche bie 
Griechen überhaupt ſich am wenigften bekuͤmmerten. 
Wenn wir alſo auch die Zeugniſſe der aͤlteſten Gefchicht- 
ſchreibet von dem Geburts-und Sterbejahre, und der 
Sebenslänge-des Pythagoras hätten; fo würden Diefe weis 
tee nichts, als Vermuthungen, und noch dazu ſehr vom 
tinanber-abweichende Bermurgungen fen. Die Ange 
ben der ältern Schriftftellee find aber mit allen Grüne 
den, womit fie unterftüzt waren, bis auf einige wenige 
verloren gegangen; man muß aber doch ans ben großen 
Abweichungen der fpätetn, Die wahrſcheinlich immer eie 
nem der vorhergehenden folgten, ſchließen, baß aud) ihee | 
"Führer ſich faſt alle entgegen gefegt waren. 

Aus diefen Betrachtungen nun folgt wieber, daß 
8 eine unerfüllbare Forderung, oder eine fruchtloſe Ars 
"beit ſeyn würbe, wenn man dus Geburts: und Todesjahe 

des 
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des Pythagoras, was die älteften Geſchichtſchteiber nur 
durch Berechnungen und nach wahrſcheinlichen Datis 
heraus bringen Eonnten, nach dem Verluſte ihrer Untere 
ſuchungen jezt ganz gewiß und beſtimmt wiflen, ober an 
geben wollte. . . i 

3) DiefeZragen aber: wann Pythagoras gebohren 
worden, wann chyeſtorben fen, und wie lange er gelebt habe ? 
Können auch ohne Schaden unentfchieden bleiben, wenigftens 
‚gehören fienicht zu den wichtigften in der Unterfuchung der 
Zeitrechnung dieſes Mannes, indem uns wenig darangelegen 
iſt, ob er einige Jahre mehr oder weniger gelebt habe, 
oder nicht? Der Hauptpunct, um deſſentwillen die Zeite 
vechnung des Pythagoras allein Aufmerkſamkeit verdient, 
iſt diefer, vor, neben und nad) welchen berühmten Mäns 
nern und Weltweiſen feines Volks er gebohren worden? 
geſezt, daß man auch die Zahl von Jahren nicht beſtim⸗ 
men fönnte, um welche er entweder jünger ober älter, ale 
ein jeber feiner Vorgänger, Zeitgenoffen, oder Nachfols 
ger war. Der Auflöfung diefer wichtigen Frage kann 
man ſich weit mehr nähern, als der Beantwortung der 
andern, die bloß die Neugierde befchäftige: mie lange er - 
gelebt ,. und in welchem Jahre er geftorben fey? Wenn 
man ſich hauptfächlic auf die Beantwortung der erſtern 
einſchraͤnkt; ſo wird Die ganze Chronologie bes Pothages 
ras leichter und einfacher, und man ift eines beſchwerli⸗ 
chen Kampfs mit einer Menge von großen Schwierigfels 
ten überhoben. 

4 Es läßt ſich zwar über die Zeitrechnung des 
Pythagoras Peine Hypotheſe liefern und erwarten, in. 
welcher alle Zeugniffe Griechiſcher und Römifcher Schrifte 
ſteller vereinigt, und a ‚von feinem widerfprochen 


2 würde, 
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wuͤrde, weil mehrere Schriftfteller fogar mit ſich ſelbſt 

im Gegenfaze find. Man muß aber doch immer, glaube 
ih, diejenige für die wahrfcheinlichfte und annehmens. 
wuͤrdigſte halten, die auf ganz klare, im geringften nicht 
zweydeutige Stellen glaubrürdiger Männer undauf fihere 
Chronologiſche Data gegründet iſt, mit weicher ferner 
die meiften Schriftfteller von geringerm Wider zweydeuti· 
gem Anſehen uͤbereinſtimmen, "und welcher endlich fein 
einziger, deſſen Name unter den alten Chronologen oder 
Geſchichtſchreibern von großem Anſehen iſt, ausdruͤck. 
lich widerſpricht. Zu einer ſolchen Hypotheſe kann man 
Mar alsdann gelangen, wenn man diejenigen Lebensum⸗ 
fände, in welchen alle ober die meiften und glaubwuͤrdig · 
ſten Alten zufammen ftimmen, fammlet, dann nachſucht, 
ob und wie ferne diefe fich wiederum einander beftätigen, 
und endlich erft zu erfahren fich bemüht, mas aus ihnen 
allen folge, und für das Zeitalter des Pythagoras ges 
f&bloffen werden fan. Der erfte Gelehrte der neuern 
Zeit, der das Zeitalter des Pythagoras zu beftimmen 
tagte, ift Dodwell *), Dieſer Alterthumsforſcher legt 
eine Nachricht aus dem Fragmente des Apollonius beym 
Jamblich **) zum Grunde feiner Unterſuchung. Er 
nimmt mit dem Apollonius an, daß Pychagoras ſich 
zwoͤlf Jahre in Perfien, wohin er vom Kambyſes als 
Gefangener geführt worden, aufgehalten habe, und daß 
er endlic) im 56 Jahre feines Alters nah Samos in 
fein Vaterland zurüd gefommen fey **), Da nun die 
Eros 


*) In feinem Buche, de Veteribus Graecorum Romane» 
rumque Cyclis p. 137-148, 

* 8. 19. 

eer 8. 19. 
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Eroberung Aeghptens durch den Rambrfes in das, 
dritte Jahr der zwey und fechzigften Olympiade fällt; fo 
ſchließt Dodwell, daß Pythagoras im dritten Jahre der 
zwey und funfzigften Olympiade gebohren, und Im vier 
und vierzigſten Fahre feines Alters in die Perfilche Scla⸗ 
verey gerathen ſey. Hiemit, glaubt er, ſtimme dag 
Zeugniß des Ariftorenus beym Porphyr zufammen *), ' 
nad) welchem Pythagoras fein Vaterland im vierzigften 
Jahre verlaffen habe, weil ihm die immer zunehmende - 
Gewalt oder Tyranney des Polyfrates unerträglich ges 
worden fey. Ariftorenus habe fi nur darinn geirrt, daß 
er den Pythagoras nicht nad) Aegnpten, fondern nad) 
Italien habe reifen laſſen. 

‚ Nachdem nun (fährt Dodwell fort) Pythagoras **) 
wieder aus der Perfifchen Knechtſchaft losgefauft war, (& 
hielt er fich eine Zeitlang in Samos auf, und bereifle 
einige Inſeln und Theile von Griechenland, nicht nur 
um feine Kenntniffe zu erweitern, ſondern aud wahre 

ſcheinlich um von feinem Baterlande nicht zu weit entferne 
au ſeyn, wenn ſich etwa Hofnungen darbieten follten, es 
von dem Drucke des Solyſon, eines Bruders des Polys 
rates, und damaligen Herrn von Samos, zu befreyen. 
Pythagoras konnte aljo nicht vor DI.67. 1. und vor feis 
nem acht und funfzigften Jahre nad) Italien fommer, 
Im folgenden Jahre habe er zwar ſchon da fenn Pönnen; 
allein zwo Nachrichten des Jamblich, über die Laͤnge 
feines Lebens, und feines Aufenthalts in Italien, machten 
es nothwendig, feine Ankunft in Italien, entwe⸗ 
der in den Ausgang des zweyten, oder in dein 

u 3 An⸗ 





*. 8. 9. 
“) in DI. 66.3. 
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Anfang des dritten Jahrs der 67. Ol. zu ſezen. Dieſer 
Schriftfteller ſage nämlich, daß Pythagoras der von ihm 
geftifteten Schule neun und dreyßig Jahre vorgeftanden 
Habe, und in einem beynahe hundertjaͤhrigen Alter ges 
florben ſey ). Dieſem Zeugniffe zufolge koͤnne man 
nicht anders, als behaupten, daß Pythagoras erft, nach⸗ 
dem er an der Rettung feines unterdrücten Vaterlandes 
gänzlich verzweifelt hatte, ſich im fechzigften Jahre feines 
Alters nad) Italien gewandt Habe, meldyes Fahr mie 
DI. 67.3 und dem festen der Regierung bes Königs Tar⸗ 
quinius Superbus zufammen falle. Später dürfe man 
ihn auch nicht in Kroton erfcheinen laffen, weil Cicero 
fage, daß Pythagoras unter dem eben genannten Römis 
ſchen Könige in Itallen angelangt ſey, und Diodor 
mebft andern bezeuge, baß er zur Zeit des Krieges dee 
Krotoniaten mit den Tarentinern unter den erftern ges 
wohnt habe), Im Kroton habe er eine berümte 
Schule errichtet, und ige, nad) dem Juftin, zwanzig 


Jahre vorgeftanden ***), als ber größte Theil feiner - 


Freunde durch die Empörung und den Ueberfall ber Kylo⸗ 
nifchen Parthen umgebracht worden +), Zwar fagten 
mehrere alte Schriftfteller, daß Pythagoras felbft entwe⸗ 
der in biefem Aufruhr, oder gleich nachher geftorben fep; 


allein ipm fiheine Die Nachricht des Jamblich glaubwuͤr 


diger, daß Pycthagoras neun und dreyßig Jahre das 
Haupt einer von ihm genannten und Anfangs fehe 
blů⸗ 








®) 265.1. 
“*) Olymp. 67.4 
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blahenden, aber. in! der Folge fahr zerſtreuten und ge« 
ſchmaͤlerten Gefellſchaft geroefen ſey, und alſo neunzehn 
Jahre ihre hoͤchſte Blüche uͤberlebt habe. 
Unter allen Erzaͤhlungen der Todesart des Pytha · 
goras ſtimme feine mit den bisherigen Datis überein, als 
Die des Hermipp, den Joſephus deu berühmteften unten 
alten Geſchichtſchreibern des Pyehagoras nenne. Diefeo 
Philoſoph. naͤmlich Gabe erzähle *),. daß Pythagoras den 
Agrigentinern.gegen die Sprakufaner zu Hülfe gefommen, 
aber in einer Schlacht, welchedie erftare gegen die leztern 
verloren, von. denen Giegern erfegt morden fey, weil en 
durch ein heiliges. Bohnenfeld in feiner Flucht aufgehalten 
werben. Allem Bermuthen nad fey dies Treffen eben, 
dasjenige, deſſen Diodor in der 77 DL. 1. erwaͤhne, in 
welchen der Beherrſcher von Agrigent Thraſidaͤus vom 
Hiero von Syrakus uͤberwunden worden. 


Die wichtigſten Puncte dieſer Zeitrechnung behaͤlt 


Dodwell in feiner Abhandlung vom Zeitalter des Pythas 


goras bey, worinn er feina Behauptungen gegen die Ein« 
wuͤrfe und WBiderfpräche von. Bentley und Lond zu retten 
fucht, und unftreitig den erſtern in einigen Vermuthun⸗ 
gen glücklicher angreift, als ſich ſelbſt vertheidigt. Ce 
verändert feine Meynung aber doc) barinn, daß er die 
Geburt des Pythagoras um ein Jahr, und den &pfonia 


ſchen Aufftand um neun ganze Olympiaden fpäter und, 


"viele Jahre nach dem Tode des Prrhagoras anſeit *°). 
Ra j & 








®) Diog. VII. 40. 
#0) S. 203, näml, Olyınp, 83, 3. aber 53 da 
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Er ruͤckt die Epoche der Verſchwoͤrung tiber bie 
Pythagoreer deßwegen fo tief herab, weil Jamblich und 
mehrere Alte bezeugten, daß Lyſis, und noch ein anderer 
Pythagoreer aus dem Brande, im welchem die übrigen 
Freunde umgelommen waren, als junge und rüftige 
Männer entfprungen, und ber erftere nad) Theben in 
Griechenland gegangen fey, wo er den Ppilipp von Mae 


fedonien, und den Epaminandas unterrichtet habe *). - | 


Nach dem Plutarch nun war Lyſis ſchon mehrere Jahre 
geftorben, als bie Tpebaner die Lakedaͤmonier aus ihrer 
Burg Kabmea verjugen: dieſe leztere Begebenheit aber 
falle in DI. 1025, und der Tod des Lyſis wahrſcheinlich 
in Of. 1005. Wenn man ferner nad) andern annehmlie 
hen Vermuthungen voraus fege, daß Lyſis DI. 76. 3. 
gebohren worden; fo koͤnne bie Meuterey gegen bie Py⸗ 
thagoreer nicht vor DI.83.3, wohl aber fpäter ausgebto⸗ 

hen ſeyn **), . 
Ungeachtet Dodwell feinem von denen, bie das 
Zeitalter des Pythagoras unterfucht haben, weber an Ges 
fehrfamfeit noch an Fleiß und Scharffinn nachgab; fo 
ift doch feine Hypotheſe die ſchwaͤchſte und unhaltbarſte 
unter allen, auf bie man gefallen ift, und diejenige, bie 
am wenigften vor ſich und am meiften wider ſich hat. 
Wenn ich auch felbft nichts beſſeres und befriedigenders 
vorzubringen wifte; fo würde ich doch dieſe mit ber 
größter: Zuverficht als durchaus falfch verwerfen,. Der 
Grund, marum Dodwell ſich viel weiter von der Wahre 
heit verirete, und die Geſeze der gefunden Kritik mehr 
als 


S. 198. u. f. 
27.6 
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als irgend ein anderer beleidigte, lag in gemiffen vorges 
faßten Mepnungen, mit denen er an die Beſtimmung 
des Zeitalters des Samifchen Philofophen ging. Er hatte 
nämlich die beruͤhmteſten Männer des Griechifchen Alter« 
thums, fowohl Geſezgeber als Dichter fo tief, einige um 
50, andere um 100 Jahre mehr, als fie ſolllen, herab« 
geſchoben, daß er num durch feine Hypotheſen über das 
Zeitalter des Homer, Lykurg, Stefihorus, Phalaris, 
und fo weiter faft gezwungen wurde, auch ben Ppthagos 
ras vorwärts zu.drängen, um die gehötigen Entfernune 
gen zwifchen ihm und dewen, Die vor ihm gelebt hatten, 
zu erhalten. Dodmell fehlte erftlich darinn, daß er die 
ganze Zeitrechnung des Pythagoras auf ein einziges Zeuge 
wiß, und zwar auf ein ſolches Zeugniß gründete, das 
wahrfcheinlich vom Apollonius, oder gar von einem uns 
befannten, feichtgläubigen und unzuverläffigen Schrifte 
ſteller, herrührte, deſſen Gültigkeit er gar nähe geprüft, 
und beroiefen hatte, das nicht nur an ſich hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich war, ſondern auch durch alle übrige Angaben 
älterer Schriftſteller widerlegt wurde, und das Dodwell 
ſelbſt nicht ganz annahm, ohne ſich doch darüber zu erklaͤ⸗ 
ren, warum er einen Theil glaublich fände, und einen 
andern hingegen verwürfe. Er traut dem Erzaͤhler beym 
Jamblich, wenn er fagt, daß Pythagoras vom Kambye 
fes als ein Sclave weggefhleppt worden, und zwölf Jahre 
in Perfien geblieden ſey: und verläßt ihn, wenn biefer 
verfichere, daß Pythagoras gleich nad) feiner Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Thales nach Phoͤnicien und Aeghpten ger 
reiſt, und zwey und zwanzig Jahre in dem lezten Lande 
geblieben ſey. Er nimmt ohne allen Grund, und nicht 
nur wider Die Zeugniffe aller übrigen Schriftfteller, forte 
Us . dern 


. 


Er Drittes: Buch, 
dern auch wider alle Wahrfrheinfichkeit an, daß Pytha⸗ 


goras nad) einem Rath des Thales den Entſchluß gefaßt 
habe, Aegypten zu befuchen, daß er aber biefen Vorſaz 
erſt achtzehn Jahre nachher ausgefüßrt habe, und nur 
etwas länger als ein Jahr unter den Prieftern diefes San« 
des geblieben ſey. Er überfah es, - ober verſchwieg es 
wenigftens, wie unglaublich, und wider alle Gewohnheit 
alter Völker es ſey, daß Kambyſes einen Fremden, bet 
weder ber Sclave eines Aegyptiers war, noch unter den 
Aegyptiern gefochten hatte, zur Knechtſchaft follte ver« 
dammt, und in fein Reich fortgeführt Haben. An flat 
ſich durch den Xriftorenus auf andere Gedanken bringen 
zu laffen, ber die Reife bes Pythagoras nad, Italien. 


* ins vierzigfte Jahr feines Alters fezte, zwang er durch, 


eine unerhörte Gewaltthaͤtigkeit dieſen Weltweifen, wider 
ſich ſelbſt zu zeugen, indem er bie Reife nach Itallen in 
die nach Aegypten verwandelte. Er nahm endlich gar 
wicht einmal Ruͤcſicht auf die Abweichung eines freylich 
Jungen, und in diefem Falle unzuverlaͤſſigen Schriftftele 
ler *), der zwar gleich dem Syncell **) der Gefangene 


ſchaft des Pyehagoras in Perfim, worauf Dodwell als 


auf ein Hauptfactum drang, erwähnt, der aber den Py⸗ 
thagoras nicht aus Aegypten nach Perfien, fondern aus 
Derfien nad) Aegupten bringen läßt, und hinzu fegt, daß 
nur einige wenige biefer Sclaverey des Pythagoras ere 
waͤhnten, und daß hingegen, der allgemeinern Meynung 
äufolge, Pythagoras aus eigener Bewegung und unges 

zwungen 








®) Apul. p.231. Ed. Colpii. 
%*) Giche deſſen Worte ap, Bentl, p.$o, 
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goungen Aeghpten, und die Morgenländer befüche 
habe. 


Das bisher geſagte iſt, glaube ich, ſchon hinrel⸗ 


"hend, einen jeden Sachverſtaͤndigen von ber Unregel⸗ 


mäßigfeit des Dobwellifchen Verfahrens, und ber Unzu⸗ 
Läffigfeit der dadurch erpreßten Hypotheſe zu überführen. 
Es find aber noch eben fo ftarfe, wo nicht ſtaͤrkere Be⸗ 
weiſe übrig, wodurch fie. ganz zernichtet wird. Weil 
Dodwell den Pythagoras erft in feinem finfenden Alter 
nad) Samos zurüc kehren, und als einen Greis von 


echzig Jahren *) in Italien anlanden ließ; fo war ee 


’ 


gegoungen, allen benen ſchlechterdings zu widerſprechen, 
die die Zeit des Anfangs ober der hoͤchſten Reife feiner 
Bluͤthe, das ift, feines Ruhms, angegeben haben. Die 
eine oder die andere fegen Diodor, Diogenes, Clemens 
und Tation, Kyrill und Yuguftin **) entweder in die 
fechzigfte, ober in die ein und fechzigfte, oder hoͤchſtens 
in die zwey umd fechzigfte Olympiade. Euſebius, nad) 
ber Scaligerfchen Ausgabe, rückt die Zeit feines Rukms 
in DI. 65.1: herab; allein mehrere Handfchriften haben 
62.3. oder 4, welche Leſearten, wegen ber Zufammen« 
flimmung afler übrigen Schriftfteller, der Vorzug verdie⸗ 
nen, wie Bentley richtig bemerft hat. "Alle diefe Stel⸗ 
len ftehen der Dodwelliſchen Rechnung entgegen, denn 


Anmoͤglich kann man fagen, daß Pythagoras zu einer 


Zeit, ba er noch in der Perſiſchen Gefangenſchaft war, 
geblühet Gabe, Um 








. 9) Ol. 67. 2. ober 3. 
39) 48.49. ©. Benll, 
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"Um bie Zeit des Untergangs der Pythagoreiſchen 
Schule pr und des Todes des Pythagoras **) zu beſtim⸗ 
men, legte er zwo Stellen zum Grunde, die ſich felbft 
miderfprachen : die eine aus dem Juſtin ***), und die an 
dere aus einem Fragment beym Jamblich +). Dererftere 

‚fagt ausdruͤcklich, daß der Pythagoreiſche Bund nur 
zwanzig “jahre gedauret habe, und daß Pythagoras nach 
deffen Zerftdrung nach Metapontum gegangen, und dort 
geftorben fey. Der anberehingegen erzählt, daß Pytha⸗ 
goras neun und dreyßig Jahre feine Schule regiert habe, 
welches vernünftiger Weife nicht anders, als von der noch 
immer wachfenden, unbeunruhigten: Gefellfdaft ver 
ftanden werden kann. ch will aber auf diefen Wider 
ſpruch von Datis, bie Dodwell für harmonirend hielt, 
nicht weiter dringen, da er feine Dieynung über den Zeit« 
punct der Zerſtoͤrung der Pythagoreiſchen Schule nachher, 
geändert hat. Dagegen will ich den Grund prüfen, aus 
welchem er das Todesjahr des Pythagoras in die 77 DI. 
2 ober 3 gefezt hat. Dies Datum gründet ſich ganz 
allein auf die angeführte Nachricht beym Jamblich, dag 
Pythagoras neun und neunzig Jahre alt geworden ſeyz 
allein diefe Nachricht Hat nicht die geringften Vorzüge 
vor denen, ie. Pythagoras im achtziäften, oder neun. 
zigſten, oder hundert und vierten, oder gar hundert und 
fiebenzehnten Jahre fterben laſſen. Wenn fie etwas we- 
niger unglaublich ift, als die beyden leztern; fo ifk 

fie 











®) Ol. 72. 3. 
*) Ol. 77.% 
wu) xXx. 4. 
» 2658. 
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fie noch nicht fo glaublich, als bie erfiere, die überbem 
noch von einem befannten Schriftſteller herruͤhet, und 
durch das Stillſchweigen des Lucian beftätigt wird, der 
den Pythagoras, wie Bentley ſchon anmerkte, nice 
unter den langlebenden berühmten Männern angeführt 
bat. Zugegeben aber, daß die Stelle beym Jamblich 
über das Alter des Pythagoras bie glaubwürdigfte unter 
alten fen; fo hätte dieſe Dodwell bewegen müffen, ben 
Pythagoras eher acht oder neun Olympiaden früher ges 
boßren werden, als in der fieben und fiebenzigften Olym⸗ 
piade fterben zu laffen. Denn in der Folge werde ich 
zeigen, daß, fo bald man den Tod des Pythagoras über 
die fiebenzigfte Olympiade hinausfezt, man alle dem wie 
derfprechen-müffe, was wir wahrſcheinliches und gewiſſes 
über das Zeitaiter bes Eenophanes, Parmenides, He⸗ 
raklit und Seufipp wiffen, und was alle Schriftfteller vom 
Untergange der Pythagoreiſchen Schule erzählen. Ich 
merfe hier nur noch diefes an, daß Dodwell unter allen 
Erzählungen von ber Todesart des Pythagoras gerade 
bie unglaubwürdigfte und unwahrſcheinlichſte gewaͤhlt Habe, 
Denn läßt es ſich wohl denfen, daß ein reis von neun 
und neunzig Jahren einem Tyrannen von Agrigent ges 


gen einen König, den bie Syrakuſaner anbeteten, in eige · 


ner Perfon zu Hülfe gefommen fey, und ſich ſelbſt habe 
umbringen laffen, um nur ein Bohnenfeld nicht zu zer⸗ 
treten? 

Die einzige wichtige Veränderung, die Dodwel 
in feiner Hypotheſe machte, und wodurch er die Verſchwõ⸗ 
tung wider die Pythagoreer nad) dem Tode des Pythago- 
ras, und in oder nach der zwey und achtzigften Olympiade 
ſezte, iſt niche allein feine Werbefferung, fondern . 

fie 
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feiner willkuͤhrlichſten, wenn gleich am mühfeligften aus⸗ 
geführten Behauptungen *). Gie hat durchaus nichts vor 
ſich, als die Nachricht beym Jamblich, daß Lyſis einer 
von denen war, die aus dem Brande des Hauſes, worin 
die Pythagoreer ſich verſammlet hatten, entfprungen ſey, 
und dann die elendeſte Verdrehung einiger Stellen in eben 
dieſem Geſchichtſchreiber **), wo es heißt, daß Potha · 
goras zur Zeit, da die Verſchwoͤrung gegen feine Freunde 
ausgebrochen, nicht gegenwärtig, und daß die außeror⸗ 
dentliche Ehrfurcht derfelben gegen ihren Meifter eine 
von den Urfachen des Aufftandes gegen fie geweſen fey. 
(Man habe naͤmlich den Pythagoras bey feinen Lebzeiten 
den Görtlichen genannt, und nad) feinem Tode durch 
das Woͤrtlein, Jener, bezeichnet.) Diefe Anınerfung 
des Apollonius nimmt Dodwell für einen Vorwurf, den 
die Feinde der Pythagoreer ſelbſt vorgebracht, und Apole 
lonius nur wiederholt hätte. Die Erzählung von der 
glücklichen Entwifhung des Lyſis aus dem Untergange 
ber Pythagoreiſchen Gefellfchaft in Kroton wird zivar von 
mehrern Schriftfiellern beſtaͤtigt und wiederholt, allein 
eben biefe nehmen ſich felbft in diefem Falle allen Glau⸗ 
ben, weil e fagen, daß Lyſis der Lehrer des Epaminou⸗ 
das, und Schuͤler und Zeitgenoß des Pytchagoras gewe⸗ 
fen ſey. Dies getraut Dodwell ſich ſelbſt nicht zu 
behaupten, ſondern er erdichtet hier, wie in mehrern 
ähnlichen Fällen, einen neuen Pythagoras, den ber 
. Stifterder Schule mit aus Samos nad) Itallen gebracht, 
und ber zur Zeit ber Zerftögrung der Oetefhaft n0d ser 
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lebt habe. - Wie viel natürlicher und wahrſcheinlicher 
waͤre es gewefen, entweder mit andern anzunehmen, daß 
man den Lehrer des Epaminondas mit einem ältern, Lyſis 
verwechfelt, ober daß man auch den einzigen Infis, wie 
den Emmpebofles, Philolaus, Archytas und Timdus aus - 
feinem Zeitalter verrückt habe. Man mag aber von Dies 
fen beyden Vermutungen vorziehen , welche man will, 
fo muß man Dodwells lezten Gedanken über die fpäte 
Epoche der Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer immer 
als grillenhaft verwerfen. Denn alle Schrififteller ohne 
Ausnahme, Juſtin, Diogenes, und beym Porphyr und 
Jamblich *), Ariſtoxenus, Dikaͤarch, Nikomachus, 
ja ſelbſt Apollonius, ſagen mit ganz ausdruͤcklichen, gar 
keiner Verſchraubung fähigen Worten, daß die Emps- 
rung wider die Pythagoreer bey den Lebzeiten des 
Pythagoras ausgebromen fen; und gehen nur dann von 
einander ab, wann die Frage entfteht, ob Pythagoras 
gegenmärtig geweſen, ober nicht, und ob er in diefem 
Tumulte zugleich) mit dem größten Theile feiner Anhänger, 
oder eine Zeitlang nachher geftorben fey? 

Nach) diefer Prüfung der Dodwelliſchen Mepnung 
über das Zeitalter des Pythagoras, "komme ich jego zur 
‚genauern Unterfuchung der Bentleyſchen Hypotheſe, fo 
wie ich fie in der neuern Ausgabe feiner Abhandlung von 
bee Aechtheit der Briefe des Phalaris finde **), 

Bentley geht von einem Zeugniffe bes Eratofihenes 
und Phavorin aus *%), nach welchem der Samiſche Pp- 

i tha⸗ 
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thagoras, mit einem reichen Haarwuchs und einem pur. 
purnen Gewande gefhmüct, ſich um die 48 Olympiade, 
und im Anfange feines achtzehnten Jahrs, vor den Riche 
tern der Olympiſchen Spiele erbot, unter den noch uner⸗ 
wachfenen Knaben zu fämpfen, und da er deswegen vere 
fpottet ‚wurde, ſich gleich in bie Zahl ber männlichen 
Kämpfer einzeichnen ließ, und den Sieg davon trug, 
Eben dies erzählen Eufebius und Syncellus *). Auch 
Lucian **) und Auguftin beftätigen es, daß der weife 
Pythagoras ein Athiete, Oder in der Athletik fehr geübt ge 
weſen fey. Hieraus fchließt nun Bentley, daß erim vierten 
Jahre der 43 Ol. gebohren ſeyn muͤſſe. Mit diefer Vermu⸗ 
thung ſtimme das Zeugniß eines gewiſſen Antilochus **) 
überein, der von dem fchönften Alter +) des Pythagoras, 
bis auf den Tod des Epikur }}) 312 Jahre rechnete. 
- Das griechifche Wort, worauf hier alles anfomme, fey 
nicht, wie Dodwell vorgebe, mit vers, fondern mit 
cexn gleich bedeutend. —— 


Nach dem Ariftorenus, fährt Bentley fort, ging 
Pothagoras als ein Mann von vierzig Jahren, alfo DI. 
53.3, nach Italien. Dies Darum fey nicht nur wahr- 
ſcheinlicher, als Dodwells Beredmung, der ihn erft als 
einen Greis von ſechzig Jahren in einem fremden Sande 
ankommen, heurathen und eine Schule ftiften laſſe, for 

bern werbe auch durch die Zeugniffe mehrerer großer 
, Män- 


®) BEuf. p. 40. Sync..239. 
“*) in Eule, r » 
*e#) I. p. 133. Clem, Strom, 
P) Admin. 

th) Ol, 127 











Geſchichte der Pythagoreiſchen Gefellſchaft. zan 


Männer bekraͤftigt. Livius erzähle, daß Pythagoras 
nicht der Lehrer des Numa habe ſeyn koͤnnen, weil er 
Über pumbert Zafre nad beffen Tode eine Schule gefif 
tet habe *). 
Wem man nun vom Tode bes Numa **) auf das 
Dritte Jahr der drey und fimfzigften Olympiade herab⸗ 
rechne, fo komme eine Zahl von 105 Jahren heraus. 
Eben fo müffe Dionpfius von Yalifarnaf gedacht haben, 
weicher fage, daß Pythagoras nach der so Olympiade 
in Itallen gewefen fey ***). Valeſius habe hier zwar 
einen Fehler vermuthet, und ſtatt der soten bie 60 Olhm ⸗ 
piabe fezen wollen; allein dies leide ber Zufaz nicht, wo⸗ 
durch Dionyſius ſelbſt feine Meynung näher beftimme. 
Er fhäze nämlich) die Entfernung des Pythagoras auf 
vier Menfcenalter, oder 133% Jahre, welcher Zeitraum 
nur mit der gewöhnlichen Lesart zufammenftimme, Ende 
lich führe Plutarch im Leben des Numa bie Meynımg 
einiger Gelehrten an, die den Pythagoras fünf Genera» 
tionen nach den Zeiten des Numa gebohren werben ließen. 
Auch) dies weiche nicht weit von feiner Angabe ab, da 
Plutarch ein Menfchenalter nach dem Heraklit auf drey⸗ 
Big Jahre angefchlagen habe. Nur alsdenn, wenn 
man den Pythagoras in der 53 Ol. nad) Kroton kommen 
laffe, babe man das Chronikon Alerandeinum auf feiner 
Sitte, welches bezeuge, Daß diefer Philoſoph in der fol⸗ 
genden Olympiade +) befanne zu werden angefangen 
babe. 
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habe Dieſem wiberfpräcen die Schriftſteller micht, 
welche fagten, daß er in der 60, oder 6, ober 62, ober 
gar 65 Ol. berühmt geweſen ſey, oder geblüht Habe 
Wenn aber Cicero *) füge, daß Pythagoras erft unter 
der Regierung des Tarquin, die Ol. 61. 4. anfmg, und 
Solin **), daß er gar erft unter dem Eonfulat des Brus - 
tus nach Italien gefommen fey; fo müffe man anneh⸗ 
men, daß diefe beyde Schriftfteler Die Zeit, wann Pye 
thagoras in Italien war, mit der Zeit, wann er hin 
kam, verwechſelt Haben 


Ueber die Zeit feines Todes ſeyen zwar Die alten 
Schriftſteller nicht einig: doch ſtimmten die meiften, 
Jamblich nämtidy***), Thetzes ****), und felbftDioger 
nes **"*"), wenn man bie $esart des Cafaubonus annehme, 
darinn zufammen, daß Pythagoras ein Alter von nem 
und neunzig In erreicht habe. Diefe Nachricht 
werde dutch die Zeugniffe bes Diodor +), des Jam⸗ 
blich +) und des Licerd ftff) beſtaͤtigt, von denen die 
benden erftern ausſagten, daß Pythagoras zu und nad) 
der Zeit des. Krieges ber Krotoniaren und Sybariten +4), 
und der Iegtere, daß er zur Zeit der Austreibung ber Rönige 
aus Kom durd) den Brutus, in Stalien gewefen fey. 

Wahr 

— 

*) Tufc, Quæeſt. I, 16 
”)c2u 

see) 265.5. 

Meer) D. 205. 
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Wahrſcheinlich alfo muͤſſe man das Todesjahr bes Pytha · 
goras in das neun und neunzigſte feines Alters ſejen *,. 
und annehmen, daß er entweder in oder gleich nad) dem 
Kyloniſchen Ueberfall geftorben, von welchem leztern 
Jamblich ſage, daß er nicht lange nach der Eroberung 
von Sybaris ausgebrochen ſey. 

Diefe vom Bentley geordnete Zeitrechnung bes 
Porhagoras läßt ſich viel beffer verfheidigen, als- die 
Dodwelliſche, Bat weit mehr Zeugniffe der Alten vor, 
und viel weniger wider ſich. Sie hat aber dennoch, ihre 
Schwierigkeiten, weßwegen ich fie nicht annehmen Bann, 

Der erfte wichtige Einwurf, den man ihr mit 
Recht machen kann, iſt dieſer, daß fie ganz auf einer 
gweydeutigen Stelle beym Diogenes **), und einer vom 

angefochtenen, und vom Bentleh nicht genug 
vertheidigten Auslegung derſelben beruht. Aus ber 
Verbindung nämlich, worinnen Diogenes die Beugniffe 
bes Eratofthenes und Ppavorin anführe, kann man niche 
anders, als mit Dodwell und wider Bentley ſchließen wo), 
Ea daß 
— — 








*) Ol. 68.2. 
“*) VIE. 47. 


=*°) "O1 de us Adv ardgiavromoen einywov Yeyore- 
vos Guss TluSooyogar, mgurov densvran guS; 
xo⸗ aunpergias esoyaodar. KasAroy aydem 
ayronooy Zoıov. Kas Eregor, ENTOEK May; 
ev. Kos urgov aÄAov, To weg ung Yeyıa- 
Dora, Xu Two weg "Opees owrerayueovg; 
Kos Eregov Awginu merreaypereousvor » as Au- 
woos isoge. Egarooderns de Onsı (va var 
wos. nn ‚marrodummg isogine — 
Tide 


24° Deittei Buch, 


daß diefe beyde gelehrte Griechen sticht den Weltweiſen 
Pythagoras, fondern den Verfaffer der Dorifchen Ges 
ſchichte für den Kämpfer gehalten haben, der in der acht 
und vigrzigften Olympiade unter den Männern fiegte. 
Wenigftens erhellt aus dem Anfange des neun und vier« 
sigften Abfchnitts im Diogenes unläugbar, daß fo wohl 
der leztere, als der Verfaſſer des Epigramms, das are 
geführt wird, den Achleten Pythagoras vom Philoſophen 
unterſchleden haben *). Auch Apollonius *°) trenne ben 
einen von dem andern, und nenne den Achfeten Pythas 
goras als den einzigen, der in Samos gegen bie Weis 
heit des Philoſophen nicht gleichgültig geblieben, und 
mit diefem nach Staljen gegangen fey. Er bezeugt fere 
her, daß biefer dem Weltweifen gleichnamigte Kämpfer, 
kin Sohn des Eratofles, die Kämpfer zuerft an Fleiſch⸗ 
fpeifen gewoͤhnt, und auch Schriften über die Achletik 
„ binterloffen habe: welche Erfindung und Werke einige 
unrecht dem Weltweiſen Pythagoras, einem Sohn bes 
Mn 
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Mueſarch, zugeeignet hätten. Endlich fagt Diogenes *), 
! ! daß nach der Meynung mehrerer Schriftfteller nicht der 
Welteweiſe Pythagoras, ſondern ein anderer, det ent» 
weder Athlet, oder Lehrer der Athletik war, der erfte 
Empfehler der Fleiſchſpeiſen für Arhleten geweſen ſey. 
Denn wie ſollte (ſezt Diogenes wahrſcheinlich nach den 
Männern hinzu, deren Behauptung er eben niederge⸗ 
ſchrieben hatte) Pythagoras der Weltweife diefes gerhan 
haben, ba er gar das Erwürgen von Thieren verboten 
hatte? Dieſe wider feine Auslegung der Stelle beym 
Diogenes flreitende Gründe und Gegenzeugniffe hat Bent» 
ley niemals gehörig beantworte. So gewiß es aber 
auch iſt, daß Apoflonius, Diogenes und viele andere 
Schriftſteller vor und mit ihnen den Fechter Pythagoras 
von dem Weltweiſen unterfchieden , und die wichtige Ver · 
änderung in der Diätetif der Kämpfer dem leztern abge⸗ 
fprochen habe: eben fo gewiß ift es auch, daß die ente 
gegengefezte Nachricht und Meynung auch viele Dertheir 
diger hatte, daß zu dieſen Eratofihenes und Phavorin 
gehörten, daß alfo Bentley Recht harte, wenn er die zum 
Grunde gelegte Nachricht der beyden Griechiſchen Schrifte 
ſteller vom Philoſophen verſtand, und daß es endlich 
bloß der Nachlaͤſſigkeit und Verworrenheit des Diogenes 
zuzuſchreiben ift, wenn ihre Erzählung in ein ſolches Licht 
geftellet wwurbe, daß man fie nothwendig misdeuten, und 
von einer andern Perfon, als bie fie im Sinne hatten, 
nehmen mußte. Die Beweife von diefen Saͤzen wird 
man leicht finden, wenn man ben zwölften, und dann 
den fieben und acht und viergigfen Abſchnitt mit einander 
X 3 ver⸗ 
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vergleicht. Es Heißt, ſagt Diogenes, an ber erſten 
Stelle, daß Pythagoras, der Weltweife, den Achleten 
zuerſt den Genuß animalifcher Nahrung angerathen habe, 
und nad) dem Phavorin foll er den Eurymenes zuerſt fo 
gezogen haben, da die Kämpfer vorher ſich mit trodenen 
Hülfenfeüchten und friſchem Käfe nährten, Eben diefer 
Phavorin nun ift es, ‚der in Uebereinftimmung mit bem 
Eratofthenes in ben beyden lezten Abfäzen fagt, daß ein 
gewiſſer Pythagoras zuerft kunſtmaͤßig ſich gebalgt, und 
in der- acht und vierzigſten Olympiade ben Sieg davon 
getragen habe, und um gar feinen Zweifel übrig zu lafe 
fen, von welchem Pythagoras die Rede fen, fezt er hinzu, 
daß eben diefer Funftmäßige Athlet zuerft Erklärungen in 
die Marhematif eingeführt, den Himmel zuerft Kocuoc 
und die Erde rund genannt habe, welches alles man 
ſchwerlich von einem andern als dem Weltweifen verftchen 
kann. Die ganze übrige Befchreibung des Athleten Py⸗ 
thagoras, ober die Merfmaale, die Eratoftfenes und 
Phavorin von ihm angaben, paffen vollkommen auf den 
Samifhen Weltmeifen. Er habe, fagten fie, fein 
Haar genaͤhrt gehabt, welches Apollonius *), Nifomar 
- dus **) und fucian ***) gleichfalls vom Weltweifen er« 
- zählen, Diefen Schriftftellern zufolge war der haare | 
reiche Jüngling aus Samos gar ein ſpruͤchwoͤrtlicher Aus 
druck, womit man ben Pythagoras bezeichnete, Ihnen 
allen widerſpricht zwar Hefüchius +), allein diefer Wäre 
terbuchfchreiber Hat nicht einmal fo viel, wenigfteng nicht 


mehr 
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mehr Bericht, als irgend einer der genannten Männer, 
und er kann alfo in diefem Falle gegen alle drey gar nicht 
in Betrachtung fommen, ba, die keztern überdem noch 
den Eratofthenes auf ihrer Seite haben. Auch aus dem. 
purpumen Gewande, in welchem fich der Athlet Pytha⸗ 
goras den Kampfeichtern ben Elis darbot, muß man 
ſchließen, daß Eratofthenes unter dem Athleten und Welt 
weifen einerley Perfon verftanden habe. Denn die beſten 
Geſchichtſchreiber, deren Zeugniffe man weiter unten fin» 
den wird, bezeugen, daß Pythagoras und feige Schuͤler 
durch reine und gtänzende, wenn gleich nicht. immer Fofhe 
bare Kleider, dem großen Haufen Ehrerbietung einzu, 
flößen gefaghe haben, 

Dodrgell. läugnete nicht nur wider die van mir any 
geführten Nachrichten, daß der Weltweife Pythagoras 
fein Haar genaͤhrt und purpusfarbene Kleider getragen 
habe; fondern er fuchte auch aus der gaͤnzlichen Enthale 
tung beffelben. von Fleiſchſpeiſen wahrfcheinlich zu machen, 
daß Pythagoras der Weltweife, und. Pychagoras der 
Athlet, ober ber Einführer ber animalifhen Diät für 
Kämpfer, nicht einerley Perfon feyn fönne, Weberdem 
ſchienen ihm die heftigen Seibesübungen der rischen zu 
ſehr mit dem ſtillen betrachtenden Leben des Pythagoras 
zu ſtreiten, als daß man diefem ſchon in einem Alter 
von 18 Jahren fo viel Erfahrenheit. in der Athletik zus 
trauen koͤnne, um über. erwachſene Männer zu ſiegen *).. 


Allein es ift nicht nur zweifelhaft, fondern, wit 
ich Im folgenden Eapitel zeigen werde, hoͤchſt unmahr- 
E4 ſchein· 
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ſcheinlich, daß Pythagoras und ſeine Freunde ſich vom 
Fieiſche und vom Schlachten der Thiere gänzlich enthalten 
haben. Wenn aber auch ein Ordensgeſez ben Prrhagos 
reern felbft den Genuß thieriſcher Nahrung unterfage hätte; 
fo würde daraus im geringften nicht folgen, daß Pytha⸗ 
goras nicht den Athleten das Fleiſcheſſen angerathen has 
ben Pönnte. Die neuern Platoniker verboten animalifche 
Nahrung aufs firengfte; aber nur allein folchen, die ein 
reines befchauliches Leben führen, und ihren emporſtre⸗ 
benben Geiſt von den Banden bes Körpers und der Sinne 
Iosmachen wollten. ie erlaubten hingegen das, wo⸗ 
von fie ſich feibft enthielten, ausbrüclich Arklerm, Krier 
gern, Handwerkern und allen übrigen, die ſchwere Ar 
beiten verrichteten, ober ein unruhiges gefchäftiges Sehen 
führten ). Auch Pythagoras alfo hätte zwar ſich ſelbſt 
und feinen Schülern das Fleiſcheſſen nicht erlauben, und 
dennoch Kämpfern empfehlen koͤnnen. 


. So unrichtig Dodwell In dem lezten Falle ſchloß, 
fo ungluͤcllich war feine Vermuthung: daß heftige Leibes · 
übungen dem Pythagoras und feinen Freunden deßwegen 
zuwider gervefen wären, weil fie dadurch zu fehr zerftreut, 
und in ber ftillen Wahrheitsforfchung wären unterbrochen 
worden. Der glaubmwürdigfte unter allen Gefcyichtfchreis 
bern des Pythagoras, Ariftorenus, fagt in einer Stelle, 
auf die ich in der Folge zuruͤckkommen werbe**), daß die 
Pythagoreer, um ihren Körper zu bilden und zu ftärfen, 
alle Tage mehrere Arten von heftigen feibesübungen ger 

trie⸗ 
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trieben hätten. Aus dem Strabo *) und andern wiſſen 
wir ferner, daß Milo, der ftärkfte und berühmtefte une 
ter allen Griechiſchen Athleten, und der Sieger der Sy- 
bariten, ein Schüler des Pythagoras, und dag um 
eben diefe Zeit bie Stabt Kroton, wegen ihrer Krieger 
und Kämpfer, unter allen Griechiſchen Städten am meio 
fien berügme war. Nach eben dieſem Erdbefihreiber 
bradjte Kroton in einer Olympiade fieben Sieger in den 
Dlympifchen Spielen hervor, und ihre Kämpfer harten 
einen fo großen Namen, daß man im Spruͤchworte ſagte: 

. der getingfte unter den Krotoniaten ſey ber größte unter 
den übrigen Griechen. Pythagoras alfo, ber unter feis 
nen Schülern fo große Athleten hatte, und beffen Vor 
feheiften und $ebensregeln wahrfcheinlic mehr, als die 
geſunde Luft in Kroton, fo viele ftarfe und gewandte 
Männer in Kroton bildeten, Pythagoras alfo Bann ſelbſt 
auch wohl in der Athletik geübt geweſen ſeyn, und al 
Juͤngling in den Olympiſchen Spielen gefiegt haben. 

Wenn man frägt, warum Apollonius, und andere 
neuere Schriftfteller, dem Weltweifen Pythagoras Era 
fahrenpeit in der Athletik, und Erfindung der animalle 
ſchen Diät für Kämpfer abgefprochen, und einen zweyten 
vom Samiſchen Ppilofoppen verfchiedenen Pythagoras 
erbichtet haben, fo antıworte ich, daß diefe Männer nicht 
anders Ponnten, indem fie ben Pythagoras als einen 
ſchwaͤrmeriſchen Gruͤbler fhilderten und nachahmten, der 
ſchon als Juͤngling durch Enthaltfamfeit und Faften feis 
nen Leib gefreugigt habe, um durch ihn beftoweniger in 
himmliſchen Enpütunge und Betrachtungen geftört zu 
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werden. Schwaͤrmer und Seichtgläubige, . bie fo vom 
Pythagoras dachten, waren gezwungen, ſowohl animar 
liſche Diät , als ftarfe Seibesübungen von ihm zu entfer- 
nen, weil fie von beyden glaubten, daß die Seele dg« 
durch fefter an den Seib genagelt würbe. 

Ungeachtet ich aber überzeugt bin, daß Bentley 
die Nachricht des Eratoſthenes mit Recht vom Weltwels 
fen Pythagoras verftanden habe, fo zweifle ich doch fehr, 
ob er fie auch mit Recht zur Grundlage der ganzen Zeite 
rechnung des Pythagoras machen Ponte. Zwar ſcheint, 
wie auch Loyd anmerfte, die Berechnung bes Antilochus 
die Meynung des Eratofthenes zu beftätigen, und bie 
Zeugniffe des Dionyſius von Halikarnaß, &ivlus und 
Plutarch widerſprechen ihr auch nicht ſchlechterdings. 
Allein alte diefe Stellen find unbeftimmt, und die drei 
leztern befonders find mehr wider Dodwell, als fie für 
Bentley find. Denn wenn zum Beyſpiel Dionyfius ſagt, 

daß Pythagoras ſich nah der funfzigften Olympiade 
Eroelche Leſeart ich mit Bentley für die richtige halte) 
in Italien aufgehaften habe; fo kann man baraus welter 
nichts fehfießen, als daß der leztere nach der Meynung 
bes erftern zwifchen der funfzigften und fechzigften, und 
nicht erft nach der fegtern nach Italien gekommen fey, 
Die nähere Beftimmung, daß Ppthagoras vier Ger 
fehlechter nach dem Numa geblühet habe, ift nur alsdann 
für Bentley, wenn man vom Anfange der Regierung 
bes Numa zu rechnen anfängt. Heißt aber im Diony · 
fius: nad) dem Numa bluͤhen, (wie es viel wahrſchein⸗ 
licher ift) fo viel, afs nach dem Tode des Numa ©), oder 
auch 
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auch nad; der Mitte feiner Regierung berühmt werben; 
fo ift die Stelle des Dionpfius ein Gegenzeugniß wider 
vie Nachricht des Eratoſthenes. Eben fo ſchwankend 
find die Worte des Livius, worinn dieſer Gefchichtfchreis 
ber fage, daß Pythagoras über hundert Jahre nach dem 
Numa, zur Zeit der Regierung des Servius Tullius, 
an ber Außerften Kuͤſte Italiens Juͤnglinge unterrichtes 
. habe, Wer kann Hier beftimmen, wie viele Fahre über 
hundert, und in welchem Jahre der. Regierung des Sera 
vius Tullius, Livius geglaubt habe, daß Pythagoras in 
Italien zu lehren angefangen? Diefer Römifche König, 
herrſchte von der sr bis an das Ende der 61 Olympiade, 
amd man fann alfo ans dem Zeugniffe des Livius hächfteng 
fo viel abnehmen, daß, feinen Unserfuchungen zufolge, 
Pythagoras vor der 60 Olympiade nach Italien gefom«- 
men ſey, weil er fonft nicht nach hundert, ſondern nach, 
hundert und funfzig Jahren würde gefagt haben. — 
Noch viel weniger konnte Bentley die Meynung berer, 
welche den Pprhagoras fünf Menfchenalter wach dem 
Numa fegen, als eine Beftätigung des Zeugniffes des 
Eratoſthenes anſehen. Ber mag hier unterfheiden, ob 
man den Zeitraum, um welchen Pythagoras vom Numa 
- entfernt geweſen feyn foll, von der Geburt bes Roͤmiſchen 
Königs, oder von feiner Regierung, ober yon feinem 
Tode zu berechnen anfangen muͤſſe? 


Nach einer genauen Unterfichung alfo ift das Ur⸗ 
theil des Eratofthenes, und etwa das des Phavorin das 
einzige, welches Bentley berechtigen Fonnte, den Pytha. 
goras in der 43 Olympiade gebohren werden zu faffen, 
Allein diefem Urteile ſteht exftlich das Sa des Cicero 

ent · 
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entgegen *), nad) welchem Pythagoras erft unter dem 
Tarquinius, alſo nicht vor 61. 4, nach Stalin fam: 
ferner das Zeugniß des Dikaͤarch *), nach welchem 
Pothageras ben Pherekydes begrub, bevor er Italien 
befuchte, unb ber leztere alfovor der 53 Ol. geftorben ſeyn 
müßte, welches allen Meberlieferungen der Alten wider⸗ 
ſpricht: endlich, die Data aller, ober der beften Ge⸗ 
ſchichtſchreiber über die Zeit feiner Bluͤthe, die Dauer 
feines Aufenthalts in Italien, die Sänge feines Lebens, 
und über die Epoche der Regierung des Polykrates, deſ⸗ 
ei Herrſchaſt ihn nöthigte, Samos zu ver- 
laſſen. 

Alle Schriftſteller ſezen die Zeit der Bluͤthe des 
Pythagoras, oder feines allgemeinen Ruhms, zwiſchen 
die 60 — 62 Olympiade. Wäre er alſo fo früh nach 
Stalien gekommen, als Bentley meynt; fo würden doch 
wenigfteng einige feine Bluͤthe bald nach 53 Ol. angenom⸗ 
men haben. Denn feine Ankunft in Italien war auch 
ber Anfang feines ſich in der Folge mehr verhreitenden 
Ruhms. 
MNach dem Juſtin ſtand Pythagoras feiner Schule 

zwanzig Jahre, und nach einem ungewiſſen Schriftſteller 

beym Jamblich neun und dreyhig vor, Bentley's Rech · 

nung zufolge, wuͤrde er nahe an fechgig Jahre das Haupt 
einer blühenden Geſellſchaft geweſen feyn. 

Die glaubwuͤrdigſten und wahrſcheinlichſten Angas 

ben ber Sebenslänge find unftreitig die, welche beym 

Diogenes ſtehen. Die eine bes Heraklides, ” dem 


has 
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Pychagoras go Jahre gab: und die andere der meiſten 
Schriftſteller, die das Sehen des Pythagoras zu neunzig 
Jahren anſchlugen. Mit keinem von diefen beyden Das 
tis reicht Bentley aus, und er muß daher dem Ttetzes 
und Jamblich folgen, die den Pythagoras neun und neun⸗ 
ig Jahre alt machen. . Vergebens ſucht er auch den 
Diogenes mit ben bepben leztern übereinftimmend zu mas 
dien, weil feine Handſchrift flatt neunzig Jahre, neun 
und weunzig angiebt. 

Die größte und unuͤberwindlichſte Schwierigkeit ges 
gen die Bentleyiſchen Angaben det Geburt des Pythagoras 
und feiner Ankunft in Italien, iſt die Unvereinbarfeit 
berfelbigen, mit Der Zeitrechnung des Polyfrates, deffen 
Herrſchaft, nad) dem Zeugniffe aller Schriftfteller, bie 
Urfache entweder feiner Reife nach Aeghpten, oder nach 
Sjtalien, oder auch nach beyden Sändern war. Nimmt 
man mit dem Apollonius *) und dem Antiphon **) an, 
daß die erften Anfänge der Tyranney des Polykrates den 
Pothagoras zu feiner erfien Entfernung aus Samos be 
wegt haben, und daß Polyfrates ihm gar Empfehlungse 
ſchreiben an den Amafis mitgegeben habes fo würde fol« 
gen, daß Polykrates ſchon um die acht und vierzigfte 
Dlympiabe die Frevheit feines Vaterlandes unterdrüct, 
und den Ppthageras on den Amafis faft zwanzig Jahre 
vor der Regierung des leztern empfohlen habe. Wenn 
man aber ‚auch die unzuverlaͤſſigen Nachrichten diefer. 
Männer ganz verwirft, und mit dem Ariftorenus bes 
Bauptet, daß die Tyranney des Polylkates nur einmal 

die 
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bie Mefache der Flucht des Pythagoras, und zwar nad 
Italien geworden, unb daß der fluͤchtende Weltweiſe um 
dieſe Zeit vierzig Jahre alt gewefen fey; fo wird Doch da» 
durch, fo fange man die Bentleyſche Zeitrechnung verthei⸗ 
digt, bie Regierung des Polnfrates wider die ausdruͤck⸗ 
lichſten Zeugniffe aller Schriftftellee, und ſelbſt 
über alle Wahrfcheinlichfeit hinaus verlängert Nach 
dem Ariſtorenus war bie Tpranney diefes Mannes 
ſchon im Wachsthum, oder befeftige, als Pythagoras 
fie nicht länger ertragen Ponnte; ihr Anbeginn würde alfo 
> über die 53 Olympiade hinaus, gegen die so hinfallen, 
und der glückliche Beherrfcher von Samos, der DI. 64.1, 
gefreuzige wurde, würde über so Jahr tegiert haben, 
Dies ift nicht nur unwahrſcheinlich, ſondern wird audy 
durch mehrere Nachrichten beym Achenäus widerlegt. 
Athenaͤus tabelt den Hermefianap, daß er bie Sappho 
und den Anakreon für Zeitgenoffen gehalten Habe *), de 
‚jene doc) unter’ dem Alyattes, und biefer zu den Zeiten 
des Kyrus und Polpfrates gelebt habe Nun ftarb 
Alyattes in ber 54 Ol. 3., und Kyrus fing nach dem 
übereinftimmenden Zeugniffe aller Alten, erſt 55 Ol. 
1. an zuregieren. Polykrates alſo, deſſen Epoche der 
des Alyattes entgegen gefegt, und mit der des Kyrus 
‚gleich gemacht wird, kann nicht ‚vor der fünf und funf⸗ 
sigften Olympiade ſich dee Alteinherefchaft in Samos bes 
mächtige haben, Ich dringe bier nicht einmal auf bas 
Zeugniß des Polydinus, (das Bentley felbft anfüher) **) 
nach welchem Polyfrates im Anfange feiner Herrfchaft 
Trups 
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Truppen vom Hgdamis, Tyrann auf Narus, borgte, 
der wahrſcheinlich nicht vor Ol. 59. 1. zu regieren anfing. 
Wider diefe Nachricht laͤßt ſich theils diefes einwenden, 
daß der leztere ned) vas der Ergreifung ber höchften Ges 
malt dem Polykrates, wie dem Pififirat *), beyſtehen 
konnte, und dag Polydn ipn einen Tyrannen von Narus 
nannte, weil er es kurz nach der Unterftüzung des Poly⸗ 
krates wirklich wurdes thells fann man dem Polyan ein 
Beugniß des Apollodor entgegen fezen , welcher beym Dio» 
genes **) fagt, daß Anarimander im aten Jahre der 
58 DI. 64 Jahr alt gewefen, und kurz machher geftorben 
fen, nachdem er vorzüglid zu den Zeiten des Polyfrates 
geblühet habe. Dieſe Stelle ftreitet zwar mit der des 
Polyans, aber nicht mic der des Athenaͤus, und beweiſt 
DR Bentleyiſche Meynung vom Anfange der Regierung 
des Polpkrates im geringften nicht. Suidas fagt zwar 
unter dem Artikel Anafreon, daß biefer Dichter um die 
53 Olympiade gelebt habe, und ein Zeitgenoß des Poly⸗ 
krates gewefen ſey; allein Bentley fühle felbft, daß diefer 
nachläffige Lexikograph nichts für ihn bemeife, indem er 
unter dem Worte Ibykus wieder fhreibt, daß Anafreon 
in der 54 Olympiade nad) Samos gefommen fey, als 
Polyfrates, der Bater des Tprarinen in Samos, und 
Keöfus in Indien regiert habe. Nun hatte Polnfrates 
Beinen Vater gleiches Namens, der Samos beherrſchte 
(fein Vater hieß Aeakes) und Kröfus beflieg, nach 
Bentleys Rechnung erft in DI. 55.3. den Lydiſchen 
Thron ***), 

- Zwi⸗ 
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Zwiſchen Dodwell und Bentley nahm der Bir 
ſchof Hoyd gleichfam die Perfon eines Mittlere an. . Er 
verwarf zwar die Rechnung des erftern ganz, gab aber 
Boch dem leztern auch nicht in allem Recht ). Pytha ⸗ 
goras (ſagt er) iſt im dritten Jahre der 43 Olympiade 
gebohren, werm er derfelbige mit demjenigeh ift, von 
welchem Eratofthenes beym Diogenes redet *). Er 
wolle aber doch lieber fein Geburtsjahr in das dritte Jaht 
ber acht und vierzigften Olympiabe fegen, weil Heraklides 
bezeuge , daß Pythagoras nur achtzig Jahr alt geworden, - 
und die meiften Blographen, daß er nicht lange nach der 
Zerſtoͤhrung von Sybaris geftorben fey***). Am wahre 
ſcheinlichſten alſo fen es, daß Pythagoras in der 68 Ol. 3. 
geftorben, und zwanzig Olympiaden vorher gebohren wor⸗ 
den fer. Wolle man aber mit den Schriftftellern beym 

. Diogenes glauben, daß Pythagoras ein Alter von 90 
Jahren erreicht habe, fo falle fein Tob in Ol. 70. 4. 

Ungeachtet Loyd meinem Urtheile nach der Wahr 
heit näher gefommen ift als Bentley; fo hat er doch feine 
Meynung viel weniger bewiefen, als biefer Gelehrte. 
Er gab zu, daß Pprhagoras in der 43 DI. geboren ſeyn 
muͤſte, wenn Eratoftpenes den Weltweifen Pythagoras 
im Sinne gehabt habe; und verließ doch diefen Erato« 
fihenes und Bentley, ohne etwas wichtiges wider bie 
Glaubwürdigkeit des erſtern, und die Auslegung des an- 

dern 
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dem vorgebradjt zu haben oder vorbringen zu Könner, 

Er würde, feiner Atẽ zu fchließen zu folge, Bentley ohn⸗ 
weitern Zmeifel haben beyſtimmen müffen, wenn biefer 
die Stelle des Diogenes fo vertheidigt Härte, als fie ſich, 
wie ich gezeige habe, wirklich verteidigen laͤßt. Das 
einzige, was ihn (außer dem Dato von der Zerſtoͤrung 
von Sobaris) bewog, vom Bentley abzugeben, war 
die Nachricht des Heraklides über die Sebenslänge bes 
die ihm dadurch ein neues Gewicht zu erfale 

ten ſchien, weil Lucian den Pythagoras nicht unter dem 
langlebenbeu Weltweifen angefügt habe. Auch ich glaube 
war, daß die Nachricht des Heraklides denen, aller 
Übrigen Scheiftfteller, vorgezogen zu werben verdiene, 
aber dies nicht um des Heraflides willen, deſſen Bewährse 
männer und Gründe ich nicht weiß, auch nicht um bes 
Stillſchweigens des fucian willen, weil Lucian viele andere 
berühmte Männer, die neunzig und mehrere Jahre ale 
geworden find, nicht angefühet hat; nur allein deßwegen 
hatte ich die Erzaͤhlung des Herallides für die wahre 
ſcheinlichſte, weil fie allen übrigen hoͤchſt glaubmürdigen 
Zeugniffen alter Geſchichtſchreiber, und den zuverläffige 
fien darauf gegründeten Berechnungen am beften ent⸗ 
frricht. Ohne diefe Zufammenftimmung würde ich es 
nie wagen, das Datum diefes Schriftftellers zur Grund⸗ 
lage der ganzen Zeitrechnung bes Pythagoras zu machen; 
Wenn man wicht firenger fepn wollte, als Uohd; fo könnte 
man mit eben fo vielem runde, als worauf feine Rede 
nung gebaut ift, die Geburt des Pythagoras in die 46te 
Olympiade pinaufrädten Die meiften Schriftſteller 
(könnte man fagen) ftimmten, wie Diogenes meldet, dahin 
überein, daß Pythagoras 3 Jahre gelebt habe. Da er 
mn 
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nun bald nad) dem Ausgange ber 67 DI. geftorhen iſt; 
fo folge Hieraus, daß er entweder am Ende ber 45, ober 
wahrſcheinlicher mit dem Anbeginn der 46ften gebohren 
ſeyn muͤſſe. 

Bon dieſen drey beruͤhmten Schriftſtellern, über 
das Zeitalter bes Pythagoras, weichen wiederum Hate 
duin und Stanley ab. Der erftere”) fezt eine aſtronomiſche 
Entdeckung des Pythagoras in das 66ſte Jahr vor Chriſti 
Geburt, und laͤßt ihn alſo faſt hundert Jahre fruͤher ge⸗ 
bohren werben, als Bentley. Dieſe willführliche Rech 
nung aber wird durch Die Zeugniffe aller Aiten fo fräftig 
widerlegt, daß man ſich der Mühe überheben kann, ihre 
Unrichtigkeit ausführlich zu zeigen. Stanley hinges 
gen **) fezt die Geburt des Pythagoras noch um einige 
Jahre fpäter an als Dodwell. Er nimmt zuerft Die Er⸗ 
jählung des Jamblich als wahr an: dag Pythagoras, 
nachdem er ſich 22 Jahre in Aegypten aufgehalten hatte, 
vom Kambyſes im britten Jahre der 63 DI. nad) Pers 
fien geführet worden, und nad) einer Gefangenſchaft von 
zwölf Jahren, nach Samos in fein Vaterland zurücges 
fommen fey. Diefer Erzählung nach, koͤnne er alfo nicht 
vor dem Ende der 66 DI. Samos verlaffen haben, um 
Italien zu beſuchen, und wenn er bamals, wie Jamblich 
gleichfalls bezeuge, 56 Jahre altgemefen, ſo koͤnne er nicht 
vor dem erften Jahre der szften Olympiade gebopren worden 
feyn. Auch diefe Meynung unterfuche ich nice weitläufe 
tig, weil alle die Gründe, bie ich der Dodwelliſchen 

. entgegen'gefegt,pabe, auch wider bie Stanleyſche gelten. 
Ich erinnere hier nur noch diefes, daß in einigen Puncten 
Stan 
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Stanley, in andern aber Dodwell ſich genauer an bie 
Schrifefteller Halten, denen fie beyde folgen. Dodwell 
darinn, daß erden Pythagoras nicht gleich in demfelbie 
gen Jahre, in welchem er aus der Perfifchen Gefangene 

ſchaft zuruͤckgekehrt feyn foll, nach Italien reifen läßt: 
Stanley aber darinn, daß er ben zwey und zwanzig jähs 
rigen Aufenthalt des Pythagoras in Aeghpten, den Dod⸗ 
well abläugnet, beybehaͤlt. 

Eine ganz neue Bahn, die von ben Wegen aller 
bisher genannten Männer abwich, betrat ein gelehrter 
Franzos de la Nauze *). Diefer übernahm es zu bewei⸗ 
fen, daß Pythagoras im Anfange der 35 Ol., 640 Jahr 
vor Chriſti Geburt, gebohren worden. 

Er berufe fich zuerft auf eine Sage, die Herodot 
unter ben Griechifchen Anwohnern bes Hellefpone und 
ſchwarzen Meers hörte: daß naͤmlich Eamolris, der von 
den Beten göttlich verehret wurde, ein Sclave des Py⸗ 
thagoras geweſen ſey **). Herodot (fagt be la Nauze) 
hielt dieſe Sage freylich für eine Erdichtung; allein fie 
wuͤrde unmöglich in mehrern Laͤndern haben Glauben fin« 
den, und ſich verbreiten koͤmen, wenn Pythagoras fo 
jung gewefen wäre, als Bentley ober Hoyd und Dodwell 
glauben, und bis unter ben Darius, ober gar Terxes 
gelebt hätte. Man muß daher annehmen, daf fein Tob 
über die Regierung diefer beyden Perſiſchen Könige, alfo 
über DI. 64. 4 hinaus falle, 

Ya & 
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Er berufe ſich ferner auf die Zeugniffe der älteften 
Weltweifen, bie alle vom Pythagoras alg einem Manne 
rebeten, ber vor ihnen gelebt hätte, So table Heraklit 
die Vielwiſſerey des Prrthagoras *), Parmenides ſchreibe 
ihm eine Entdeckung über die Venus zu**), und Zeno- 


.  phanes endlich ***) mache feine Seelenwanderung laͤcher⸗ 


ih. Nun bluͤhete (ſchließt de la Nauze) der erftere um 
die 69, Ol., Parmenides war deffen Zeitgenoß, (falfch 
fage der V., daß Parmenides älter als Herak it und 
deffen Lehrer geweſen fen) und vor dem Parmenides lebte 
Zenophanes von Kolophon. Da nun Pythagoras älter 
als fie alle war; fo müffe man feine Geburt nothwendig 
Fre 64ofte Jahr vor unferer Zeitvechnung hinauf 
n. 

Er beruft ſich drittens auf das Zeugniß des Par- 
menides, nach welchem Pythagoras der erfie war, der 
beobachtete, daß der Morgen · und Abendftern nicht von 
einander verfdieden fepn. Zwar fchreibe Phavorin +) 
diefe Beobachtung dem Parmenides zu; allein Apollobor 
(Beym Stobäus und Plinius +4) flimmten dem Parmes 
nibes bey, ber hier unftreitig am meiften Glauben ver. 
diene, Plinius fage fogar , daß Pythagoras diefe Erfin⸗ 
dung in der 42. Olympiade gemacht habettt). Auch hier, 
aus alfo muͤſte man ben Schluß ziehen, daß Pythagoras 

um 
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um die fünf und dreyßigſte Olympiade geboten worden 
ſey. 


Als einen vierten Grund fuͤr ſeine Meynung fuͤhrt 
de la Nauze die allgemeine Ueberlieſerung aller alten 
Schrififteller an, daß Pythagoras den Pperefudes von 
Spros zu feinem Sehrer gehabt habe. Diefer Pherekydes 
milffe älter gewefen fenn, als die Weifen von Griechen 
land, weil Tteges berichte *), daß Thales ihn gehöre 
babe. Da num Pythagoras ein Mitfdhüler des Thales 
geroefen fen, (6 folge Bieraus, daß er auth ofngefäße 
um dieſelbige Zeit **) müfle gebohren worden fepn. 

Das frühe Zeitalter des Pherekydes werde überdemn, 
durch zwey merkwürdige Nadwichten im Diogenes *°*), 
außer Zweifel geſezt. Diefer Schriftfteller berichte, daß 
Pherekydes zur Zeit des Meffenifchen Krieges gelebt habe. 


Diefre Krieg nım koͤnne Fein anderer als der zweyte ſeyn, 


der fi) in der 27 DI. mit der Zerſtoͤrung von Meffene 


endigte, 

Diogenes führe ferner aus dem Hermipp en, daß 
Pherekydes die mit den Magnefiern Priegenden Ephefer 
begänftige, und ihnen durch bie Zortfehleppung feines 
Körpers In ihr Gebiet den Sieg verſchaft habe. Diefer 
Krieg ſey unftreitig eben der, deſſen Archilechus ermäßnt 
babe +), welcher Dichter nach bem Herodot unter dem 
pdifchen Könige Gyges vor der 27 DI. lebte. 

Wenn übrigens Pherekydes vom einigen * 
lehlern tiefer herab gefegt —* fo komme dieſes dahet, 

3 
*) 11.870. Chil, ” 

“) 640 9. ” Ch. Geb. 35 DI. I 
**) L 217. 119. - 
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daß man zween Pherefydeffe von Syros, einen Aſtrolo⸗ 
gen und einen Theologen’ mit einander verwechfelt habe, 
soelche vom Andron von Ephefus forgfältig unterfchieben 
worden *). Wolle man aber mit dem Eratofthenes **) 
and Steabo ***) nur einen Pherefndes von Syros anneh⸗ 

. men; fo fönne man doch nicht laͤugnen, daß ältere und 
neuere Gelehrte den Unterrichter des Pythagoras mit bem 
viel fpätern Gefdyichtfchreiber vertaufche hätten. 


Nicht aber bloß bie Zeitrechnung ber Lehrer des 


R Porthagoras, fonbern auch feiner Schüler beweife, daß 


er um die 35 DI. gebohren worden fen. Unter den lez⸗ 
tern werbe, ſowohl vom Jamblich als Porphyr, Zaleus 
kus der Gefeggeber der Sofrier genannt, deſſen Zeitalter 
man am beften aus einer Stelle des Demoſthenes wider 
ben Timokrates beſtimmen koͤnne, in welcher der Aches 
nienſiſche Redner ſage, daß die Geſeze des Zaleukus ſchon 
über 200 Jahre geltend geblieben wären. Da nun De⸗ 
moſthenes diefe Rebe in.der 106 Ol. mehr als 300 Jahr 
vor Chriſti Geburt gehalten habe; fo folge daraus, daß 
bie ©efeggebung bes Zaleukus gegen 550 Jahr vor Chriſti 
Geburt hinaufgefegt werden müffe, und baß Pythagoras 
alfo um das 600 Jahr vor Chriſti Geburt, gelebt 


Gabe, . 

Ein anderer Zuhörer des Pythagoras, Hippafus 
von Metapont, war nad) dem Suidas ein Lehrer des. He⸗ 
raklit }), und werde auch vom Ariftoteles flets vor dem 

Hera« 
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Heraklit als der ältere genannt. Nun habe Herablit 
um die 69 Ol. oder 500 Jahr vor Eprifti Geburt ges 
bluͤht, und Pythagoras, der Lehrer feines Lehrers, müffe 
Bader um 600 Jahr vor Chriſti Geburt gelebt haben. 

Ich übergehe das, was ber V. von dem Zeitalter 
bes Altmäon und Parmenides vorbringe, und fege nur 
noch feine Bemerkung über das Zeitalter des Eenophanes, 
und beffen Berhältniß zur Epoche des Pythagoras her. 
Parmenides hörte, nad) dem Zeugniffe *) des Diogenes, 
den Zenophanes, und den Pythagoreer Diochetes. Nun 
fen jener, nad) dem Apollodor **) und Sertus, um die 
40 Olympiade gebohten worden, und da eben biefer 
Weltweiſe jünger als Pythagoras gewefen, wie aus feie 
nen eigenen oben angeführten Verſen erhelle; fo koͤnne 
der leztere nicht unter die 35 Ol. herab gebracht werben. 

Diefer feiner Rechnung roiderfprächen zwar erſtlich 
die Zeugniffe des Jamblich und anderer, die den Infis , 
Empeboffes, Philolaus, und mehrere andere Weltweife 
zu Zeitgenoffen des Pythagoras machten; allein durch 
diefe und ähnliche Nachrichten müffe man ſich nicht irre 
machen laffen, da eben diefe Schriftſteller aus einer un⸗ 
verzeihlichen Nachlaͤſſigkeit ſo gar Männer, die nach 
dem Ariftoteles lebten, in das Zeitalter bes Pythagoras 
Hinaufgehoben hätten *), 

Wenn de la Nauze alle übrige Einwürfe teider 
feine Hypotheſe fo gut Hätte wegräumen Fönnen, als den 
eben angeführten; fo würbe fie unter allen bisherigen die 

Y)4 annehm- 
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annehmlichſte fegn. fein fie zwingt ihn zu Kugnen, 
daß Pythagoras zu den Zeiten des Amafıs, Kambufes 
und Polykrates gelebt habe, wenn man nicht außer dem 
berühmten Tyrannen von Samos mit dem Suidas ei 
nen andern gleiches Namens annehmen wolle. De la 
Nauze gibt übrigens zu, daß Pothagoras im 40ſten 
Jahre feines Aters nach Jtalien gekommen, unb im 
often Jahre, 550 vor Eprifti Geburt, noch vor der 60 
Dinm:iabe geftorben fey. 

In ebensvem Bande, im welchem fich die zulegt 
ausgezogene Abhandlung findet, ſteht eine Widerlegung 
berfelben vom gelehrten Freret, deren Inhalt ich daher 

auch kurz mittheilen will. Das, jahr der Oeburt des 
Pothagoras (ſagt diefer Chronolog) könne fo wenig, als 
das feines Todes, genau beftimmt werben, und er wolle 

: Daßer mr Die Außerflen Orängen abzufeefen fuchen, über 
welche man das eine nicht hinaus, und das andere nice 
heruͤber ruͤcken koͤnne. 

Nach dem Diodor von Sicilien, deſſen Nachticht 
von allen andern Geſchichtſchreibern, eher 
feit und beftätige, oder doch nicht widerrufen werbe, über» 
lebte Pythagoras die Zerftärung von Sybaris*), welche 
nach ihm und dem Eufebius in das Jahr 509 ba 
Geburt **) falle, hiemit ſtimmen Apellonius beym 
Jamblich und Cicero ***) genau zufammen, bie ihn 
beyde noch nad der Zerſtͤhrung von Sobaris ieben laffen. 


Pothagoras koͤnne alſo nicht ve ꝙo I aloe Ps . 


— — 
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wahrfcheinfich aber falle fein Tod in das Jahr vor Chriſti 
Geburt 508 oder 7, wenn anders bie Erzählungen ber 
Alten über feine Tobesart beym Jamblich und Porphyr 
Slauben verdienten. Je nachdem man nun einer von 
den entgegengefezten Nachrichten Griechiſcher Schriftftele 
ler über die Sebenslänge des Pythagoras folge, und die 
leztere entweder auf Bo, oder. 90, oder 99, eber 104, ober 
217 Jahre ſchaͤze, je nachdem muͤſſe man auch das Ge» 
burtsjahr deffelben Höher ober niebriger, entweder in das 
587, ober 597, oder 606, oder 611, ober 634 Jahr 
€ ©. ſezen. Nach dem Antilochus, der von der 
Ara des Pythagoras bis auf den Tod des Epifur*) 
312 Jahre rechnete, muͤſſe Pythagoras 600 Jahr vor 
Thriſti Geburt gebohren worden fenn, werm man HAskıcs 
in der Bedeutung nehme, in welcher es in ben beften 
Schriftſtellern vorfomme, nämlich für das Alter, 
werinn jemand zum Krieger geſchickt war. Wolle man 
Hingegen dem Jamblich folgen, ber den Pythagoras in 
der 62 Olympiade **), und in einem Alter von 56 Jahren. 
nach Italien kommen laſſen; fo müffe man beffen Geburt 
einige Jahre ſpaͤter (Im 596 oder 594 Jahre) an 
nehmen. 

Diodor von Sicillen, Cicero und Gellius ftimm- 
ten oßngefähr alle mit dem Jamblich über die Zeit der 
Ankunft des Pythagoras in Italien überein. Der ers 
ſtere fege fie in die 61 DI. ***), bie beyden leztern in das 

5 Ende 
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Ende der Regierung des Serbius Tullius, ober den An⸗ 
fang der Regierung des zweyten Tarquinius, 

Vergleiche man endlich die Nachrichten des Arifier 
xenus, über das Alter des Pythagoras bey feiner Abreife 
nad) Stalien, mit den Datis anderer, und befonders 

" des Eufebius über den Anfang und das Ende der Tyram 
nen bes Polyfrates, um. welcher willen Pythagoras fein 
Vaterland verließ; fo falle feine Anfunfe in Ftalien zwie 
fihen die Jahres2a-535, und feine Geburt zwifchen 562 » 
575. Nach dem Ariſtorenus ging Pythagoras zur Zeit 
der höchften Macht des Polykrates als ein vierzig jaͤhri⸗ 
ger Mann nach Itallen: Polykrates aber wurde im zen 
Jahr der 64 DI. *) gekreuzigt, und hatte nad) dem Eur 
febius ‚im aten Jahre der 61 ÖL. **) zu regieren am 
gefangen. 

Darinn war Freret vorfichtiger als alle feine Vor⸗ 
gänger, daß er von ben ficherfien Datis in der ganzen 
Zeitrechnung des Ppthaforas ausging: "von den Zeug. 
niffen nämlich des Diodor, Cicero und Apollonius beym 
Jamblich, nad} welchen Pythagoras bie Zerſtoͤhrung von 
Spbaris ***) überlebte. - Diefe Nachrichten nun waren 
freylich hinreichend, die Meynung bes de la Nauze, die 
er widerlegen wollte, übern Haufen zu werfen, allein fie 
führten doch auch zu nichts beſtimmten, wenn er nicht 
erftlich die Erzäplung des Apollonius damit verbunden 
haͤtte: daß bie Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer bald 

nad 








*) 521 Jahr v. Ch. Geb. 
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nach der Niederlage der Sybariten ausgebrochen, und 
Pythagoras entweder in dem Kylonifchen Aufitande ums 
gefommen, ober doch bald nachher ‘geftorben ſey. Fuͤr 
Die Richtigfeit dieſer Ueberlieferung bringt Freret gar feine 
Gründe vor. Wenn er alfo die Empoͤrung wider die Py« 
thagoreer gleich in das erfte oder zweyte Jahr nad) der 
. Zerftörung von Sybaris, und den Tod des Pythagoras 
in das Jahr 508 oder 507 vor Ehrifti Geburt feste; fo 
Hatte er nur allein das Anſehen eines jüngern fabelhaften 
Gefchichtfehreibers, und eine unbemiefene willkührliche 
Auslegung einer zwendeutigen Stelle bor ſich. \ 
Von dieſem durch bioßes Rachen herausgebrachten 
Sterbejahr des Ppthagoras rechnet er nun nad) einander 
die $ebenslängen zuruͤck, die von verſchiedenen Schriftftel« 
lern angeführt werden, und daraus ergibt es fih, daß 
zroifchen bem nächften und entfernteften Geburtsjahre ein 
eben fo großer Abftand, als zwifchen ben Meynungen eis 
nes be la Nauze und Bentley, oder eines Bentley und 
Dodwell ſey. Diefe Berechnungen waren ganz unnuͤz, 
fo bald er nicht erflärte, und darthat, welchem Schrifts 
freller man folgen, und welche Sebenslänge man für die 
wahrſcheinlichſte Halten muͤſſe. 


Freret fehle ferner, wenn er die Nachricht beym 
Jamblich über die Ruͤckkehr bes Pythagoras nach Samos 
in einem Alter von 56 Jahren, mit einer andern vonder 
Ankunft deffelben in Italien in der 62 Olympiade verbin» 
det, als werm fie beyde von einerley Schriftfteller hey⸗ 
ruͤhrten, und baraus ben Schluß zieht, daß Pythagoras 
im Jahr 587 gebohren feyn muͤſſe. Das eine Datum 
iſt vom Apollonius, das andere vom Nikomachus, und 

- . hr es 
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es ift gar nicht bewiefen, daß ber erſtere bie Berechnung 
des zweyten, und ber zweyte bie Erzählung bes erftern 
angenommen habe. Vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß 
Apollonius die Ankunft des Pythagoras in Italien viel 

‚ früher als Nikomachus angefegt habe. Wenn man 
namlich zugibt,, daß das lezte Capirel im Jamblich eine 
Fortfezung des vorhergehenden ſey, und wie der größte 
Theil des leztern, und bie fünf erftern Capitel, den Apol⸗ 
fonius zum Verfaffer habe: . fo läßt ſich die Nachricht im 
36 Eapitel, daß Pothagoras feine Schule 39 Jahre re 
giert habe, fehe‘ wohl mit der Erzählung des Äpollo⸗ 
nius *) aber gar nicht mit der Nachricht des Nikoma⸗ 
chus **) vereinigen. Freret nahm fogar wider das Zeuge 
niß des Apollonius an, baß Pythagoras in eben dem 

» Jahre, in welchem er aus ber Perfifchen Knecheſchaft 

gurbctgefommen fen fell, ſich nach, Stalien eingepift 

be. 


Ein weit größeres Verſehen aber, als bie vorher. 
gehenden, war diefes, daß er alle übrige Schriftſteller 
mit dem Nikomachus, der die Reife des Pythagoras in 
Die 62 Olympiade fezte, in Harmonie zu bringen ſuchte. 
Außer dem Nikomachus reden nur noch zween andere be⸗ 
flimmt und ausdrucklich von ber Ankunft des Pythagoras 
in\Stalien: Cicero nämlich, ber ihn unter dem Tarqui · 
nius Superbus***), und Solin +), der ihn in dem Con⸗ 

fat des Beutus ff) nad) SJealien fommen läßt. Der 
. eftere 
— — 
8.19. 
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erſtere von dieſen beyden ſtreitet zwar nicht mit dem Ni» 
komachus, aber beftätigt aud) feine Angabe nicht. Der 
andere hingegen weicht um 6 Olympiaben von ihm ab. - 

Ale übrige Griechen und Römer, bie Freret zu 
Mitzengen des Nikomachus, und zu Erhaͤrtern feiner 
Meynung mache, reden entweder nur von dem Anfange 
des Ruhms des Pythagoras, ober von feiner Blüthe, 
ober überhaupt von der Zeit, wann er gelebt habe. Den 
Anbeginn feines ſich verbreitenden Ruhms fee der Ber- 
faffer des Merandeinifchen Chronlkons in das 1. Jahr 
der 54. Di. und Auguftin in bie Zeit der Ruͤckkehr der Tuben 
aus der Babyloeuſchen Gefangenfchaft: oßngefähr um die 
62 Ol. Seine Bluͤthe nimmt Diogenes in ber 6o und 
Diedor in der 61 Otpmpiade an, und an diefe Bluͤthe läßt 
ih, vie ich nacher darthun werbe, erſt einige Jabre 
wo) feiner Ankunft in Italien denfen. Bon der Zeit, 
wann er gelebt habe, reden Dionyfius, Plutarch, Tas 
dan, Clemens und Kyrill, aber alle unbeftimmt. Won 
ben beyden erſtern habe ich bies ſchon gezeigt, und von 
Den andern barf man nur bie Worte leſen, um feinen 
Verveis weiter zu verlangen. Tatian fagt in feiner Rede 
wider die Griechen *), daß man den Pythagoras um die 
xvey und ſechzigſte Olympiade finde, und faſt eben fü 
Beüdt fich Clemens von Alerandrien aus, Dem Korill 
enftimmt **), nur daß ber erſtere den Pythagoras — 
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Beitgenoffen des Polyfrates'von Samos nenn *), Es 
braucht gar Feiner Erinnerung, daß fih in allen dieſen 
Zeugniffen nichts finde, mas bie Nachricht des Niko 
machus über die Anfunft des Pythagoras in Italien bes 
ftätige, und daß hingegen die meiften, wie das.des fie 
vius, der ben Pythagoras ſchon unter dem Servius 
Zuflius in Italien lehren läßt, offenbar wider ihn 
ſeyen. 
” Das fonderbarfte aber in der Freretſchen Unterſu⸗ 
hung ift diefes, daß er das Zeugniß bes Ariftorenus, 
nad) welchem Pythagoras im vierzigften Jahre feines 
Alters nad) Stalien kam, zum Grunde einer Berechnung 
lege, wodurch die Angabe bes Nikomachus beftätigt wer⸗ 
den fol. Das erftere ſtreitet offenbar mit der. leztern; 
denn wenn Pythagoras vierzig Jahr alt war, als erin 
der 62, Ol. nad) Stalien fam; fo fann er nicht, wie 
Freret will, in der 68, er muß wenigftens in de 70 zo 
Olympiade geftorben ſeyn, wenn manfeine $ebenslänge 
auch mır auf 80 Jahre ſchaͤzt. Wollte man hingegen 
dem Pythagoras ein Alter von 100, 104, 117 Jahren 
geben; fo würde fein Tod nahe bis an die go Olympiade 
herabfallen. Freret ſcheint auch gar nicht bemerkt zu 
haben, daß man entweder die auf das Zeugniß des Apol⸗ 
lonius gegründete Rechnung, oder auch die Erzählung 
des Ariftorenus von dem Alter des Pythagoras, zur Zeit 
feiner Abreife nach Italien verwerfen muͤſſe. behaͤlt 
beyde bey, und verbindet Die leztere zuerſt mit einer Nach⸗ 

richt 
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richt des Eufeblus: daß Polykrates erſt im aten Jahre 
der 61 DI. zu regieren angefangen habe, unb dann mit 
der Erzählung des Herodot, nad) welcher eben diefer 
Tyrann, im dritten Jahre der 64 Olympiade, ober 522 
Jahre vor Chriſti Geburt, hingerichtet wurde. 

Aus den verbundenen Datis bes Ariftorenus und 
Euſebius ſchließt er num, daß die Ankunft des Pythago- 
ras in Stalien zwiſchen das Jahr 522 und 35, und feine 
Geburt alfo zwiſchen 562 und 575 unferer Zeitrechnung 


falle. Dies ſcheint ihm fehr gut mit den Zeugniffen des ® 


Clemens übereinzuftimmen, nad) welchen bie Reife des Ph⸗ 
thagoras nad) Kroton zwiſchen 532.— 34 gefezt werden 
möüffe. In diefem durchaus unkritiſchen Raͤſonnement ver⸗ 
gaß Freret, daß die Maͤnner, die er als gleichdenkend annahm, 
mit einander ſtritten, daß das Zeugniß des Ariſtorenus 
mit andern nicht fo verbunden werben koͤnne, als er wollte, 
weil Xriftopenus über den Anbeginn dee Herrſchaft des 
Polykrates wahrſcheinlich nicht fo urteilte, als Euſebius, 
daß ferner die Handfhriften des Ieztern fehr von einander 
abweichen, und daß endlich das Datum des Eufebius 
durch die Zeugniffe bes Athenaͤus und Apollobor von der 
Regierung des Polpfrates, und wie aus der Folge erhele 
ten wieb, durch die zuverfäffigften Data aus der Zeite 
rechnung des Pythagoras widerlegt werde. ch merfe 
nur noch dieſes an, daß, wenn Eufebius, der ben Tod des 
Pythagoras nad) einigen Mſpten in bie 68, nad) andern 
in die 70 Olympiade ſezt, den Polykrates erft von ber 
61 DI. hätte zu regieren anfangen, und den Pythagoras 
opngefähr in der Mirte feiner Herrſchaft in einem Alter 
von 40 Jahren nach Italien entfliehen laſſen, er bem lege 
tern eine geringere Sebenslänge, und einen kurzern Auf⸗ 

ent · 
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enthalt in Itallen gegeben Haben wuͤrde, als irgend ein 
“anderer Schriftfteller behauptet hat. 

So vieles ſich aber aud) gegen die Freretſche Schd» 
sing, Auslegung und Vereinigung von Daris alter 
Schriftſteller einwenden läßt; fo gründlich ift feine Wis 
derlegung der Hauptſtuͤcke der Zeitrechnung des Pythago⸗ 
was, wie de la Nauze fie entwarf. Ich will daher das 

Weſentliche diefer Prüfung mittheilen, weil ich mich auf 
einige feiner Beobachtungen in der Folge beziehen, und 
zagleich der Muͤhe überheben werde, mic). bey gewiſſen 
Stellen weiter aufzuhalten, 

Was erfttich die Stelle im Plinlus betrift, in 
welcher die Entdeckung der Einerleyheit des Abend · und 
Morgenfterns dem Pythagoras in einem jugendlichen As 
ter zugefchrieben, und in die 42 DI. gefezt wird; fo bes 
merkt Freret, daß es gar nicht wahrſcheinlich ſey, daß 
ein junger Menſch, der zur Zeit der Kindheit der Aſtro⸗ 
nomie unter den Griechen lebte, auf eine Erfindung 
ſollte gekommen feyn, die zu den ſchwerſten der Afttos 
momie gehöre, und eine volltommene Kenntniß unfers 
Sonnenſoſtems, befonbers des Laufes der Wenus voraus 
fege. (Diefer Einwurf würde ſtaͤrker feyn, wenn Freret 
bewieſen hätte, daß man auf den Gedanken, den Plie 
wius dem Pythagoras zueignet, nur allein durch ſolche 
Rechnungen und Wahrnehmungen, aus welchen er jegt 
Bewiefen wird, nit aber durch bioßes Kathen und Bes 
obachten gelangen Pänne, und daß die Meynung der Ale 

ten überhaupt, die den Pfospporus und Hefperus fir 

einerley hielten, fo gegründet und dargerhan war, als fie 

es in unfern Zeiten if. So lange beydes nicht ausge 

weiß, Bam man nie fir (hehe, daß Dde 
gar 
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goras oder ſonſt jemand im entfernteſten Altert ume, da 
die Sternkunde noch ein kleiner roher Haufen, entweder 
von einfältigen Beobachtungen, ober kuͤhne Vermu 
thungen war, nicht eben ſo gut darauf haͤtte derfalle, 
tönen, daß der Morgen: und Abendftern einerley fey 

als daß die Erde ſich um einen andern Körper bewege‘ 
und daß der Mond unferer Erbe aͤhnlich, oder wie diefe' 
bewohnt fey.) 

Wichtigere Einwendungen gegen die Etelle im 
Plinius, und die Folgerungen, bie man daraus gejogen 
bat, find diefe: daß Pythagoras über 130 Jahre alt ger 
worden fern müfte, wenn er fchon in der 42 Olympiade 
Die ihm zugeeignete Entdeckung gemacht hätte; daß fer⸗ 
ner die Zahl im Plinius in verfchiedenen Handfchriften 
auf eine fehr verfchiedene Art gelefen werbe, indem einige 
flatt dee 42 Olympiade die 32, oder auch 58 ſezen: daß 
hoͤchſt wahrfcheinlichen Vermuthungen der beften Ausler 
ger zu Folge die Stelle im Diogenes, wo Parmenideg 
biefe Erfindung dem Pychagoras zufchreibe, gleichfalls 
wordorben fen *); und an ſtatt os Oncı Iaenenidns, õ- 
de Dneı Tlenevidnr gelefen werben muͤſſe, weil Dioge⸗ 
nes im $eben diefes Weltweifen **) dem Phavorin bey⸗ 
ftimme, der die Bemerkung über die Venus dem Pars 
menides zuſchrieb: daß endlich das einzige Zeugniß des 
Pinius nicht gegen die widerfprechenden Angaben älterer 
und zuverläffigerer Gefchichrichreiber vertheidigt werden 
#önne, da wir nicht einmal müßten, woher er eg genom ⸗ 
men, und mit welchen Gründen es unterflüzt gemefen fen, 

Ben 
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Wenn aber zweytens be la Nauze aus dem Zeit 
alter der Lehrer und Mitſchuͤler des Pythagoras ſchließen 
wolle, daß der lezte in der 35 DI. gebohren worden fen; 
fo thue er den beften Schriftftellern Die offenbarfte Gewalt 
an. Es ſey falſch, Daß Pherefydes, ber Lehrer des 
Pythagoras, fofrüh gelebt habe, als man vorgeben wolle: 
falſch, daß Thales ein Zeitgenoß des Pythagoras ges 
weſen fen. , . 
Man müfle es freylich als ein unläugbares, und 

von allen Echrifeftellern bewaͤhrtes Bactum annehmen, 
daß Pythagoras einen Pherefydes von Syros zum Leh⸗ 
ver gehabt habe; allein man müffe auch mit bem Andron 
von Eppefus, beym Diogenes, zween Pherekydeſſe untere 
ſcheiden, einen Aftroldgen, und einen Theologen, einen 
Sohn des Badys, mit welchem leztern Pythagoras ber 
Panne gewefen fe. Vom erftern hingegen rührten bie 
Weißagungen her, die fich auf die Niederlage der Ma« 
‚gnefier und Meffenier bezogen, und beym Diogenes im 
geben bes Pherefgdes ſtehen. Aus diefen Weigagungen 
alfo, die man unvichtig auf den fogenannten Theologen 
übergetragen habe, koͤnne man nicht ſchließen, daß ber 
Sehrer bes Porhagoras zwiſchen ber 20 und 30 Oihm⸗ 
piade geblühet habe. 
(Dies Räfonnement laͤßt ſich freylich verteidigen; | 
- man fann aber auch mit dem Eratofthenes und Strabo 
nur einen Pferefybes annehmen, und doch denen ſeht 
leicht widerſlehen/ die dieſen Mar in bie Zeit derZerftörung 
von Magnefia und Meffene ſezen. Beyde Prophezeyun⸗ 
gen von dem Untergangediefer Städte, oder der Nieder⸗ 
lage ihrer Einwohner find offenbare Gabeln, die durch ihre 
> Erzähler niche das geringſte Anfehen, nicht einmal Ds 
Vor⸗ 
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Vorurtheil eines gewiſſen Alters gewinnen. Die eins 
nahm Diogenes aus dem Hermipp, einem beruͤcheigten 
Erdichter und Maͤhrchenllebhaber; bey der andern nenne 
Diogenes feinen Gerwährsimann niche einmal, Ele kon 
men daher ofne Bedenken den Erdichtungen zugezäßle 
werden, die dem Pythagoras den Eamolris, Charon⸗ 
das und Epimenides zu Schülern gaben, weil fie den Ye 
gaben der glaubwürbigften Alten, und der ganzen übrigens 


des Pychagoras widerſprechen). 

Suidas fege bie Geburt des Pherelydes in die 45 
Dlymplade; Cicero mache ihn zu einem Zeitgenoffen des 
Servius Tullius, der bis DI. 6i. 3. regierte: und mit 
dieſem ftimme Diogenes überein, als weicher fage”), daß 
Pierefgdes um bie 59 Olympiade gelebt habe. Eufebius 
erwäßne feiner im aten Jahre der Go Olympiade, und 
alle dieſe ftimmten darinn überein, daß Pherekydes ſpaͤter 
als Thales und Anarimander geboren worden und auch · 
geftorben fep. (Die Zeit feines Tobes ft ungemiß, und 
läge ſich auch nicht genau beſtimmen. Aus den Worten 
des Cicero **) muß man fehließen, daß er noch vor bee ' 
61 Olympiade geſtorben ſey. Nimmt man feinen Tob 
in den erften Jahren der neun und funfzigften Olympiade 
an, fo harte Dikaͤarch Recht, wenn er ſagte, daß Pe , 
Gars den Pftn nd or in Mena Inc 
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ve) Sed quod litteris exftet Pherecydes Syrius primus die 
zit, animos hominum eſſe ſemphernos, antiquus 
fane, fuit enim meo regnante gentili. Hanc opinion» 
nem difeipulus 8 Pythagoras Perg —e 
ui cum Superbo regnante in ltaliag v . 
Tun Quell, 1, 16 ” . 
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lien zur Erde beftattet habe. Sezt man hingegen das 
Sterbejahr des feztern in die 60 oder 61 Ol.: fo muß 
man denen folgen, weiche berichten, daß Pythagoras 
aus Ztalien nach Delos zurücgegangen fen, um feinem 
gehrer die lezte Pflicht zu leiften. In jenem Fall aber 
haben die jüngern Getichtfchreiber Unrecht, welche vor» 
geben, daß die Pythagoreiſche Schule zerfört worden 
ſey, während dag Pythagoras den Pherefydes befucht, 
und nach feinem Tode begraben habe. Bentlen *) nahm 
ohne Beweis an, daß Pherefydes um die 59 Olympiade 
geftorben fen und daß Lucian, der einem gewiſſen Pie 
rekydes ein Alter von 85 Jahren giebt, den Lehrer des 
Pythagoras gemeinthabe. Nach diefen unrichtigen Bore 
ausfezungen bringt er nun feine Geburt in das ste Jahr 
der 37 Olympiade zuruͤck; allein ſchon Dodwell hat ges 

. geigt **), daß Sucian nicht vom Weltweifen, fondern vom 
Beneatsgen oder Gefchichtfchreiber geredet habe. Loyd 
verwechſelte gleichfalls den Lehrer des Pythagoras mit 

- dem Pherekydes beym Lucian, und läßt daher den erftern 
im aten Jahre der 66 Olympiade fterben, welches das 
Bste Jaht vom Anſange der 45 Ol. if.) . 

Mehrere alte Schriftfteller (fo fährt Freret fort *"*) 
geben dem Pythagoras nich nur ben Pherekydes, for 
dern aud den Thales und Anarimander zu Lehrern. 
Diefer Männer Zeugniffe verwerfe de fa Nauze um des 
einzigen Tzeges willen, als weldyer den Thales zu einem 
Schüler des Pperefydes und zu einem Mitſchaͤler 7 
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Zeitgenoſſen bes Pythagoras mache. Gegen dieſen Vor⸗ 
zug aber, den fein Gegner einem nachlaͤſſigen und unglaub · 
würdigen Grämmatifer gebe, und gegen die Nachricht 
des leztern flreite nicht nur die ganze wahrfcheinlichere 
Zeitrechnung des Pherekydes, fondern auch alle Data und 
Urtheile der Alten über die febensumftände und Philoe 
ſophie des Thales. Sowohl Ariftoteles als Cicero ver- 
fiberten ausdruͤcklich, daß Thales der erftere geweſen 
fen ), der Unterſuchungen über die Natur der Dinge , 
anzujtellen angefangen habe. (Und beyde, kann man hinzu 
fezen, erwähnen, wie alle übrige alte Geſchichtſchreiber, 
der Meynungen des Thales und Anarimander ſtets vor 
denen des Pherefndes oder Pythagoras). Mit diefen Urs 
theilen ftimmten die Data der Griechen von dem Alter 
des Thales vollfommen überein. Nach dem Apollonius 
und Diogenes **) war Pythagoras fehr jung, als er zum ' 
Thales am, und Thales ſchon ein hohes Alter erreiche 
harte: man müffe alfo wenigftens einen Unterfchied von 
40 oder 45 Jahren unter ihnen annehmen. Nun fege 
Apolloder, derjenige Schriftfteler, der den Thales am 
hoͤchſten hinauf rücfe, deffen Geburt in die 35 DI. ***), . 
ober 640 Jahr vor unferer Zeitrechnung, und Pythago · 
ras müffe alfo gewiß nach der 45 Ol. gebohren worden 
ſeyn. Vielleicht aber falle die Geburt des Thales noch 
tiefer herab, denn Herodot berichte, daf er die Nieder⸗ 
lage des Kröfus nody erlebt habe +), und alfo in die 
58 Olympiade eingetreten 9 in welche auch Eufebius 
" 3 fein 
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fein Tobesjahr ſeze. Wenn man dieſe leztere Data an⸗ 
nehme, und dem Thales aud) mit dem Soſikrates das 
hoͤchſie Alter, naͤmlich von achtzig Jahren gebe; fo muͤſſe 
man feine Geburt in die 38 Olympiade herunterfchieben. 
(Bieret hätte hier gar nicht zweifeln follen: denn Hero⸗ 
dots und Eufebii Zeugniffe überwiegen die Angabe des 
oft unrianigen Apollodorus ohne Verhaͤltnig. Man 
Tann daher ohne alles Bebenfen bie" 38 Olympiade als 
Biejenige anſehen, in welcher Thales gebohren worden). 

Wenn man es endlich zugebe, daß Pythagoras 
auch den Anarimander gehört habe; fo müffe man die 
Geburt des erftern nothwendig diffeits 640 vor €. G. her⸗ 
unterfinfen laffen. Denn Anarimander war nady Apole 
lodors Berichte im 2ten Jahre der 58 Olympiade 64 
Jahre alt, und alfo 614 oder 15 geboßten: aus welchem 
Dato es viel wahrfcheinlicher werde, daß Pychagoras 

“ Biffeits 600 J. vor Ch. Geb., als vor diefem Zeirpuncte 
gebohren worden fey. (Wenn Anarimander auch nicht 
er Sehrer des Pythagoras war, welches man, wie ich 
glaube, aus feinem vernünftigen Grunde abläugnen kann; 

* fo muß man ihn doch immer um drey Olympiaden älter, 
als den Pherekydes, und alfo wenigftens um 6 Dlympias 
Ben älter, als ben Pythagoras annehmen). 

Buleye kommt Freret zur Unterfuchung bes Zeital 
ters dee Männer, die man für Schäler oder auch Nach⸗ 
folger des Pythagoras gehalten habe. Aus der Gage 
bemerkt er richtig, daß Kamolris ein Sclave des Pytha- 
goras geweſen ſey, koͤnne man nichts für das hohe Altere 
chum bes Ieztern ſchließen; weil Herodot das ganze Gerücht 
für falſch erklaͤre. Eben fo ſchwach ſey das Raͤſonnement, 
wodurch Bela Dany dan Baeafus u cuen ſrea bes 
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Samiſchen Philoſophen zu machen ſuche. Die Worte 
des Demoftpenes, worauf er ſich gründe , ſeyen unbe⸗ 
ſtimmt; Eufebius ſeze den Zaleufus in das ate Jahr der 
29 Olympiade, und mit diefem übereinftimmend gäben 
Skymnus von Chios *) und Strabo **) die Gefeze bes 
Zaleukus für die älteften geſchriebenen Gefeze in Gries 
chenland aus, deren Bekanntmachung alfo Pythagoras 
unmöglich hätte erleben fönnen. — Endlich ſey bie Nach 
richt, als wenn Eharondas vom Pythagoras gebile. 
det worben, im geringften nicht einer chronologifchen 
Hypotheſe gänftig, wodurch bie Geburt des Pythagoras 
in bie 35 Olympiade verrückt werbe. Ariftoteles verlache 
Diejenigen, bie den Charondas zu einem Freunde des Zas 
leukus machten **), und nad) bem Dioder habe 
Charondas gar erft feine Geſeze für die Vürger von Thu⸗ 
rium geſchrieben, welche Stadt in 83 Ol. 3. gegründet wor⸗ 
den fen. Wenn man aber auch zugeben wolle, daß 
Charondas ber Urheber der Gefezgebung von Rhegium, 
die durch die Tyranney des Anarilas abgefchaft wurde, 
geweſen fen; fo folge hieraus nichts, was die Meynung 
des de ka Nauze beftärigen koͤnne; indem man nicht wiſſe, 
wie fange man die Geſeze des Eharondas bis auf den 
Anorilas,. der im dritten Jahee der 71 Ol. zu herrſchen 
anfing, beobachtet habe; 

Hier bricht Freret feine Betrachtungen über bie 
Zeitrechnung der Männer ab, aus deren Alter be la 
Nauze die Epoche der | des Pythageras zu beſtim⸗ 

men 
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men ſuchte. Unſtreitig waren aber bie Data ber Alcen 
über die Zeit, warn Hippafus, Alkmaͤon, Heraklit, 
Zenoppamenes, Parmenides und andere gelebt hatten, 
das f&heinbarfte, was de la Nauze für feine Behauptung 
vorgebracht hatte. Hier nun, wo fein Wiberfacher am 
ſtaͤrkſten iſt, fchläge er ihn bloß durch die Anmerkung: 
daß, wenn auch in ben Nachrichten der Alten über die 
Epochen berühmter Männer, die man für Zeitgenoffen 
ober Nachfolger des Pyrhagoras ausgegeben habe, ſich 
etwas finden follte, was mit den ausgemachteften Datis 
der Zeitrechnung des leztern ſich nicht „vereinigen lafle, 
man erft prilfen müffe, wie viel Glauben ſolche widete 
fpredjende Stellen verdienten, und ob fie allen den Zeuge 
niffen, denen fie entgegenftünben, das Gleichgewicht 
haiten Pönnten?? 

Nachdem ich ijt den: Grund ober Ungrund aller 
mie befätnten merkwuͤrdigen Meynungen über das 
Zeitaltet dee Pythagoras, und zugleich... den 
Sinn, ober die Gültigfeit und Ungültigfeit der meiften 
Etellen, die zum Grundegelege worden find, ober gelegt 
werden müffen, geprüft habe; fo wird es mir um deflo 
leichter werben, meine eigenen Gedanken über diefen Ge 
genftand in aller Kürze zufammenzufaffen. Ich ſchmeichle 
mir, daß ich feine von den Grundſaͤzen beleidigen werde, 
die ich anfangs niedergelegt, umd nach welchen id) andere 
gerichtet habe. Auch werde ich aufrichtig alle Zeugniffe 
und Schwierigkeiten anzeigen, bie meinen Vermurhune 
gen entgegen ftehen. 

Wenn man die Purz vorher aus dem Freret mit⸗ 
getheilten, und von mir beftätigten ober berichtigten 
wahrſcheinlichſten Berechnungen des Zeitalters der Maͤn⸗ 

ve 
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doch). gewiß älter als ei waren, und ihnen zufolge an» 
nimmt, daß Thales in der 38 oder höchftens 35, Anarie 
mander in der 42, und Pherefgdes in der 45 Olympiade 
gebohren werden; fomußman geneigt werden, die Geburt 
des Pythagoras nicht nur über die 45 Olympiade herab, 
ſondern auch näßer an bie funfzigfte als an die 45 zu ſezen. 
Eine jede der angegebenen Epochen der Vorgänger bes 
Pythagoras gründee ſich auf die glaubwuͤrdigſten Data 
mehrerer Echriftfichler, und eine jede ift alfo einzeln für 
ſich betrachtet, annehmenswerth. Um befte größer wird 
Daher ihr Gewicht, da fie unter einander fo vollfommen 
Abereinftimmen, und feiner einzigen etwas mit Grunde 
‚entgegengefezt werden kann. Ich will aber dennoch aus 
der Harmonie ber Zeitrechnungen des Tales, Anariman- 
der. und Pherekydes nichts weiter fchließen, als daß es 
wahrſcheinlich ſey, daß Pythagoras mehrere Olympiaden 
mad) der 45.geboßren worden. 

> Die eigentliche Zeit oder das Jahr der Geburt des 
Pothagoras hat feiner beftimmt, als ein gewiſſer Anti» 
lochus, beffen. Zeitalter unbefonnt ift, und der nur vom 
Clemens *) und einem ungenannten Zeitrechner angeführt 
wird *), Beyde Schriftfteller fagen vom Antilochus, 
. . 35 daß 

®) Clem. Avrıraxos de ö vus isogas meaynareuoa- 

HEvos mo vs Iluderyoos nAmıns emı rw Emi- 

wege TeMmrar, yapınlıvos de deren isa- 
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daß er die Gefchichte der Griechiſchen Weltweifen von der. 
irxıcs des Pythagoras bis auf den Tod bes Epifur be 
ſchrieben, und daß er diefen Zeitraum auf 312 {jahre bes 
rechnet habe. Wenn man nun von dem Tobesjahe bes 
Epikur *) 312 Jahre zuruͤck rechnet, fo fällt die HAuxıs 
des Pythagoras, mit welcher Antilochus feine Geſchichte 
anfıeng, in bas ate Jahr der 49 Olympiade, wie ber 
ungenannte Zeitrechner fehon anmerkte. Hier entſtand 
mm Streit über die Bedeutung des Worts Has. 
Bentley bewies mit mehren Beyfpielen (und ihm ftimm« 
ten Lohd und Freret bey) daß Asus für das blühende 
Alter von Männern gebraucht werde, und mit aim 
eineriey ſey. Dobmell Hingegen that mit eben fo entfihei« 
denden Stellen aus dem Demofthenes und Plutarch dar *), 
daß ddsnıe mit aetas, ober mit Zeitalter gleichgeltend 
fey, und nicht immer ein beftimmtes Alter, eine feſte 
Stufe im menfchlichen Seben anzeige. In dieſer Bedeu⸗ 
tung nahm Antilochus unftreitig dies Wort in dem ange 
führten Sragment: benn er trug die Geſchichte der Welt 
‚weißen vom Pythagoras bisauf ben Epikur vor, umdfieng 
alſo eben fo wahefcheinlich mit dem Seben, oder der Geburt 
\ des 





WER YMTEIE UgXereen idem ad Olymp. XXVI. 2. 
Avrıroxos Ö rus Isopus ME yuaTeuCaumes 670 
ns Tivdesyogs HAsuıs emı Tov Emrinses vehsurms 
een Dres vs mavres rıß. — Ich Übergehe hier das 
Beugniß des’ —— und Phavorin, — nur, 
weil ich es oben fo tten habe, fonbern weil Bin 
—* zwar bie en aber nicht bas Jahr hi 
gen künute, in welchem Pothagoras rl die 
Wkkmer Meynung gebohten worden. 
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des erſtern an, wie er mit dem Tode des leztern aufhoͤrte. 
Dieſe Erklaͤrung der zweydeutigen Stelle des Antilochus 
iſt allen Geſezen der richtigen Auslegungskunſt fo entſpre- 
chend, daß man ſich kaum vorſtellen kann, wie man je 
auf eine andere fallen Bönnte, Einem jeden, ſcheint es, 
muͤſſe es einleuchten, wie lächerlich und unglaublich es 
fey, daß ein Mann, ber Die Geſchichte der Weltweicheit 
von einem gewiffen Ppilofophen bis auf den Tod des ans 
dern abzuhandeln ſich vorgenommen hatte, daß biefer von 
bem teben desjenigen, mit welchem er anfieng, einen 
Theil abgeſchnitten und zurüc® gelaffen hätte, da er das 
ganze geben des leztern, mit bem er aufbörte, in fein Werk 
einſchloß. Vernuͤnftiger Weiſe alſo läßt ſich nicht daran 
gweifen, daß Antilochus die Geburt des Pythagoras in 
das ate Jahe ber 49 Ol. geſezt habe, von welchem er 
ausging. Eine ganz andere Frage aber ift diefe: eb An. 
tilochus richtig rechnete, und ob man feiner Angabe bey» 
ſtimmen möffe? Wir kennen nämlich weder feinen Fleiß, 
noch feinen Scharfſinn, noch die Männer, denen er 
folgte, noch die Gründe, auf welchen feine Rechnung 
berußte. Auch blieb er ben berüßmteften Schriftſtellern 
unter Griechen und Römern unbekannt: lauter Um⸗ 
ftände, die, wie es ſcheint, nicht viel günftiges für ben 
Antttochus und fein Zeugniß fehließen laſſen. — Daraus 
‚ aber allein, daß Antilochus nur von einigen genannt wor⸗ 
ben ift, folgt nichts nachthelllges, wenigftens nicht für 
ben Fleiß oder die Genauigkeit dieſes Gefthichtfchreibers; 
Denn auch die Werke des Sertus, und einiger anderer 
beräßmter Griechiſcher Weltweifen find oft nur von einem 
ober einigen erwähnt worden. Aus den beyden Stellen 
Bingegen, die Elemens und ber ungenannte Chronolog 
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aus ifm erhalten haben, muß man menigftens fo viel 
vermurpen, daß er in Unterſuchungen, die zur Zeitrech⸗ 
nung gehörten, genauer und forgfältiger war, als die 
Griechen gewoͤhnlich zu ſeyn pflegen. Er gab nämlich 
nicht nur ganz genau ben Zeitraum , ober die Menge von 
Jahren an, die feine Gefehichte in ſich begriff, fonben 
er beftimmte aud) die Zeit des Todes des Epikur auf 
Monath und Tag.. ch will mich aber diefer Vortheile 
und der dem Antilochus günftigen Umftände nicht einmal 
bedienen, ſondern fein Zeugniß nur als ein ſolches anfe» 
“hen ,. das für ſich gar feine Glaubwürdigkeit hat, und 
deſſen Werth an ana immung befefen 
‚mit andern ſchon gepräften wahrſcheinlichen Datis ab⸗ 
“Hänge. Vergleicht man es nun mit der Zeitrechnung der 
‚Männer, die dem ganzen Alterthum zufolge vor dem 
Pythagoras gebohren wurden; fo wird es dadurch nicht 
nur nicht widerlegt, fondeen fogar beftätige. Denn wenn 
Thales in ber 38, Anarimander in der zwey und vier 
sigften, und. Pferefgdes in der fünf und vierzige 
ſten Olympiade gebohren wurden; . fo ift es fehr 
ſcheinlich, daß die Geburt des Pythagoras ohngefaͤhr da 
die 49 Olympiade gefallen fey. 

Die Rechnung bes Antilochus entſpricht nicht nur 
den Chronologien ber Lehrer und Vorgaͤnger des Pprpa- 
goras; fondern fie ſtimmt aud) volllommen mit den An» 

‚gaben der glaubwuͤrdigſten Schriftftefler überein, die von 
ber. Btüthe, oder bem fich ausbreitenden, ober ſchon 
ausgebreiteten Ruhme des Pythagoras reden. Seine 
Blaͤthe ſezt Diogenes in die 60 *), Diodor, ber, wie 

ich 
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ich oben gezeigt habe, die beſten Schriftſteller vor ſich 
hatte, in bie 61 *), und Auguſtin in die 62 Ol., mit 
welchen Tatian, Clemens und Kyrill zufammenzuftim- ' 
men fcheingn **), Diefe Bluͤthe des Pythagoras muß 
man durchaus mehrere Jahre nach feiner Anfunft in 
Stollen annehmen, weil er ſich vorher nirgends zeigte, 
und Zeit dazu erfobert wurde, ehe er als ein Fremdling 
Anfehen und Freunde gewinnen konnte. Auch aus Dio« 
dors Worten ***) kann man nicht anders fchließen, als 
daß Pythagoras zu der Zeit, als er berühmt zu werden 
anfieng, ſich ſchon einige Zeit in alien aufgehalten 
hatte. Aus diefen Zeugniffen wird es daher wahrfchein. 
ch, daß Pythagoras noch vor der 60 Olympiade nach 
Sztatien gefommen fern müffe. Nun miffen wir ferner 
aus dem Zeugniffe des Ariftorenus, daß Pythagoras 
ohngefaͤht 40 Jahr alt mar, als er.aus Samos entwich, 
um ſich in Stalien niederzulaffen; und aud) aus dieſer 
Nachricht, verbunden mit den Datis des Diodor und ‘ 
. Diogenes über die Blürhe des Prrhagoras, muß man 
alſo den Schluß ziehen, daß er gegen das Ende der 49 
Olympiade gebohren worben fen. 

Das Zeugnifi des Antilochus entfpricht daher fomol 
der Zeitrechnung des Thales, Anarimander und Phere- 

J kydes, 
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Siehe Bentl. p. 49. J 

y Diodor. 553.54. ri em’ aexovros Alma 
Begın\eus nara rn u OAuumada, Iludayogus 
& QiroaoPos eyrweifero, memmoPus ndn 
aaudera. yeyıve de isogies afs e nu. ns dre- 
Eos Tay megı Tasdanır argnyarrar. yeyoye 
Taænios To yaros. oi ds Pac ri Tugemoc.'eic, 
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kydes, als den glaubwuͤrdigſten Erzählungen des Ariſtorenus, 
Diogenes und Diodor, über das Alter und die Zeit, in 
welchen er in Italjen angelange®fey, oder gebtüht habe. 
Endiich beftätigen Livius, der die Reife des Porpagos 
ras nach Stalien in die Regierung des Servius Tullius 
fest, ferner Tatian, Clemens und Auguftin, welche ſa⸗ 
gen, daß er um bie 62 Olympiade geblüht oder gelebt 
habe, die Angabe des Antilochus mehr, als fie von ihe 
abweichen, da fie hingegen den Rechnungen bes Freret, 
Dodwell, Bentley und $lopd offenbar. widerfprechen, ober 
Boch fe ihwer Damit zu veseinigen ind, 


In der ganzen Lebensgeſchichte des Pochagoras iſt 
kein Umſtand fo gewiß, und durch fo viele glaubwuͤrdige 
Stellen der Alten bewäßet, als diefer : daß Pythagoras 
noch gelebt, und feine Schule noch gebluͤhe habe, als die 
Krotoniaten unter ber Anführung eines feiner bes 
rüpmteften Freunde, bes Kämpfers Milo, die Epbari» 
ten überwunden *), welcher Sieg in das vierte Jahe bee 
67 Ol. fale. Wie bald aber auf die Zerfiörung von 
Syhbaris der Untergang feines Bundes gefolgt fen, laͤße 
ſich vieleicht gar nicht, wenigſtens nicht aus unzweydeu · 
tigen Stellen alter Geſchichtſchreiber beitimmen Aus 
der Erzählung des Apollonius, (dem ich in diefem Frage 
ment mehe als fonft zutraue, weil er die Weranlaffungen 

"des Aufſtandes, und die Beſchiwerden wider die Pytha- 
goreer, fo umſtaͤndlich ausführt, als fie niemand ohne 
Urkunden erdichten koͤnnte, und weil er, "a. 








®) Diod. XII. 483. Cie. Tuſe. Q,1. 16,Apoll, 255. ap, Jambl. 
aAriſtos. ib, 249, Porph, 54, 
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ten, verfchiebene Facta einmiſche, die feiner eigenen 
Schilderung des Pythagoras widerfprechen) aus ber Er- 
zaͤhlung des Apollonius alfo muß man zwar vermuthen, 
Daß der Pothagoreiſche Bund nicht fo gar lange nach dem 
Siege der Kroteniaten aufgelöft wurde; allein man fine 
det darinn nicht ein einziges Hort, woraus man a 


fen, als Bentley, Hopd und de la Nauze annehmen. 
Vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß Pythagoras und feine 


Partpey durd) den gluͤckichen Erfolg des Raths *), den 


der erftere dem Krotonlaten gegeben harte, und durch 
ben glänzenden Sieg, ben biefe vorzüglich dem Ppthagos 
reer Milo ſchuldig waren, auf eine Zeitlang, ein weit 
größere Anfehen, und einen mächtigen Einfluß erhiel« 
ten, als fie vorher gehabt hatten. Unwahrſcheinlich bins 
‚gegen ift es, daß bie Einwohner von Kroton gleich im 
erften oder zweyten Jahre nad) dem Umſturze von Syba- 
wis die Werdienfte ihrer Wohlthaͤter fo ſeht vergeffen, und 
eine Gegenparthey fo fehe begünflige haben, Daß die 
Sieger ihrer Seinde, und die Exhalter ihrer Vaterſtadt 
dadurch hätten vertilgt werden koͤnnen. Wiel glaublicher 


iſt es, daß mehrere Jahre darüber hingingen, bis man - 


Die weifeften und tapferften Miebürger beym großen Haus 
fen ſo verdaͤchtig machen, und eine fo mächtige Rotte gegen 
„fie zufammen bringen Eonnte, daß man es mit irgend 

einem Scheine von glücklichen Erfolge wagen durfte, fie 
. mie 








ml! übermäl die Flachtli 
* a ne — id federten, Zꝛcun 
nuter den Schuz ber Krotonlaten begehen hatten. 
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mit offenbarer Gewalt anzugreifen, und entweder zu er 
morden, ober ins Elend iu jagen. 

Eine ſolche Vorausſezung wird faft nothwendig, 
wenn man mit dem Dikaͤarch und Polnbius annimmt, 
daß die Verſchwoͤrung wider die Pythagoreer nicht bloß 
auf Kroton eingefihränft geweſen, fondern in den meiften 
Städten von Grofgriechenland auf einmal wider fie dus 
gebrochen ſey, denn fo allgemeine und gleichzeitige Ver⸗ 
ſchwöͤrungen gegen einen fo mächtigen Bund, als der Py« 
shagoreifche war, koͤnnen nicht in einem fo Meinen Zeite 
raum, als man gemeiniglich zwifchen dem Untergange 
von Spbaris, und der Pothagoreifdien Geſelſſchaft ans 
nimmt, entworfen und ausgeführt werben. Man feg 
daher, glaube ich, mit mehrerm Grunde die Zerftörung 
der Pythagoreiſchen Schule in den Anfang, oder die erfte 
Hälfte der 69 als ber 6gten Olnmpiade. 

Alle alte Schriftfieller *) fagen entweder, daß Pre 
thagoras in dem allgemeinen Yufftande umgefommen, oder 
daß er kurz nachher geftorben fey, welches leztere Difd. 

arch, und aus ihm wahrſcheinlich Juſtin verfichern **). 
Hoͤchſtens alfo überlebte er den Untergang feiner Freunde 
um einige Monathe, und man muß daher annehmen, daß 
er In der erfien Hälfte der 69 Olympiade geftorben fey. 
Dies ſtimmt nicht nur mit allen bisher angeführten Da- 
tis, fondern auch mit den fchon oft erwähnten Zeugniffen 
des Heraflives beym Diogenes, und eines ungewiffen 
Schriftftellers deym Jamblich überein, unter welchen 

‚ „jener dem Ppragoras ein Alter von go “jahren gab, und » 

” dieſer 











— — 
254. S. bentl. 
®*) Dieaearch.ap.Dĩoʒ.VIl.12. sp. Porph. 53, Juß, XX. 4. 
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dieſer ihn 39 Jahee ſeine Schule in Italien regieren 
ließ. 
Später als den Anfang der 69 DI. kann man den 
Tod bes Pythagoras, und bie Auflöfung feines Bundes 
nicht herabfezen, weil Tenophanes und Heraklit *) vom 
Pythagoras als einem Verſtorbenen reden, und Ariſtote- 
les niche nur die Meynumg des Hippafus, fondern auch 
die lehren aller älteften Pythagoreer ſtets vor denen ber 
Eleatiker und des Heraklit anfuͤhrt. Eenophanes war 
zwar ein Zeitgenoß des Pythagoras, denn er bluͤhte um 
die**) 60.Ol.), er wurde aber älter als Pythagoras, 
weil er fich, feinem eigenen Zeugniffe zufolge, über fieben 
und ſechzig Jahre außer feinem Vaterlande aufhielt, und 
bis in die Regierung des Hiero, und das Zeitalter des 
Epicharmus hinein lebte +). Heraklit blühte um die 69 
Olympiade, und in diefer Olympiade mufte Pythagoras 
ſchon geftorben feyn, weil Heraflit gewiß nicht eher bfü« 
hend genannt wurde, als bis er fein Werk über die Nas 
tur der Dinge im Tempel der Diana niebergelegt hatte, — 
Wollte aber jemand den Tod bes Pythagoras mit dem 
Eufebius einige Jahre höher hinaufruͤcken, naͤmlich ins 
dritte Jahr der 68 Olympiade; fo hätte ich auch dagegen 
nichts einzumenden. Nur würde man alsdenn diefen 
Phi 








®) VIII. 6.36. Diog. 

#*) Apollodor fehlte unftreitig, wenn er ben Kmophanes 
in die 40 Olympiade ſezte. Sotion hingegen fonnte 
mit Recht fagen, daß biefer Weltweife ein Zeitgenoß 
des Anarimanderd gervefen ſey. 

#*#) Diog Ix.20. 

» Diog,1X, 19. & Timaeus ap, Clem, Strom, I, 301, 
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Philoſophen nicht Bo Jahre alt werden laſſen innen, 
mas auch gar nicht nörhig iſt, da die Nachrichten von der 
sebenslänge des Pythagoras unter allen die unſicherſten, 
und mit ſich ſelbſt am meiſten ſtreitenden ſind. 

Dieſe Zeitrechnung des Pythagoras nun, nach 
welcher er einige Jahre vor der 50 Ol. gebohren wurde, 
eben fo lange vor der Go nad) Stalien fanı, und im Ane 
fange der 69 oder am Ende der 68 ſtarb, iſt, glaube 
id), unter alfen diejenige, zu deren WBeftätigung bie 
meiften Data zuverläffiger Geſchichtſchreiber, die vom 
Pythagoras gehandelt haben, und alles zuverläffige ober 
wahrſcheinliche, mas wir don ben Zeitgenoffen diefes 
Mannes, oder von feinen Vorgängern und Nachfolgern 
wiſſen, zuſammen flimmen, zu deren Vertheidigung 
ferner feine einzige wichtige Stelle, die man nicht ganz zu 
verwetferi fich unterſtehen darf, gewaltſam verdreht zu 
werden braucht, und welcher endlich Beine andere Schrift 
ſteller widerſprechen, als die entweder mit ſich ſelbſt nicht 
einig ſind, oder auch von einer groͤßern Zahl gepruͤfterer 
Zeugen aͤberſtimmt und widerlegt werden, Offenbar ftreir 
ten wider die Beftimmung des Zeitalters des Pyrhagoras, 
die mir die annehmlichfte ſcheint, nur Eratoſthenes und 
Pfavorin, ferker Apollonius, Nikomachus, Cicero, 
Solin, Pafhalis, Juſtin und die Männer, die dem 
Pythagoras ein höheres als adhtsigjähriges Alter gegeben 

aben. 
b Von den beyden erſtern Schriftſtellern brauche ich 
nichts weiter zu ſagen, da ich oben weitläuftig von ihren 
Zeugniffen gerebet habe. Apollonius fr den Helden, 
dem er nachzuahmen glaubte, erſt im 56 Jahre nach 
Samos zurüf kommen, anſtatt daß Ariftopenus, dem 
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ich gefolgt bin, ihn ſchon im vierzigften Jahre nad) Ita⸗ 
lien reifen ließ. Wer kann aber hier nur einen Augen⸗ 
blick zweifeln, ben erſtern gegen ben leztern zu verlaffen , 
beſonders da mit diefem die beften übrigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber harmoniren, unb mit jenem. unvereinbar find. — 
Nikomachus fezt die Ankunft des Pythagoras in die 62 
Dlpmpiade: Cicero in die Regierung des Tarquinius 
Superbus *): Solin erft nach 68. 1. und Paſchalis hine 
gegen die Zeit, mann er berühmt zu werben anfing, in 
die 45 DI. — Iſt aber unter allen diefen gegen einan⸗ 
der gefehrten Zeugniffen, von denen man feines anneh« 
men kann, ohne die übrigen zu verwerfen, wohl ein eine 
ziges, das den Angaben des Diogenes, Diodor, Livius 
und der meiften Kirchenväter, von der Zeit der Blürhe 
bes Pythagoras, ober feiner Reife nach Großgriechenland, 
das Gleichgewicht halten Fönnte, wenn auch die leztern 
nicht durch die ganze übrige Zeitrechnung des Pythagoras 
beftätige, und jene nicht zernichtet würden**)? — Auch 
Juſtin, der den Pythagoras nur zwanzig Jahre in Kro⸗ 
ton wohnen läßt, kann nicht vertheidigt werden, wenn 
man nicht dem Ariftopenus, und allen denen entfagen 
mil, die den Pythagoras zwifchen DI. 60,62 blühen, 
und erft noch 67. 4. fterben laffen. — Wenn ich endlich 
dem Heraklides beyſtimme, und die übrigen Nachrichten 
verwerfe, nach welchen Pythagoras 90, oder 99, oder 104, 
. Ya 2 ober 





*) Zroifhen 61.3. und 68.1. . 
9) Der Wichtigſte unter allen dieſen Schriftftellern, Cicero, 
war ?ein genauer Zeitrechner. Man fehe folgende 
Stellen über die Zeitalter der Geſezgebet und Weiſen 
Griechenlandes, und uͤber das des Theiniſtokles. de Orat, 
D,32. Brut. 10. Tufe, Quali, Lz. j B 
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oder 117 Jahre alt geworben ſeyn ſoll; fo thue ich diefes 
niche deßwegen, weil ich überzeugt bin, daß Serapions 
Sohn das Alter des Pythagoras beffer wiſſen konnte, 
als andere, oder daß er fichrere Urfunden brauchte, fondern 
weil ich ben einer ohngefähr gleichen Glaubwürdigfeit aller 
abweichenden Erzählungen die erftere mit der Chronologie 
des Pythagoras am meiften übereinftimmend finde. Uns 
terdeffen ift der Widerfpruch von vier Nachrichten fein 
WVorwurf, der meine Meynung allein träfe; wenn dies 
anders ein Vorwurf ift, fo ift er unvermeidlich, und man 
kann ihn nich nur allen bisher befannten, ſondern auch 
alten nur möglichen Hypotheſen machen. Man mag an« 
nehmen, welche Nachricht man will; fo muß man im. 
mer vier abweichenden allen Glauben abſprechen. 


Wenn man nun als ausgemacht feftfezt, daß Ph 
thagoras noch vor der 70 Olympiade geftorben, und feine 
Gefellſchaft zu Grunde gerichtet oder zerftreut worden ſey; 
fo muß man folgende Claſſen oder Gefchlechter von Py« 
thagoreern annehmen. 

Aeltefte ober wahre Pythagoreer verdienen nur ale 
fein diejenigen genannt zu werben, die Zeitgenoffen bes 
Pythagoras, und Theilnehmer feines Bundes waren. 
In dieſe erfte Elaffe fann niemand gefezt werben, von 
bem e8 nicht bewiefen ift, daß er vor der 65 DI. gebohren, 
und in den noch blühenden Pythagoreiſchen Bund wir. 
lic) aufgenommen worden. Cine zweyte Claſſe von Pie 
thagereern machen diejenigen aus, die nach der Zerſtoͤh⸗ 
rung der Pythagoreiſchen Gefellfhaften einzelne Mite 
glieder derfelben, die ſich gerettet hatten, oder aud) deren 
Schüler und Nachfolger kennen lernten, und ihre Mey⸗ 

nungen 
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nungen und $ebensart annahmen *), Mach ber fürdhters 
lichen Empoͤrung naͤmlich, in welcher der größte und, 
edelſte Theil der Pythagoreer gefallen war, verließen die 
wenigen, die ſich gerettet hatten, nicht fogleich ihre Grunde 
faͤze und Lebensart, an die fie fich gewoͤhnt hatten, ſon⸗ 
dern pflanzten beybe zugleich mit dem Namen auf andere 
fort, ungeachtet diefe Männer, die ſich Pythagoreer 
nannten, nicht mehr fo genau als fonft vereinigt waren. 
Der Name und die Nachfolger der Pythagoreer dauerte 
daher bis auf die Zeiten des Ariftorenus und Heraklides 
fort, in welchen die fezten gelebt haben follen **). Aug 
diefer zweyten Claſſe muß man bey gewiſſen Fragen forge 
fältig diejenigen, die vor dem Anaragoras lebten und gee 
ſchrieben Haben, von denen unterfcheiden, die erft nach 
- dem Weifen von Klazomene berühmt oder Schriftſteller 
wurden. = Nach den furz vorher angeführten Zeugniffen 
des Diogenes und Cicero, erlofch die Pythagoreiſche Phi⸗ 
loſophie in Griechenland ohngefähr gegen die 130 Olyme 
piade, allein diefer Tod oder Schlummer daurete nicht 


Lange, Denn ſchon im Zeitalter des Cicero, Julius Ca- 


"Ua3 ſar 





*) Diefe nennt Iſokrates In einer Stelle, die ich bald anführ 
tem werde, nur angebliche Ppthagoreer. 

#4) TeAsurascı Yag eyevovro Tav IvIayogeiay Es xarı. 
Agısogevos eide, ZevoPıAos Te xaAnıdeus, ae 
Opuxus, naı Davrav 6 PAsuous, no Exergar 


ns, xcu AionAns, »cı TloAuuvasos, DAeoie. 


»cı aavroı. Diog. VII, 46. Hieher gehört auch fole 
gende Stelle des Cicero: Denique ſie judico, pof il. 
los nobiles Pytbagoreos , quorum difciplina eaſtincta 
ef quodammodo, cum aliquot faecula in Italia Sic- 

* Tiaque viguiffet; hunc exſtitiſſe (Nigidium) qui illam 
zenovaret, frag. de Univerfo, init, 
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far und Auguft fanden fich viele angefehene Männer, bie 
ſich fuͤr Pythagoreer ausgaben und dafür gehalten wurden. 
Dergleichen waren Figulus, Datinius, Sotion von 
Alepandrien, Anarilaus von Sariffa, und Sertius: fer⸗ 
ner Diogenes *), Endorus **), Phile*>*) und der Ps 
thagoreer Eurenus, den Apollonius zu Tarfus hörtet). 
Aus diefem Verzeichniffe fieht man, daß es eine freunde 
ſchaftliche Schmeicheley war, wenn Cicero den Nigidius 
einen Wiedererweder der Pythagoreiſchen Philofophie 
nannte, Höchft wahrfcheinlich harte Nigidius, wie Va⸗ 
tinius, den Hang zur angeblich Pythagoreiſchen Philoſo⸗ 
phie, entweder von einem ber Maͤnner, bie ich eben ge= 
nannt habe, oder auch voh ige ganz vergeffenen Griechen 
empfangen. Aus der Verfchiedenheit der Laͤnder, in 
welchen Sotion, Anarilas, Philo und Euxenus geboh⸗ 
ren worben waren, ober lehrten, muß man ſchließen, 
daß die erneuerte Pythagorelſche Weltweisheit faft ein 
Jahrhundert vor Eprifti Geburt ſich wieder gezeigt habe, 
und mit dem Anfange unferer Zeitrechnung ſchon durch 
alle Theile des Römifchen Reichs verbreitet gewefen fey. 
Unter allen denjenigen aber , die fie befannten, verſchafte 
ihr feiner bey feinem $eben und nach feinem Tode mehr 
Verehrer und Bewunderer, als Apoflonius von Tyana, 
der im erften und folgenden Jahrhunderte faſt allgemein 
als ein göttlicher Mann, als ein Freund und Vertrauter 
der Götter, und als ein zweyter Pythagoras verehrt 
wurde. Durch ihn vorzüglich wurben die Pythagoreer 

in 





®) Jonf. IL. 1, 3. 
**) I, 2.4, 
**) II. 4.4. 


91 Vin ap. 7. 
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in den benden erften Jahrhunderten nach Ehrifti Geburt 
fo zahlreich, daß fie von Lueian und anders immer zur 
den damals blühenden Seften gezählt werben. Schon 
im dritten Jahrhunderte wurden fie ſeltner, und mit dem 
vierten hörten fie ganz anf, weit Plotin und deffen Nach- 
folger zwar allen Unfinn und Schmärmerenen der neu« 
ern Pothagoreer in die Platoniſche Philofophie aufnahs 
men, ſich aber doch nicht Pythagoreer, fordern Matoni« 
ker nannten. — Diefe Felge von Männern nun, die 
etwa vom erften Jahrhunderte vor Ch. Geb. bis in das 
dritte nach Ch. Geb. fich für Schüter des Pythagoras 
ausgaben, machen die dritte und legte Eiaffe von Pyrhas 
goveern unter den Römern und Griechen aug. 


Nachdem ich 450 bie Zeitalter des Pythagoras for 
wohl, als ber-verfchiebenen Geſchlechter feiner Schüler 
und Nachfolger beflimmt und unterfchieden habe; fo 
fönnte ich ohne Bedenken, da ich nicht eine Geſchichte 
des Pythagoras, fondern der Pythagoreiſchen Philofon 
pbie, in fo ferne fie ein Zweig der alten Griechiſchen 
Weltweisheit ift, fchreibe, alle übrige Lebensumſtaͤnde 
des Pythagoras übergehen. Unterdefien kann id) doch 
einen einzigen wichtigen Abſchnitt feines Lebens, feine 
Reifen nämlich, nicht ganz unberührt laffen, ba er mie 
Gelegenheit geben wird, ben Urfprung eines Irrthums, 
der unter den Griechen lange geherrſcht, und in der nes 
em Zeit fehs viele Vertheidiger gefunden hat und nod) fin« 
bet, des Wahns won der Uebertragung der Philoſophie 
und übrigen Wiffenfchaften, aus den Völkern Aſiens uud 
Afrikens nach Griechenland anzuzeigen, 


Aa 4 Wenn 
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Wenn man den unten angeführten Schriftflel- 
lern *) glauben wollte, fo hatte Pythagoras fat alle Voͤl⸗ 
fer befucht, die den Griechen zu, und kurz nad) Alexan ⸗ 
ders Zeiten befannt waren, und hatte unter allen entwer 
der aus alten Schriften, ober auch aus dem Munde von 
Prieftern, die man als Renner und Forſcher der Natur 

ſchildert, Weisheit geſammlet. Man nennt nicht nur 
die Phoͤnicier und Aeghptier, ſondern Thracier, Juden, 
Araber, Chaldaͤer, Perſer und Indier, als dieje⸗ 
nigen Völker, unter 'denen Pythagoras ſich aufge 
halten und unterrichtet habe. In Phönicien follte er die 
Arithmetik gelernt, und die Bücher des Moſchus gelefen : 
in Aeghpten Geometrie und Aftronomie ergründet, in 
Ehaldäa und Perfien vom Zabratus ober Zoroafter die 
Zahlenlehre, und die verſteckteſten Geheimniffe ber Natur 
empfangen: in Arabien fich in der Sprache der Thiere 
unterrichtet, in Indien die Kunft mit Göttern umzuges 
ben aus dem Munde der Brachmanen gefchöpft, und 
endlich in Judaͤa die Schriften Mofis Rudiert haben, 
Gleich nach Chriſti Geburt fagten es nicht bloß Juͤdiſche 
und 


— —— — —— 
®) Cie. De Fin, V, ‚22. Cur ipfe Pythagoras & Aegyptum 
\ luftravit, & Perfarum magos adiit? cur tantas regio- 
nes barbarorum pedibus obilt? tat maria transwifit? 
Wie viel Glauben Eicero in diefer Erzählung verdiene, 
zeigt eine aͤhnliche in feinen Tuſculaniſchen Fragen: 
IV. 19. Philoſophise denique ipſius principes nun- 
quam in fuis Audiis tantos progreflus fine flagranti 
<upiditate facere potuiffent. Ultimas terras luftraffe 
«e  Pythagoram, Democritum, Platonem accepimus, 
Man fehe ferner Mermipp. ap. Joſ. adv. Apioneml.fe, 
Strab XIV. 638. Apoll. ap, Jambl. ſ. 14 & ı9. Lye. 
—E rph, $.6. Diog. ib. f. 11.12. Diog. VIII. 3. 
Plin. XXX. 1. ann &. HM, & Of, VI. 397. Eul. X,4. 

Apul, p- 231. Ed. Colvik, 
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und Chriſtliche Schriftfteller , welche die Juden und Chrie 
ſten erheben, und die Griechen erniedrigen und bemüthigen 
wollten, fonbern bie beruͤhmteſten Gelehrten und Welt- 
weiſen unter Griechen und Römern glaubten es auch, daß 
die Weltweisheit unter den Griechen nicht einheimiſch, 
ſondern barbarifchen Urfprungs fen, und daß ſowohl Pi 
thagoras, als Orpheus und Thales vor ipm, und Des 
mofeit, Plato und Eudorus nach ihm, .alle wiflenfchafte 
liche Kenntniffe auf ihren Reifen unter Yegyptiern, Chale 
daͤern, Phöniciern und andern Voͤlkern ſich erworben, 
und nachher unter ihren Sandesleuten verbreitet hätten, 
Saft die einzige Abweichung von diefer nad) Chriſti Gee 
burt fo allgemeinen Meynung findet ſich im Anfange 
bes erfien Buchs des Diogenes von Laerte, der hier une 
ſtreitig einem unbefannten, aber größern Manne folgte, 
als er felbft war *). 

Ich wiederhole hier nicht, was ich anderswo aus 
unläugbaren Factis bewieſen habe: daß Peine von den 
Nationen Afiens oder Afrikens, deren Alterthum und 
Aufflärung man fo fehr bewundert hat, wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe befeffen habe, und daß alfo weder Die Ppilofor 
phie, noch irgend eine andere Wiffenfchaft, aus. einem 
barbarifchen Wolfe, das in diefen Erdtheilen wohnte, 
nad) Griechenland gebracht worden fen; ich fehränfe mich, 
bier nur auf die Bemerkung ein, daß Bein glaubwuͤrdiger 
Schriftfteller vor dem Alerander daran gebacht habe, die 
soiffenfchaftlichen Erfindungen der Griechen Ausländern 
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zuzueignen. Herodot leitet Religion, Gebräuche, Fefte, 
Spiele, Bequemlichkeiten des Lebens, Anfänge von 
Künften, Schiffart und Handel, Handwerker, Manu« 


facturen, Probucte des $urus, von den Barbaren ab; 


er fügt, daß die Lehre von der Seelenwanderung, und 
vieles in den Orphifchen und Pythagoreiſchen Geheim- 
niffen aus Aegypten entfprungen fey; allein nirgends ſagt 
er, oder läßt es auch nur merfen, daß Thales, Anarie 
mander, Pythagoras, und die Griechifchen Eoppiften 
ihre Kenntniſſe aus eben dieſem ober einem andern Sande 
geholt Hätten. enophon erhob die Weisheit des Kprus, 
und bie Erziehung der aͤltern Perfer, bis zu einem ſchö- 
nen, aber unwahrſcheinlichen Ideal. Plato redete nicht 
nur von der Erziehung ber Perfer und Aegpptier, fondern 
auch von den Aegyptiſchen Prieftern, und beren Geſezen 
mit den unverdienteften Lobſpruͤchen, und Xriftoteles 
glaubte (wahrſcheinlich auf das Wort des Iügenhaften An · 
tiſthenes) daß die Aeghptier und Babylonier *), feit dem’ 
entfernteften Alterthume, ben Himmel beobadıtet, und 
ihre Beobachtungen aufgefchrieben hätten; aber Peinem 
Diefer Männer fiel es ein, ben Ruhm und die Wiffen, 
fehaften ihres Volks auf Chaldaͤer oder Perfer überzutragen. 
Auch Hekatäus von Milet, und Euborus, die 
weitläuftig von Aegypten gehandelt hatten, müffen nichts 
von den Wiffenfchaften dieſes Landes geſchrieben haben, 
weil Plutarch fie nur immer an ſolchen Stellen anführt, 
wo er von den ungereimten Sagen Aegyptiſcher Prie⸗ 
fter redet, unb Hingegen feinen eigenen Vermuthungen 
folge, wenn er aus folchen Fabeln Menfchenfinn, oder 
gar 
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gar Platoniſche Philoſophie heraus arbeitet. Der ficherfie 
Beweis aber, daß Fein Schriftſteller vor dem Alexander 
Barbaren für die eigentlichen Erfinder der Griechiſchen 
Philoſophie und Wiffenfchaften gehalten habe, liegt im 
erften Buche des Joſephus, -wider den Grammatiker 
Apion, in welchem er auf die ängftlichfte Art alle Stellen 
aufammen ſucht, worinn von den Juden nur gerebet, und 
dem übrigen Bewohnern von Afrifa und Afien etwas zus 
gefehrieben wird, worauf er glaubte, baß die Griechen ſtolz 
ſeyn Fönnten. Unter allen gehäuften Zeugniffen nun, in wele 
hen die Juden, Chaldäer und Yegpptier für Lehrer der Grie⸗ 
hen erfläret werden, trift man fein einziges aus einem 
Werke an, das vor der Eroberung Afiens durch, den 
Alerander gefchrieben wäre. 


Die einzige Stelle aus einem ältern Buche, bie 
man mir entgegen ſezen fönnte, findet ſich in der Lobrede 
auf den Bufiris vom Iſokrates *). Der Athenienfifche 
Meder preift die Frömmigkeit der Aegyptiſchen Priefter, 

und 
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uud ſezt hinzu, daß nicht er es allein ſey, der biefe em⸗ 
pfähle, ſondern Daß fehr viele, ſowohl Zeitgenoffen als 
Worgänger, und unter‘ den leztern befonders Pythagoras 
von Samos, eben diefes gethan hätten. Dieſer fep 
nach Aegypten gereifet, ihr Schüler geworden, und habe 
außer, daß er die übrige Philoſophie zuerft in Griechen 
fand eingeführt, “Opfer und andere gottesdienftliche 
Handlungen häufiger, und auf eine mehr in die Augen 
fallende Arc unternommen, als alle Weife vor ihm: in 
der Hofnung, daß, wenn er dadurch die Gnade der Goͤt⸗ 
ter aud) nicht in-einem höhern Grade verdienen folte, er 
doch gewiß einen größern Namen unter den Menſchen er⸗ 
langen würde. 

Wenn Iſokrates an diefer Stelle auch ausdrücklich 
verfiherte, daß Pythagoras alle feine Kenntniffe im 
Umgange mit den Aegpptifchen Prieftern erworben hätte, 
fo würde doch Fein vernünftiger Jefer deßwegen glauben 
fönnen, daß der Redner hier feine wahre Meynung vor⸗ 
getragen habe, ober daß man feine Worte als ein Hiftorie 
ſches Zeugniß brauchen Pönne, Iſokrates hatte ſich in 

feiner 
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feiner Declamation auf den Bufiris vorgefegt, die Macht 
feiner Beredfamfeit dadurch zu zeigen, Daß er einen Mann 
von einer guten Seite ſchilderte, deffen Name unter den 
Griechen der ſtaͤrkſte Ausbrud eines graufamen Wůuͤterichs 
war. Ben diefer Gelegenheit nun breitet er ſich über die 
Verdienſte und Tugenden der Aegyptiſchen Priefter aus, 
und rebet von beyden mit einer Wärme, die eben fo er⸗ 
Fünftele ift, als das Lob des Bufiris wenig aufrichtig 
war. Um aber doch feinem verfchönernden Gemälde einen 
Anſtrich von Waprpeit zu geben, beruft er ſich auf den 
Pythagoras von Samos, der unter den Griechen als ein 
Gortgefälliger Mann berühmt war, und den fofrates, 
um ihm noch mehr Anfehen zu geben, den Einführer aller 
nuͤjlichen Kenntniffe in Griechenland nenne. Dieſer 
verehrungswürbige Weiſe habe (fagt er) die Heiligkeit der 
Aegyytiſchen Priefter erfannt, und ihrem großen Mufter 
zu Folge fi einem reinern beſſern Cötterdienfte ergeben , 
als wovon bie Griechen bis dahin gehört hätten. Unge⸗ 
achtet nun aber Iſokrates wider fein beffers Wiffen, und 
über alle Wahrheit hinaus fowohl den Pyrhagoras als 
die Aegyptiſchen Priefter erhob; fo wagte er es doch nicht, 
dieſe zu Vätern und Befizern aller Wiffenfchaften, und 
jenen zu einem bfoßen Ableiter derfelben nad) Griechen« 
land zu machen. Er rühmt die Nährer und Wärter der 
Aegyptiſchen Götter vorzüglicy wegen ihrer NHeiligfeit, 
oder wegen ihrer reinen, enthaltfamen und mäßigen Le⸗ 
bensart, und gibt den Pythagoras nur in fo ferne für ih⸗ 
ren Schüler aus, in fo ferne er diefe Heiligkeit zu erreis 
hen ſich beſtrebt hatte. An ftart alfo die falfche Mey⸗ 
nung von der Entftehung aller Griechifchen Wiffenfchaften 
in Aegypten zu begünfligen, widerlegt vielmehr bie Lob⸗ 
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tebe des Iſokrates auf den Buſtris Diefen gegen die Grie⸗ 
hen fo ungerechten Irrthum, indem fie zeigt, daß esniche 
einmal verſchoͤnernden Panegyriften vor ben Zeiten Aleran- 
ders in den Sinn gefommen fey, bie Aegpptifchen Prie- 
fer zu Lehrern und Ausbildern der erften Griechiſchen 
Weltweifen zu machen. 


Gleich nad) dem Alepander aber fing der Wahn 
an, ſich unter den Griechen zu verbreiten: daß die alten 
berühmten Völker, die der Mafedonifche Eroberer ent. 
weder bezwungen ober doch beſucht Hatte, feit undenkli⸗ 
‚hen Zeiten eben ſolche Naturforfher, Wiſſenſchaften 
und Meynungen gehabt hätten, als bie Griechen, und 
daß die ganze Philoſophie der leztern, durch) den Orpheus, 
Pythagoras, und andere Männer von den Ufern des Pit, 
Euphrat und Ganges nach Griechenland wäre verpflanze 
worden. Seltſam ift es, daß diefer Wahn gerade zu 
einer Zeit entftand, und in allgemeine Meynung überging, 
als Alerander und feine Nachfolger das Innere von Afıen 
und Afrifa den Griechen eröfner hatten, und ihnen Gele 
genheit verfchaften, den wahren Zuftand der Voͤlker dies 
fer $änder genauer fennen zu lernen, als es ihren Vor⸗ 
fahren möglich gewefen war. Allein zwo Claſſen fonft 
ſehr verfchiedener Schriftfteller ſchienen darinn ſich mit 
einander verabredet zu haben, den Griechen die verdiente 
Ehre zu rauben, die Aufklärer von Afien und Afrifa ges 
worden zu ſeyn, und fie fogar zu Schülern derjenigen 
Voͤller zu machen, die Ihnen alles, felbft die Kenntniſſe 
ſchuldig waren, wodurch fie ſich über ihre Sieger und 
Lehrer zu erheben füchten. 


In 
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In die. erfie Claſſe gehören die Geſchichtſchreiber, 
dieben Alerander nad) Afien begleiteten, oder auch gleich 
nachher unter feinen erfien Nachfolgern lebten. Derglei⸗ 
chen ſind: Klearchus, Oneſikritus, Kalliſthenes und 
Megaſthenes. Alle dieſe Männer redeten von den Wiſ⸗ 
ſenſchaſten der Chaldaͤer, Magier und Indier, mit eben 
der Bewunderung oder Verwunderung, womit ſie die 
Ungeheuer und Seltenheiten Indiens beſchrieben. Mes 
gaſthenes beſonders, der kuͤhnſte und fabelhafteſte unter 
ihnen, bezeugte *), daß alles, was man in Griechen⸗ 
land über die Natur der Dinge geforſcht und gelehrt habe, 
ſich aud) unter Juden und Indiern finde, und lange ge» 
funden habe. Diefe Schriftfteller, deren Unverfchämte 
heit im Erdichten faft eben fo unglaublich ift, als es 
ihre Erzählungen waren, fanden dennoch unter den leicht 
gläubigen Griechen Eingang, ungeachtet Eratofthenes, 
und andere genauere Unterfucher, ihnen allen Glauben 
abſprechen. Hermipp **) zweifelte ſchon nicht mehrdaran, 
daß Pythagoras nicht vieles von den Juden und Thras 
ciern gelernet hätte. Außer diefen müfjen die meiften 
. Übrigen Echriftjteller zroifdyen dem Zeitalter des Alexan⸗ 
der und Auguft das hohe Alterthum der Wiſſenſchaften 
unter den Morgenländern und Aegyptern für ausgemacht 
gehalten haben, weil es unter der Regierung des lez⸗ 
tern ſchon herefchende Meynung war, und Strabo, 
Philo der Pythagoreer ***), pollonius, Se— 
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- neca *) und Plinius, von ber Weisheit biefer Wölfer, 
und ben Reiſen des Pythagoras und anderer unter ihnen, 
als von Factis reden, wogegen fich gar ‚nichts einwen- 
den ließe. 

In diefen Irrthuͤmern nan, die von mwindigten 
Griechen juerft waren ausgeftreuet worden, wurden bie 
"folgenden Zeitalter noch mehr durch die Erdichtungen und 
Erzählungen von Schriftftellern aus denjenigen Völkern 
beftärke, denen die Griechen ihre Sprache und Willen» 
ſchaften mitgerheile hatten. Nicht lange nach dem 
Alerander ergobenfic) in Aegypten, Phönicigt, Judaͤa, 
und Chaldäa Schriftſteller, die die Kenntniſſe und Ges 
ſchichte ihres Volks und ihrer Vorfahren den Griechen 
befannt zu machen vorgaben. Alle diefe Männer erhoben 
das Alterthum und die Weisheit ihrer Nationen über die 
ber 
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der Griechen, und einigevonißnenwaren fo dreiſt, zu ver 
ſichern, daß Orpheus, Pythagoras und andere Griechen 
von Prieſtern ihres Vaterlandes wären unterrichtet worden. 
Die vornehmften unter biefen gräcifirten Barbaren, bie 
den Griechen Hohn ſprachen, waren Berofus der Chale 
dir, Manetho, Chaͤremon, Profomäus und Apion, 
aus Xegypten *); ferner Theodotus, Hypſikrates, Mao 
Bus **), Dion ***) und der angebliche Sanchunlathon 
aus Phönicien, enblic) die Juden Ariftäus +), Ariftos 
bufus ft), Philo und Joſephus, denen man vielleiche 
den Eupolemus hinzufügen muß tff). Ein jeder dieſer 
Erdichter (hier nehme ich die Juden aus) machte fein. 
Volt zum älteften der Erde, ließ Schrift, Künfte, 
Handwerker und Wiffenfchaften in feinem Vaterlande er⸗ 
funden werben, und fezte die Geſchichte beffelben aus 
Nationalfagen, und aus Griechifchen Fabeln, nicht wer 
niger aus Erzählungen des Iſraelitiſchen Gefeggebers zu. 
ſammen, beffen Schriften vom Berofus, Manetho, 
Epäremon, und den übrigen eben von mir genannten 
Schriftftellern benuje wurden, wie ſchon Joſephus, Eus 
ſebius und Syncellus bemerften. Die Juden blieben 
zwar ihrer alten Geſchichte getreu, allein ſie legten doch 
in die Werke ihres Geſezgebers Griechiſche Philoſophie 
Ginein, und bemüßten fich zu berweifen, Daß Bas, 
yt 
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Pythagoras, Plato und andere Griechen mit Mofes 
übereinftimmten, und ihre Lehren in Judda aus den 
Schriften ihres göttlichen Propheten gefäyöpft hätten *). 
Sie erbichteten ferner, um die Griechen zu demüthigen , 
und ihnen Ehrfurcht gegen ihr Volk und ihre heilige Echrife 
ten einzuflögen, einen Briefwechſel zwifchen dem Sale 
mon und einem Phoͤniciſchen Könige, zwiſchen dem 
Demetrius Phalereus, den fie zum Auffeher der Alerane 
driniſchen Bibliothek und zum Urheber des Projects dee 
Ueberfegung Ihrer alten Keligionswerfe machten, und dem 
Prolomäus Philadelphus, endlich zwiſchen diefem Gries 
chiſchen Könige und einem KHoenpriefter der Juden **), 
Auch machten fie gemeinfchaftliche Sache mit dem Beros 
ſus , Manetho und den Phoöͤniciſchen Schriftftellern **"), 


und führten deren Zeugniffe an, wodurch das Alterthum 


ihres Volks bewieſen wurde: Sa fiegingen endlich foweit, 
berühmten Schrifeftellern ber Griechen Werke unterzufchies 
Sen, und darinn Griechiſche Weltweiſen das Geſtaͤndniß 
ablegen zu laffen, daß fie vieles von Juden gelernet häte 
ten. Ein ſolches unaͤchtes Buch war vermuthlich dase 
jenige, deſſen ich oben in der Beurtheilung bes Klearchs 
erwäßnt habe, und aus welchem Joſephus }), Clemens 
und Eufeblus ein Fragment anführen. Diefe Anfprüche 
und Vorgeben. der Juden fanden um defto mehr Glauben, 
da fie von Männern vorgebracht wurden, die, wie Arie 
ſtaͤus und Ariftobulus niche nur unter ihren Glaubensge-⸗ 
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noſſen, ſondern auch als Meltweife unter dem Griechen 
im Anfehen ftanden, und da Schriftſteller fie wiederhol· 
fen, die, wie Joſephus und Ppilo, auch von Nichtjuben 
diemlich allgemein gelefen wurden, 

Wenn man biefe Facta und Bemerkungen über 
bie Erdichtungen Griechiſcher und graͤciſirter Schriftſteller 
Überdenft; fo kann man ſich nicht mehr wundern, daß 
Griechen und Römer, am meiften aber die neuen Pla⸗ 
toniker, die den Beroſus, Chäremen, Sandiumargen; 
Manethound bie bekannteften Judiſchen Schriftſteller mehr 
laſen, als die beſten Geſchicheſchreiber ihres Volks, dag 
andlich die Kirchenvaͤter, denen eine jede Gelegenheit, 
die Griechen zu erniebrigen, willlommen war, es als 
ein unläugbares Factum anſahen, daß bie © 
Philoſophle fremden Urfprungs ſey, und daß Pythago · 
tas faſt alle Wölfer der Erde befucht Habe, ° 

Bruder und einige andere Belefetebejweifeten oder 
verwarfen ſchon mehrere von den Reiſen des Pythagoras, 
und hielten beſonders die nach Jubaͤa und Indien für 
Erdichtungen der neuern Piateniker und Kirchenväter, 
Allein diefe Männer erdichteten nicht zuerſt, ſie waren 


„uch nicht die erſten Seichtgläubigen, die ſich durch bie 


falſchen Erzaͤhlungen unglaubmürdiger Schriftſteller ver⸗ 
führen ließen. Sie irrten nur, wie viele große Männer 
dor ifnen gelert Garten, und folgten Gefehichtfchreibern, 
deren Ruhm und Glaubwuͤrdigkeit durch den Beyfall 
mehrerer Jahrhunderte befeſtigt war, Ungeachtet die 
Reiſen des Pythagoras nach Paldftina und Indien unter 
allen die unglaublichften find, fo haben doch gerade diefe 
Die Zeugniffe der ätteflen Schriftfteller vor ſich · ¶ Hermipp 
und Atiſtobulus ſagten, u — ſich in Judda, 
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und Mehaſthenes, oder doc) Apollonius, daß er ſich iri 
Indien von Prieſtern und Weltweiſen habe unterrichten 
laſſen. 


Wenn maꝛ aber alten zuverlaͤſſtgen Schriftſtellern 
und wahrſcheiulichen Vermuthungen folgen will, fo iſt 
unter allen angeblichen Reifen des Pythagoras in aus⸗ 
waͤrtiga Laͤnder num aflein die nach Aeghpten gewiß, als 
welche vom Herodot und Iſokrates bezeugt wird, und 
bie.übrigen hingegen ſind entweder unſicher, ober völlig 
erdichtet, Aegypten befuchte Pythagoras, nicht, wie 
man glaubt, um ſach mit den Wiſſenſchaften der Priefter! 
Diefes.Sandes bekannt zu machen, ſondern um die Vee⸗ 
faffung, Geſeze, Sitten und Religion: diefes Volks, 

vorzuͤglich aber, um die Einrichtung und Kunſtgriffe 

des Prieſterordens kennen zu lernen, wodurch ſie ſich ſaſt! 
je unumſchraͤnkten Herren uͤber Koͤnige und Volk ges 
macht hatten. Er konnte es wagen, dies Sand zu beſu⸗ 
hen, weil die Griechen lange dahin gehandelt, und viele 
ſich darinn niedergelaſſen hatten, und bie Prieſter fo gar’ 
die- Sprache ‚feines Volls redeten. Er war gewiß, ir 
Aegypten Gaſtfreunde, Landsleute und viele Eingebohene‘ 
zu finden, mit‘denen er ſich unterhalten konnte. Eben’ 
dieſe Vortheile und Bequemlichkeiten würde er ſchon in 
den Phoͤniciſchen Städten, entweder gar nicht, ober in 

viel geringerm Maaße angetroffen haben. Dieſe waren” 
ihm überdem lange nicht fo wichtig, als Aegnpten, und 
fein Aufentpaft in Phönicien bleibt daher immer zweifels“ 
baft, ohngeachtet ich ihn nicht ganz abläugnen möchte, 

* Seine Reifen nach Paläftina aber, nad) Arabien, Chak- 

dia, Perſien und Indien kann man ohne Bedenken für- 

. erdich⸗ 
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erdichtet erklären. Denn wenn · Pythagoras ſchon im 
vierzigſten Jahre nach Italien fam, ſo muß man die 
Zeit, wo er außer Griechenland ſich aufhalten konnte, 
zwiſchen die funfzigfte und fechzigfte Olympiade ſezen, 
wo ein bis dahin unbefanntes, und den Griechen uner⸗ 
börtes *) Volk (denn Kröfus kannte die. Perfer nicht 
einmal) ſich aus feiner Dunkelheit hervorhob, mit unwi⸗ 
derftehlicher Gewaltſamkeit über Medien, Lydien bis ins 
Griechiſche Afien fortwälzte, und bie meiflen von den 
ändern verheerte und unficher machte, bie Pythagoras 
befuche haben fol. Es ift gar niche einmal gebenfbar, 
daß Pythagoras ſich unter Voͤlker gewagt haben follte, 
die mit den Griechen in Feiner Verbindung waren, wo er 
Peine Gaftfreunde und Dolmerfcher finden, und deren 
Sprache er eben fo wenig, als man die feinige verfichen 
Bb 3 konn 








®) Dan leſe folgende Stelle des Strabo, in welcher et 

richtiger urtheilt, als an ber obenangeführten, we er von 

den Reifen des Pythagoras mit dem großen Haufen 

tebete. Zweßn de row Tlegaaıs doguraros ye- 

vecdaı Tav Baeßagav, zugu vos EAAnew, 
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ray EAimor nekav, I ndasay Bd enewoi Ta- 

was, 80° ci EAimes raus Bupßagas. aAN em 

Kıngov novov au Tns mogguder axons. "Opngos 

yav are mm Tv Zugav, &re rn Mndon aexm 
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anoe. Wie roh, und zugleich wie unbekannt die Pers 

fer zu und vor den Zeiten bes Kyrus den Lydiern und 

Könige waren, kann man aus der Rede des 
Sandanis beym Herodot ſehen. I 71. c. 
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konnte; und ſolche laͤnder waren damals Arablen, Pa⸗ 
laͤſtina, Chaldäa, Perſien, Indien, von welchem lez⸗ 
tern man mit Zuverlaͤſſigkeit behaupten kann, daß bie 
Griechen es nicht einmal dem Mamen nad) kannten, 
Wenn aber auch Pythagotas Luſt gehabt hätte, die Prier 
ſter und Sazungen der bis dahin unbefannten Perfer ken⸗ 
nen zu lernen, bie bis auf den Kyrus gleich ben Skythen 
in Thierfelle gekleidet, in Stämme abgerpeilet, und in 
elende Dörfer zerftreue waren, und eben beswegen bie 
Meugierde eines Mannes, wie Pythagoras war, nicht 
befonders reizen fonnten; fo hatte er gar nice noͤthig, 
fie in ihrem Vaterlande aufzufuchen, er Eonnte fie eben 
fo gut im Griechiſchen Afıen, oder in Indien beobachten. 
Die Erbichtungen alfo der meiften Reifen des Pythago⸗ 
ras, und der Glaube an fie, fezte eine gänzliche Uns 
— Zeit, in welcher er lebte, und der Verfaſ⸗ 
fung der Laͤnder voraus, in welchen er ſich aufgehalten 
babe fi 
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- Bon den Einrichtungen und den Sazungen ber 
Pythagoreiſchen Gefellfchaft, von der Cebensart, 
den Geheimniffen, und den Symbolen ber älteften 
Pihagoreer, endlich von der Ausartung der 

Pythagoreer, die nach dem Untergang des 
Bundes lebten. 





A⸗ Pythagoras ſein Vaterland gegen die ſechzigſte 
Olympiade verließ, weil er unter der Herrſchaft 
des Polykrates weder Sicherheit fuͤr ſeine Perſon, noch 
auch die geringſte Hofnung hatte, auf eine feinen Talen⸗ 
ten und erworbenen Kenneniffen entfprechende Art ſich 
jemals in Samos empor zu heben; fezte er weder nach 
dem feften Sande Afiens, noch nach dem eigentlichen 
Griechenlande über; ſondern er wanbte ſich, wie Zeno⸗ 
phanes, und viele aus. ihren Sigen vertriebene Frepheit- 
ſuchende Afiarifche Griechen, nach Italien, deffen unterfte 
fo wohl oͤſtiiche, als weſtliche Käfte, eben reie bie öftliche 
und fübliche Seite Sieiliens ſchon einige Jahrhunderte 
von Griechen befeze, angebaut und mit Staͤdten um⸗ 
kraͤnzt war. Er mied das Griechifche Aſien, weil dies 
ſes von ben Perſern kurz vorher verwuͤſtet und unterjocht 
worden war: und ſchiffte vor dem eigentlichen Griechen 
land vorüber, weil die wichtigften Staaten und Städte 
entweder wie Sparta allen Sremblingen Aufnahme und 
Bürgerrecht verfagten, oder bach unendlich erſchwerten, 
oder weil fie, wie Athen, damals noch zu arm und ohn.· 
' : Bb 4 mnaͤch · 
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maͤchtig waren, oder endlich auch wie Korinth, eine 
Demokratiſche Verfaſſung, oder vielmehr Deſpotismus 
eines zügellofen Poͤbeis eingeführt hatten: eine Regie- 
tungsform, die Pythagoras eben fo fehr, als die unbe- 

ſchraͤnkte Alleinherrſchaft eines einzigen Tyrannen haßte. 
Die Griechiſchen Städte in Italien und Sicilien hinger 
gen kamen in Anfehung ihres Reichthums, ihrer Machet 
und Volksmenge den reichſten, maͤchtigſten und berol⸗ 
kertſten in Aſien gleich, und hatten fo vortrefliche Geſeze 
und Grundverfaffungen, daß Pythagoras immer hoffen 
durfte, daß, wenn aud) bie einen oder die andern durch 
Sittenverderbniß geſchwaͤcht und erſchlaft worden wären, 
ſie doch wiederum durch Weisheit und Tugend erwegt 
und hergeſtellt werden koͤnnten. 


Ein jeder weiß, daß alle von ben Griechen in Sta» 
+ fien gegründeten Städte in fpätern Zeiten mit dem präche 
tigen Namen von Groß. Griechenland bezeichnet worden 
find *); allein ungewiß ift es, wann und warum man fie 
- fo genannt hat. Athenaͤus **) und Strabo ***) geben 
ihr fchnelles Wachsthum, ihre außerordentliche Bevoͤl⸗ 
kerung, und ihren Flor, wodurch fie bald alle Etädte 
bes eigentlichen Griechenlandes verdunfelten, als den - 
Grund diefee Benennung an. Wäre biefe Ableitung 
richtig; fo müßte man vermuthen, daß der Name 
Sroßgriechenland ſchon var dem Pythagoras gebräuchlich 
gewe⸗ 








®) — begriffen unter dieſem Worte nicht nur die Ita⸗ 
ſchen, ſondern auch die Sieilianiſchen von Griechen 


Den Sie wie, X, 389. Ed. Almelor, 
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geweſen ſey, weil die Griechiſchen Colonien in Itallen 
and Sicilien lange vorher ihre Mutterſtaͤdte nicht nur ein. 
geholt, fondern auch übertroffen hatten. Ein Schrifts 
„Keller hingegen beym Jamblic) *) verfichere, daß der 
‚Name Großgriechenland erft nad) der Gründung der Pys 
chagoreiſchen Schule entftanden, und durch die große 
Zahl von Kebnern, :Dichteen, Weltweiſen und Gefezge⸗ 
‚bern veranlaßt worden ſey, bie vom Pythagoras gebildet 
worden, und fich über alle Städte von Stalin, Sici« 
lien und Griechenland verbreitet hätten. 
- Die älteften Griechifchen Städte in Italien und 
Sicilien, die ſchon mehrere Menfchenalter vor der Flucht 
-Des Pythagoras aus Samos blüten, (denn einige wur« 
‚ben erft in feinem Zeitalter von vertriebenen, oder fluͤch ⸗ 
tenden Afiatifchen Griechen in Ztalien, Sicilien und Eale 
lien erbaut) waren nicht fange. nach dem Trojanifchen 
Kriege, die meiften und, größten zwiſchen der 10 und 
20 Olympiade, andere aber zwifchen der 20 md 30 
Olympiade gegründet worden **). Ihre Stifter waren 
entiweber Spartaner und andere Dorifche Griechen, oder 
auch Achaͤer, ‚oder endlich Ebentheurer aus Chalkis. 
Die Urſachen der Auswanderungen von Griechen aus fo 
verfchiedenen Stämmen nach Italien und Gieilien, wa⸗ 
"ren eben die, wodurch fie nicht lange vorher über die In⸗ 
fein und an die’ Küften von Aſien waren getrieben wor⸗ 
Bb 5 - den: 








- #) 166. de Vit, Pyth. 
77) 36 bei ae mid — auf die vortreflichen Abhandlun ⸗ 
— 6 Herrn Hofrath Heyne uͤber die Geſeze und 
ickſale der Städte in Sroßgrigchenland, in denen man 
een wo ich keine alte Schriftſteller namentlich ans 
führe, "die Peweifenden Bengniffe. gefammmiet finden - 
vi, 
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bens entweber innere Spaltungen und Gaͤhrungen entgegen 
geſezter Partheyen, die ſich damit endigten, daß die eine 
freywillig ober gezwungen das Vaterland verlaffen, und 
neue Wohnfize ſuchen mußte *): oder auch Niederlagen, 
wodurch ganze Völferfchaften, ober doch bie Bewohner 
einzelner Städte und Gegenden aus ihren bisherigen 
Wohnſizen verjagt wurden. Der Grund aber, warum 
fid) die Griechen zwiſchen der 20.und 30 Ofymplabe, und 
nachher zwifchen der 50 und Go Olympiade nach Stalin, 
Sieillen und zulezt nach Gallien wandten , lag nicht bloß 
in der Fruchtbarkeit dieſer Sänder, ober in ihrer gläckfi« 
hen Sage, (denn beyde wurden mehrern Pflanzirtem 
nicht zu Theih ober in der Milde bes Himmelsſtrichs, 
fondern hauptfãchlich barinn, weil die Küften von Aſten, 
Die Briechifchen Inſeln, und ſelbſt auch die fer bes ſchwar⸗ 
gen Meers ſchon beſezt waren, 


Ale Altgriechiſchen Staͤdte in Sleilien und Ita⸗ 
lim wurden früher gegründet, als Demokratien, ode 


Volksherrſchaſten im eigentlichen Griechenlande entflans 


‚ben, und ihre Erbauer gingen alle von Städten und 
Voͤlkern aus, die entweder von Rönigen, oder von ei⸗ 
nem Kate, ber aus ben angefehenfien und weifeften 
Burgern beſtand, oder auch von beyden zugleich regierer 
wurden. Das lejtere war, wie befanne, ber Fall in 
Sparta. Die Achäifcen Städte aber geherchten noch 
big über bie 320 Olympiade; hinaus Koͤnigen **). as 

o⸗ 








) Solche Wighelligkeiten ndthigten zum 8 bie fü 
genannten Iungferufinder F — —x 
Boden zu meiden, und — 

®*) Paulan, VI. 19. 32, VI.1. 6 
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Korinth hatte In ben äfteften Zeiten Rönige, dann jähre 
liche Prytanen, hierauf unumfehränkte Beherrſcher, und 
erft nach der 49 Olympiade eine Demokratiſche Verfafe 
fung *), Von Ehalfis wiffen wir es auseinem Zeugniffe 
des Strabo, daß diefe Stadt zu der Zeit, als fie Colo⸗ 
nien nach Italien und Sicilien ausſchickte, eine Ariſto⸗ 
kratiſche Regierungsform hatte *), Den Eubböiſchen 
Coloniſten ahmten die Peloponneſiſchen Griechen nach, 
die ſich in Starten und Gicilin niederließen. Wenn 
dieſe gleic) in ihrem Vaterlande an fönigliche Herrſchaft 
gewehnt waren; fo buldeten ſie diefe Boch nicht in dem 
Städten, die fie erbauten, (menigftens ift mir in allen 
Griechiſchen Schriftftellern nicht eine einzige Stelle aufe 
‚geftoßen, woraus ich dergleichen vermuthen koͤnnte,) ſon⸗ 
dern fie führten, mern man von Den größten unb wichtige. 
fen auf die Mleinern fehließen darf, eine Ariſtokratiſche 
Verfaſſung ein, und ermäßlten einen regierenden Rath, 
der, wo nicht diegefezgebende, doch gewiß die ausübende 
Gewalt in Händen hatte. Won Tarent ***), Syrakus, 
und den Städten Chalkidiſchen Urfprungs, hat Herr. Hofe 
rath Heyne es felbft bewiefen. In Anſehung Krotons 
aber, und der übrigen von Achaͤern erbauten gan 
: u 
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zweifelt Diefer Gelehrte, ob fie eine den vorhergenannten 
ähnliche Grundverfaffung gehabt Hätten, oder nicht, ine 
dem die Achaͤer in Griechenland nad} dem Polyb *) fehr 
früh Freyheit oder Demokratie erhalten hätten. Allein 
dieſer Geſchichtſchreiber beftimmt hier Feine Zeit, und 
man muß ihn daher nach den oben angeführten Zeugniffen 
„des Paufanias, bie fid) auf alte Denfmäler ſtuͤzten, 
auslegen. Diefem zufolge gehörten bie Achäer mit zu 
ben lezten Griechiſchen Voͤlkerſchaften, bie fi) von der 
Königlichen Herefchaft Iosmachten. Don Kröton läßt 
es fid mit den glaubwuͤrdigen Zeugniffen des Difäarch **) 
beroeifen, daß biefe Stadt einen Nach von Tauferte 
den ober von Geronten harte, und auch von Sybaris 
läßt es ſich nach den Erzählungen des Herodot *®), He⸗ 
taflides Pontifus +), und Diodor +) faum Täugnen, 
daß auch in ihr die Vornehmſten bie höchfte Gewalt in 
Händen hatten. Denn eben eine Empdrung des Poͤbels 
wider die Reichen, und die Flucht der leztern, war die 
Urfache des Kriegs der Sybariten mit den Krotoniaten, 
und des gänzlichen Untergangs der erftern. 

Alle alte Schriftftellee, deren Nachrichten man 
in den Abhandlungen meines vortreflichen Freundes bey» 
fammen findet, und von benen ich nur einige unten an« 

zeigen will tt), flimmen darinn überein, daß die vor⸗ 
nehme 
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nehmſten Griechiſchen Städte in Italien, befonbers Tas 

vent, Spbaris und Kroton gegen die so Olympiade, 
noch mehr aber zur Zeit der Ankunft des Pythagoras in 

Großgriechenland unglaublich bevölkert, aber auch in’ 
eine faſt maͤhrchenhafte, oder doch fittenverberbende 
Draht, Schwelgerey und Weichtichkeit verſimken waren. 
So jogen, um ein Benfpiel ihrer Volksmenge zu geben, : 
die Sybariten mit’300000 Mann wider die Krotoniaten' 
aus, und fanden ein Heer gegen fi, das aus 100000: 
Mann befiand, und von bem fie bis aufs: Haupt geſchla⸗ 
gen wurden. Wenn man aud) annimmt, daß die ers 

ſtern alle fireitbare Männer nicht nur aus Sybaris, ſon- 


- dern auch *) aus den 25 Städten, bie ihnen zinsbar 


waren, jufammen gejegen hatten, fo bleibt es doch im· 
mer unbegreiflich, - waher die Krotoniaten auch nur dert’ 
dritten Theil einer folchen Wacht aufbrachten. Dieſe 
Volksmenge, und der Reichthum beyder Staͤdte ift ein“ 
deſto · groͤßeres Raͤthſel, weil ihre Einwohner, befanders” 
Die von Spbaris, feinen ſehr fruchtbaren Boden bauten;! 
und wie man aus dem Stillſchweigen der Aften fehließen 
muß, auch feine-einträgliche Manufacturen oder Sihlfe“ 
farth hatten, fondern ſich vielmehr die koſtbarſten Pros: 
ducte des Luxus von: auswärtigen Rauflewten zuführen“ 
ließen. Man mag aber von den Nachrichten des Strabo 
und anderer über den Zuſtand der Griechifchen Städte in - 
Jialien fo vieles abrechnen, als man will; fo bleibt doch 
diefes unläugbar, daß Sybaris, Kroton und Tarent,. 
gegen die 60 Olympiade am äußern Wohlftandeund Ber 
völferung alle Städte-des eigentlichen Griechenlandes fehr 
weit 





— 
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weit übertrafen, fo wie fie von biefen wiederum in Anſe⸗ 
ung det Reinigkeit der Sitten übertroffen wurden. ” 


Ppthagotas wählte, unter allen mächtigen Staͤdcen 
in Großgriechenland, Kroton zu feinem künftigen beſtaͤn⸗ 
digen Woßnfige, wahrſcheinlich nicht bioß deßwegen, weil 
der Zufall ihn zuerſt in dieſe Stadt verfehlagen hatte 


Cenn es erhielt ſich eine Sage bis in fpdte Zeiten herab *), 


daß er zuerſt bey Sybaris ans Sand geftiegen fen) ſondern 
entweder, weil er fie für gefunder hielt, als bie übrigen, 
oder weil er ihre Einwohner am wenigften verdorben, 
und eben bewegen zur Ausführung feiner großen Abfiche 
ten am geſchickteſten fand. Gleich nach feiner Ankunft in 
Kroton zog er die Aufmerkſamkeit und Bewunderung 
aller Stände, Geſchlechter und Alter auf ſich ), weil 
ex alle Gaben und Vorzuͤge beſaß, bie eine frengebige 
Matur, verſchwenderiſches Sluͤck, langwierige Reiſen, 
reife Erfahrung, vertrauter Umgang mit ben größten. 
Männern feiner Zeit, und eine beftändige Beobachtung 
amd Ausbilbung feiner ſelbſt nur verleihen und mittheilen 
konnten. Vor ihm ging der Ruf von feinem groien ' 
Meifen, umd feinem vieljährigen Aufenthalte in fremden 
Laͤndern her, und bereitete die Gemuͤther zur Ehtfurcht 
und Erwartung feltner und erhabener Weisheit vor. Er 
war ſchoͤn und groß von Perfons ein Vorzug, der ihn 
allenthalben würde empfohlen haben, ber aber nirgends 

[7 
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bo tiefen Eindruck machte, als unter ben Griechen, die 
‚ ungemößnliche Schönheit eben fo fehe, als bie größten 
Dalente und vollfommenfte Tugend ſchaͤzten. Einladen⸗ 
der Siebreiz und Ehrfurcht gebietende Würde, waren 
nicht nur über feinen Körper verbreitet, ſondern waren 
auch in feiner Stimme, in feinen Bewegungen und Res 


den in ſeltner Eintracht vereinigt. Hiezu Bam endlich eine - 


alles überwältigende Beredſamkeit, die nicht den Ohren 


und der Eitelfeie eines muͤſſigen und folgen Pöbels - 


fehmeichelte, fonbern eingewurzelte herrſchende leidenſchaf⸗ 
ten und —— und die Seiigkeiten eines weiſen 
Er redete nach dem 


tugendhaften tebens 
‚ Dikdareh, nicht lange nad) feiner Ankunft in Gymnaſien, 


' Xempeln und ia dem Verſammlungehauſe des ‚großen 
Mache, zuerft nur zu den unerwachfenen Kindern in Kro⸗ 
ton, dann zur ſtaͤrkern Jugend, und endlich zum regis⸗ 


renden Rath felbft, und auf defien Befehl zu den Darren . 
men der Stadt. Und durch dieſe feine wortreflichen Er⸗ 


mahnungen erhielt er niche nur von den Vätern des Volke 
Öffentliche Dankfagungen, ſondern wirkte auch auf die 
Seelen feiner Zuhörer fo mächtig, daß die Männer ihre 
Keboweiber abfehaften, die Weiber allen ipren Schmuck, 
und ihre koſtbaren prärhtigen Gewaͤnder, als überflüflige, 
und ihrer Tugend unwuͤrdige Verzierungen, im Tempel 
der Juno nieberfegten, und ber Göteinn heiligten, und 
die Juͤnglinge endiich mic dem Iebhafteften Eifer für nüge 
liche Kenntniffe erfüllt vourden *). Dieſe bewunderns · 
wirdige Gewalt, womit Pythagoras die Kerzen eines 
üppie 





9) Dicsestch, [.50, 56, ap, Jambl, Died, Ban 15, 554. üb 
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üppigen und fehtvelgerifchen Volks an ſich tiß, umb nach 
feinem Gefallen bildete, wird außer den angefuͤhrten 
Foctis noch Durch die Zeugniſſe eines Ariftoteles und Tio 
mons, bes Skeptifers und Tadlers aller alten Weltwei- 
fen, bekraͤftigt. Der erftere erzäßle, baß die Krotonia⸗ 
ten den Pothagoras wegen feiner Weisheit für einen goͤtt⸗ 
lichen Mann, ober gar für ein göttliches Weſen, für 
den Huperboreifchen poll gehalten Gärten, der ſich in 
menſchlicher Geſtalt geoffenbart und unter Ihnen niederge · 
laſſen habe *): der leztere hingegen **) nannte den Pie 
thagotas einen bezaubernden Schwaͤzer und einen Kifligen. 
Menfchenjäger. Die Eindrüde, die Pychagoras in Kro⸗ 
ton mathte, find, ſo außererdentlich fie auch befchrieben 
werden, doch nicht unglaublich, und konnen nicht einmal 
jemanden unwaheſcheinlich vorfommen, welcher weiß, 
welch einen ungeheuren Beyfall viele, weniger große Män- 
ner in andern Zeiten erhalten haben, und mie heftig ımb 
allgemein , und faft bis’ zur Krankheit ſteigend der Enthu⸗ 
fiasmus und die gernbegierde war, - welche die diteften 
Sopsiften in allen Griechiſchen Städten, ferner die er 
fien Griechifchen und Römifchen Redner im alten Kom, 
und bie erften $chrer und Ausleger der Griechiſchen Sprache ' 
und Schrifefteller in Jtalien, Btanfreich und Teutſchland 
hervorbrachten. 


FRE 


®) Ariipe. ap. Aclian. Var. Hif. II 6. m 
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und zu bewirken gefucht hatte, und gleichſam bee 
erſte nothwendige Schritt zur Wollendung des gro. 
Gen Plans, den er gewiß ſchon in. Argypten ent⸗ 
worfen, und viele Jahre überbacht hatte, und um wel⸗ 
hen auszuführen, er aus feinem Vaterlande entwichen 
und nad) Stalien gefommen war, 

Wahrſcheinlich brauchte Pythagoras mehrere Fahre, 
um alle die vornehmen angefehenen Männer und Jünge 
linge, die fih um feine Freundſchaft bemüßten, oder die 
ihm der feinigen werth ſchienen, in der Stille, und ohne 
feine Abfichten zu verrathen, genau zu prüfen und zu 
beobachten. &o wie er fie näher kennen lernte, zog er ſich 
(aud) dies läßt ſich nicht anders denken) allmaͤlich von bes 
inen zuruͤck, in welche er ein Mistrauen zu ſezen gerechte 
Urſache hatte, und verband ſich hingegen immer inmiger 
mit foldyen, in denen er große Anlagen des eiftes und 
Herzens entdeckte. Dieſe leztere vermochte er endlich da ⸗ 
bin, ſich mit ihm in eine Geſellſchaft zu vereinigen, und 

nach 


®) Dan lefe hieraͤber ve aben aus: dem Iſokrates angeführte 
GStelle. € 
e 
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nach ganz elgenehümfichen, von ihm vorgeſchriebenen Gen 
fegen zu leben und zu Handeln. Auf diefe Art entſtand 
"der Ppthagoreifche Orden, ber nach den Zeugniffen aller 
Alten zuerft in Kroton geftiftet wurde, und der von eini⸗ 
gen ber Pythagoreiſche Bund, von andern die Pirhages 
reiſche Verbruͤderung und Schule, und vom Herodoe 
fogar *) die Pythagoreiſchen Orgien genennt wird. 
Mehrere Geſchichtſchreiber ſtimmen ziemlich, in der 
Zahl ber genanern Freunde bes Pythagoras, ober ber 
Mitglieder überein, aus weichen fein Bund beftand, als 
er in Kroton zerftört wurbe**), allein es gibt fein zuver⸗ 
läffiges Datum, aus welchem man die Menge der Theile 
nehmer biefer Geſellſchaft bey ihrer erften Errichtung be« 
ſtimmen fönnte **), Wir wiffen ferner aus den Nach- 
richten ber älteften und glaubmürdigften Schriftfteller, 
eines Ariftorenus, Dikdarch und Polybius, daß ber Py⸗ 
thagoreifche Bund niche bloß in den Mauren von Kroton 
' eiugefchloffen geblieben fey, ſondern daß wenigfiens in 
den gröften Städten von Großgriechenland ähnliche, von 
der in Kroton abhaͤngende, oder wenigftens mit ihr ver⸗ 
bundene Verbruͤderungen errichtet worden; allein unbe 
kannt ift es, wann und in welchem Fortgange biefe ent« 
fanden, 








91.8. 
®n) Sie ſezen fie nämlich auf dreyhundert. JuR, XX. 4. wahr⸗ 
5 ſcheinlich aus neh \ il. 260. ſ. PR Are 
Diog. VIN. 3. legterer redet (15. von 600. 
werben nicht Mitglieber bes Bundes, —* uur 
hoͤrer gemeynet. 
- MAR) Denn die ungereimte Erzaͤhlung bes Ritemadas beym 
Vorphyr ſ. 22. verdient, wie ich ſchon an einem audern 
Orte erinnert; habe, gar keinen Glauben. 
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fanden, und wie zahlreich fie In einer jeben Stade gewe⸗ 
fen find. Auch beruht es nur allein auf ber Richtige 


keit geioiffer Erzählungen beym Diedor *) und Jambiich, 
" und des Verzeichniſſes ber Pashagoreer, in dem leztern, 


daß der Pythagoreiſche Orden ſich nichenur über Italien und 
Sicillen, ſondern auch bis ins eigentliche Griechenland, 
und in bie Sriechiſchen Juſeln, ja ſogar bis nach Kar⸗ 
thago und Kyrene verbreitet habe, oder da ſich doch in 
den zulezt genannten Stadten und Infeln einzeine Mita 
glieder deffeiben gefunden haben. 

Die Errichtung der Pythagoreiſchen Schule HE 
meinem Urtheile nach das erpabenfte und weifefte Syſtem 
von Geſezgebung, was jemals zur Veredelung und Vers 
vollkommnung unſers Geſchlechts erfunden werden; ein 


Syftem, das ganz auf bie reinfte umeigennüzigfte Tugend 


gegeändet, und auf die Gluͤckſeligkeit ganzer Länder abge⸗ 
zielt war, das endfich nicht nur dem Geifte und Herzen 
feines Erfinders, ſondern ber menfchlichen Natur ſelbſt 


‚Ehre macht, aber freplic nur bey einer kleinen Zahl aus⸗ 


erwaͤhlter Männer ausgeführt werben konnte. Nach den 
Ordenoregeln, bie Pythagetas für ſich und feine Freunde 
entwarf, konnte in benen, bie darnach lebten, Feine Kraft 
und Anlage unentwickelt, und Feine Unart ober Gebrechen 
ambemerft und ungefchwächt bleiben. Vermoͤge dieſer 
Regeln wurden alle Theile des Körpers, und alle Fähig« 
feiten der Seele, durch die angemeffenften, beftändig an⸗ 
haltenden Uebungen bis zue bauerhafteften Geſundheit, 
hochſten und ſchnellſten Wirkſamkeit und männlichften 
Stärke ausgebildet; Tugenden wurden nicht dur 

ca * 
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Vorſchriften ober Beweiſe und Ermahnungen, ſondern 


durch Beyſpiel und Gewohnheit gelehrt. In ihnen war 
alles vereinigt und verbeſſert, was Pythagoras in den 


Sazungen feines Volks und foemder Natiouen nuͤzliches 


«und heilfantes beobachtet Hatte, und fogar Die Heiligkeit 
.der Religion und gottesdienfilicyer Gebräuche, und bes 


Eprmwürbige pereihender Worutfeile, war meiflerpaft ger 

nugt, um ihren Beobachtern und Verehrern ein deſto 

größeres Adfehen zu verfheffen. - Das Gefebud) des 

Pythagoras, wenn ic mich fo ausdruͤcken darf,. war fo 

"vollftändig, daß nad) ihm feine Stunde des Sehens, das 
man wachend zubtingt, unausgefuͤllt, Peine Handlung 

ungeregelt, feine Pflicht unbeſtimmt, und kein Gut oder 
WBergnügen unabgervogen blieb. Nach den erften Haupte 

“flücten deſſelben, wurden zwar feine Freunde genauer un⸗ 
ter ſich, als mit ihren Mitbuͤrgern vereinigt; allein nicht 
um ſich von dieſen zu entfernen, ober ihnen entgegen zu 

wirken, ſondern um mit verbundenen Kräften deſto leb ⸗ 

bafter-und thaͤtiger an ihrer Wohlfart arbeiten zu koͤnnen. 

Eben dieſe Gefeze beftimmten ferner ihre treuften und 

wuͤrdigſten Erfüller zu Haͤuptern und Fuͤhrern anderer 

Menfchen, aber nicht um Voͤlker zu unterdrüfen oder zu 

pluͤndern, damit fie allein genießen koͤnnten, ſondern um 
mit ifrem eigenen Gute und Blute die Freyheit, Rechte 
“und Sicherheit ihrer Mitbuͤrger zu ſchuzen, und aße dies 
jenigen, die diefen nachftefiten, ober fie angriffen, entroe- 
der abzuhalten ober zu zernichten. — Dan Iefe, was ich 
jezo erzählen werde, und urtheile alsdann, ob ich bloß 
win idealiſches Gemaͤlde geliefert Habe, umd ob Pythagoras 
wegen der Einrichtung feiner Geſellſchaft nicht mehr ger 
fegnet zu werben verdiene, als wenn er Das weitläuftigfte 
sehr 


| 
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Sriegebäube, und alle bie Wiffenfchaften, die man dfm, 
zuzuſchreiben pflegt, erfunden hätte, 

Pprhageras nuzte erſtlich in ber Wahl der Dede 
ungen des Leibes, bie er feinen Freunden vorſchrieb, 
die Beobachtungen und Beyſpiele ber Götterdiener, für 
wohl der Griechen als Aeghptier und anderer Voͤlker, bie 
alle früß bemerkten, daß Anzug und Gewand dem großen 
Haufen oft eben fo ſehr, als Würden, Verdienſte 
und Tugenden Ehrerbietung einflögen. Er entlehnte das 
Ber aus Aegypten ) eine Kleidung, die ſich durch Selten» 
heit eben fo ſehr, als durch koſibare Einfalt, von ber. 
Trache der übrigen ®riechen unterſchled, und einen Ges 
vuch von prieflerlicher Heiligkeit Über diejenigen verbreis 
eete, bie Damit angethan waren. Auſtatt daß bie übrigen, 
Griechen ſich in wollgne Zeuge oder Tücher einwickelten, 
wählte Pythagoras für ſich und feine Freunde Gewaͤnder 
von feiner Aeghptiſcher Cattunleinwand , die oft mit Pur⸗ 
pur gefärbt, ober doch mit Purpurftreifen erhoben war **), 

5 € 3 und, 








®) Herod. II, 57. 
*®) Arifiox. ap, Jambl. f. 160. Diod.Exc. 545. p. Phi» 
loß. vit.Apoll. I. 1. & ibi Olesr. Hermip. Timaeus. & 
Sofier, ap. Athen. IV.17. 18. Allen biefen Schrift⸗ 
fellern widerſpricht ber einzige Diogenes von Laerte, 
der Viu. 19 einem ungenaunten, aber gewiß unzuver⸗ 
. Mffigen Gefiätfägreiber nacgerzählt, daß die Ppthar 
goreer weiße aus Wolle bereitete öde getragen hätten, 
indem Aeghptiſche Eattunleinwand im Zeitalter dee Py⸗ 
thagoras noch nicht in Großgriechenlaud befaunt gewe ⸗ 
fen wäre. Mu biefer lezten Nachricht wuͤrde man bey 
=. dem wieljäprigeusganbel der Örischen mit den Aegyptiern. 
- amd der Pradstltche der Bewohner von Großgriehens 
land weiftin möffen, wenn auch nicht auto 
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und deren blendende Weiße man ſtets erhalten oder wieder⸗ 
derſtellen muſte. 


Faſt alle Schriftſteller, bie von ber Kleidung ber 
Pythagoreer reben, fagen ferner, daß eben dieſe Männer “ 
nicht nur auf die Reinlichkeit ihrer Gewaͤnder, ſondern 
auch aller Theile desseibes, bie größte Sorgfalt gewandt, 

und ſich daher häufig gefchoren, und Baͤder und Safbun« 
gen gebraucht häcten. Auch Hierin ahmte Pythagoras 
den Aegyptiſchen Prieftern nach, die ſich alle vier und 
zwanzig Stunden viermal in altem Waſſer badeten, und 
an jedem dritten Tage Ihren ganzen Leib fehoren, damie 
fein Ungeziefer an ihnen haften koͤnnte. Wahrſcheinlich 
verlangte Pythagoras von feinen Schülern nicht bloß deß ⸗ 
wegen eine größere Neinlichfeit in Kleidern, und häufie 
gere Säuberungen des Leibes, als unter den übrigen Gries 
«hen gebräuchlich waren, weil er fie für nothwendig, 
und der Geſundheit befonders zutraͤglich hielt, fondern 
weil ber große Haufe von aͤußerlicher Reinlichkeit, 
und von Neinigungen bes Körpers, auf Unbeflecktheit 
amb Keuſchheit bes Herzens ſchloß, und meil ungewoͤhn · 
Küche Reinigungen nach den Keligionsbegeiffen ber dama⸗ 
ligen Zeit zu den heiligen Gebraͤuchen und gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen gehörten. Ich zweifle aber doch fehr, 
ob Pythagoras hierin fo weit gegangen fen, als bie Ae⸗ 
gyptiſchen Priefter, und ob er fo oft ais dieſe feinen — 











erſten Buche ausdruͤcklie N Aegvptiſcher 
Cattun in Alten Era) Bis Pe leitung ber. 
©rieen geweſeu, und erſt Purz vor feinem Beitalter 
eigefommen ſey. 
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Abeyer, und ſalbſt alſo auch das Haudt beſchoren Babe. Kern 
mipp und Soſikrates *) ſcheinen zwar bie Pflegung bes 
Haars fuͤr ein Zeichen der Unreinlichkeit zu halten, wo⸗ 
von die älteften Pythagoreer weit entfernt geweſen feyen, 
amd verfiheru, daß die Schüler des Samifchen Ppiloe 
foren ſich forgfältig gefcheren haͤtten; allein außer daß 
es niche wahrſcheinlich ift, daß Pythagoras, ber fo ſehr 
auf ein vortheilhaftes Aeußere ſah, eine die Griechen bes 
leidigende Kahlheit follte empfohlen haben, bezeugen viele 
oben angeführte Schriftfteller, daB Pythagoras in feiner 
Jugend feinen reichen Haarwuchs genaͤhrt habe, und 
Achenäus felbft melbet an einem andern Orte, daß die 
Griechen erft zu Aleranders Zeit den Bart wegzufcheren 
angefangen hätten **). 


Die Pythagoreer Fleideten fich aber nicht bloß in 
reine weiße Cattunleinwand, fonbern fie ruheten auch 
auf und unter Decken von biefem Zeuge, und ließen ſo⸗ 
gar nad) dem Tode ihre Seichname darinn einwickeln. 
In diefem Stücde waren fie ben fruͤhern Nacheiferern der 
Aegyptiſchen Priefter, den Vorſtehern und Einweihern 
der Orphiſchen Geheimniffe ähnlich: eine Aehnlichkeit, 
die allem Vermuthen nach den Herodot veranlaßte, bie 
Pythagoreiſche Gefellfchaft als eine Art von Mofterien 
anzufehen, und mit dem Namen von Orgien zu belegen ***), 
Den Porhagoreern aber ahmten wiederum: in Anfehung 
des Pracht uud Remichea u H, Gorgias, 

und 


— 
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und alle ältere Sophiſten, und in Anſehung des Geoffs, 
aus welchem ihre Gewaͤnder verfertigt waren, Apolio« 
mus *), und die meiften neuen Pychagoreer nad. 
Abollonius glaubte, daß Prehagoras bie Aegyptiſche 
Seinwand defwegen zur Bedeckung des Leibes gemäß 
habe, weil fie eine Gabe ber müfterlichen ımvergänge 
lichen Erde fen, und daß er hingegen wollene Kieiber aus 
dem Grunde verboten habe, um feinen Leib nicht durch 
etwas zu beflecken, was von einem lebenden, aber zugleich 
fterbitchen Gefchöpfe genommen, oder ihm geraubt 
worden. 


So durchgedacht die Grundfäge des Pythagoras über 
die Kleidung und Wartung des Körpers waren; eben fo 
tiefe Menfchenfenntniß verrathen die Vorfehriften, in 
welchen er die Vergnügungen und Erhofungen ſowohl, 
als die Gefchäfte und Arbeiten bes ganzen Tags ber 
ſtimmte. Beyde waren nicht nur fo gewaͤhlt, daß Köt: 
per, Geift und Herz gleichförmig und verhälmigmäßig 
geübt und entwidelt wurden, ſondern folgten auch fo 
zweckmaͤßlg und in fo abwechſelnden Reihen auf —— 
daß aus den einen nie Langeweile und Ueberdruß, und 
aus ben andern nie Ermüdung ober Erſchoͤpfung entftehen 
konnte. 

So bald die Pythagoreer des Morgens erwacht, 
und von ihrem Lager aufgeſtanden waren, wandelten fie 
einzeln an ruhige einfame Derter in Haine oder Tempel, 
nicht nur um ihre Sinne und Körper zu erwecken und zu, 
erfeifchen „ fondern aud) um ihr Gemüth zu fammlen, 

um 
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um ferner die Thaten des vergangenen ober mehrerer ver⸗ 
gangenen Tage zu wiederholen *), endlich um ſich zu den 
Seſchaͤften des angefangenen Tages vorzubereiten *). 
Sie nahmen **) die Töne der Leier zu Hülfe, um alle 
Mebel des Schlafs zu zerſtreuen, ihre Sebensgeifter zu 
ermuntern, und bie Seele zu einer geſezten gleichförmie 
gen Thaͤtigkeit zu ſtimmen. Ihnen ſchien es: gefährliche 
Leichtfertigkeit, mit andern zu reden und umzugehen, be⸗ 
vor man ſich mit ſich ſelbſt unterhalten Habe, weil note 
wendig Unruhe und Verwirrung bes Beiftes, und Ueber 
eilung in Handlımgen und Gefchäften baraus erfolgen 
müffe, menn man ſich ohne alle Vorbereitung ins Se 
wah von Menſchen hineinſtuͤrze 1). 


Wenn die Pythagoteer ihre fruhen Spayiegänge 
geenbiget hatten; fo fuchten fie fi) einander auf, und 
woanbten in Tempeln, ober äßnlichen Dertern bie heiter 
ſten Stunden des Tages und ihre erfien Kräfte zum Leh⸗ 
ren und Sernen, zur Aufklärung des Geiſtes und Erweite⸗ 
wung nuͤzlicher Kenntniſſe, oder auch zur Beſſerung bes 
Herzens an. Auf diefe lehrreichen und bilbenden Unter- 
rebungen folgten Uebungen, die dem Körper Stärke und 
Behendigkeit geben, oder fie auch vermehren muſten. 
Die meiften wetteiferten mit einander im Saufen, der 
älteften &eibesübung in Griechenland, und ließen fid) zu⸗ 
gleich falben und reiben: andere rangen sind balgten “ 

Es 








H Diod, p. 595. Exc. 
an AR. Ar ap} Jambi. 96 et 235. Diog, ap. Porpk, 46, 
int, 
» an ſehe nr Aifosemms I. e. aus dem ich anch Als 
gende nehmen werde, 
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in Gärten ober Hainen, und noch anbere enblich warfen 
‚große Gewichte nach geroifien Zielen, oder tanzten auch 
geroiffe Tänge, die mit heftigen Bewegungen aller Theile 
des Körpers, befonbers ber Hände verbunden waren. 
Von biefen Seibesübungen gingen fie zum Mittagsmahl, 

Das unter Griechen und Kömern.meiflens nur 
aber unter den Pythagoreern noch viel einfacher als unter 
den übrigen. Griechen war. Gie genoffen weder Fleiſch 
uod) Bein, (vom fegtern enthielten fie ſich ben. ganzen 
Tag über) fondern nahmen nur fo viel Brod und Honig 
zu fih, als zur Stillung des Hungers nörhig war. 
Nach geenbigter Mahlzeit arbeiteten fie den gröften Theil 
"des Nachmittags in Öffentlichen Angelegenheiten, und 
erſt gegen Abend gingen fie nicht einzeln, fonbern felbft 
zween und drey fpazieren, und wiederholten bie Materien, 
bie fie des Morgens gehört, oder worüber fie ſich unter» 
redet hatten. Dieſe Abendfpaziergänge befchloffen fie 
mit einem Ealten Babe, und verfammleten ſich alsdann 
in gemeinſchaftlichen Speifefälen zum Nachteffen, das 
aber immer vor Untergang ber Sonne geendige wurde, 
Dieſe Abendmahlzeiten, an welchen nie mehr als sehen 
Brüder ber größern Vertraulichkeit wegen beyſammen 
waren, wurden jebesmal mit Libationen und Opfern an« 
gefangen und befchloffen, unb beftanden aus mannigfals 
tigeen und nahrhaftern Speifen, als welche fie des Mit 
tags zu genießen pflegten. Sie aßen nicht nur gefochte 
und ungefochte Kräuter und Gemuͤſe, fonbern auch Fleiſch 
und Fifche, aber ſelten und wenig, und tanken auch 
Wein. Wenn fie abgefpeift harten, unterhielten fie ſich 
noch eine Zeitlang mit angenehmer ober unterrichtenber 
Lectuͤr. Der Oberfte ber Gefellfchaft fehlug vor, mas 
" gele 
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geleſen werden ſollte, und der juͤngſte muſte vorleſen, den 
jener, wo es noͤthig war, verbeſſerte und unterbrach. 
Zulezt wurden: noch: einem jeden beym Auseinandergehen 
die wichtigſten Pflichten des Lebens, und die Hauptgrund⸗ 
füge des Ordens kurz vorgehalten, und in Erinnerung 
gebradit. Hier hört zwar die Erzäplung des Ariftopenus 
benm Jamblich von der gewäßnlichen Art, mie bie 
Pythagoreer den Tag hinbrachten, auf: man kann aber 
aus andern Schriftftellern, die höchft wahrſcheinlich ben 
eben genannten großen Geſchichtſchreiber vor ſich hatten, 
noch dieſe Nachricht hinzuſezen, daß die Pythagoreer 
nicht gleich von der Abendmahlzeit ſich zur Ruhe begaben, 
ſondern vorher noch ein wichtiges Geſchaͤft vornahmen. 
Sie überdachten nämlich, bevor fie ſich niederlegten, 
alles, was fie den Tag über gefehen, gehört und gethan 
hatten, und bemüßten fich dann, ihre Seele zu entfpan« 
nen, und durch bie fanfteften Harmonien ber Seiler in. 
eine füße Ruhe einzuwiegen, und zu einem ungeftörten: 
amd traumlofen Schlafe worzubereiten *). i 


Nahe 
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Nachdem ich num den ganzen Tageslauf eines 
Pythagoreers nach dem Ariſtorenus geſchildert habe; fo 
will ich izo noch einzelne Theile dieſer Befchreibung etwas 
näher unterfuchen, und aud) biejenigen Ordensregeln, die 
nicht barinn berüßet find, nachholen, 

Erſtlich muß es felbft dem Unaufmerffamßen ouf- 
fallen, wie fehr die zwenfache Ruͤckkehe in fich ſelbſt, ‚mo« 
mit die Pythagoreer den Tag anfingen und befchloffen, 
das innere Auge fehärfen, einen jeden mit fich ſelbſt be» 
kannt machen, Unbedachtfamfeit und Unüberlegtpeit bez 
Reden und Handeln vermindern, und endlich durch das 
feige Vergnügen, was das Andenfen an gute Thaten 
geroäßrte, die Liebe zur Tugend flärfen, und hingegen 
durch Schaam und Reue, die von ber Erinnerung an 
Thorheiten und Ungererhtigfeiten unzertrennlich find , bie 
Keime unmäßiger oder ungefelliger Neigungen allmaͤlich 
erſticken muften. Pythagoras fchrieb aber die Wicher- 
holung deſſen, was man gethan hatte, und die Ueberden 
tung deſſen, was man thun wollte, nicht bloß als Mike 
tel der Selbſterkenntniß und Bildung des Herzens vor, 

ſon · 





nad umver nano em qupan mweonde 
wog, 

Tlew var sneenar eeyar reis Inusor 
enerden 

In wagıßm; vi Degska; Ti mo dem ax 
erereodn; 

Tigo de vs tlamasucens enera. 

Tears per e£ umvao meAnpgovos afuma- 
Nuss, 

Ev pain woraveven , da’ ıv nuarı apyas re- 
eooexn. 


Gefbilte der Phthahete lchen Geſtiſcheft. 3 


fondern.er verordnete fle auch nach dem Zeugniffe mefres 
rer Schrifefteller als die vortteflichfte Uebung des Gebächte 
niffes, und fie werben daher auch als eine Pythagoreiſche 
Gedaͤchtnißkunſt befehrieben *). Es war den Freunden 
des Pythagoras nicht genug, fi überhaupt, ober im 
Ganzen der Begebenheiten eines oder mehrerer verganges 
men Tage zu erinnern, fondern fie bemühten fi, nach 
dem Rache ihres Meifters, die Spuren derfelbigen in 
eben ber Ordnung zu erneuern, in welcher Die-Begeben . 
heiten felbft einander gefolgt waren. Sie befannen ſich 
alſo zum Beyſpiel, was fie Ihren Bebienten zuerft, was 
weytens, drittens und fo weiter befoßfen hatten; wem fie 
zuerſt, wem zweytens und drittens aufgeſtoßen, welche Ge⸗ 
ſpraͤche zuerſt, welche zulezt, und welche zwiſchen beyden ge⸗ 
füpsewaren. Wenn fie Zeit harten, fo gingen fie mit ihren 
Gedanken nicht nur über die Eräugniffe einesTages, ſondern 
mehrerer Tage zuruck; und es onntenicht fehlen, daß nicht 
durch diefe anhaltenden Webungen ein Geelenvermögen, 
das die Alten überhaupt mehr ſchaͤzten, als die neuern, 
fer geftärft worden wäre. Bey ber beftänbigen und wieber- 
—— — — — — — 
®) Died. I. c, et Nic, ap. Jambl. 164. 165. Tludayogews 
ang ® WEOTEROV ex TNS-KOTNS AVISRTOHN Taxe 
. Is ymoueo mgwdegov avaunadem. emugaro 
avanapfewen rn dusvouc, Tr mearagor ame, 
nase, 9 mepsrafer Tas 2 avasas-n 
deuregar n rewer. Kas weg Tom scapman & au- 
vos Aoyos. Kos mern av efiov, Tmı meurm 
munyms n rm devregp. Kas Aoyas rives 
arexInooe megra, n devregn, m rerren — — 
u de mkew oxohm ayan ev To dieysgaadan, 
vo nor Wprrav Huegoov auufarrcs Tor auriv 
Tem ıuınare araasulare. 5 
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„holten Erfriſchung aller Eindrüce, : bie ihr Gedaͤchtniß 
“empfangen, ober bie fie ihm auch anvertraut hatten, 
„ mufte ber ganze Vorrath ihrer Erinnerungen gleichſam 

eine an einander hängende Gallerie von Gemälden werden, 

auf weldyen alle wichtige Auftritte ihres Lebens mit um 
„ vergänglichen, ober wenig verbleichenden Farben vorgeſtellt 
waren. Die Sebensgefchichte, bie ein jeder in feinem 

Gedaͤchtniſſe herumtrug, mufte vielweniger Luͤcken Haben, 

als bey andern Menfcyen, bie durch Nachlaͤſſigkeit oft 

ganze Jahre einbüßen, und aus großen verfloffenen Zeit: 
. räumen nur einige dunkle verworrene Schattenbilder In 
Die lezten Abfäze ihres Dafeyns hinüberbringen. Wahr⸗ 
ſcheinlich war Phthagoras der erfte feines Geſchlechts, der 
bie großen Vortheile einer periobifchen, an geroiffe Zei⸗ 
sen gebundenen Prüfung feiner ſelbſt, und regelmäßiger 
. Gebächtnißübungen einfah: gewiß aber war er der erfte, 
der jene öffentlich empfahl, zur Gewohnheit nicht nur für 

(ich), fondern auch für eine große Zahl von Freunden machte, 
„und aus ihr fo mannigfaleigen Mugen 509, als man eis 

nige Jahrtauſende nach ihm kaum glauben wird, daß 

fie verſchaffen koͤnnte. 
Weniger neu und eigenthuͤmlich find die * 

‚gen und Leibesuͤbungen, Die er feinen Freunden vorſe 

Diefe waren alle (vielleicht das Spagiergehen —— 
mien) ſchon vor ihm unter den Griechen eingeführt; und 

die meiften davon gehörten zur Erziehung eines jeden ebein 

und über den Poͤbel hervorragenden Griechen, Allein 
die zweckmaͤßige Verteilung derſelben war doch den Pe 
chagoras eigen. Sie entſprechen ber Abfiche, wozu ſie 
erfunden waren, fo ſichtbar, daß ich meine Sefer belei⸗ 
digen warde, wenn Ich Ihnen weikläuftig zeigen wol 
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nie viel eine jede zur Entwickelung, Geſundheit und 
Stärke des Körpers beytragen muſte. 


So fehr die alten Schriftfteller in dem Munfe 
von Speife und Trank übereinffimmen, das die Pytha⸗ 
goreer beobachteten, fo ſtreitend find ihre Nachrichten über 
die Beſchaffen heit und Aiten der Nahrumgsmittel, die 
Pythagoras feinen Nachahmern erlaubte. Alle Gefchichte 
ſchreiber bezeugen, daß bie Pythagoreer niemals der Nas 
fe mehr aufgebrungen haben, als fie verlangte, und 
daß fie auch niemals durch Fünftfiche Mittel und Reize 
Begierden erregt hätten, um fie mit einem augenblickli ⸗ 
Gen Kizel befriedigen zu Pönnen. Diele vor bem Pıptha- 
‚goras, und noch mehrere nach ihm hatten und haben bie 
Vortheile der Maͤßigkeit, und alle traurigen Wirkungen 
der Unmäßigfelt, bie oft die Seele noch mehr als den 
Lelb verdiebe, mit lebhaften Farben geſchildert; allen 
feiner als er verſtand die Kunft, üppige, in allen Arten 
von Wohlleben erweichte Männer und Juͤnglinge vor . 
einer Schwelgerey, bie gleichſam Beduͤrfniß geworben 
war, loszureißen, und auf den Weg der einfachen un 
verderbenen Natur zuruͤckzufhren. Pythagoras lehrte 
nicht bloß Maͤßigkeit, ſondern er ließ fie ausüben; er 

empfahl fie nicht bloß, ſondern er zwang gewiſſermaßen 
dazu: beydes dadurch, daß feine Schuͤler den ganzen 
Tag Über weder Wein, noch Fleiſch, noch warme Spei - 
fen genießen, unb am Abend in der Geſellſchafe unb un. 
ter ber Aufficht von Altern Mitgliedern effen muften, die 
durch Beyſpiel und Anfehen ihre jüngern Brüder von 
allem Uebermaaß Im Genuß wilden zurück gehalten ha · 
Ken, wenn Die Gerichte auch verfügsgrifeher, 
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bloß zur Stillung bes Hungers zubereitet geweſen wären ). 
So wie Pythagoras feine Tifhgefellfehaften nach Kreti» 
fen und Spartanifchen Muftern einrichtete, fo nahm er 
auch vom £pfurg und deffen Sößnen die wahre Norm, 
oder den Probierſtein einer fortgefezten Maͤßigkeit an **). 
Das einzige zuverläffige Merkmal eines; mäßigen untas 
delichen $ebens ſchien im eine ſtete Gleichheit des Zu 
®) Arifioxen, ap, Stob, Serm. X. p.132. Ilegs de emıdu- 
ps, va de eAeye, ewaı To mados TEro For 
xıNov, X FoAumovov, #0 MoAveidesaron. ee 
vos de ran —— ennrurus re na 
— —— u Tos 
‚vw ewnıdupun, amıpogas Ta Tns \uxns nos 
Öemm » was ogıew ana MÄNgOGENE, n Trosguuuse 
wiodnzens, 9 NEIOTEOE Ka UST, Kakı TB, 
un awdaveodaı. emdupis de innernuers Te 
as PavAyaı Te ewas eidy Tas Yrapınarara 
OXHKOCHD , OEUMWergIEV, arg. y Yag 
aurodev en rm emiupmy aoxnpoe Te was 
ber wo aneAeudegon. 9 TEro ur &, oDdo- 
weeor TE RA KANTE TE MEOTHKOVTOR, 
vTrTero 70 TauTE, 6 Ta 8 dan za eo a 
2/7 " 
®#) Vide Diod, loc, cit. Ding. ex Arift, ap, Porph. von ps 
thagoras: der aurw as To Gap damer eu 
sadun raus in deQuNarren. & more ner 
cvianov, more de vomsv. Bde av were par m- 
aopevov xoı aufmevepevov, more de Aswro- 
voneov x xvenouevov. ‘Vet. ap. jyabl. 
196.et226. An der erien Stelle van deu Ppthagarern; 
MEOEKov (72 80 To TOMATO: WS av a 
Toy RUTay biaiemras, nl MN ROTE MeV Gino, 
wore de moAu oagnan. wrmuehs yag Bis Tara 
wnro enas derypa, 
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lßendes des. Körpers zu ſeyn, bie durch nichts abgeaͤndert 
ober unterbrochen werde, als durch Die unvermeiblichen 
Geſeze der Natur, nach welchen alle ehierifche Weſen 
eben fo langfam abnehmen, und zur Auflöfung hinab⸗ 
ſinken ſollen, als fie entwidelt und ausgebildet werden. 
Hingegen hielt er mit den Spartanern alle Kranfpeiten 
ohne Ausnahme, ferner Magerheit, oder pidgliches Vera 
füeinden von Kräften und Sieifch, endlid, überflüffiges 
Fett und Yufgedunfenheit für unträgliche Zeichen von 
, Unmäßigfeit, 

Bon einem Manne, ber nad) diefen Grundfägen 
lebte, und andere Ieben ließ, Bann man ſchon erwarten, 
daß er in der Wahl der Speifen, we nicht fo ſtrenge als 
pkurg, doch ſtrenger als feine Zeitgenoffen gemefen fep, 
Diefes beftätigen auch alle Schriſtſteller, nach weichen 
Pychagoras und feine Schüler fich von geroiffen Nahrungs 
mitten entalten haben. Mur weichen jene von einan⸗ 
der ab, und widerſprechen ſich, wenn fie zur Aufzählung 
der eimelnen Speiſen kommen, die Ppthagoras ganz vers 
worfen, ober felten genoffen haben fol. Man mag aber 
felgen, welchen man will, und über ihre Gfaubwirbige 
keit noch fo verſchieden urtheilen; fo muß man die Dide 
tetik des Pothageras nicht nach den Orumdfäzen unferer 
neuern Aerzte richten. Der Griechiſche Weltweiſe untere 
fogte gewiſf· Speifen, nicht bloß deswegen, weil er fie 
für . 


- fir urein gefalten , wıd In den Miyflerien verboten mute 
den. In feiner Diet her * OH Aal 
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and Erholungen, Schlaf und Wachen, Eſſen und Trinken⸗ 
ſo genau abzuwaͤgen, und ihre Verhaͤltniſſe ſo zu beſtiinmen, 
daß daraus nothwendig eine ununterbrochene Geſundheit des 
Körpers und Geiſtes entſtehen muſte, (ungeachtet er auch 

diefes, nach den Zeugniffen der Alten, unter'den Griechen 
ziert verfuchte;) feine Abſicht ber; der Unterfagung ger 
wiſſer Speifen war vornehmlich auch diefe,, einer in Sitte 
Übergangenen-Schwelgeren zu fleuren, ber unbegrängten 
Leckerhaftigkeit feiner Zeitgenoffen Feine Nahrung zu ges 
ben, und die Religionsbegriffe der Griechen nicht zu bes 
Ridigen , 'indemn ihm viel daran gelegen war, daß er und 
feine Anhänger fir reine, unbefleckte und Bott gefälige 
eaſchen gehalten wuͤrden. J 


” In der ganzen Diäterit des Pythagoras n fan 
wichtigere, und ſchwerer zu beantwortende Brage, als 
dieſe: eb er feinen Freunden eine gaͤnzliche Enthaltſam ⸗ 
Seit von aller animaliſcher Nahrung empfohlen habe? — 
Warm diefe Frage bloß nach) der Zahl zufammenftimmen 
der Scheiftfteller entfchieben werden koͤnnte, oder bürfte; 
fo muͤſte! man fie unftreitig mit.ja beantworten : denn ber 
größte Theil meldet, daß die Ppshagoreer nad ben Ges 
fezgen ihres Lehrers gar feine Sleifchfpeifen genoſſen haben. 
Kabere hingegen, und zwar Männer von groͤßerm Ges. 
wicht, verfichern, daß bie aͤlteſten Pyhthagoreer auch 
Fleiſch, nur uicht son allen Thieren, und auch nicht 
all Theile von Thieren gegeffen haben . Einige wenige 
ndlich Halten ſich zwiſchen biefen beydon entgegen geſezten 
Partheyen gleichfant in der Witte, und ſagen, daß zwar 
Pyebagoras, und deffen vertrautefte Freunde, bie ſich 
nach ſeinem Vorbilde der hoͤchſten Beinigfeit des ar 
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befliſſen haͤtten, ſich vom Opfern, vom Schlachten und 
Eſſen der Thiere unbefleckt erhalten, daß hingegen die 
niebern Claſſen feiner Anhänger, die nicht Kräfte genug 
gehabe, fih von allem Irdiſchen abzureißen, wie andere 
gewöhnliche Menfthen "gelebt, und animalifige Speifen 
nicht unter die verbotenen gerechnet hätten, 


„ Die Zeugniffe der Alten, die für eine gänzliche 
Erapaltung der Pythagoreer von Fleiſchſpeiſen angeführe 
werben fönnen‘, rühren im geringften nicht von lauter 
frätern, verdächtigen oder unberuͤhmten Schriftftellern 
her: mehrere derfelben find von Weltweifen und Dichtern, 
dje älter oder eben fo.alt, als bie ältefien Geſchicht⸗ 
fhreiber des Pythagoras waren, und einen großen Nas 
men in ihrem Wolfe hatten. Man fann ſich mit Recht 
zuerſt auf verfchiedene Fragmente des Empebofles beru⸗ 
fen, in welchen diefer Bewunderer, ‚und in vielen Stuͤ⸗ 
den Nacahmer des Pythagoras, die Menfchen vom 
Schlachten. der Thiere, als vom DVater-ımb Bruder⸗ 
morbe abzuſchrecken fücht 3 Saft eben fo wichtig iſt 

i dba’ bie 
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Die Erzaͤhlung des großen St bigen und Himmelebe 
trachters, Eudoxus, beym bye ), nach welcher 
-Pothagoras nicht nur niemals Thiere ſchlachtete, und 
von ihrem. Fleiſche aß, ſondern ſich fogar in Acht nahm, 
Köchen und Jaͤgern zu nahe zu fommen, als wenn fie 
derruchte, und mit Menſchenblut befleckte Mörder ges 
wefen wären. Eben biefe Abgeneigtheit ber Pyrhagoreer 
gegen tGierifche Nafrung bezeugen bie Komiker, deren 
Fragmente Arhenäus**) und Diogenes ***) anführen, und 
die zwiſchen der go und hundertſten, aber Doch vor ber 120 
Olympiade ſchrieben. Diefe find Aneiphanes, Aleris, 
Mnefimahus, Ariſtophon und Ariſtophanes, wenn nicht 
diefe beyden leztern eine Perfon find , und ber Name des 
zwehten, mit dem Namen des erftern verwechſelt worden 
iſt, wie Menage vermutete 1), Allen diefen Schrift 
ſiellern ſtimmen Apollonius +), ein unbekannter Schrift ⸗ 
ſteller beym Porphyr ttt), Sotion und Goem, 
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Diogenes *), Porphyr *), und meprere Schriftfteller 
beym Jamblich bey*"*). Zu allen diefen Beweisſtel⸗ 
fen, kann man endlich noch diefen Grund hinzufügen, daß 
Porhagoras an die Wanderung von Menfchenfeelen in ' 
Tpierleiber glaubte, und daß er daher das Erwürgen 
und Eſſen von Thieren für eben fo umerlaubte und gewalte 
fame Handlungen erflären mußte, als den Tobtfchlag und 
wilde Menfchenfrefferen. 

Wenn marr auch voraus fegen wollte, daß bie ef 
ftatifchen Ausrufungen und Warnungen des Empebaftes, 
Menfchenhände nicht mit dem Blute von Thieren zu ver⸗ 
unreinigen, gar nicht auf aͤhuliche Gefinsiungen der Py⸗ 
thagoreer fchließen ließen, weil es befannt fen, daß der 
Agrigentinifche Dichter Bein Achter und alter Schiller des. 
Pythagoras gewefen, und in vielen Puncten vom ihm ab- 
gewichen fep; fo Bann man doch unmöglich, wenigſtens 
wicht mit einigem Scheine, die Fragmente der Komiker 
verwerfen, in welchen die. Enthaltung won Fleiſchſpeiſen 
als etwas ben Pythagoreern eigentpümliches angegeben . 
wird. Dieſe Stellen find meinem Urtheile nach um. 
deſto unverbächtiger, da die Verabſcheuung animalifcher , 
Nahrung den Pythagereern nicht zur Heiligkeit und Reis, 
nigfeit.bes Lebens angerechnet, ſondern als eine fromme , 
Thorheit, oder auch als.eine Wirkung der aͤußerſten Ar⸗ 
mush vorgemorfen wird. Man muß alfo nothwendig ' 
annehmen, daß die Poefagoteer, bie zwiſchen der 90 

Dd 3 . und. 
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und 100 Ol. im eigentlichen Griechenlande lebten, und 
vielleicht gar ſchon die Zeitgenoſſen des Empedokles, der 
um die 84 Ol. bluͤhte, das Schlachten von Thieren als 
ein Verbrechen, und das Genießen ihres Fleiſches als 

eine den Göttern misfällige Verunreinigung ihres Leibes 
angeſehen haben. 

So gewiß mir aber dieſes auch zu ſeyn ſcheint; ſo 
wenla, glaube ich, laͤßt ſich daraus der Schluß ziehen, daßt 
Pythagoras und feine aͤlteſten Freunde, die vor der 7oſten 
Dinmpiade blüßten, eben die Lebensregel beobachtet haben, 
bie von feinen Machfolgern ein halbes oder ganzes Fahre 
Hundert nach feinem Tode ausgeübt worden iſt. Es iſt 
vielmehr aus den Fragmenten ber angeführten Komiker 
felbft erweislich, (mie ich weiter unten zeigen werbe) Daß 
bie Pythagoreer, bie nady dem Tode des Pythagoras 
lebten, ſich in vielen wichtigen Puncten von ihren Vor⸗ 
gängern unterſchieden Haben, und zu dieſen Neueruugere 
gehört nun auch’ die größere Strenge in ber Sebensart , 
die fie ſich in der: Enehaltung von allen Fleiſchſpeiſen auf⸗ 
legen. Dies fann man mit den Zeugniffen von Ges 
ſchichtſchreibern beweiſen, weiche den Euborus ſowohl als 
alle neuere Schriftfteller, die von ben unblutigen Opfen, 
amd der vegetabilifchen Diät der Ppthagoreer reben, ohne 
alle Vergleichung an Slaubwardigkeit übertreffen. 

j Dergleichen Zeugniffe nun find die Nachrichtendes 
* Ariftoteles und Ariſtoxenus, - ber gelehrteften und wahre 
haftigſten Gefchichtfchreiber des Prrhageras, und der von 
ihm eingeführten Lebensart und Philoſophie. Beyde ſtimm⸗ 
ten darinn überein (und auch Theophraſt glaubte, und 
fagte diefes) *) daß Pythagoras und deſſen ältefte Sreunde 
_R& 
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ſech nicht von allen Thleren, fonbern nur von einigen Arten 


derſelben, befonbers vom Zugochfen und Bock, und dann 
vom einigen Theilen, befonders.bem Herzen und der Mut 
ser enthalten hätten *). 
’ Diefen Männern trauten Plutarch und. verſchiedene 
Pychagoreer feiner Zeit, die Fleiſcheſſer waren, mefr 
als dem Eudorus und defien Mitzeugen, ungeachtet Piu«, 
tarch ben Eudorus Hleifig gelefen hatte, und fonft ein , 
feiger, Verteidiger der Thiere und ber vegetabiliſchen 
‚Sebensart war *x). Auch Athenaͤus **°), dem wie die 
tung der meiften Spötterenen ber Griechifchen Luſt⸗ 
® fpielfchreiber über die Enthaltſamkeit der Pythagoreer ih⸗ 
ver Zeit zu verdanken haben, dehnte biefe gänzliche Ente 
haltung von thierifchen Speifen nicht auf die ältefien 
Pythagoreer aus, und glaubte auch nicht, daß ber Muth⸗ 
wille der Dichter den Pythagoras ſelbſt und deffen Zeit- 
genoſſen treffe, ſondern trat ben Meynungen berjenigen 
bey, roelche verficherten, daß die älteften Pythagoreer von 
"allen Thieren, nur nicht von Fiſchen gegeffen hätten. 
Wenn endlich Apollonius, Sotion, Sertius, Porphyr, 
Jamblich und andre denen felgten,, weiche: Oi Port 
Dd 4 
®) Plut. 'ex Ariſt. ap. Gell. IV. i1. Arift. ib. & Diog. 
VIII, 20, Jambl. S. 98. ap. Borph, ex-Diog: 34. 36. 
**) Sympol. VII. 8. Kar ra uud iuas Anskmenres 
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Yogınay, &s MaAısı mev eyeyayro Tav iegodu- 
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der Schonung der Thiere vom Pythagoras feibt" ableice 

ten; fo fchien es Hingegen ben Phchagoreern, die Plutarch 

Tannte *), kaum befanne zu ſeyn, daß man 72 

jemals dem Samiſchen Weltweiſen zugetraut habe, 

84 nor daher alle ungeſcheut vom Fleiſche bien 
Gegen olle biefe Zeugniſſe iſt die Stelle des Eu 
doxus beym Porphyr von feinem Gewichte. Wenn biefer 

Frans de Hl auf ein eben fo großer Kunſtrichter 

amd Gefchichtforfcher gewefen wäre, als er Mathematiker 

mar; fo hätte es Ihm doch leicht begegnen Rönnen, daß 
er eine diaͤtetiſche Vorſchrift bie von aflen ober dem meiſten 

Pyehagoreern feiner Zeit ausgeäbt wurde, auf dm I 

thagoras ſelbſt Übergervagen haͤtte. Eudorus war aber 

als Prüfer und Erzähler von Nachrichten aus dem hohen 

Aiterthume gar nicht mit dem Ariftoteles und Ariftorenus 

zu vergleichen, wie ich fehon oben gezeigt habe, — 

Fig kann daher einem jeden vorfichtigen For⸗ 
um befto weniger Bedenklichkeit und Zweiſel 


Noch viel weniger if Die Sehre don der Seelen⸗ 
wanderung ein rund, warum man das Schlachten der 
Tiere, und das Effen ihres Fleiſches, als vom Potha 
goras verboten, anſehen müfte Denn felbft die Ye 
gyptier und deren Priefter,. von weichen Porhagoras jene 
Mennımg erhalten haben fol, erwuͤrgten und aßen ſaſt 
von eben fo vielen Tpierenarten, als fie entweder als 
göttlich anbeteten, ober auch als unrein verabfcheuten. 
Auch gibt es unter ben Brahmen mehrere Caſten, bie 

über 





Le 
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‚ Über die Schickſale ber Seelen nach dem Tode des Kör⸗ 


pers mit ben alten Aegyptiern gleich denfen, und ſich eben 
fo wenig als diefe ein Gewiſſen daraus machen, Thiere 
zu opfern, ober wenn fie gefehlachtee find, von ihrem 
Fleiſche zu eſſen. Freylich ſcheint zwiſchen dem Betragen. 
und ber Denkart der alten Aeghptier ſowohl als der In⸗ 


diſchen Prieſter ein offenbarer Widerſpruch zu ſeyn; man 


ſiebe aber aus dieſen Beyſpielen , daß die Vertheidiger ges 
wiſſer Saͤze aus dieſen nicht immer die Folgerungen zie⸗ 
hen, von denen man ſich vorſtellt, daß fie nothwendig 
daraus gezogen werden muͤſten. Man kann alſo auch 
niche fohliefien: weil Pythagoras bie Einkehr menfchlicher 
Serien in Seiber von Thieren lehrte; fo konnte er diefe 
a fanden, noch ſich mit ihrem Fleiſche 
näpeen i 


Es täße ſich ferner feine Urſache anführen, warum 
Pythagoras firenger gegen ſich ſelbſt und feine Schüler, - 
als die Aegyptiſchen Priefter gewefen ſeyn ſollte. Niels 


mehr muß man vermurßen, Daß, wenn auch die leztern in 
- j d5 Bu 


ihrer 





Wenm eu Gedanke des Diogenes, der fh beym Jam⸗ 
bild) finder, nicht bloß eine Vermuthung dieſes ober 
eines andern Gchriftftellers iſt; fo war zwifihen der 
Lehre ber ‚er won ber Goelenmanderung und 
bem Opfern bes Xhiere, bie unvereinbar zu ſeyn ſchei⸗ 

‚nen, kein Wider ſpruch. Die Pothagoreer follen naͤm⸗ 
lich geglaubt haben, daß in diejenigen Thiere, die zum 
Opfern beſtimmt und tuchtig wären, keine menſchüche 
Seelen einwanderten. Eis Aovoy Toy — a0. 
eęxeræs avdgame yuxn, & Yes esı ugmas. 

1: raro Toy Jucsuav gm eoden move, dis 
av vo eodlen neden. ap. Jembl,S.85. 
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ihrer Zuruͤckgezogenheit, unb ber ungeftdsten Ruhe Ihrer 
Tempel nur vegetabilifche Speifen genoffen hätten, Py⸗ 
thagoras fie in dieſem Stücke würde verlaffen haben, weil 
er nicht müffige ſich ſtets caſteyende Mönche, fondern 
thaͤtige Männer für den Staat ziehen wolle. Cs ift im» 
"mer höchft unwahrſcheinlich, daß er, ber Athleten und 
allen übrigen Kaͤmpfern zuerft eine Fleiſchdiaͤt empfal, 
und feinen Freunden durch alle Arten von $eibesübungen, 
Stärke .und Behendigkeit des Körpers zu geben fudhte, 
daß eben er dieſe Vorzüge durch eine übertriebene ſtrenge 
Lebensart follte verhindert haben *). 


®) Ehe ich weiter gehe, muß ich ven Pluterch ) gan eine 
Auslegung von Dobwell vertheidigen, uch der 
Griechiſche Weltweife mit fich felbft in Ivem offenbarſten 
Widerfpruch geſezt wird. Nachdem nämlich Plutarch 
Viii. g. Symp. feine und feiner Beitgeneffen verſchiebene 
Gründe angeführt hatte, warum bie Alteften Vythago⸗ 
reer fich meiſtens, - die neuern aber gänzlich ‚von Sm 
enthalten ‚hätten, lobt er bie leztern wegen der Scho⸗ 
hung von Xhieren, bie uicht allein dem Menfchen nicht 
wirklich fehabeten, "fondern auch nicht einmal ſchaden 
Tönnten. Nach diefem Lobfpruch fährt er injfolgenden 
Morten fort: Tlugesı de Tav Te Aoyar ou rar 
leouy emocen rois weehmis, as = noyov ed- 
mv, AA war Dovov {ws jan BAwmravros, ep 
Yovevayes, 0 0Isauov amasyro. wAnre de: 
wiYeouevo xdeieyaueva, wos Kenne Tiwos (ds 
Daow) ex Arädwy errinelevouiere Tas VagTras 
werryew BJeigonevais , nokuvro nev nuuegevem. 
eri de oums Tagurrouevn xcu deiumwovres, 
deden KEY ELGNEV vo eegew, as Ti Ey& deom- 
Tes To Yvew euyuxer. Diefe ganze Stelle vers 
ſteht Dodwet von sm aͤlteſten I bie 
Aoyss 
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Ungeachtet aber Pythagoras feinen Schülern das 
Fleiſcheſſen erlaubte; fo that er dies doch nur unter Ben . 
dingungen, wo es nicht leicht täglich werden, oder in 

ſchaͤd · 








Aoyas von ihren geheimen Lehren, und hält einem 
Delphifhen Odtterfprud fir die Urſache, warum Aleris 
krates und andere Pythagoreer im Zeitalter des Plu⸗ 
tarch von der enthaltfamen Lebensart ihrer Vorgänger 
abgewichen wären. Wenn man nicht wuͤſte, daß es dem 
Dobwell p. 131. de aet. Pytb. darum zu thun war, den 
Athbeten Pythagoras, und ben Erfinder der leifhbiät, 
Don dem Weltweifen Pythagoras zu unterfheiden, und 
daß er allenthalben, wo er nur konnte, Beftätigungen 
biefer feiner Meynung fand und ſuchte; fo würde man 
ihn wegen der angeführten Erklärung der Worte des 
Viutatch mit Nect der Augerften Unwiſſenheit ſowohl 
der Griechiſchen Sprache, als der angeblichen alten Ues 
berlieferungen der Griechen befchuldigen können. Wie 
konnte es ihm ſonſt ohne die feltfanifte Verbindung - 
nicht einfallen, daß 05 raAmıcı hier nicht bie diteſten 
Pythagoreer, «(von denen Plutarch an zwoen vorher⸗ 

. gehenden Gtellen ausdruͤckuch gefagt hatte, daß fie 
Fleiſchſpeiſen genoffen hätten) fondern, wie an unzähs 
Higen andern Orten, bie erften Sterblichen, ober Bes 
wohner Griechenlandes, bedeute? Sollte er fih feruer . 
nicht darauf befonnen haben, daß von der Zeit an, da - 
die Enthaltung von animalifchen Gpeifen faͤr einen Bes 
fehl des Pythagoras gehalten, und von mehrern ans 
genommen wurde, auch angebliche heilige Gagen 
(iegos Aoyaı) in Griechenland herumgingen, daß Ke⸗ 
krops, Zriptolemus, Drafo, umb die Eleufinifchen 
Möfterien das Erwuͤrgen von Thleren als eine Miffes 
that verbothen hätten, de Abft. Anim. IV, 22. Porpii. 
Auch konnte es ihm· nicht unbekannt ſeyn, daß man 
die unwahrſcheinlichſten Maͤhrchen von ben erſtern Er⸗ 

wiuͤrgern von Stieren, und ben’ goöͤrtlichen Strafen, 
womit diefe Frevler · heimgeſucht feyn follten, erzählte. 

„Endlich Hätte er es nochwendig merken waffen, Fa 
B . - e 
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ſchaͤdliche Schwelgerey ausarten konnte. Er befahl 

" nämlich, daß man nicht von allen Thieren, ſondern nur 
von gewiffen Arten, beſonders von jungen Boͤcklein und 

* Schweinen, unb aud) von biefen nur mit Ausnahme ges 
viſſer Theile, und bloß afsbenn effen follte, wenn fie ben 
Göttern zum Opfer wären dargebracht worden*). Nun 


aber 


waren, tie ich nachher beweiſen werbe, die Pytha⸗ 


goreer viel fparfamer in der Darbringung blutiger Opfer, 
als bie übrigen Griechen: auch fehlachteten fie den Goͤt- 
tern zu Ehren, weder fo große Thiere, nod) in fo großer 
Zahl, als ihre Zeitgenoffen, und hieraus folgte von ſelbſt, 
daß Fleiſch für fie nicht eine tägliche Koft werden Fonnte, 
und daß, wenn fie es aßen, fie es immer nur von jet 


gm, 


— 


9 


zatten, und leicht verdaulichen Tieren nahmen. 
En 








Worte mandeı 8 emıxeouevo xuSeigyopea, 
nes XKenaus Tıvos en AeiDav Ermeirunauneve 
Tas nagmos aenyer Dlerousvcs fälehtere" 
diugs wicht anf bie Pythagoreer im iter des Plus 
tar, fondern nur auf die aͤlteſten er Brichene 
landes die von deu fi zu ſehr wermehrenden Thieren 

in bie Enge getrieben worden , anwendbar feyen. 

Diefer Anmerkung füge id noch folgende hinzu: 
daß diejenige Wepnung, nad) welcher Pythagoras das 
Bleifeffen deu nicht ganz eingerweihten Schülern ers 
Iaubte, und nur fi und feinen ehrwuͤrdigſten und 

Nespeiferern uuterfagt haben oil, d 
keinen alten Schrifefteller, fondern nur durch ben 
komachus und andern dieſem Ähnliche bezeugt werde 108. 
1x0. ap. Jambl, Wahrſcheinlich alfe iſt fie nicht eher 
entfanden, als bis man zu glauben anfing, daß Pys 
thagoras fein ganzes Leben in Ertdötungen feines Flei⸗ 
ſche⸗ zugebracht habe. J R 
Ariſt. ap. Jembl, 98. Porph. 34, Diog. VIII 20. 
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Eben die Scheiftfteller, deren Anfehen ich bieher 
den Zeugniffen ber ihnen widerſprechenden vorgezögen, und 
mit denen ich angenommen habe, daß die ältelten Pytha-⸗ 
goreer animaliſche Speiſen fih nicht gänzlich unterſagt 
hatten, eben dieſe verſichern, daß Pythagoras und feine 
reunde ſich von gewiſſen Fiſcharten gang enthalten, und 
auch die eßbaren viel feltner, als das Fleiſch von land⸗ 
thieren gegeſſen haben *). Plutarch befonders, mit wel» 
em Athenäus übereinftimmt, merft an, baf bie Pre 
thogoreer, die er. fannte, in Anſehung ber Fiſche firen«; 
ger als bie ältern geweſen ſeyen, und daß fie fid den. 
Genuß derfelbigen gänzlich verfage haͤtten **). Aus eben. 
dieſem Schriftfteller erhellt, daß die Pyehagoreer des er⸗ 
fien und zweyeen Jahrhunderts biefe Enthaltung von 
Fifchen als ein Gebot des Pythagoras angefehen haben; 
deffen Grund vielleicht ewig ein Geheimniß bleiben rolsde« 
Sie vermutheten bald, Daß er ihrer zu ſchonen verordnet 
Habe, weil er fie für heilige Symbolen des Stilfchroeis j 
gms angefehen; bald, weil die Aegyptiſchen Priefker fie 
als unrein verabfchewet hätten, ober endlich, weil fie un 
ter allen Thierm dem Menſchen gar wicht ſchaden Pine 
ten. Diefe late Vermuthung fam dem Plutarch am 
per ed und er war gar nicht ungeneigt, 

Mahrchen für wahe zu halten: daß Pythageras In 
Fine Ankunft in Italien einen Fiſchzug gefauft, und 
alle dariun enthaltene Fiſche fren gelaflen Habe, So unge 
reimt die jüngern Pythagoreer handelten, wenn fie ohne 
gi zu wiffen warum ? eine Gpeife mieden, . 


— — — 


®) vid. inpr, Ariftoz. & Plut, cit. loc. 
“Le 
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große Schrififteller fagten, daß Pychagoras fie nicht gang 
verboten hatte; ° ſo weiſe handelte Prrtagoras, wenn er 
* An feiner Geſeliſchaft, die eine Schule von Mäfigkeit ſeyn 
folte, den: öftern Gebrauch von Fiſchſpeiſen unterfagre, 
Er erreichte baburch zwo große Abfichten, die ihm beyde 
gleich wichtig waren, 'und zwar zuerft Einfehränfung dee " 
Schlemmerey ber Griechen, denen Fifche die feinften 
Leckerbiſſen und bie größten Koftbarkeiten der Tafel waren. 
Wahrſcheinlich · theilte fich der bis zum Wuth gehende Ge⸗ 
ſchmack an Fiſchen von Italien und Sirilien aus dem 
übrigen Griechenlande mit: wenigſtens war er in Syba⸗ 
ris fo herrſchend, daß man in diefer Stadt den Werfäun 
fern gewiſſer Fiſcharten, eben ſo wie den Verfertigern 
und Einfuͤhrern von purpurnen Gewaͤndern alle öffentliche 
Abgaben erließ. Ein anderer Vortheil aber, den Pytha⸗ 
goras dadurch gewann, daß er Fiſche faſt ganz von der 


Taßfel feiner Freunde entfernte, war dieſer, daß er und 


fee Anhänger für Heilige, ben Göttern eifrig dienende 
Männer gehalten wurben, - weil fie ſich von lebenden Gen . 
fhöpfen enthielten, die nicht opferbar waren. Der wahre 
Grund, warum Fiſche nicht geopfert wurden, war diefer, 
weil die Menfchen zu des Zeit, als fie thierifche Opfer 
den Goͤttern darzubringen anfingen, noch Feine Fiſche 
afen. Der Pöbel aber glaubte, daß man fie deßwegen 
nicht auf die Tifdye der Götter bringe, weil fie entweder 
heilig, oder auch weil fie unrein waͤren. Der lezte die⸗ 
fer Gründe wird vom Sulla, einem der Tifchgenoffen, 
des Piutardh*) angeführt: ber erfte und wichtigfte aber **) 
ö . wid 
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wird vomt Plutarch ſebbſt, aber nur im Vorbeygehen 
hingeworfen. 


Unter den vegetabiliſchen Nahrungsmitteln ſoll Py« 
thagoras mir die Bohnen allein verboten haben, wie die 
meiſten Schriftftellee fagen *). Hermipp erzählte ſo⸗ 
gar, daß Pythagoras felbft, und Neanth und Hippobas 
eus**), und viele Pythagoreer lieber ihr Leben gelaffen, 
Bevor fie ſich unterftanden hätten, ein heiliges Bohnen. 
Feld zu zertreten. Allen biefen Zeugniffen widerfpriche 


Ariſtorenus, nad) welchem die älteften Pyehagoreer, une - 


ser allen Erbgemächfen keines fo häufig genoffen haben, 
«is Bohnen, weil fie den Leib gelinde öfneten***),: Wenn 


ich mich nur Überzeugen konnte, daß die zuerſt angefüßrte 


Stelle 





— 





® aAriſtot. ap. Diog. VII. 34. & ibi Men Theophraſt. 
V. de Cauf. Plant, a1, c. Alexander Polyh. ap. Diog. 
24. VII. Diefe Stelle iſt fo wenig als die erftere uns 
"verdächtig. Lucien, I. in vit. Au, 545. Plin. XVIIE, 
12. Diogenes ap. Porph. 4 Jambl, 106. und mehr 
tere andere ap. Rittershuf, ad’ Porph, 24. ſ. p.30. 
©) ap. Jambl. 189. & 260. ſ. . 
wer) Gell. V.ii. Diefer Sammler bemerkt, wahrſchelulich 
"auch aus dem Ariſtoxenus, daß & dem Serthume der 
Enthaltimg des Pythagoras von 
Vers des Empebofles Anlaß gegeben hätte:. Asıras 
mad, “Kucauay azro xeas exXeodaı. 


opinati funt (fezt Gellius hinzu) plerique xuozey Je · 


gumentum vulgo dicl, Sed qui diligentius anquifi- 

tiusque carming. Empedoclis interpretati funt, 

zuesuss hoc ih loco tefticulos- üignificare dicunt, 

eosque more Pythagorse ‚opesta atque ſymboliee 

zucpss.appellstor, quis ft 46 ‚Fo xuen dena, 
UA CHTRITE We - None 


johnen vielleicht ber’ 
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Stelle des Diogenes von Laerte *) wirklich aus einer 
ächten Schrift des Ariftoteles genommen worden; fo 
wuͤrde ich fein Bedenken tragen, ihr zu folgen, und zu 
behaupten, daß Ariftorenus diesmal von den Pythago · 
teern, bie er kennen lernte, uncecht berichtet worden fen 
Allein die ganze Stelle ift verdorben, und es iſt alfo auch 
feine Unmöglichkeit, - daß der Name bes Ariſtoteles an 
bie Stelle eines andern gefegt, eder bach fo verruͤkt wot⸗ 
den ſey, daß er izo etwas bezeugt, was ein anberer gefage 
hatte. Diefer Fall ift um defto waheſcheinlicher, da 
. weder in den Verzeichniſſen der Werke des Ariſtotelec 
(dies bemerkte. ſchon Menage)noch in irgend einem andere 
Alten, das Werk von den Bohnen angeführt wird, aus 
weichem bie Worte beym Diogenes entlehnt feyn ſollen. 
Beberbem find die Gründe des Werbots, die beym Dies 
gehes angegeben werben , fo befihaffen, daß es faft um. 
glaublich iſt, daß Ariſtoteles dergleichen ben Pychagoras 
nuſchreiben konnte. Denn weun ich auch drey davon gel⸗ 
ten laſſen wollte: daß man naͤmlich Feine Bohnen eſſen 
möffe, weil fie einige Aehnlichkeit mit den menſchlichen 
Seugungsgliebern hätten. (biefen Grund führte ach der 
frottenbe Suclan an, der noch finjufegt, Dafie, menn 
fie gefocht wuͤrden, fch in Blut verwanbelten,) ober weil 
fie dem Körper ſchaͤdlich wären und unfruchtbar ee 








*) Onaı de Agısoreins ev To mıgı zuapan, Magesye 
Yerren aurov amexeodes Toy kuapan, #706 
ri ders now öpooı, m irı Ada murms. (ayo- 
verroy. Yang Aver) #071 Pienren, ner rare öre 
Qusar onen, n ET oAryagKmen. KÄgerFeH Yar 
awros.  Diog.VIIL 34.: 
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Üblefe Urſache vermuthete Theophraſt) oder weit fir Sym⸗ 
bole der Oligarchie waͤren, fo laͤßt es ſich doch kaum den⸗ 
ken, daß Pythagoras fie verboten, (und Aviftoteles dies 
geglaubt haben follte) weil fie den Thoren der unterierdie 
ſchen Oerter, oder auch dem ganzen Univerfo ähnlich 
ſehen.  Sofche finnlos myſtiſche Narrheiten fann man: . 
dem Ppthagoras eben fo wenig, als die Wiederholung‘ 
Derfelbigen dem Ariftoteles zutrauen. Hingegen find fie 
ganz in der Manier ber neuern Pythagoreer, bie eine 
unglaubliche Hebung hatten, Bedeutungen und Aehmtich ⸗ 
keiten zu finden, wo Fein anderer Menſch dergleichen zu 
entdecken im Stande war, und Oruͤnde von Dingen ans 
zufuͤhren, Die nad) eines jeden vernünftigen Ureheil nice 
für ſolche gelten konnten. — Auch Theophraft fteht dem 
Asifopens nicht entgegen : ‚denn er ſagt nur, was dieſer 
yuueh, Daß Weitneife, die ich Prnfagareer nannten, 
ſech von Bohnen enthalten hörten. Ale übrigen Schrifte 
fleffer reden entweder auch nur unbeftimme. von Pythago· 
reern, bie Peine Bohnen gegeffen hätten, ober fie fahen 
auch den Pythagoras für ‚den Urheber einer Kegel an, 
nach weilcher feine fpätern und unaͤchten Schuͤler fich rich⸗ 
teten. — Will man aber dennoch die Sage: daß Py⸗ 
thageras ſelbſt das Bohneneſſen verboten habe, nicht aufe 
gaben; fo darf man ihn einer ſolchen Vorſchrift halber 
niche gleich als einen Aberglaͤubigen verdammen. 
uererſogte fie alodann entweder, weil er fie für blähend, 
oder gar unfruchtbarmadhenb hit, wie nach ihm Theo» 
Be ober weil die Aegyptiſchen Priefter fie verabſcheu · 
ten *), oder weil fie in mehrern Myſterien verboten was 
von, 
. el, wie e6 Thelnt, ber glamen Dial 
) Roc deren Beofe [6 —e ſialis in 


Rom auch Peine, —— durfte. 


434 Drittes Buch. . 
ven, ober eudlich weil er bie Unterfogung berfefben als 
eine ſymboliſche Ermunerung zur Keuſchheit und wahren 
Ioeppeitaliebe anſeb · 


Durch alle bisher von mir angeführte Verordnun. 
gen glaubte Pythagoras die Echwelgerey und Ueppigfeit, 


"ein Paar Ungeheuer, die Uebermuth erzeugten, und 


Durch dieſe Stäbteund Familien ins Verderben flürzten *), 
. noch 





— — — 
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noch nicht genug gebänbigt zu, haben. Er machte es da ⸗ 
der zu einem Geſeze daß feine Freunde zu geroiffen Zee 
ten; die herrlichften Mahlzeiten zubereiten, und bie Tafel 
ihrer Speifefäle mit allen dem befezen laffen follten, was 
die dem Ganınen dienende Künfte nur reijenbes unb eine . 
ladendes erfinden fönnten, daß fie alle diefe vor ihnen 
ausgebreiteten Reichthümer der Schwelgerey eine Zeit 
fang mit den Augen genießen, und alsdaunn zur Beſie⸗ 
gung der Begierde, die Anblick und Geruch erregen win 
den, von ihren Eclaven wegnehmen und verzehren Toffen 
feltten *).  Diefe vorteefliche Uebung in ber Mäßigfeie 
gab in fpätern Zeiten zu der Erzählung Anlaß, daß Pge 
Gpagoras duch) Faſten und andere gewaltfame Mitcel 
gegen die fleiſchlichen tüfte gefämpft,. sand fie durch Feuer 


‚und Schwerdt, und die peinlichſten Creusigungen anspte 


rotten geſucht habe **). 

Darch diefe mennigfattigen Mittel, fih mb feine 
Freunde vor gefäprlihen Verſuchungen und Ruͤckfanen 
in Schwelgerey zu verwaßren, erflidte er das vergefenbe 
Zeuer, des heftigften unter aflen Trieben der menfehlichen 
Natur, des Triebes der fianlichen pierifchen Siehe gfeidpe 


ſom in ber Geburt. Er warnete ab redete aicht Hof 


wider die Welluft, wie Archtcas von Tarent, einer ſei. 
Ee . ne 











rer emdumem erıdvum, Yarzpnayın ve 


Ks TUN ENTE TATEN TETO TEXÄNHEI Trarge- 

xera en de an — — Iner 

Sreferm weos enmosros. 4. P. 199. Ei 
®) Vet. Script. ep. Jumbl, 187. 5. Diedae, Ere, wur 


Plaut. VHL 312. Edit, Reisk, 
*) ‚jambl, 68. 226. 
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ner gröften und würdigften Nachfolger, er fehilberte fie 
nicht nur als eine Feindinn der Tugend und Vernunft, 
deren fie den Menfchen, fo lange fie daure, gänzlich bes 
taube, ober als die verderblichfte unter aflen, natürlichen 

- Kranffeiten und Gebrechlichkeiten unfers Geſchlechts, 
oder endlich als die Mutter von Verrätherenen des Vater 
landes, Umfehrungen ganzer Staaten, heimlichen Ver⸗ 
bindungen mit Feinden, und den fehändlichften Ehebrüs 
den und Gewaltthaͤtigkeiten *); er entkräftete und vere 
ware 








— — 
*) Cap.ra. de Sene&. Accipite enim, (ber ältere Cato redet) 
aprieni adolefcenten yeterem orationem Archytae- 

. Tereptini, magni in primis et praeclari viri: quae. 
-mihi tadita ef, tum lem —Ee Tarenti cum 
Q. Maximo. Nullam capitallorem peftem, quam 
corporis voluptatert, hominibus dicebet = natura 
datam: cujus voluptatis avidae libidines, temere et 
effrenate ad potiundum ineitsrentur, Hine petrise 
roditiones, hinc rerum publicaru evefüones „ 
Eine cum hofiibus clandeftina colloquia naſci· nul-- 
lum denique feelus, hullum melum faeinus effe, ad. 
quod fufcipiendum non libido voluptatis impellerer; 
“flupra vero, etadulterla, et omne tale flagitium, 
nur altis illerebris exeitarl, nifi voluptatie. Cum. 
que homini fiue natura, Gue quis deus nihil mente 
praeftabilius:dediffet; huic divino muneri ac dono 
nihil effe tam inimieum, ‚quam voluptatem. 'Nec 
enims libidiae dominante temperantiae locum ade; 
neque omnino in voluptatis regno virtutem poiſe 
confiftere. Quod quo magis intelligi poflit, Au- 
gere animo jubebat, tanta incitstum aliquem volu- 
ptate coı is, quenta percipi pofit maxima. Ne- 
mini cenfebat fore dubium, quin tamdiu, dum ite 
gauderet, nihil sgitare mente, nihil ratione, nihil 
cogitatione confequi poflete Quocirca nikil efle 
tam deteftabile, tamque peftiferum quam voluptatem : 
fiquidem ea, cum major eſſet atque longior, omne 
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wandelte fie in einen heilſamen, ber Bernumfe j 


„gehorchenden Naturtrieb, daß er ihr allen Zunder unb 


Nahrung entzog, indem er nicht nur feine Freunde maͤ⸗ 
fig leben, und $eib und Seele beftändig üben ließ, ſon⸗ 
dern ihnen auch, Beyſchlaͤferinnen zu entfernen, ihren 
Weibern, die durch heilige Gebräuche und Buͤndniſſe 
mit ihnen verbunden worden, getreu zu feyn, und felbft 


in den feufchen Umarmungen ber. ehelichen Liebe ein ge⸗ 


wiſſes Maaß, gewiſſe Zeiten, und gewiſſe Vorſichtsre⸗ 
geln in Acht zu nehmen befahl *). 


€e3 Pytha⸗ 


aniai lumen exfinguere. Haee cum C. Pentio 
Samnite, e ejus, quo Caudino proelio Sp. 
Poßumius, T, Veturlus, Canfules, ſuporati fünt, 
locutum Archytam, Mearchus Tarentinus, hofpes 
nofter, qui in amicitig populi Romani permanferst , 
fe a majoribus nata accepiffe dicebat, cum quidem . 
ei fermoni interfwiflet Plata Athenienfiss quem 
Tarentum veniffe, L, Camillo, Appia Claudio con- 

fulibus, reporio. N 
®) Ariſtox. ap. Stob. Serm. XCIX. p. 542. 43. Dicacarch. 
ap. Jambl. 48. S. Diod. p. 55. Exc. imp. Jambl. 
209-214. Dies Ieztere Fragment iſt eins der vortref⸗ 
Uchſten im Jamblich, und alle Gebanken und Rath⸗ 
ſchlage Aber Zeugung, Erziehung und Genuß, die dar⸗ 
im enthalten find, entſprechen denen des Ariſtorenus 
beym Gtobäus fo vollkommen, daß man fie feinem 
andern, als ihm zuſchreiben kann. Ich will bie 
Stelle aus dem Stobaͤus herſezen, da auch bie 
folgenden Bemerkungen baraus genommen find. 
regı de Yeraceos Maiden, Tode eAeye. nadors 
pev Qurartreodas To xaamevov FgePeges. are 
yag var Purav, ETe Tav (wwv zung Tas 
> wgoPsen yweodaı. MÄAa xgoviv Ta zeo mar 
guaneu- 
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Pythagoras rechnete den Genuß der finnfichen Siebe 
"mit zu den Dingen im menſchlichen $eben, mit denen 
eine ‚fpätere Bekanntſchaft am vortpeilbafteften fen. 
Denn fo wie alle früßzeitigen Gewaͤchſe und Thiere, oder 
ſolche, deren Trieb durch kuͤnſtliche Mittel zu ſchnell er⸗ 
weckt und befördert werden, nur ſchwache und kurz Daus 
"rende Früchte bräcten; fo Eönnten aus dem unteifen 
Saamen noch unvollendeter Menfchen auch nur elende 
“und unvollendete Kinder entftehen. Er rieth daher, 
Juͤnglinge und Jungftauen durch Sebensart, Uebungn - 
und Arbeiten.fo zu zieben *), daß fie, wenigſtens bie 
er⸗ 








gaonevalıo9as ns napnopıgns, u a efıKu 
CAyTa na TETEAROUNG TE OOMATE, Mage“ 
xXen a ra — ꝛa⸗ Tas —*—* 

[1.72 zona de ww, v ash u 0508 
Berrior, im as Tora apgohass 3* —XR 
deer ur a5: wandern ore ayeodcu dız Tar car 
Haan a0xoAss, are pn movov yon Snren, aAr 
u bvuro un ewas sm roↄoceura DWETIAV E9 Tois 
* emosw eram, örav da Ts uases TaTo ad 
Ara, ORavınıs ewaı Xongeor To ePgodioss. 
TETO JR 2E05 Te TIm Toy Ywanıen, A Ye 
moouevar zufıav woAU. Ian sArye 
&r pure reudns, vnre eIns TAnen Tas ya 

Em us To ya ijiren 8 yap en Davies 
Ka aruuPgaru ar Tagux dus ngnoens eugudpes 
zuı nern, N ade wyada rm aexm Yr 

voran 

*) Ein —S Stelle des Ariſtorenns aber bie Beſchaf⸗ 
tigungen, bie Ppthagoras einem jeben Alter vor⸗ 
„forte, finder ſich beym Stobdus: Serm. 41. p 243. 
sr 
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erſtern, fih nicht vor dem zwanzigſten Jahre nach der 
Vermiſchung mit Perfonen des andern Geſchlechts fehn- 
ten. Wenn aber ein junger Menſch diefes Alter errei« 
het habe, fo müffe er, wenn ihm anders 
und Staͤrke bes Leibes werth fen, ber Siebe nur ſelten 
‘pflegen , als welcher die größten Geſezgeber der Griechen 
burch die Verbote der Bereinigung mit Töchtern, Müte 
tern und Schweftern, und aller unnatürlichen und ges 
‚earfign uf, we nd Seife Hindi nie 
e 4 gen 





awıpehnreov de mans HAmus Hyavro, naı Tag 
vo ads ev Yenupacı na Tas @AAcıs 

yascı acueis dos. Tas de venvionds ros Tns Mo- 

Asus #Jecı Ta, xaı vonos yumafıcdes. Tas 
ardgas vous meafenı zo Öyuecus Aarragywue 
weocexgen. vus de weeofuras, wYuunosci, za 
RErFnERIS, wc MNæuc den avaoreadesden 
WEOnS Enns — Omas Me 
we ds wondes vnmınlson, yore di vammıznaı war 
Muovro, Mare wvdges vervıovse, pnre ü 
Yegorres mag deovoiv. dew de «Dany eudus 
ax maıdov , x Tw Teodım Teresyparan mecsda- 
eeodeı, di — malebat dudasanar= 
Tes) si may Tafıs, mes Oummereıs nochn was 
ou Pogos’ ı de mrookuns wos asunergis auCzygeh 
Te naı Zeuge. Diefe Stelle beweiſt anßertem, 
weßwegen fe habe, neh 
Seyeriey, erſtiich. Daß AAnıes nicht bloß blähenbes 
Alter bedeute, fontern mit dem Lateiniſchen setas, und 
mit de taten, Iter, eineriey ſey; umb hama, daß 
re 

hi 
weifen Staaismaͤnnern aus zubilden hen ud. 
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‚gen geſezt hätten. Pychagoras billigte bie groͤſte unter 
allen ſinnlichen Vergnuͤgungen nur alsdann, wenn ſie in 
den Armen einer rechtmaͤßigen Gattin nicht zur Befrie⸗ 
digung unmaͤßiger, durch Schwelgerey erweckter Bes 
gierden, ſondern den Abſichten der Natur gemaͤß zur 
Erzielung geſunder, gutgearteter und gluͤcklich organifize 
ter Kinder genoſſen wuͤrde. Er unterfagte fie ſich und 
‚feinen Freunden zwar nicht ganz, wie nachher Apollonius 
and viele von deſſen Nachfolgern thaten, Die man Lehrer 
Der neuern Platonifer, und Vorläufer der Chriſilichen 
Mönche und Anadjoreten nennen könnte; allein er fah 
doch jeden, auch den mäßigften Genuß als ſchwaͤchend an, 
und rieth daher feinen Nachahmern, fich ihr nur felten, 
und soeniger in der heißen, als Falten Jahrszeit zu erlau⸗ 
Ben. Diefe Vorſchrift, die man nachher in eine gänge 
AUche Enthaltſambeit von finnlicher Siebe verwandelte, harte 
‘aber ganz andere Gründe und Abfichten, als bie neuern 
. Porhagoreer, Platoniker, und auch die Kirchmoäter ſich 
einbildeten. Pychagoras rieth bie Seltenheit bes Ge 
. nuſſes nicht deswegen an, weil er befuͤrchtetete, durch 
diefe ſinnliche Vergnuͤgungen den Geiſt an den Corper zu 
ſchmieden, oder dadurch in himmliſchen Betrachtungen 
„geftört zu werden; er empfahl fie vielmehr zur Stärkung 
des Leibes, und um feine Freunde zu hindern, ihre Kräfte 
onicht in shlerifchen Vergnuͤgungen zu verſchwenden, bie 
auf eine edlere ·und beſſere Art zur Wohlſart ihrer 
Freunde, und im Dienſte Ihres Vaterlandes verwenden 
koͤnnten. Dieſen Gedanken, daß auch ein mäßiger. Ge» 
nuß immer ſchwaͤche, hatte Pythagoras entweder mit den 
Achleten feiner Zeit gemein, ober wurde auch, wenn er 
Athletik und Erziepung ber Athleten zuerſt auf Regeln 
brachte, 


Seſchchte der Pothagoreiſchen Geſellſhaft. 447 


brachte, in ber Folge von dieſen angenommen und genau 
. beobachtet: denn es ift bekannt, daß die Griechiſchen 
Athleten ſich ganz ber Siebe enthalten muften. — Pythas 
goras eiferte ferner wiber die viehifche Sorglofigfeit , wo ⸗ 
mit die meiften Menfchen eins der wichtigften Werke, 
bie Sortpflanzung ihres Geſchlechts, und bie Hervorbrine 
gung ihres Gleichen unternähmen, Bey Hunden und 
aubern Thieren (beobachtete er vortreflich *) gebe man 
genau darauf acht, warn und wo, und von welchen 
Eitern, und aus welchen Racen fie erzeugt würden. Bey 
her Zeugung des Menfchen Hingegen laſſe man ſich ganz 
von augenbliclichen Begierden leiten, und.gebe ihm mit 
eben ber Gebanfenlofigfeit das $eben, womit man ihn 
nachher aufzuziehen pflege, Er befahl daher, ſich mit 
Ber größten Sorgfalt zur Zeugung von Rindern vorzu⸗ 
bereiten, vorher mäßig zu leben, ſich nice mit Speifen 
zu überfüllen, oder mit Wein zu befeuren, weil aus 
Voͤllerey eine wüfte, unlautere, unharmonifche Miſchung 
des Saamens entſtehe, und der Grund zur Boͤsartigkeit 
und Nichtswuͤrdigkeit des kuͤnſtigen Menſchen gelegt 
werde. 
ESo unfehlbar die von ihm vorgezeichneten Wege 
en, auf welchen er feine Freunde zur Maͤßigkeit und 
Enrhaltfamte führte, fo unverbefferlich ift die Methode, 
nach welcher er fie zur unerfchütterlichen Gleichmuͤthigkeit, 
ur Herefchaft über die heftigften Empfindungen, zur 
männlichen Staͤrke und Erhabenheit der Seele Über aͤu⸗ 
Bere Zufälle geroößnte und en Er unterfagee ihe 


nen 
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nen (und zeigte durch fein Beyſpiel, daß er nichts ung 
mögliches fordere) alle Ergießungen von qusgelaffener 
Freude, wie von übermäßiger Traurigkeit, alle Ause 
bruͤche eines wilden Zorns, wie das Krümmen und Wins 
dem niederträchfiger Fleher und Schmeichler *), Er 
verbannte daher aus der Mitte feiner Achten Nachahmet 
foroßt das frohlocende Fauchzen des Frölichen, als die 
Thraͤnen und Winfeleyen des Niedergeſchlagenen, ſo⸗ 
mohl: Die kreiſchenden Drohungen und Verwuͤnſchungen 
von Zornigen, wie die entehrenden Schmeicheleyen bes 
. Demuͤthigen, indem baburd) die ruhige ftete Gleichheit 
der Seele zerftört werde. — Wenn es nun wahr ift, was 
viele merkwürdige Menſchen von ſich felbft bezeugt has 
ben **), daß man durch die Erfünftelung und Nachah ⸗ 
mung der äußern Zeichen, Geberden und Stellungen hef⸗ 
tiger Gemuͤthsbewegungen, dieſe leztern in ſich hervor. 
bringen koͤnne, wenn auch ſonſt keine andere Veranlaſ⸗ 
ſungen da ſeyen, ſo kann man ſich, glaube ich, eine 
noch allgemeinere und ſichrere Wirkung für die Maͤßigung 
und Unterdruͤckung von Leidenſchaften davon verfprecyen,, 
wenn man ſich darinn übe, oder es bahin bringe, bie 
Symptome, die fie zu begfeiten pflegen , zuruͤckzuhalten. — 
Uebernahm aber dennoch jemanden, ber noch nicht lange 
genug 

®) Ones yap ürus 6 Agısofeves. Oncron de xoı da- 
“var, 1 mavren Tay TasTam eryeoIaus Tas 
alas menss, os evdexerası mahısa. & auros 

be Auyes x maeı Jormens ner 5 ua A 
TORVEIOLS ROH ERYTRV TOY TOTEN. 
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genug an ſich felbft gearbeitet hatte, ober noch nicht zur 

„ völligen Herrſchaft feiner feibft gelangt war, eine ar 
" entftehende Freude, cher Traurigkeit, ober Wuch; 

“ war es Geſez, fih aus der Befellfchaft anderer — 
zu entfernen, ſich in der ſtillſten Einſamkeit zu beruhigen, 
und nichts zu ſagen oder zu unternehmen, und weder Une 
tergebene zu ftrafen) noch Freunden Vorwuͤrfe zu ma 
hen, bis diefe innere Empdrungen ſich gelegt, undman ' 

ſich wieder in den Beſiz feiner felbft geſezt haͤtte. Dies 
fm Kath des Pythagoras folgte Archptas, der große * 
Staatsmann und Feldherr der Tarentiner, nach der , 
Geſchichte, die beym Jamblich *) erzaͤhlt, und vom 
Cicero und vielen andern widerholt wird. 


Unter allen eigenthümlichen Vorzügen ber menfche 

lichen Natur, und alten Tugenden eines vollfommnen 

- Mannes fchäzte, wie es ſcheint, Pythagoras keine mehr, 
als eine gewiſſe Sanftheit und Milde des Gemuͤths, die 
ung gegen Freunde bienfleifrig ımd ergeben, gegen Fremde 
und gleichgültige Perfonen gefällig, und gegen Feinde 
verföhnlich macht, Er nannte fie Harmonie ober hate 
menifche Stimmung der Seele, und hielt fie für bie 
Muster der Beſcheldenheit, Verſchaͤmtheit und algeneine 
ee 








% aan kam nämlich (S. 197.) von einem Feldzuge 
nad Haufe, und fand, daß der Mann, den er zum 
Aufſeher beftellt hatte, und alle Übrige Sclaven, fe 
Yäuslichen Angelegenheiten auf bas unserantwortiihfte 
verabfäumt hatten. Er wurde durch biefe freie 
Nachiaſſigkeit deſig gereizt, allein er faßte fi bal 
und fagte denen, die ihm gefchaber hatten, daß es * 
Slac fey, daß er durch ihr nichtewuͤrdiges Betragen 
wire m ara —— 
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Menſchenliebe. Er perabfheute hingegen unter allen 
angeboßenen , oder erworbenen und mirgetheilgen Misger 
falten ober Verunftaltungen unfrer Natur, Peine ſo ſehr 
als eine wuͤſte Rohheit oder Verwilderung des Gemuͤths, 
deren unzertrennliche Begleiterinnen Schaamloſigkeit, 
Mangel von Maͤßigung im Gluͤck, wie im Ungluͤck, und 
unerweichbare Härte feyen, und wodurch der Menfdy 
vom Menfchen entfernt, und gegen feines Gleichen bey 
den Peinften Anläffen entzündet werde *). Um feine 
Nachahmer von ber leztern zu entfernen, und zur erftern 
ya gewöhnen, befahl er ihnen, mit ihren Freunden fo 
‚umzugehen, baß diefe nie Seinde werben Fönnten, und 
Feinden hingegen fo zu begegnen, daß fie Freunde were 
den müften ). Er machte es ferner zum Geſez, feine 
unſchaͤdliche, vielweniger nuͤzliche Thiere und Gewächfe 
ohne Noth zu beleidigen, oder zu vernichten, und beade 
tete durch dieſes Geſez das theilnehmende Mitgefuͤhl 
mit dem Wohl und Weh unſerer Bruͤder, was lange im 
Menfehen ſchlummert, faſt immer ſchwach iſt, und oft 
ganz 
— — 


2) Ariſt. S. 95. ap. lambl. ereonomei Yap mas exsor 
Qurews eos Nusgwaw. exadeı de TETO Kasrog- 
ruow. meNeunv de Yycıro Tyv @ygiornre Mmeos 
Falurv dssyayıy. ano\gSew Yap aygıerrı 
aunıdeıav, avgieyurriav, anoAREmV, duau- 
Sei, avapxıav, army Ka Ta anoAuIe. 

5 menürnss de non yuegorari, 78 evarrız. 

eny Dieaearch. 40, ap, Jambl, azrsDuwero de zu raus 
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ganz erfticht wird, auch über die bloß empfindende, und 
fogar über die empfinbungslofe Natur aus *), Er hofte 


nicht ohne Grund, daß Menfihen, die fich ſcheuten, un - 


vernünftige Thiere, und felbft gefühllofe Gegenftände zu 
verlegen, baß ſolche Menfchen fich noch vielmehr hüten 
wuͤrden, ihres Gleichen zu ſchaden, mit benen fie durch 


Bande bes Bluts und der Freundſchaft, oder durch 
Gleichheit der Rechte, oder doch durch Uebereinſtim⸗ 


mung der Natur und Sprache genauer vereinigt 
wären, 
Aus der großen Aehnlichkeit der Sebensart, Grunde 


fäge und Gefinnungen ber Pythagoreer, aus ihrem be⸗ 


ftändigen Zufammenleben, ihrem vertraulichen Umgange, 
der mehr, als alles diefes, Herzen zufammenziehenden Ge⸗ 


meinſchaft großer Entwuͤrfe und Geheimniffe, von denen’ 


ich bald reden werde, muſten nothwendig unter diefen 
Männern wahrhaftige Heldenfreundſchaften, und heilige, 


ungertrennliche Seelenbündniffe entftehen **). Faſt alle‘ 


Schriftſteller des Alterthums find vonbiefen Sreundfchafe 
wen der Pythagoreer vol, und Ariftorenus ***) und ans 
dere fagen, daß Pythagoreiſche Freundſchaft zu einem 
Sprichrorte geworden, und als eine gleichgeltende For⸗ 
mel für ächte Freundſchaft gebraucht worden ſey. So 

" - eine 














®) Ariftor, ap. Jambl. 98. orzvrws de zur {wor, 5 au 
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Branrew, pnre Deren. — — 5.99. Aue- 
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% Arifor ao 109. mad ©. 229. bis 237. hoͤchſt wahr 
ſcheinlich bis 240. ap. Janhl, 
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eine nochwendige Folge aber feiner übrigen Einckhtungen 
Diefe inige Verbindung feiner Freunde aud) war, und 
fo wenig er von ſolchen gefezten, mäßigen und tugesde 
haften Männern, als welche die meiften von den Schein. 
gütern verachteren, die Zwietracht unter Freunden zu er· 
geugen pflegen, heftige Augbrüche von Feindſeligkeit, 
grobe vorſezliche Beleidigungen, und gefährliches, mit 
Eiferſucht und Haß -von Nebenbuhlern begleicetes Wert 
eifern und Streben nach denfelbigen Vortheilen zu bes 
fürdyten hatte; fo ſuchte er Doch noch durch weife Rate 
ſchlaͤge, die gleich in Handlung und Gewohnheiten übers 
gingen, das Band, was feine Freunde Fnüpfte, noch 
feſter zuſammenzuziehen, und allen, aud) nur mögfkhen 
Weranlaffungen von Uneinigkeit und Bruͤchen zuvorzu⸗ 
tommen, und er wurde Daher, tie einer feiner größten 
Geſchichtſchreiber fagt *), der erfte Geſezgeber der Freund 
ſchaft genannt. Er rierh einem jeden dahin zu fehen, 
daß wahre Freundſchaft fo wenig als möglich Narben und 
Geſchwuͤre erhalte, weil es ſchwer fey, alte Wunden, 
die man ihr einmal geſchlagen, in der Folge ganz auszu. 
Heilen. Man müffe daher Zänfereyen und Rechthabe- 
> we aus dem freundfchaftlihen Umgange verbannen, und 
Treu und Glauben dürfe man nicht einmal im Scherze 
wertejen. Seibft freumbfehaftliche Ermaknumgen, die 
er mit einem ganz eigenen Worte nannte **), müßten 
wit einer ſolchen Behutſamkeit gegeben, und durch bie” 
ſaufteſten Worte fo gemildert werden, daß man es nicht 
ver⸗ 
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verkennen koͤnnte, bafı fie aus feiner andern Quelle, ala 
aunus der aufrichtigften Sorge für das Beſte des Fehlenden 
entſprungen fegen. Er erflärte endlich diejenigen für 
ſa aͤndliche Verraͤther, die um bloßer unverbienter und 
unvermeiblicher Ungtüdtefälle willen eine geprüfte Freund⸗ 
ſchaft aufföben, die nur, allein wegen einer unheil: 
baren Verkehrung des Herzens fonft geliebter Perfonen 
zerriſſen werden follte. — Dies waren die Grundfäze, 
nad) welchen die Pythagoreer unter einander lebten, unt 
wenn man diefe mit Ihrer übrigen Art zu denfen und zu 
handeln zufammenpält, fo wird man bie Beyſpiele vor 
willigen Aufopferungen des Sebens und der Ejüter, die *, 
von Pythagoreern erzählt werden, nicht allein nicht mehi 
für unglaublich, fondern kaum für etwas ungewoͤhnlicher 


ten, 5 
de Pythagoras zog aber nicht die ungetheilten Herzeꝛ 
feiner Freunde, und ihr ganzes Vermögen zu lieben, fi 
auf ſich, und die mit ihm verbundenen zufammen, daſ 
kein Reſt von Neigung für andere Menfchen übrig geblie 
ben, ober kalte Gleichgüftigkeit und Verachtung geger 
foiche, die feine Brüder waren, daraus entftanden waͤre 
Er empfahl vielmehr Freundſchaft oder Wohlwollen alle 
gegen afte, Ehrfurcht gegen Gott, gegen Eitern un 
bejahete Perfonen, Zärtlichkeit gegen Ehegatten, Kir 
der und Verwandte, und ſelbſt Schonung gegen une 
nöinfrige Tpiere, die mit den Menſchen menigftens durc 
geme inſchaſtliches ähnliches Gefühl zufammen hingen * 





*.8. 3 u. f. 
oꝛ Man fche Aritox. ap Stob. Serm. 67. p 457. mu 
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Er erlaubte nur allein wrberbefferlichen Boͤſewichtern 
Feindſchaft anzukuͤndigen, und einen ewigen Krieg mit, 
Ügnen zu führen. In ſolchen gerechten Fehden müffe 
man feinen Widerſacher mehr mit Werken als Worten 
verfolgen, und nie vergeffen, daß auch der verruchtefle 
Gegner doch noch immer ein Menſch fep *). . 


Wenn man die bisher erzählten Werbienfte bes. 
Pythagoras um feine Freunde überdenft, fo findet mar 
feine Wirkung der Danfbarfeit natuͤrlicher, als dieſe, 
daß bie leztern ihren Lehrer, in dem fie den Bilder ihres - 
Herjens und Geiftes, und den Schöpfer ihrer Oluͤckſelig⸗ 


keit erfannten, als einen großen und außerordentlichen, 
ober 
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vder, wie die Griechen ſagten, göttlichen Dann verehrten. 
\ Mach dem Ariſtoteles theilten die älteften Ppepagoreer alle 
' vernünftige. Naturen in Götter, Menſchen, und. in 
ſolche Wefen ein, dergleichen Pythagoras ſey ). Es 
iſt adfo nicht bloß eine fpätere Erdichtung, daß Potha⸗ 
goras noch während feines Lebens von feinen Schülern für 
etwas erhabeners, als einen gemößnlichen Menſchen, ger 
halten worden fey. — Mir ſcheint es daher auch gar 
nicht unglaublich, was Apollonius beym Jamblich fagt**), 
daß man den Pythagoras bey feinem Leben nur den Goͤtt· 
lichen genannt, und nach ſeinem Tode durch das Wart 
Jener bezeichnet Habe. Zur neuern Mythoelogie dieſes 
Mannes aber muß man es unſtreitig rechnen, .rons meh · 
rere Schriftſteller verfihern, daß feine Freunde ihn als, 
einen wirklichen Gott, als den Hoperboreiſchen Apoll ae 
gebetet, daß fie feine Ausſoruͤche als eben-fo viele Orakel 
aufgenommen, daß fie alle ihre Entdeckungen ipm allein 
augefehrieben hätten, ja daß er endlich fich felbft für einen 
Gott ausgegeben, und dem Abaris feine goldene Huͤfte 
gegeige habe ***). 


As 
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Als den ſtaͤrkſten Beweis des goͤetlichen Anſehenc, 
worinnen Pythagoras ſich bey feinen Schuͤlern geſezt haste, 
führt man gemeiniglich die beruͤchtigte Formel: er 
ſagt's *) an, die flatt aller Gründe bey feinen Anhaͤn⸗ 
gern gegolten, und wodurch er afles weitere Madhfragen 
auf einmal abgebrochen haben fol. So reden von bie 
fen angeblichen Machtſpruch nicht nur Cicero **) und 
andere Schriftfteller ***), ſondern Apollonius ahmte ihn 

* auch in diefem Sinne nach, und man muß daher glauben, 
daß ein ober mehrere ältere Geſchichtſchreiber davon auf 
“eine ähnliche Art gereber haben. Diogenes +) ift der 
- einzige, der das, er ſagt's, nicht dem Pythagoras von 
Sames,  fondern einem andern von Zakyntus zueignet; 
"allein lieber möchte ich die ganze Sache verwerfen ober 
> bezweifeln, als glauben, baß ein dem Samiſchen gleich- 
namigter Weltweiſe ſich unterftanden habe, feinen Schu. 
fern auf eine ſolche Art Stillſchweigen zu gebieten: indem 

- unter allen Märmern, die außer dem Sohn des Mine 
ſarch den Namen Pythagoras getragen haben, kein ei 
siger Ruhm genug hatte, um ſich eine folche Seelenherr⸗ 
(daft, als welche die beyden Griechiſchen Wörter vor⸗ 

" ausfegen, über feine Freunde anmaafen zu Finnen. Ein 
jeber Sefer aber, der den Pythagoras von Samos nur fo 
weit 








*) Auros ec. 
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- Pythagoreis actepimus: quos ferunt, fi quid aflirme- 
rent in difputando, cum ex lis quaereretur, quare 
lia effet, refpondere folitos, ip/e dixit. Ipfe autem 
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weit fenuc, als ich ihn bisher geſchiuldert habe, muß ſo- 
gleich fühlen, daß. die ſtolze Tytanniſche Formel, wie 

fie ihm zuerft yon einigen unverfländigen Bewunderern 
zugeſchrieben, und von andern nachher wiederholt worden, 
nicht einen Weifen zum Urheber haben könne, ber mäßige 
Schaͤgung feiner eigenen, und Anerfennung fremder 
Wervienfte durch Beyſpiel und Grundfäge lehrte, und 
daß fie auch unmoͤglich gegen ſolche Männer habe ges 
braucht werben koͤnnen, dergleichen Pythagoras in feinen 
Freunden wäßlte ober bildete. Ich vermurpe aber doch 
wicht, daß man das zuros ePs ganz erbichret, ſon⸗ 
bern daß man es nur verdreht und misverſtanden habe. — 
Unterdeſſen kann man viel entſcheidender behaupten, daß 
der Sinn, den man in diefe Worte zu legen pflegt, falſch 
ſey, als man ihre wahre Bedeutung und bie Umftände, 
Unter weldyen fie-ausgefprochen worden, mieber finden 

kann. Ich will aber doch immer lieber eine jede an- 
dere, nur moͤgliche und dein Charakter des Pythagoras 
‚und ferner Freunde entfprechende Auslegung annehmen, 
als mit der Vertheibigung der gemeinen, den erſtern eines 
am Narrheit gränjenden Stolzes, und die leztern eines 
kindiſchen Bloͤdſinnes und einer beträchtlichen Geduld ber 
ſchuldigen. Vielleicht brauchten die Verehrer des Pytha⸗ 
goras das: er ſagt's, als ein Loſungswort, um dadurch 
anzuzeigen, daß die Meynungen und Rathſchlaͤge, die 
ſie im regierenden Rath zu Kroton vortrugen, auch die 
des Pythagoras ſeyen *): oder fie ſprachen es auch aus, 
wın ſich unter einander zu fagen, daß gereiffe Entſchlie- 
Sfe Bungen 
- - — — — —— 
as wurde häufig in den wichtigſten Mugelegens 
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Fungen igo gefaßt, gewiſſe Enttoärfe äuch von ihm ſelbſt 
gebilligt worden, und nun ausgeführt werden flten: 
‚ober man erinnerte endlich auch dadurch ſolche Pythago⸗ 
reer, die noch in der Prüfungszeit begriffen waren, ab 
alfo das innere Triebwerk und die Geheimniſſe der Geſca⸗ 
ſchaft noch nicht kannten, daß fie izo noch nicht die Brikide 
von dem, was man von Ihnen verlangte, oder ihnen det ⸗ 
Bot, oder auftrug , erfahren koͤnnte, und ſich in manchen 
Faͤllen mit dem bloßen Anfehen des Hauptes ihres Ordens 
begnügen müßten. Eine jede diefer Vermuthungen iſt 
gedenkbarer, als die Sage, daß Pychagoras feinen 
"Schülern Meynungen ohne Berveife aufgebrungen, und 
eine loͤbliche Wißbegierde durch einen unvernunſtigen 
Machtſoruch unterdrückt haben ſollte. 


Nachdem Pythagoras eine gemiffe Zahl von ge · 
prüften Freunden zuſammengebracht, und fie bewogen 
hatte, nach ben von ihm vorgeſchtiebenen Geſezen zu le⸗ 
ben und zu handeln; nahm er mit ihnen gleichſam bie 
Verabredung, daß feiner ein Mitglied ihres heiligen 
Freundſchaftsbundes werden follte, den er nicht vorher 

geprüft hätte, und der ſich nicht ſolche Prüfungen gefal- 
len laffen würde ). Pythagoras madıte daher, giaub⸗ 
toürdigen Zeugniffen zu Folge, nicht einmal jemanden bie 
Hofnung, ihn bereiuft. unter «feine vertrautern Fraumde 
aufzunehmen, wenn er uicht vorher deffen ganze Blldung, 
Mie 
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Mienen, Geberden, Stellungen, Gang und Bere 
gungen genau unterfucht hatte. Aus allen dieſen äußern 
Zeichen zuſammen genommen, lockte er wahrfcheinfiche 
Veronuhungen über die Faͤhigkelten und Gefinnungen 
ügm fouft unbekannter Perfonen hervor, und er wurde 
daher von den Alten für einen großen Kenner, ober auch 
für.den Erfinder der Kunſt gehalten, das Unfichtbäre im 
Menſchen aus dem Sichtbaren zu erraten. Pythagoras 
hatte aber fich ſelbſt und andere zu lange beobachtat, als 
daß er auf fa trügliche Data, allein, fich Hätte verlaſſen, 
eder bey ihnen hätte ſtehen bleiben ſollen. Ex forſchte 
aiſo weiter nach, wie diejenigen, Die ſich um feine ver⸗ 
traute Freundſchaft bewarben, ſich gegen ihre Ektern, 
Hausgenoſſen und Freunde betrugen, und wie die leztern 
beſchaften wären? Er gab auf ihr Sachen, ihre Reden 

ad Schweigen, auf ihre Zerſtreuungen und. Gefchäfte, 
* alle ihre übrigen Bewegungen Acht, und unterfucte 
bl, ob, und wann und bey weichen Eelegenheiten „ 
und wie fehr fie aufgebracht, ober erfteuet und. niederge- 
(blagen würden? ob fie zankiſch und ungeſehig und roh, 
ober feiedfertig , freundlich und milde wären? Won ber 
Prüfung der Gemuͤchsart feiner Fünftigen Freunde ging 
er zuw Ergrüntemg ihrer Faͤhigkeiten fort. Er merfte 
Pi ob fie die Kenntniſſe, die er ihnen mittheilte, Teiche 
ab. begierig faßten, und trew und bauerhaft hehielten, 
aber. ob fie ihm nur langſam folgten, von dem, was er 
u ſagte, nor wenig erweckt und. erwärmt wuͤrden, und 

ob ſeine Reben ſich nach elnem gewiſſen Zeitraume in ih· 

wem Gebächtmiffe verftümmelten, oder. gar daraus ver» 
ſchwaͤnden. Am allermeiſten ſuchte aber Pythagoras zu 
erfahren, ob Jemand a Gehelmniſſe aufbewah · 
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zen fannte, ober ob er geſchwaͤzig, unvorſichtig, mitthei 
lend und (eicht auszuforfehen fen? Band nun Pythago- 
ras, in und nach allen dieſen Prüfungen, in denen, bie 
ſich ihm darboten, ſolche Gaben und Vorzüge, als er fie 
von feinen Bertrauten verlangte, fo ruͤckte er folche ger 
pruͤfte Männer in die Elaffe der ſchon lange Elngeweihten 
ein,. und fieß fie mit diefen diefelbigen Vorrechte ges, 
Mn . 


Weil Pychagoras nach dem Ausdruck des Ariftos 
renus die Kunſt zu fehmeigen mehr, als bie Kunft zu re⸗ 
den fihäzte, und bie fünftigen Mitglieder feines Bundes 
vorzüglich in Rückficht auf ihre Verſchwiegenheit auf: die 
Probe feztez fb wurde die ganze Zeit der Prüfung in der 
Felge die Zeit des Stillſchwelgens *) genannt, Diefe 
Verſchwiegenheit, oder dies Stillſchweigen nun, worauf 
Pythagoras fo ſehr drang, nahm man (faft iſt es une 
glaublich) in der ſtrengſten und eigentlichen Bedeutung 
dieſes Worts, und überrebete ſich, daß Pythagoras bes 
nen, bie er prüfte, geboten habe; ihren Mund während 
eines Zeitraums yon zwey gber drey, ober gar fünf Jah⸗ 
sen gänzlich zu verfihließen, und gegen feinen Menſchen 
auch nur ein eingiges Wort vorzubringen *%), Ja man 
glaubte niche bloß an ein mehrjähriges Stillſchweigen, 
das Pythagoras feinen Freunden auferlegt habe, ſondern 
man ahinte es, wie die angeführten Schriftflefler beweis 
fen, fb gar nach, umb pries es als das vortreflichſte Mit⸗ 
kl, Herr feiner ſeſbſt und Meiſter feiner, Zunge . 
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den, ferner: ſich von allen irrdiſchen Dingen abzuziehen ,, 
und bie vertrauteſte Bekanntſchaft mit feinem Innern zu 
langen. Eben dieſe leichtglaͤubige Männer, deren 
Beyſpiel abermals zeigt, wis viele Unvichtigfeiten und 

durch bloße Einfolt und Mißverftand in 
die Porhagoreifche Geſchichte gefommen find, gehen nur 
darinn von einander ab, daß einige zwey, andere drey, 
die meiſten aber das, was fie ſich kaum als, möglich haͤta 


ee 


thagesas:biejenigen, Die er peüfte, body nicht zu einer 
gangichen Stummheit verdammt habe, und Jon fies 
mur allein. Der Plateniſche Weltweiſe Taurus. **), und 

ein elender Dchriftſteller beyn Jamblich ***), darinne ben, 
deß Pyehagoras nicht oflen eine gleich lange Zeit bes 


Eriufhweigens und der Prüfung auferlegt Hab Dies - 


destere winde man annehmen, fa wie bas vermeyntliche 
Seiſlſchweigen als eine den Pythogoras und feine Freunde 
entehronde Erdichtung verwerfen müffen, wenn jenes auch 
yon niemanden bezeugt, dieſem ven feinem — 
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. fröchen würde. Aliſtorenus aber, dem wir die weite‘ 
Käuftigfte und gleubwärbigfte Beſche eibuug — 
methode *) bes Pythagoras zu danken haben, meldet 
nichis von einer völligen Aufhebung des Sebrouchs der 
Sprache, noch auch von einer unveraͤnderlichen, für ie 
ohne Unterſchied feſtgeſezten Prufungszeit. Ex erzählt 
nur, Daß Pychagoras einen jeden vorzüglich wegen beri 
Gabe zu ſchweigen erprobt, und wenn er biefe und an⸗ 
dere Vollkommenheiten in Perſonen gefunden haͤtte, er 
thnen alsbenn ſein ganzes Zutrauen gefhenft habe. Mas 
tuͤrlich wurde es beim Pythagoras bey dem einem keicheer, 
bey dem andern ſchwerer, ihn genau kennen zu lernen, 
und eine nothwendige Folge hievon war, daß der eine feie 
ber, der andere fpättr in feine-Sefeifhaft aufgenoriuumn 


. wirde, 

Wecder Ariſtorenus, noch irgend ein zuperläffiger 
Veſchicheſcheeiber fagt etwos davon, daß Prihageras ber 
nen, bie ſich zu Mitgliedetn feiner Geſeilſchaft meldeten, 
beſchwerliche -und peinliche Buͤtzngen auferlegt babe, 


urch weiche im ſpatem Zeiten Chriften unn Richrcheiften 


alle diejenigen durchgehen ließen, die in Kloſter ober Wie 
ferien aufgenommen werben woliten. Solde unnäthige, 
und in dem bamaligen Zeitalter mehe abſchreckende «is 
einladende Kreuzigungen würden den Abfichten des Send 
ſchen Weltweifen eben fo pindertich gerwefen fem, als Die 
Prefleregen, die Kratinus in einem Fragment beym Dies 
genes ſchildert ). Denn man · mag voraus ſezen, ba 


— — — — 
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Voehageras und feine reunde diejenigen, bie fh biswei. 
ken. in ihre Verfamiplungen miſchten, oder aud).diejenia 
er, die dereinft von ihnen als Bruͤder geliebt zu ſeyn 
wünfgten, . auf bie vom Griechifchen Komiker beſchrie⸗ 
bene muthiwillige Art gefoppt haben; fo kann man ein 
ſolches Betragen in-feinem Falle anders, als des Ernſtes 
der Pochagoreer· unwuͤrdig, und eben deßwegen. unglaube 
lich mine: Kratin hatte wahrſcheinlich davon gehört, 
Da Pochagoran auch die Fähigkeiten von. Perſonen uns 
wfuche: er gaubte Daher, ober ſtellte ſich doch, als wenn 
@ es glaubte ,.. daß dieſer Weltweiſe und feine Gehuͤlfen 


‚alle Neulinge durch fpigfinbige Neben, ober verfängliche 


Fragen zu verwirren und niederzuwerfen füchten, und. 
hiaaue tſiqud die Übertriebene Schilderung, (bergleis 
en ben aͤlteſten komiſchen Dichtern ſehr gewoͤhnlich wa · 
wen), wohne; hie Pychagoreor in. muchnillige Sophiſten 
wenoanbelt wurden". - Bu R 

BE öfs Ein 


— rt — — 








Ins vom Anyom gmpns, Tagoerten non 

* Tan arrvdcreu, Tas Teens, Ton WIR 
MAC z. 

Tas wronAavos, Tos neyederw veßu- 


. SIRWS. 
Dieſe Stelle Habe ich "vormals unrichtig verftanden. 
pag. 282 Hift. do@rinz de vero Deo, 

Y Nes feltfemen als Kratin, „der der Ppthagoreer fpotten 

wellte, mahlte das Haupt derfelben ein neuerer Schrift⸗ 

fieler, und gewiß in der Abfiht, das feierlige und 
Heilige die Dyihagereifiten Gapeı erheben. S. 72. 
ap. Jambl, Er.fogt wämlich, daß man die Lehrlinge erfk 
drey Jahre hintereinauber wernachläffige, oder ihnen uit 
Beachtung begegnet, und ihnen alöbenn noch ein fuͤuf⸗ 
HAhriges Gtilfgweigen auferlegt abe: 
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Eine gemeine Sage, bie aber altem Vermuchen 
nach wiederum aus Mißverſtaͤndniß entſtanden iſt, iſt 
dieſe: daß die Pythagoreer entweder gleich, wenn fie ſich 
au kunftigen Mitgliedern ber Geſellſchaft angaben ), 
oder auch wenn fie ihre Prüfungszeit uͤberſtanden hatten, 


ihr ganzes Vermoͤgen der Geſellſchaft überlieferr Bm, . 


und daß daher unter den Pythagoreern eine doͤlige Ges 

* meinfehoft ber Güter eingefäßet gesehn fen"). Diefes _ 
Zufammenhäufen aller Haabe, welches Hychagoras zur " 
gleich mit der Zuſammenſchmelzung der Seelen verbunden 
Baben ſoll, iſt eine fo unmaßefcheintiche Sache, und eine: 
mit der Klugheit diefes Mannes fo wenig vereinbare Une 


ternehmung, daß man fie ldugnen Pönnte, wenn fie 


Auch nicht von ben erften und zuverfäffisften @efkhidkt- 
fihreibern verroorfen würbe, (tr bie Phehagoreiſche Ber 
meinſchaft ber Güter zeugen nur fpätere oder ungiftige 
Schriftſteller, unter welchen waßrfcheinlich Tinndus der 
bornehmfte ift. Wenn nämlich in den Worten des Die» 
genes )¶ -Die ich unten anführe, nicht Ttachricheen ver⸗ 
ſchiedener Männer vermiſche find, mie es wicht ſcheint; 
fo iR Timdus der erſte, der von einer Bemeinfchaft aller 
Güter unter: den Pychagoreern geredet hat. Nimme 


. man Gingegen an, daß Diogenes nach ben begten ofen 
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vom Ta Dinar emo Koss Diruw srorapros. na 
ævru à nalen xwrerderre Tas a0 06 
TABLE . 
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Otiedern ober Abſaͤzen der angezogenen Stelle, bie 
zaͤhlung eines andern Geſchichtſchreibers mittheilt; fo iſt 
war Zimdus alsdenn frey von der Schuld der Erdichtung, 
oder eines groben Misverſtaͤndniſſfes; man muß fie aber 
aledenn auf einen andern eben fo nachläffigen oder er⸗ 


dicheeten Geſchichtſchreiber Übertragen. - Unläugbar ging 
der Glaube an die Gemeinſchaft ber Guͤter unter ben . 


Freunden des Pychagoras über Chriſti Geburt hinaus; 
denn Apolloniıs erwaͤhnt ihrer ſchon. Wer aber auch 
zuerſt davon geredet haben mag; ſo ifl es immer ausge · 
macht, daß fie niemals unter ihnen ſtatt gefunden hat, Dies 
beweifen die Erzaͤhlungen bes Ariftorenus beym Jam- 
beich ), nach welchen bie Prehagoreor bey ber Gefahr von- 
deren GAR einen nahen Umſturz drohle, 
alle Baarfhait;, die fie nur aufbringen konnten, zufame . 
mensoften, um ihre wanfenden Freunde zu unterflügen. 
Eben, diefe Beyfpiee von Mothhalfe wiederhoit Diedor 
oma. den: Ariſtorenus **), und begfeiter fie mit der An⸗ 
merbung, Die: aus demſelbigen Schriftſtel-· 
ler genommen iſt, daß die Pythagoreer wit einem jeden, . 
Xpeiiuehmer ihres Wunden, des fein Bermägen verloße 
ren harte, das iheige buibeutich getheilt, und daß fie diefem 
reundſchaftsdienft nicht bioß benjenigen, unit deven fie 
täglich umgegangen wären, fonberu auch ſolchen, die fie 
nie von Peifon kennen gelernt, erwieſen hätten, - Dis 
Werantoffungen ber Meynung von Dee Gemeinſchaft bee 
Dater water den Pochagereeen kaffen firh leicht ausfins 
da, oft in Rüdhe af Denken, De vn 








N8.23% j ” 
“ nn 


irre gefuͤhrt wurden, viel verzeihlicher, als bie von vielen 
andern. Sie liegen naͤmlich in den Ausſpruͤchen des 
Pythagoras *), die nachher unter den Griechen Spruͤch⸗ 
woͤrter wurden **): daß bie Freundſchaft eine. völlige 
Seicgeit, und eine Zuſammenſchmelzung megrerer Here 
en in eins, und ein wahrer Freund ein anderes id) oder 
ſelbſt ſey, daß daher unter Freunden alles gemein ſeyn 
muͤſſe. . Dies tezte Freundſchaftsgeſez, was die Pptha« 
goreer in feinem ganzen Umfange erfüllten, und nach 
welchem feiner von ihnen etwas. befaß, ober in feiner 
Macht hatte, was er nicht, und mean es auch bas Leben 
geweſen wäre, einem jeben feiner Freunde willig mitgetheilt 
und aufgeopfert hätte, Dies Geſez legte man faͤlſchlich ſo 
aus, als wenn Pythagoras alles Eigenthum einzelner 
Mitglieder hätte aufgeben, und aus den Gütern aller 
einen gemeinfhaftlichen Fond bes ganzen Ordene baͤcte 
gruͤnden wollen. 
F ches Niglaublicher, ls was Diogenes) bern. 
Jamblich erzählt, daß bie Pythagoreer ein jedes unwuͤr · 
diges Mitglied, das wider die Grundfäge ihrer Gefelle 
ſchaft gröblich fünbigte, und durch Laſter oder Miſſecha ⸗ 
ten alle feine übrigen Mithrüber beſchimpfte, von bey 
gefunden Körper abgefonbert und ausgeworfen, daß fie «8 
ferner für todt erklaͤrt, und ihm als einem DVerftorbenge 
di Grabmal geſezt haben. Falſch Hingegen iſt der Zu 
fer diefes Schriftſtellers, den ich nicht weiter zu widerle 
gr Fune: daB fi nem (gen engrofrn Da 





2 Dieg. VIN. 10, 0x Tim, & Cie, ap. Meng. ad, h. l. 
**) Ariftot. IX. 0,8. Bthic. " 
“5.7. Fe 
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dder zweimal fo viel, ober noch mehr zuruͤck gegeben haͤtten, 
als er bey feinem Eintritt in-dle Eaffe der ganzen Gefll- 
ſchaft eingeliefert hatte*). 
Aus dem bisherigen kann man leicht beftimmen, 
wie viele Hauptelaſſen von Freunden oder Anhängern 
Pyothagoras gehabt habe, wenn man Diejenigen nicht mie 
dazu rechnet, bie feinen ımd feiner Schuͤler Reden bi 
weilen, ober auch oft mit Bewunderung zuhoͤrten, ohne 
Font mit ihnen in nähere Verbindung zu kommen, Es 
waren nämlich, und Eonnten ihrer nicht mehe ats jıbo 
ſeyn: erſtlich ſolche, die Pythagoras geprüft hatte, mb 
denen er fich ganz offenbarte: und wiederum folche, Bie 
noch geprüft wurden, und vor denen man noch immer 
etwas zurüd hielt. Dies beftätige das Zeugniß des Arie 
fiopenus **), nach welchem man die fireitenben, unbe» 
ſtimmten, oder gar laͤcherlichen Eintheitungen imd Wer 
nennungen ‘der Pythagoreer berichtigen oder verwerſen 
mt) Ess iſt wahrſcheinlich, was die meiften 
bezeu· 











*) Diefe Nachticht iſt gewiß falſch, wenn fie vom Einlegen 
und der doppelten Mädzahlımg des zanzen Vermoͤgens 
verftanden warb, Wahr ſcheinůch iſt es unterbeffen, dag 
ein jedes Mitglied bey feiner Aufnahme in die Geſeli⸗ 
ſchaft eine gewiſſe Summe hergeben, und auch nachher 
noch immet beytragen muſte, um die gemein chaftlichen 
Ausgaben der ganzen Geſeuiſchtt daraus zu bereiten. 
5.95.ap. jumb. Ey per m dumuga Toavra 
ameonomei, ma 15008 vovla Yarsı Tas uavda- 
vorlas. Tus re denogorras vos ayadcus rns 

wage’ kaulo aoßıns evergwe, 

ven Die Hauptftellen find folgende. Taur. ap.Gell. I. 9. 
Diog ap. Porpb.37. & ibi Rittersh. ap. Jambl 72.81. 
vid,& 89. Anonjin,ap,Phoc.]. -Kiaait — man 

lenez. 
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begangen *), dah bie noch nicht bewaͤbeten Freuade bes: 
Pothagoras Afufiker oder Akusmatiker und Exote- 
riker; die geprüften hingegen entweder Efoterifer dder 
Machematiker genannt wurden Auch iſt es nicht un⸗ 
glaublich, daß Die leztere nach ihren verſchiedenen Faͤbig⸗ 
keiten entweder ſuͤr die Erforſchung und den Vortrag 
von Wiffenfhaften, oder auch für oͤffentliche Geſchaͤfte 
entweder die Namen von Theoretifern oder Phpfifern, 
oder auch von Politikern und Nomothetikern trugen. Falſch 
Bingegen, und ganz wider Das, mas id) don dem Untere 
richte der Pythagoreer aus dem Ariſtorenus erjaͤhit babe, 
iſt es, daß die einen deßwegen Eſoteriker und Matheina« 
tiker genannt worden, weil fie den Pprbagoras immerhalh 
des Vorhangs gehöret, und feine geheimften lehren aus« 
fahrlich, und mie auen ipren Beweiſen aus feinem Munde 
empfangen hörten: die andern hingegen Epoterifer und 
Akusmatiker, weil fie den Pythagoras außerhalb des 
Vorhangs gehört, und fich bloß mit gewiſſen kurzen und 
unbewieſenen Sehrfäzen hätten begnügen muͤſſen. Eben 
ſo geſchichtwidrig, und ſelbſt mit der gefimben Vernunft 
ſtreitend, find die Eintheilungen des Ungenannten beym 
Photius, die vom hirnloſen Suidas, und einem ſchwach⸗ 
koͤpfigten 


Mensg, ad VIII. 38. & Scheff. de Phil itslica c. XI. 
Det feztere faͤllt In ein unverftändfiddes Gewirre, weit 
er alle Nachrichten der Griechen ohne Ausnahme gelten 
last, und fo viele Rangerenungen won Pothagoteern 
heraus zu bringen ſucht, als fib Benennungen berfels 
ben in elenden Echriftfelern finden, die von deu 
Parbaporsen bie faiſcheſten und ungereimteften Begriffe 
jaben. 


9) Beſ. Taur. & Diog l.c. 
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Ewſigern Scholiaſten bes Theokrit wieberhelt werben. 

+ Unter den Pythagereern, fagen dieſe Männer, waren 

- einige ganz den Befchauen ober der Betrachtung ergeben, 
md diefe wurden Ehrwuͤrdige genannt, Andere bes 
Nbäfeigten fic mit weltlichen Dingen, und biefe hießen 
Politiker, ine dritte Claſſe arbeitete in ben mathema · 
iſchen Wiſſenſchaften, und diefe führten den Namen von 
Mathematikern. Ferner wurden diejenigen, die den 

Pothageras feibft hörten, Pythagoriker; ſolche Hingegen, 
Die nur von feinen Schütern Unterricht empfingen, Py · 

thagoreer: und endlich alle übrigen, die fonft dem Pr 
thagoras wehl wollten ober nacheifertn, Pythagoriſten 
genanni *). 

Machdem ich igo die ganze innere Einrichtung ber 
Pythagoreiſchen Geſellſchaft befchrieben habe; fo frage ich 
nun einen jeden Sefer, ob es ihm glaublicher vorfomme, 
daß dieſe Männer (wie man in der neuern Zeit allgemein 





ange · 
%) Nach dem Ditlarch (S. 33 Porph) wurden nicht due 
Männer, fondern auch Weiber in die Borbasoreifäen 

e 


Seſeliſchaften Aufgenommen. t wollte 
March nichts weiter fagei, als daß die Weiber und 
Zchter ber Pprhagoteet mad dei Grundfäzen ihrer 

. Männer und Väter ſich gekleidet, genährt, gehanpelt, 
und ihre Kinder erzezen hätten. Uebrigens fieht man 
aus der Pr der ganzen Geſellſchaft, wie Ari⸗ 
fiorenus ie beſchrleben har, daß das weibliche Geſchlecht 
tweber an dem frühe Unterrichte, noch au den heftigen 
Leibesbewegungen, noch endlich an ben nachmittägigen 

- Berathflagungen Theil genommen habe, oder nehmen 
donurt. Wenn es nicht verboten mar, bie Beheimmiffe 
des — —ãi —X Jod ande 
tin glanfwärbiger iftſteller, daß dieſes geboten 
oder gelodhulich 3 ww ⁊ 
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angenomm hat und noch annimmt) in einer bufläibigen 
Entfernnng von öffenttichen Geſchaͤften gelebt, - umb fh 
ganz in die Betrachtung md Erforfhung himmliſcher 
und unſichtbarer Dinge verſenkt haben, oder ob er es den 
Sazungen des Pythagoras entfprechender finde, daß er 
und feine Schüler ihre Kenntniſſe und Kräfte, wie vor 
ihnen die Weifen von Griechenland, und nachher Die 
Eleatiker thaten, in einem handelnden $eben, und in der 
Uebernehmung öffentficher Memter und Wirben zum 
Dienfte ihres Vaterlandes angewandt habm? Das 
leztere behaupten affe ältere, zuverlaͤſſige md bie meiſten 
neuerh unguperläffigen Schriftfeler; das erftere Hingegen 
nur allein Heraklides Pontikus, und nach ihm Avelo⸗ 
nius, Nikomachus, und die meiſten neuern Platoniker, 
die fich aber zugleich felbſt widerſprechen. Denn eben 
dieſe Männer, die den Pythagoras an einigen Steſlen 
als den Stifter eines philoſophiſchen Moͤnchordens ſchil⸗ 
been, ſtimmen wiederum mit den glaubwirdigften Ge⸗ 
fehichtfchreibern darinn überein, daß bie Pythagoreer in 
allen Städten, wo fie ſich fanden, eine genau verbundene 
Geſellſchaft von Staatsmännern ausmadjten, die nach 
den vortreflichen Grundfäzen ihres Oberhauptes öffentliche 
" Angelegenheiten verwalteten, Sitten und Geleze zu ver⸗ 
beffern, Alleinherrſchaft, ober übermäßige druͤckende Ges 
walt eines oder einiger Tyrannen zu hindern und zu ver⸗ 
tilgen, Eintracht und Frieden unter- allen Ständen zu 
erhalten, und eine gemäfiigte, auf das Gluͤck aller abe 
zielende Ariftofratifche Regterungsform einzuführen und 
zu befeftigen fuhren. Kein anderes Bactum in der garte 
zen Pothagoreifchen Geſchichte wird durd) fo viele Ausſa-⸗ 
den, u, zo fe Mn Säge, if, im 
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allen übrigen Puncten von einander abwichen. Ich 

wil diefe Beweisſtellen nad) der Ordnung ber Zeit, in 
weicher ihre Verfaſſer gelebt Haben, Hinter einander an⸗ 
fügeen, weil es hler nicht bloß um ben Hiftorifchen Vor⸗ 
frag von unbezweifelten Nachrichten, fondern um den. 
Beweis einer Sache zu thun ift, die wider die allgemeine . 
Meynung ber Gelehrten ber leztern Jahrhunderte laͤuft. 


Schon Theopomp hielt den Pythagotas zwar 
nicht für einen ſo sbef denkenden Staatsmann, als er wirke 
lich war, (bekannt aber ift es, daß Theopomp nie im : 
ben, aber faſt immer im Tadeln zu viel that) aber doch 
für einen feinen policifchen Kopf, der unter dem Vor⸗ 
wande feiner fcheinbarfchönen Philoſophie ſich der Allein⸗ 
herrſchaft zu bemaͤchtigen, und aͤhnliche gewaltthaͤtige Ge⸗ 
franungen feinen Schuͤlern einzuflöfien geſucht hätte. Er 
verglich daher den Athenion, einen Ariſtotellſchen Wekte 
weiſen, der im Mitpribacifchen Kriege fich zum Tprane " 
ten von Athen aufwack, mit bem Pythagoras, und fezte,. 
hinzu, daß der erfiere dem Beyſpiel und den Brundfäzen 
bes leztern gefolge.fep *). - Eben fo urtpeilte Hermipp 
über den Pythagoras, wie nicht nue aus den verbefferten 
Morten des Arhendus, fendern auch aus feiner oben ge⸗ 
prüften Erzählung von dem Aufenthalte des Pythagoras 
‚An einer Höhle erhellet. Bieffihen ‚blefe beyde Schriftſtel 
ler fälle Ariſtekenus, der niche nur fie, fonbern auch bie 
meiften. der folgenden als Gefhichefihreiber überwiegt, 
Diefer vortrefliche Schüler des Ariftoteles erzaͤhlt re 





Athen, XV, a. .. 
> “ 6° 
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daß die Pythagoreer den ganzen Nachmittag auf pofitifihe, 
ſowohl eintändifche als ausländifche Angelegenfeifen vere 
wandt hätten *), er fagt ferner, daß man den Pychago⸗ 
reern alle Abend beym Weggehen von ihren Gaſtmalern 
" eingeprägt habe: der Gerechrigfeit und den Geſezen zu 
helfen, und mit Der Ungerechtigfeit und Tpranney einen 
unaufpörlichen Krieg zu führen “), Enölich hezeugt 
ee, daß die Pythagoreer folgende Ermahnung, als den 
Inbegriff ihrer und aller rechtſchaffenen Männer Sitten - 
Iehre beſtaͤndig wiederhelt härten: baß man auf alle nur. 
mögliche Arten, und felbft mit Feuer und Echwert, vom 
Körper Krankheit, von ber Seele Unmiffenheit, oder viel 
mehr —— Ungekinhe, vom Bauche Schwelgerey, von 
Gtãdten Aufruhr, von Familien Uneinigkeit 2 
und vertilgen, und in allen Dingen ich ver Uebermaaß 
Hüter müfe***) He biefe Stellen des Arifiopenus wer⸗ 





den 
— — 
WER ran ö 
5 100. an ra Ben, Ross O6voLLme ZONgEm, 


Stob. Serm. 43. Auq redete er von den 
"reifen Grundfägen der Eriehuig, dis wein fie nur 
ale Führer von Staaten ober Herren —* bilden 
wollen. 
r) Arift, ap. Nicdm, id Porph, vit, Con. —— 
auch ungern meeınchren ade zur dee 
Ras HNKENIEETENTOIEE RO HE GOMOSEOE.YOTEN, 
a0 da uns apadıar neräms de worurehnem 
moreus de sucw, oe de dgoPeooum , ns 
de navrav aneremv. an 5% den Ariſtorenus 
auch ap. Stab. Serm. 41. P.24: vr ‚vobe- 
. ih vonder ſchon · 4 — fan auch ar 
dmeptundert und viennehate Wofaz im Nmug we 
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den durch feine Nachrichten don den Urſachen und Folgen - 
des Unterganges der Pythagoreiſchen Schule, die ich 
nachher anführen will, bekraͤftigt und erläutert. Auch 
Dit darch, ungeachtet er in kinigen Umfländen von ſeinem 
geleßeten Freunde abgeht, fomint doc) datln mie ihm zus . 
fammen, daß Pythagoras das Haupt einer maͤchtigen 
Beſellſchaft geweſen ſey, die ſich über viele Städte vers 
breitet, ſelbſt benachbarte ungtiechiſche Könige und Dy⸗ 
naften zu Mitgliedern gehabt, allenthalben einen uͤberwie⸗ 
genden Einfluß in Staatsgeſchaͤfte erhalten, und end⸗ 
lich durch ihren Untergang bie größten Unordnungen In 
ofen Staaten von Gtoßgriedjenland nad) fich gezogen 
babe ). Dach dleſen reden Polpbius #2), Cicero **#) 
. Oga . und 
— — 
er fast, Sof Pythagoras altentpaiben Tyrann·n Gerjagt, 
Sefezlofigfeit gebänbigt, mm» alte Rechte und Zrepheit 
wieer bergefieli habe: Tugawides de naranary 
am Bohne: ayyrexuumas Öntrarran. eArya 
Seguev va ro dsAkızs Taıs moreeı mupndıdus, 
Kos zw rapavouer navy, Über TE Kuren. 
Avan, Has Tue Üdeisas na TUpdwizs kaklay, 
Kai Tois per Önessıs Yaı inegdis- mekey Sauröy 
[7 nadnyeund, var de aygıze areas 
"ac Üdeises armıAdar Ins ewssıer dc, 
- Fl} Porph. 3.56, . ' i ° 
u — tik. 34. Tuſe. Quse.L. 16. Hane opinlo · 
nem difeipulus ejus Pythagoras marine eonformavits 
qui eur Superbo fegtante ih Itallamn veniffet, tenuie 
magnatn illerm Gratciam tum more Afciplind, cum * 
erlam aufleritate: inultaque faccula boſtea Be viguit 
Pythsgorsötutm nomen, ae nulli alil doci videren- 
tur. V. 4. Nec vero —8 Abminin folum in. 
vontot, Verum ala amplihcstur full, : ui sum 
pol 
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und Diober *) vom Pychagoras, als einem Marne, den -- 
„die Krotoniaten in den wichtigften Faͤllen und Angelegens 
heiten um Rath befragt und gefolgt hätten, und von den 
Geſellſchaften der Pythagoreer, als von ben Häuptern , 
und Vornehmſten, in den Großgriechiſchen Staaten, 
die fie viele Jahre hinter einander Durch ihre Weisheit, 
Benfpiele und Geſeze bluͤhend gemacht hätten. Endlich 
erzähle Strabo **) von den Tarentinern, daß auch fie 
die Pythagoreiſche Philoſophie angenommen härten, und 
daß unter deu Weltweifen aus diefer Schule vorzuͤglich 

Archytas lange mit vielem Ruhme feiner Vaterſtadt vor⸗ 
geftanden habe, Eben biefer Exdbefchreiber ***) fuͤhrt 
den Parmenides und Zend als Pythagoreiſche Philoſophen 

an, durch welche Elea vorzuͤglich vortrefliche Gefeze er» 
halten haͤtte. . 

. Wenn biefen igt angeführten Schriftftellern and) 
alle jüngere Geſchichtſchreiber und Weltweifen entgegen 
fünden, fo würde doch ein jeder vernünftiger Forſcher dee 
Parthey der erftern folgen muͤſſen. Nun aber fimimen 

. . auch 














poſt pune Phliaſium fermonem in Taliam veniflet, 
exornavit eam Gratcism, quae magna din ef, & 
privaim & publice, pracftantillimis & infitutis, & 
artibus, de Amic. IV. Plus apud me antiquorum su- 
&oritas valet, vel noftrorum majorum, qui mortu; 
tam religiofa jura tribuerunt: — — — vel corum, 
qui in hae terra fuerunt, mägnätnque Graeciatk 
‚(quae nunc quidem deleta eft, tum Aorebat) inſtiu- 
. tio, & praeceptis fuis erudierunt, 
®) 483. Lib. xu. Ed, Weil, 
“*) V1.429. Almel, Ed, 


"r) 387. p. 
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auch die leztern mit jenen uͤberein, und widerſprechen nur 


ganz allein ſich ſelbſt. Apollonius, deſſen erſter Grund⸗ 
ſaz dieſer war, unbekannt zu feberf, oder doch unbekannt 
zu ſterben, und ber diefen Grundſaz fuͤr aͤcht Prthage 
weifch hielt, ſchildert doch *) "ie Pythagoreer als eine 


ODligarchiſche Parthey, die faft alle Gewalt in Kroton 
in Händen gehabt, und ſich der Wahl’ von Magiſtrats- 


perſonen durchs Loos seit der aͤußerſten Mache widerſezt 
Habe. Auf eine eben fo wiberfinnige Art ftreitee! Nike⸗ 


machus mit fich felbft. Denn an vielen Orten redet er, 


eben wie Apollonius, von den Pythagoreern, als von himm⸗ 
liſch gefinnten Forfchern und Liebhabern der Wahrheit. 
wie alle irdiſche Dinge verachter Härten; und an andern 


- Hingegen pflichtet **) er denjenigen Erzaͤhlungen bey, nach 


* welchen Pythagoras nach feiner Ankunft in Itallen viele 


Staaten von Tyrannen entlafte, und in ihre alten 


Rechte und Freyheit wieder eingefegt habe. Er 
nennt die Städte, welche durch bie Pythagorer aus 
der Sclaverey herausgeriſſen worden, und hält gar ben 
Charendas und Zaleukus, die beruͤhmteſten Gefegeber 
in Großgriechenland, für Mitglieder des Pyrhagoreifchen 


Bundes. Cr verfichert ferner, daß aus ber Schule bes - 


Pythagoras nicht nur DM gröften Dichter und Weltwei- ' 


fen, fondern auch Geſezgeber hervorgegangen ſeyen, und 
daß die von ihnen gefchriebenen Geſeze ſagar ing. eigent- 
fiche Grtechenfand wären übergetfagen worden. " Auch 
die beyden Diogeneffe, ' die nicht felten die Pytha« 
goreer näch dem vom Heraklides, Apollo us, Mikoma⸗ 

993 chus 








£) ap. Jambl. 8, 254. et ſeq. 
®*) ap, Jauibl. 8. 33, . 
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chus and andern entworfenen Gemaͤlde ſchildern, ſtimmen 
doch hier in die Erzaͤhlungen · aller übrigen Schriftftelier 
. ein. Der erftere, den wir nur,afein aus feinen Grage 
menten beym Porphyk und Jamblich kennen, gefteht *), 
daß es unter den epen Staatsmaͤnner und Ge- 
feageber gegeben habe: daß die Städte in Italien ihnen 


die wichtigſten Aemter unb große Macht anvertraut, und 
daß jene eben deswegen zur Zeit ber Pothagoreiſchen 


Schule am meiften gebluͤhet haͤtten. Auch er fegt hinzu, 
daß dieſe Männer aus vielen Städten Tyrannen verjagt, 
und ihnen eine freye Regierungsform wieder gegeben häte 
den, Mit dieſen Nachrichten harmoniret Diogenes’ von 
aerte **) fo genau, daß es ſcheint, als wenn fie beyde 
aus einer. einzigen Quelle gefchöpft hätten. "Der Iejtere 


ſogt nämlich, daß: Pythagoras ben Itallaͤniſchen Grie⸗ 


chen Geſeze gegeben, und drey Hundert Freunde in Kro⸗ 


ton um fich her verfammlet habe, die gleichſam einen 


Ariſtokratiſchen Körper ausgemacht, und den Staat vor 


treflich regiert hätten. — Allen dieſen Stellen’ füge ich 

end lich noch folgende aus dem Jamblich hinzu, die ich 

deßwegen zulegt anzeige, weil ihr Verfaſſer nicht gan 
g 











298, 5129, Ein Theil biefes Mas {ft auf dem Ariſtore⸗ 


nus; man vergleiche das Bruchſtuͤck des leztern 249: 
ferner S. 130,133. . 
**) VOL 3. Errosemamder eis Zaupor, ui due 
gay rw Targa Tugawanen Umo TloAungaras, 
amneev eıs Keoraya tus Irarıns. xaxeı vonss 
"as Vs Irarmraıs, sdofacdn aw Tas nadn- 
TS. 64 MELI TEE TEIIKOTIBS OVTEE , NOVoHEr 
mpısa  modıri, ds Fe oxedov agısakgarien 
Ewa TV RoNireiat, “ 
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wiß bekanne iſt ©). Dieſer Schriftftelge giebt den 
Pothagoreern das Lob, daß fie unter allen die vortref⸗ 
Uichſten Gefesgeber geweſen fenen, und er nennt. außer 
dem Eharondas und Zaleufus noch fünf andere, deren 
Namen von den übrigen Gefchichtfehreibern übergangen 
worden find, . . Fa FA 


* Die bisher angefüßrten Zeugniffe Finnen niche 
leicht einem verftändigen, Runftrichter einen gegründeten 
Zweifel Übriglaffen,, daß es vom Heraklides kuͤhne, unver» 
Mbämte Erdichtung, und in den neuern Pythagoreern 
amd Patonifern grobe Umpiffenheit, vereinigt mit ber 
Neigung, tar, bie beruͤhmteſten Weltweiſen des Grie⸗ 
chiſchen Alierthums fid ähnlich zu denken, wenn fie den 
Porhagoras und feine Freunde als Männer vorftellten, - , 
die einen fchwärmerifchen Abſcheu gegen alle vergängliche 
Güter und Größen empfunden, und mit ihrem in ſich 
gelehrten Beifte Nets aus dem nieberziependen Körpte 
und über die fublunarifihe Welt hinaus geftrebt hätten. 
Verbindet man aber noch mit biefer großen Zahl von 
Zeugniffen die Bemerkung, daß bie berupmteften Nach-⸗ 
folger oder Nachahmer des Pythagoras, Empedokles, 
Archptas, Timdus, Sidorus ung andere, große Staats 
männer waren, und erwägt man endlich die Erzählungen 
ber berühmteften Oſchichtſchreiber, von den Urſachen 
und Folgen des Unatergangs ber Porbagoreifchen Geſell⸗ 
ſchaften, fo kann man, glaube id, einen jeden einer 
bloͤdfinnigen Verſtocktheit oder Anklebung an alte Vor⸗ 
urthelle beſchuldigen, Dan es mod lugur mollte, daß 


84 
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MPythogorak vorzüglich befiwegen feinen Yımb errichtet 
„habe, um durd) die Hilfe, Weisheit und den Arm der 
‚ganz von feinem Geiſte befeelten Freunde einen mächtigen 
Einfluß in alle Staatsverwaltungen pog Großgriegpene 
land zu erhalten, 


. Den Ungergang des Pythagoreiſchen Ordens, Her 
fo fett gegruͤndet zu ſeyn fchien, ale wenn er weder durch 
Ännere noch äußere Gewalt haͤnẽ zerſtͤrt werben Fönnen *), 

: W tra⸗ 











. 9 Man koͤnnte auf dia Pythagoteer faſt das anwenden, 
was Poſidonius von ben Volfehirten bes goldenen Zeit⸗ 
alters träumfe: (Sen. Ep, 90.) Io ergo faeculo, 

quod sureum perhibetur, penes fapientes fuille re» 

. gnum Pofidonius judicat. Hi contincbant manus, 

et infirmiores a validioribus tyebantur: fuadebent, 
Aiffuadebantque, & utilia ataue inutilia monftrabant, 

.. Horum prudentia, ne quid deeffet fuhr, provide» 
bat; förtitudo arcebat pericula; beneficentis augebat, 
ornabatque fubjectos. officium erat impersre, non 
regnum. Nemo quantum poffet adverlus cos expe= 
riebatur, per quos coeperat poſſe. — Diefer Poftdes 

ulus, ber fih unter ven Oriechiſchen Stoikern eben fo 

fehr, als Seneca unter ben Roͤmiſchen, bes Schänrebene 
befleißigte, der fgher die Wahrheit und Nichtigkeit vom 

* Sachen nidt genau unterfuchte, wenn fie fi nur 
ſchon erzählen ader declamiren Kgpen, hielt die Vptha⸗ 
goreiſche Schule für die Mutter zweener großer Ber 


. fesggber, die lange vor ihrer Entftehung geftorben wa⸗ 


“ven, und glaubte doch zugleich, daß fie folhe Männer 

„» In einer heiligen Stille, und in einer Entfernung von 
dem Geraͤuſche öffentlicher Geſchaͤfte gebildet habe, Za- 
Neuei-leges (fährt Seneca in eben dem Briefe aus dem 
Poſidonius fort) Charondaeque laudantur, hi non 
änforo, necin confultorum atrio, fed in Pythagorsg 
tacito illo fan&oque feceffu didicerunt jura, quae 
Aerenii tun Sieilise, et ‚per Italiam Graceise po · 
Beten nn 


kn — 257 5. 
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tragen zwar bie älteften und zuverfäffigften- Schriftſteller 
nicht genau mit denfelbigen Umftänden: vor; allein fie 
fimmen doc) fa alle in ber Angabe der-Veranlaffungen 
deſſelben, und in ber Befchreibung ber Folgen, die bare 
aus enfftanden, mit einander übereine Man mag baher 


„ wählen, welchen Fuͤhrer man will; fo muß man inmer 


zugeſtehen, daß folche Verſchwoͤrungen, als welchen die 
Pythagoreer unterlagen, nicht gegen eine Schule von 
zuhigen, alle öffentliche Gefchäfte fliehenden, und ſich 
fetbft lebenden Weltweiſen ſtatt haben konnten, und daß 
die Erwuͤrgung oder Verjagung von bloß ſpeculirenden 
Grüuͤblern nicht ſolche fuͤrchterliche Zerruͤttungen ganzer 
Staaten hätte nach ſich ziehen koͤnnen, als unlaͤugbar auf 


die Versilgung der älteften Porhagoreer folgten. 


Mad) dem Arifiopenus *) wurden mehrere Berane 
Taffungen der Verſchwoͤrung wider bie Pythagoreer anges 
geben, von denen aber Yamblich nur eine ausgezogen 
hat **), in reicher Krotoniate nämlich, mit Namen 
Kylon, verlang:e ein Mitglied des Pythagoreiſchen Bun⸗ 
des zu werden: er wurde aber abgemiefen, , weil er ein 
tühner, unruhiger und hewſa ſaͤchtiger Kopf war. 


Dieſe Beſchimpfung fehmerzte ihn fo fehr, daß er eine 


Verſchwoͤrung wider jie zu Stande brachte, der die Py⸗ 
thagoreer lange widerſtanden, bie ihnen aber doch endlich 
den Untergang brachte. Sie waren eben in dem Haufe 
des Milo verfammtet, und rathfchlagten Über wichtige 


Kriegsangelegenheiten, afs fie von der Rotte des Ky · 


95 ’ lon 
*) Mit tem Diober Exc. 554. Ähereinftimmt, and in ra 

meiften Puncten and Diogenes Vill. 39 
"5.248250 
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fon überfallen wurden. Diefe Würhenden zünderen bie 


Wohnungen, in welcher die Oythagorcer beyſammen 
waren, und erwuͤrgten ober verbrannten alle, den Archy⸗ 
tas und Lyſis ausgenommen, Nach diefem Vorfall bes 
kuͤmmerten ſich die Ppthagoreer, wie Ariſtoxemis mel, 
det, um keine. widhtige Angelegenheiten mehr, cheils 
weil die Staͤdte ſich ihrer nicht annahmen; am 
meiſten aber deßwegen, weil die Haͤupter ihres Or. 
dens, und die größten Staatsmaͤnner gefallen waren. 


. Won denen, bie ihren Feinden entfamen, gingen einige 


nach Griechenland: die übrigen verfammleten. ſich in 
Rhegium, und blieben ihrer Lebensart und ihren Grunde 
Fügen getreu, ungeaghtet ihr Bund aufgehöret hatte. — 
Diefe Erzählung läßt fich unmöglich von einer bloßen 

philoſophiſchen Sefte verſtehen, man mag ſie auch aus 
legen, wie man will, 

Nach · dem Dikaͤarch ergriffen bie Verſchwoͤrer nur 
vlerzig Phthagoreer auf einem Haufen, und ermordeten 
Pie übrigen einzeln, wie fie fie in ber Stadt antrafen. 
Porhagoras felbft aber entwiſchee, und wandte ſich zuerſt 
mac) Lokri. So bat® die Einwohner diefer Stadt feine 
Annäerung vernahmen ‚„fandten fie ihm einige Mitglies 


ber des regierenden Rarhs mit bem Bedeuten entgegen» " 


Daß fie ihn zwar für einen auferordentlichen und weiſen 


Mann erkgnnten, daß fie aber auch mit ihrer gegenwaͤr. 


tigen Verfaſſung zufrieden wären, mb hinfort auch über 
Ihren Geſezen galten wollten, &ie 'erfuchten ihn daher, 
fich einen andern Aufenthalt yu wählen, als ifre Gtabt ; 


doch fenen fie bereit. ihn mit allem, was er braudite, 


Pu unterfigen. Eben fo wurde Pychagoras in Tareng 
rien un gm, und kam’ eifo da 


| 
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Wetepontum. Denn (f fließt Ditdardi) allenthalben 
| entftanden große Aufruͤhre, "von denen man unter dem 
'  Mamen ber Verſchwoͤrungen wider die Pythagoreer noch 


His auf den heutigen Tag redet *). — Wäre Pythago⸗ 


ras weiter nichts als ein ruhiger Wahrheitsforfcher gewe⸗ 
fen; fo würde man ihm felbft nicht das Einfehren in mehe 
tere Städte verwehret haben, als wenn von ihm ſogleich 
Ummälzungen von Regierungsformen zu Befürchten gewes 
fen wären, uhb eben fo wenig würden er und feine Freunde 
fo große Empörungen veranlaßt haben, die noch dwey 
Jehrhunderte nad) ihrem Tode im Munde des Volkes 
waren. 


Den Nachrichten des Apollonius zu folge, hatten 


Die Pythagoreer ſchon fange vorher den allgemeinen Haß 
dadurch auf ſich gezogen, baß fie fo genau unter fich ver- 


bunden waren, und ſich fo fehr von ihren Mirb ern · 


unterfhieden. Diefe Unzufriedenheit wurde nicht 

vermehrt, als noch der Zerftdrung von Sobgris —* 

lich auf ihr Anſtiſten die eroberten Sändereyen nicht nach 
derm Wunfche'des Päbels ausgerheilt wurden. So balb 

nun die Feinde der Pythagoreer merften, wie fehr = 

an Siebe unter dem großen Haufen verloren hätten, 

ten fie, um das Velk noch mehr zu erhizen, —8 


ſchlag, der in ſolchen Meinen Staaten, als die Griechi- 
fehen überhaupt, und aud) der von Kroton war, immer 


mit bem größten Benfall aufgenommen wurbe, baß alle 
öffendliche Würden und Aemter einem jeben Mitbürger, 
der Verdienſte befäße, offen ſtehen, un ade Bugfene- 





— — — 
« ®) Dieaearch. S. 56. ep. Porph, e ’ 
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perfonen einer geroiffen Zahl voͤn Männern, bie durchs 
Los aus dem ganzen Volke erwaͤhlt würden, Rechen⸗ 
ſchaft ablegen ſollten. Dieſem aufrüprifchen® Enrwurfe, 
* ben man in allen alten Freyſtaaten zu einer gewiffen Zeit 
machte, und durchfegte, der in allen eine Zeitlang fürde 
terliche Spaltungen, bürgerliche Kriege und Niederlagen, 
bald der Vornehmen, und bald des Poͤbels hervorbrachte, 
und endlich auch allen, nad) der Ausrottung ber ebelften 
und,gröften Männer und Famillen, Knechtſchaft und 
Untergang zujog; dieſem verderblichen Entwurfe wider⸗ 
ſezten ſich die Pythagoreer aus allen Kräften, richteten 
aber weiter nichts aus, als daß ſie ihre Gegenparthey 
verſtaͤrkten, und die Wuth des Poͤbels noch mehr wider 
ſich reizten. Zween Aufraͤhrer, Kylon und Ninon, bie 
durch niedertraͤchtige Werläumdungen die Vaͤter des Wa» 
„ terfanbes aus dem Wege zu räumen, und zugleich durch 
krichende Schmeicheleyen ſich felbft zu Führern des Wol« 
« Fesquerfeben füchten, Elagten die Pptpagoreer öffentlich 
an. Deriegtere ſteilte fh, als wenn er in alle Are 
Geheimniffe eingemeigt wäre, und ließ ein untergefche» 
benes Buch ablefen, deſſen Inhalt tyranniſche und oli⸗ 
garchiſche Gefirinungen, ausfchliegenden Eifer für das 
Wohl der Gefellfchaft, Verſchwoͤrung wider das Voik, 
und Verachtung aller derer, bie nicht zum Bunde gehöre 
ten, enthielt und empfahl. & warf es den Krotoniaten 
als etwas ifrer unwuͤrdiges und fie entehrendes vor, daß 
fie ſich von drey hundert Männern beherrſchen liegen‘, bie 
fie taufendmal fo viel am Traentfluß überwunden bärten. 
Er ermaßnte. fie endlich, "den Verraͤthern fernerhin fein 
Gehör zu geben, bie es auf alle Weiſe zu hindern gefuche 
bätten, daß fie ſich zut Behauptung ihrer Freyheit nicht 
ein⸗ 


I 


I 


j *) Jembh 254 ei ſeq. j 
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einmal hätten verſammlen und berathſchlagen follen, 
Durch diefe Reben wurde der Pöbel fo fehr erbittert, 
daß er einige Tage nachher zufammenlief, um dIEPythas 
goreer umzubringen. Allein dieſe merkten die Schke ’ 
die ihnen bevorftand, und flohen entweder. in heilige 
Schupörter,- oder aud) außer ber Stadt. Mach der, 
Entmweichung felbft wurde Ihre Sache unterfucht, und von 
Schiedsrichtern aus Tarent, Kaulonia und Metapone 
(die fich aber nach den Archlven in Kroton beſtechen ließen) 
dahin entfchieden, daß fie, die Pythagoreer, ſamt ihrer 
Familien, und denen, die mic der neuen Verfaſſung 
Anzufrieden pären, auferoig verwiefersfeyn ſollten. Erſt 
nad) vielen Jahren, und nach) dem Tode der Hauptauf⸗ 


ruͤhrer, unter welchen Nino entfezliche Grauſamkeiten 


ausübte, fahen die Rrotoniaten das Unrecht ein, was fta 
den Pythagoreern angethan hatten, und fhnten ſich durch 
die Vermittelung Achaͤiſcher Gefandten, mit ben. Vera 
wiefenen, deren ohngefaͤhr noch ſechzig übrig waren, uns 
ter gewiffen Bedingungen aus, die von beyben Seiten. 
beſchworen, und zum golgen Andenken in Delphi aufbe⸗ 
wahret wurden a 

Der Grund diefer Nachrichten des Apollonius if 
gewiß nicht erdichtet, tole ich oben ſchon bemerkt habe;; 
und wie auch aus threr Uebereinſtimmung mie den bis⸗ 
herigen Erzählungen, und mit dem Zeugniffe des Polhb 
erhelit *). Nachdem (fo erzaͤhit diefer große Geſchicht⸗ 
ſchreiber) an der ganzen Küfte von Itallen, bie Sn 

Sr 
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Großgriechenland nennt, alle Gefellfchaften ber Pytha- 
goreer Yertilgt worben waren; wurden bie Griechifchen 
Staͤdte mit Mord und Aufrußr.angefülle, weil fie ihre 
. größten Maͤnner in einer eben fo plöglichen als traurigen 
- Revolution-verlopren harten. Alle Grlechifhe Wölfer 
ſchickten Abgefandten nach Stafien, um die entftandenen 
Unruhen und Uneinigfeiten benzulegen; die zerruͤtteten 
Städte aber bedienten ſich allein des treuen Beyftandesund 
Raths der Achder, welchen zu Folge fie die Geſeze und Ver- 
faffung der leztern annahmen, und einen Ort beftimimten, 
100 fie ihre jährlichen Zufammenfünfte halten „und gemeine 
ſchaftliche Angelegenheit abthun wollten.  * 


Von den Nachrichten ber bisher angezogenen Be 
ſghichtſchreiber weicht zwar der Pythagoreer Theanor, 
den Piutarch In ber Abhandlung vom Genius des Sokra⸗ 
tes redend einfüßer *), im feiner Beſchteibung des Untere 
ganges des Bundes darinn ab, daß er die Verſhwoͤrung 
der Kylonier nicht in Kroten, fordern in Mepguun‘ 
ausbrechen läßt; allein übrigens beftärige auch er, 
vielmehr Plutarch die Hauptfacta: daß die —*2* 
ſchen Geſellſchaften in allen Städten Jtaliens durch Rote 
ten und Aufſtaͤnde zerſtoͤtt worden, daß in dieſen Unruhen 
Die meiften Pythagoreer umgefommen, und in den Staa» 
ten von Großgriechenland gleich nachher. Idngwierige 
Kriege, Meutereyen und Alleinherrſchaften entftanden’ 
ſeyen. Aus den Zeugniffen alfo aller alten Schtiftſteller 
über die Urfachen und Wirkungen des Untergangs des 
Pythagoreiſchen Bundes kann man nicht anders ſchließen, 
als 





5 
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als daß dieſer eine mächtige Verbruͤderung von großen - 
Staatsmännern war, bie ihre Vaterſtaͤdte eine Zeitlang 
gluͤckuich machten, mit deren Tode oder Verjagung aber 
die wahre Freyheit und Macht eines großen Theils von 
Großgriechenland unwiederbringlich verlohren gingen *). 


NMur erſt alsdann, wenn man erkant hat, daß 
die Pythagoreer am Ruder vieler maͤchtigen Staͤdte ſaßen, 
and daß vom Munde bes Pythagoras in Kroton Ent⸗ 
Würfe uud Rathſchlaͤge, wie Görterfprüche, über gang 
Großgriechenland ausgingen, nur alsdann efft kann man 
oͤs ſich recht erflären, warum die Pythagoreer eine ſo un⸗ 

gewoͤhnliche Froͤmmigkelt, einen fo hervorſtechenden Eis 
fer für den reinſten Dienſt der Götter, und eine fo groff 
Erfahrenheit in allen Theilen ber Volkereligion, und ſeibſt 
in foldjen Künften affectisten, bie fünftnur von Ganfferrt 
and Prieftern getrieben wurden. Alte diefe Dinge ſchel⸗ 
sten, wie ihre Geheimniffe und Symhola, lauter Raͤth⸗ 
fl ober Ungereimtheiten; fo länfe man den wahren 
Zwec der Geſellſchaft verfehlt. — Pothagoras hatte es 
Ah meiften in Aegypten bemerkt, "daß Arzneykunde, ſo 
Ünbedentend fie auch war, fernet ein reines heitiges Leben / 
le angebliche Gabe zu weißagen, und den Willen de’ 

ter aus willkuͤhrlichen Zeichen zu erfahren, beſonders 
Äber der vertraute Umgang mit Göttern gleichfam die 
Sãulen des Anſehens, und ber faſt graͤnzenloſen weltlis 

Gen Macht der Priefter diefes Sandes waren. 
Beyſpiele alfo zu Folge, fuchte er feinen Orden nicht nur 
auf Tugend und Wohlrhärigeit zu gründen, fondern ihn 
a auch, 


®) Giche die Beylage am Ende dieſes Kapitels. 
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auch durch alles, was die Arzneykunde und Religion hel⸗ 
" figes und ehrwuͤrdiges harten, dem Aberglauben und dere 
Vorurteilen des großen Haufens zu empfehlen. Die 
erftere wird, wie die Geſchichte, nicht nur dee Griechen, 
fondern auch aller übrigen Voͤiker lehrt, nie für eine 
goͤttlichere Kunſt, und diejenigen, die fie befizen, nie fie 
götslichere Männer gehalten, als fo lange fie noch mit - 
der Religion und Zauberfunft, als ein Theil berfelbigen, 
von Prieftern oder Jongleurs verbunden wird, und höche. 
ſtens in einer dürftigen Sammlung einzelner Erfahrungen 
aber Beobachtungen über die Heilfräfte einfacher Mittel 
beſteht. Iy diefem Zuſtande befand fich die Heilkunde 
der Griechen, als Pythagoras nad) Italien kam. Ele. 
wor noch Feine Wilfenfchaft, fondern, wie man glaubte, 
ein Geheimniß der Götter und ihrer Diener, Cs gab 
oc) Feine andere Xerzte als Priefter ober heilige Gautler, 
dergleichen Ariftäus und Epimenides waren. So wie 
man Krankheiten und Seuchen fir Schickungen bee 
Götter hielt; fo glaubteman, daß fie auch nur durch dem 
Nath der Götter, oder durch Luſtrationen und Entfündigune 
gen’ örtlicher Männer vertrieben werden Lörnten. Pya 
Khagoras handelte daher ſehr weife und zweckmaͤßig, wenn 
€ feine Kenntniffe in der Heilung von Krankheiten ſowol 
als Wunden *), bie er ſich auf feinen Reifen, und 
Durch eigene Verſuche erworben hatte, und die gewiß die 
Kenntniffe aller Griechiſchen Priefter übertrafen, auszu⸗ 
üben anfing, und die Arzneykunſt zu einer Dienerinn 
und Gehuͤlfim der Staatskunſt und der Befezgebenden 
Weisheit machten - MWaprfcheinlich erhielten durch ihn 
die 





— — — — 
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bie Aerzte von.Kroton einen fo großen Ruf, daß. fie für 
die erften in ganz Griechenland gehalten wurden; und 
allem Vermuthen nad) war der. Krotoniate Demofedes, 
der den König der Perfer heilte, entweder vom Pytha⸗ 
joras, ober, einem feiner Schüler gebildet worben . 
joiß aber waren, wenn man dem Apollonius bey⸗ 
ſtimmt **), die gluͤcklichen Euren der Pythagoreer, wo⸗ 
durch fie einer Menge von Perſonen Gefundpeit und Sehen 
wieber gegeben hatten, eine Haupturſache ihrer Zuruck. 
berufung. 

Pythagoras und ſeine Freunde verbanden aber mit 
ben Heilmitteln, bie fie Kranken gaben, noch die Zau⸗ 
berkraft der Muſik und geheimnißvoller Beſchwoͤrungen, 
ohne weiche alle Voͤlker vor der Vervolllommnung der 
Medicin glaubten, daß Arzeneyen nicht wirkſam ſeyn 
Eönnten. Bevyde waren im Zeitalter des Pythagotras 
eben fo nothwendig, einem Kranken Zuverficht zu ſei⸗ 
nem Arzte einzuflößen, als es igo nur bie unſchul⸗ 
digften Künfte großer Aerzte feyn Eönnen, Wenn die, 
lejtern nicht mehr muficiten oder beſchwoͤren, fo ruhrt 
dies bloß daher, weil ihre Kranke andere Voruiteile, 
als bie ältern Griechen haben, 

In eben ber Abſicht, in welcher Pychagoras feine 
Freunde mit dem Zaubermantel des Arztes und Beſchwoͤr 
rers bekleidete, umgab er fie auch mit der Heiligkeit, 
und den Künften von Prieftern und Gotterdienern. Die 
Prag min 66 Dh ne ner, a, 
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reine, und gottgefaͤllige Gewaͤnder ein *); fie enthielten 
ſich von allen Speifen, die den Einzumeihenben verboten 
waren: fie lehrten und wohnten fat in Tempeln und heis 
ligen Haͤinen, und naheten fih häufig in Andacht 
und Anbetung den Bildniſſen und Altären der. Götter, 
weil man einer Betrachtung bes Pythagoras zu folge ihre 
feierlichen Size nie in guter Abficht beſuchen Fönne, ohne 
fie beffer zu verlaffen, als man fie betreten habe **). 
Sie unterrebeten ſich beftändig über die Verehrung der 
@ötter, und fangen alle Tage Sieber zu ihrem Lobe ab ***). 
Sie nahmen fein Abendmahl ein, vorumd nach welchem, 
fie nicht zu Ehren der Götter Wein ansgegoffen, oder 
Weihrauch gebrannt hätten. Zwar brachten fie feltener 
Blutige, ,. und auch nicht fo Foftbare Opfer, als die übri« 
gen Griechen +) dar; allein weit entfernt, daß dieſes ber 
guten Meynung von ihrer Heiligfeit geſchadet hätte, bes 
flaͤrkte fie dieſelbe vielmehr. Auch die gemeinen Griechen 
wuſten daß die heiligſten Altäre ihrer Götter unblutig 
waren, und daß Neinigfeit, ober feltene Befleckung ber 
Hände mit dem Blute oder durch bie Erwuͤrgung von 
Tieren ein ati eines erhabenern Kr ſey. 

Durch 








2,558, Exc. Diog, et Ariß, l.e. 
*) Plut. VII, 627. Ed. Reisk, 
‚**) Ariftox. 08. 149, 
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Durch dieſe Spatſamkeit in det Opferung von Thieren 
gewann Pythagoras noch zwey andere große Vortheile: 
er beugte erſtlich der Schwelgerey vor, die faft immer 
mit reihen Schlachtopfern verbunden war, unb Iehete 
überbem die Griechen durch fein und feiner Schiller. 
Beyſpiel, daß nicht Pracht und Koftbarkeit der Opfet, 
fondern Reinigfeie des Herzens und der Händedes Opfern 
den die Gnade der Götter verfchaffe *). — Die Pytha · 
gereer ruͤhmten fid der genaueften Vertrauiichkeit mis 
göttlichen Naturen, und wunderten fi, wenn jemand 
fagte, daß er noch niemals einen Dämon in fihtbarer 
Seſtalt angeſchauet habe *). Cie hatten (oder gaben. 
es wenigſtens vor) Erfcheinungen abgeſchiedener See 
fen ***), und formten es an gewiſſen Zeichen erkennen, 
ob die Schatten, die in Träumen vor ihrer Ei 
kraft vorüber ſchwebten, Seelen von lebenden oder vere 
fiorbenen Menfchen feyen. Um bie Graͤber ihrer Brüs 
der war ein gerolffes Heilige verbreiter, woran fie e& 
merkten, ob ihnen alle gebüßrende Ehre wäre erzeigt 
worden, oder nicht? Ge riefen die Geifter abgefchies 
dener Freunde aus ihren dunklen Wohnungen hervor, und 
hörten Stimmen derfelben aus ihren Ruheſtaͤtten erſchal⸗ 
ten 1). Als Sreunde a endlich wagten fie es, 
a den 
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den Willen berfelbigen, und bie Zufunft aus allen Arten 
von Zeichen zu enträtfeln, bie unter ben Griechen nur 
Bebentend waren, Sie weißagten daher aus dem Fluge 
und Geſthrey der Voͤgel, aus Träumen, Stimmen und 
endlich aus gluͤclichen ober unglüctichen Vorbeden⸗ 
tungen *). . . 
Ich unterſtehe mich nicht zu entſcheiden, wie viel 
von diefer In die Augen fallenden Giottesfurcht und Froͤn ⸗ 
migkeit der Pythagoreer wirklicher Ernſt, und wie viel 
me mögliche, bößere Ahſi chten beförbernde Werftellung 
war. Wer man bedenft, daß Sokrates, und faſt 
alle übrige Geiechiſche Weitweiſen an Eingebungen Er 
ungen und Warnungen von Göttern, an Vorbebeus 
tungen und Vorherſagungen der Zufunft, endlich an Träus 
me und Wunder glaubten; fo kann man freylich nice 
fangfam und vorfihtig genug den Ausſpruch thun⸗ daß 
Meynungen und Handlungen großer Männer des tie 
Ziſchen Altzetfums, die uns grober Aberglauben zu ſern⸗ 
oder dergleichen zu verrathen ſcheinen, nicht im Ernſte 


— — — — — 


vom Platarch ſellt ſey/ allein ih bin ungewiß, ob 
man daß, mas er den Theauor ſagen und thun läßt, den 
nriteſten Dpthagoreern safgreiben könne, und ob wicht 
Piutarch vieleicht den Aberglaubn der Pythagoreer 
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rern und Regierern von Volkern und Staaten zu machen; 
fo kann man ſich nicht des Gedankens erwehren, daß Py⸗ 
thagoras weniger aberglaͤubiſch, als gluͤcklicher Verſteller 
war ). 

In ſpaͤtern Zeiten, da man im Pythagoras nicht 
mehr das Haupt einer erlauchten Geſellſchaft von Staats« 
männern, Heerfuͤhrern und Geſezgebern ſah, fonbern Ihre 
als einen‘ Wunderthäter und Goͤtterfreund, als einen 
Weißager und Beſchwoͤrer verehrte, und alles bas, und 
noch weit mehr im Ernſt that und glaubte, was er und 
feine Freunde nur zum Scheine angenommen und geglaubt 
Hatten, in fpätern Zeiten alfo gab man vor, daß Pytha. 
goras feine Wiffenfchaft göttlicher Dinge nicht nur von 
den Prieftern vieler Völker, fogar von Gallifchen und 
Soaniſchen Druiden, von denen er vieleicht nie etwas 
gehört hatte, und nicht bloß aus Geheimniffen, in die er 

853 nie⸗ 





®) Euſeblus c. XI. in Hieron, 438. 439. läuguet ſchlechter⸗ 
bings, daß Ppthagoras jemals, wie Apollonius, vors 
gesehen habe, mit Göttern oder Dämonen umzugehen: 
und zwar aus dem Grunde, weil es weder dem Archys 
tas, noch Philolaus, noch Plato eingefallen ſey, auf 
einen ſolchen Vorzug Anfpruch zu machen. Allein bie⸗ 
fem Raͤſonnement des Eufebius fleht das ausdruͤckliche 
vorher angeführte Zeugniß des Arikoteles entgegen, 
das auch durch die vom erſtern angeführten Bepfpiele 
gar nicht gefhwäct wird, "Denn wenn Plate, Ardys 
tas und Philolaus fi weder Aberwenſchlicher Verbin⸗ 
dungen, noch übermatärlicher Gaben rühmten; fo bes 
weiñ dies nur, baß fie ſolche Aufprüde nicht brauchten, 
oder daß diefe auch in ihrem Zeitalter keine Wirkung 
mehr gethan haben würden; nicht aber daß die Alteſten 
Ppi hagoreer dergleichen nicht mit vielem Giuce gemadhs 
haben follten, . . 
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. niemals eingeweihet worben war”), ſordern vorzüglich 
aus den Drphifchen Gedichten und Mofterien empfangen 
habe *). Es gab eine Schrift, unter dem Titel das 
heilige Wort ***), in welchem Pothagoras alles diefes 
felbft eingeftand, und zugleich dem Orpheus den Gedan⸗ 
ten zufchrieb, daß das ewige Wefen der Zahl die weifefte 
Urſache des Himmels, der Erde, und aller in ihnen ent ⸗ 
haltenen Dinge ſey. Ja man eignete ihm eine Menge 
von Regeln und Gebräuchen zu, die man vielleicht vor⸗ 
mals in den Orppifchen Myſterien gegeben und beobach⸗ 
tet hatte, und welche die fpätern Pythagoreer als die Haupte 
artifel ihres Glaubens, und eines heiligen Gott gefälll« 
gen Wandels anfahen. Zu diefen rechne ich +) die 
Beſtimmung der Opfertage verfchiedener Götter, nad 
den Aehnlichkeiten, die fie mit gewiſſen Zahlen gemein 
Hatten: ferner die lächerlichen Vorfchriften, daß, wenn 
man im Tempel unvorfezlich mit Blut befleckt werde, 
man fich mit Gold oder im Meere reinigen müfle: daß es 
nicht erlaubt fey, in einem Gottespaufe zu gebähren, ober 
: bie unfterbliche Seele an ben fterbfidyen Leib zu feſſeln: 
daß man in Tempeln Fein Ungeziefer töbten: hingegen, 
. wenn es bonnere, bie Erde mit der. Hand berühren, ende 
lich in heilige Derter von der rechten Seite hinein gehen 
muͤſſe. — Man befhimpfe das Andenken des Pythago- 
ras, wenn man nur einen Augenblick glaubt, daß ber 
große Geſezgeber Stalins und Siciliens in ſolche aber⸗ 
".gläubifage Raſereyen hätte fallen kͤnnen; . er, ber ſich fo 
- weit 
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weit uͤber den allgemeinen Aberglauben der Griechen er⸗ 
"bob, daß er ſagte: eine Frau, die ihrem Manne bepe 
gewohnt habe, koͤnne fogleih, und ohne Furcht von Une 
teinigkeit aus ihrem Chebette in den Tempel gehen: hine 
‚gegen ſey und bleibe fie unrein, wenn fie in den Armen 
eines Ehebrechers geruht Habe, und nachher auch durch 
alle gottesdienſtliche Waſchungen und Reinigungen bie 
Befleckung ihres Leibes zu tilgen ſuche *). 

Ich fomme ijo zu den Geheimniffen und Symbos 
len der Pythagoreer, die, wenn. fie fo befchaffen gewe⸗ 
fen wären, als bie neuern Verehrer des Pythagoras fie 
vorftellen, ihn in den Augen aller vernünftigen Menfihen 
eben fo lächerlich und verächtlich machen würden, als 
unverſtaͤndige Männer ihn deßwegen lobgepriefen haben. 
Die Pythagoreer und Platoniker nach Chriſti Geburt 
glaubten und ſagten allgemein, daß Porpagoras alle feine 
Schren und Meynungen deßwegen in Myſterien verwan⸗ 
beit, und feinen Schülern erſt nad) langwierigen Pros 
fnan, und einem fünfjägrigen Seilifhroeigen, unter 
der Bedingung einer ewigen Verſchloſſenheit mitgetheilt 
habe, weil er es fuͤr ein eben ſo großes Verbrechen 
gehalten, feine Offenbahrungen einer nicht genug derbe» 
reiteten gereinigten Bruſt anzuvertrauen, als die heiligen 
Mufterien der Ceres zu Eleufis zu entweihen und auszus 
- breiten **). Man gab ferner-vor, daß Pythagoras feine 
erhabene Beispeit in unverftänbliche kurze Sprüche, der⸗ 
' 94 gleichen 
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gleichen bieübriggebliebenen Symbola feyen, eingeſchloſſen 
habe, um in feinen Anhängern, während der Prüfungs 
zeit, ein ſehnſuchtsvolles Verlangen nach, ihrer Enträche 
ſelung zu erwecken. Endlich nannte man bald den Epie 
charmus, bald den Empeboftes, bald den Hipparchus*), 
bald den Hippaſus **), bald den Pifolaus ***), und 
bald deffen Erben, als den, ober diejenigen, wodurch bie 
bis dahin mit einem undurchdringlichen Schleier umzo« 
genen Pothagoreifchen Geheimniffe befannt gemacht 

. Bon den erftern fagt man, daß fie der Ente 
weihung ber Ppthagoreifhen Geheimniffe wegen, aus 
dem Sande ausgeftoßen worden, und vom Hippaſus wird 
gar erzähle, daß er zur Strafe für feine Untreue elendige 

lich im Meere umgefommen fen. 

Wenn man -diefe gemeine Vorſtellung ber Geheim · 
niſſe unb Symbolen des Pythagoras annimmt, fo bee 
hauptet man etwas, was nicht nur gar fein einziges zu · 
verkäffiges Factum für ſich hat, fondern was aud) wider 
alle Seſchichte, und ich feze Hinzu, was nicht einmal gee 
denkbar iſt. — Kein alter glaubwuͤrdiger Echriftfteller 
hat je geſagt, daß Pythagoras Meynungen verfiect zu 
balten geſucht habe. Diklaͤarch und andere bezeugen 
vielmepe, daß er häufig zu allen Ständen und Geſchlech⸗ 
tern in Kroton über ihre gegenfeitige Pflichten . redete. 
Ferner meldet ein gewiſſer Pythagoreer Syfus beym Pore 
phyr +), daß feine geometrifchen und ee” Er⸗ 

duns 
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findungen bekannt geworben, weil fie in vielen Schriften 
aufgezeichnet geweſen. Auch Apollonius erzählt, daß 
Pythagoras feine mathematiſche Wiffenfchaft in Samos 
gemeinnlsig habe machen wollen, daß er aber nur einen 
einzigen Siebhaber gefunden habe, dem er noch dazu bie 
Geduld ihn anzuhören, durch Geld abfaufen muͤſſen ‚*). 
Endlich) ift es eine allgemeine Sage, daß er den Mufen 
ein öffentliches Dankopfer gebracht habe, als er feinen 
beruͤhmten Sehrfaz entdeckt harte. Wenn wir aber auch 
alles diefes nicht wüften; fo müfte es doch einem jeden 
unglaublich vorfommen, daß ein Mann, wie Pythago⸗ 


4 


ras, der ſtets nach Grundſaͤzen handelte, entweder ohne " 


alle Bewegungsgruͤnde, oder aus felchen, aus welchen es 
nur die elendeften Marktſchreyer zu ſeyn pflegen, geheime 
nißvoll war, und daß er unter dem Vorwande der Hei⸗ 
ligkeit feiner Lehren, wirklich aber in der Abſicht, ſich 
ſelbſt ein deſto groͤßeres Anſehen zu geben, und ſeinen 
Schuͤlern eine deſto lebhaftere Sehnſucht nad) den zuruͤck 
gehaltenen Kenntniſſen einzuflößen, ſich unterſtanden habe, 
die erſten und angeſehenſten Männer, in einer der reich⸗ 
fien Städte Italiens, drey oder fünf Jahre lang mit 
der Auswendiglernung vorfezlich !oerfinfterter Raͤthſel 


zu quälen, um durch deren Yusfchließung ihre erfchöpfte - j 


Geduld zu belohnen. ch läugne nicht, daß Pythagoras 
mit gewiffen Kenntniffen, deren Beſiz und Ausübung 
Hufen und Vorteile verfchafte (umd folche waren zum 
Beyſpiel feine mebicinifchen) gegen Perfonen, mit deneh 
er nicht genau verbunden war, zuruͤckgehalten, und zwar 
in der Abfiche vital habe, um diejenigen, die 

oo. . d5 fie 
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fie erwerben wollten, "zu nötigen in feinen Orden zu 
sen; allein wenn man diefes audy zugiebt, was nic, * 
mol durch gültige Zeugniſſe bewieſen werden kann, ſo 
‚bleibt es doc) immer unerklärlih, warum er alle „feine 
übrigen Kenntniſſe auch geheim gehalten, warum er feine 
‚Fünftigen. Schüler fo lange, und nich bloß ihre Faͤhigkeit, 
ſondern auch ihre Gemüthsart.geprüft, warum er in ih · 
zer Wahl fo ſehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und 
Männer von reifen Verftande, unb.meiftens in hohen 
Würden Jahre lang mit dunkeln Sprüchen gemartert 
babe?  Ppthagoras hatte gar nicht nöthig , aus der Ur⸗ 
fache geheimnißvoll zu fepn, aus welcher die Brahminen, 
und andere Priefter morgenländifcher Voͤlker ihre heiligen 
‚Schriften fo forgfältig verbergen: weil nämlich die Meye 
‚ungen, bie er vortrug, mit ber öffentlichen Religion 
‚flreitend waren, und ihm, wenn er fie unvorfichtig ent 
‚weder einem falfchen ober leichtfinnigen Freunde mitger 
theilt hätte, Verfolgung hätte zugiehen Binnen. eine 
ganʒe Sehre ſtimmte mie den Hauptbegriffen des Griechi- 
„fepen Glaubens überein, würbe aber auch, wenn fie Dies 
ſem ſchnurſtracks widerſprochen hätte, ihn dach nicht zur 
Zuruͤckhaltung bewogen haben, weil zu feiner Zeit der 
Unterſchied unter rechtglaͤubigen und unrechtgläubigen 
Meynungen in Griechenland noch nicht befannt, und das 
Verbrechen bes Unglaubens, das nachher dem Eofrates 
und andern Weltweiſen Tod oder Verweiſung zuzog, noch 
unerhoͤrt war. Er würde daher, gleich dem Tenophanes 
und deffen Nacjfolgern, neue ber Wolfsreligion entgegen» 
ſtehende Behauptungen öffentlich haben vortragen, und 
Die alten göttlichen Dichter, oder ben herrſchenden Aber- 
glauben laͤcherlich machen Fönnen , ohne deßwegen im ges 

ringften 
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ringſten angefochten gu werben... Auch kann man nicht . 
: fagen, daß Pythagoras aus dem Grunde fo verfchlofen 
war, aus welchem es bie Jongleurs und Priefter unter 
den bruͤhmteſten alten, und umter allen noch fortdauren ⸗ 
den barbarifchen Wölfern waren, amd find, weil fein 
« ganzes Anfehen fid auf gewiſſe heilige Künfte und Tas 
ſchenſpielereyen grümbete, bie auf einmal ihre Wirkung 
verloren hätten, wenn ihre wahre Befchaffenheit allge» 
mein bekannt geworden wäre, Dies war der Fall beym 
Pythagoras nicht; allein wenn er es auch zum Theil ges 
‚wefen wäre, fo wuͤrde man alsdenn Doch diefes zugeben 
muͤſſen, daß er diejenigen wiſſenſchaftlichen Unterfuchun- 
gen, von denen man vorzüglich glaubt, daß er fie feinen 
Juͤngern fange vorenthalten habe, niche zu verſtecken 
gebraucht hatte 
Man fällt alfo unvermeidlich; in die groͤbſten Un« 
gereimtheiten,, ober auch in Wiberfprüche , fo lange man 
in der Meynung beharrt: daß die Geheimniffe der Py · 
thogoreer bloße Meynungen und Sehren, und ihre Sym⸗ 
bola gleichſam deren undurchſichtige Huͤlfen waren. 
Glaichwohl iſt es unlaͤugbar, daß Pythagoras gewiſſe 
Geheimmuſſe hatte: daß er fein Talent und feine Tugend 
von feinen Freunden fo ſehr forderte, als Werfchwiegen 
.geit *); daß bie Porhagereer feruer fer gepelmmißbell 
. waren, 








R SEN 
Ne nahen Gera much 


nacı EXENTO To vopmrı) ai urdewgn, eı Mar 


Iavovres, doc ar axzamaı, ol TE 801 Cia- 
mav x bapurarren, emosıro Ts wis 
Ruhr TE TWRAY, NER TB AuMiy. 


"493 Drittes Bud, 


waren, und es als einen Grunbfaz ihrer Schule beobach ⸗ 
teten, daß man nicht allen alles fagen müffe; daß endlich 
ihr Stillſchweigen die Haupturfache war, warum man in 
ben folgenden Zeitaltern nicht mehe wuſte, was Pytha ⸗ 
goras feinen Sreunben mitzuteilen pflegte *). Da nun 
Bernunft und Geſchichte dawider zeugen, daß die Ges 
heimniſſe des Pythagoras in bloßen Lehren beftanden has 
ben, und daß er nur, um biefe Uneingeweihten zu ent« 
sieben, fo ſehr auf Verſchwiegenheit gedrungen, und feine 
Schuler fo lange geprüft habe, fo bleibt feine andre als 
biefe Vermuthung übrig, daß bie Myſterien der Pytha⸗ 
goreer vorzüglich Staatsgeheimniffe waren, bie nicht ohne 
+ die geöften Nachtheile und Gefahren des ganzen Bundes 
haͤtten befannt gemacht werben fönnen. Die Ppthago 
reer machten, wie ich aus ben glaubwürbigften Geſchicht ⸗ 
ſchreibern gezeigt habe, einen mächtigen politifchen Orden 
aus, deſſen Hauptſtamm zwar in Kroton gegründet war, 
deſſen Zweige aber ſich über die bluͤhendſten Städte Ita⸗ 
liens und Sicillens, ja gar bis ins eigentliche Griechen⸗ 
land, und über bie Griechiſchen Inſeln ausbreiteten. . 
¶ Diefe verſchiedenen Pothagoreiſchen Gefelifihaften waren 
„affe.unter einander verbunden, und hatten in einem jeden 
Staate die wichtigſten öffentlichen Gefchäfte in ihren 
. Händen, «der wenigſtens die Abſicht ſich alimälich Mei⸗ 
2 - fe 
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ſter davon zu machen. Es konnte alſo nicht fehlen, 
daß nicht im geheimen und hoöchſten Rathe zu Kroton taͤg ⸗ 
lich wichtige Nachtichten eingelaufen, geheime Einwuͤrfe 
gemacht, und ih Ueberlegung genommen, geheime Bes 
rathſchlagungen über die Befiegung und Unterdruͤckung 
von Feinden und Schwierigkeiten, über die Annehmlich⸗ 
feit von neuen Freunden, über Die Gebung neuer Geſeze, 
amd andere den ganzen Bund angehende Dinge angeſtellt 
worden wären. Alle diefe Nachrichten, Entwürfe und. 
Berathſchlagungen nun, die fich fo fehe anhäuften, daß 
fie nach dem eben angeführten Zeugniffe des Ariftorenus,* 
den Pythagoreern ben größten Theil des Tages wegnah⸗ 
men, muften nothwenbig geheim gehalten werden, wenn 
nicht Pythagoras fich und feine Freunde den Widerſachern 
Preis geben, die größten Plane fheitern, und alle Bes 
rachſchlagungen fruchtlos machen wollte. Er durfte fie 
daher auch nur feinen alten geprüften Wertrauten mitthei⸗ 
fen, auf deren True und Ergebenpeie er fid) verlaffen. 
konnte, und es war alfo nicht nur. weife, fonbern au. 
wiumgaͤnglich wthwendig, daß er lange vorfichtig forſchte, 
Bis er jemanden in die auserwaͤblte Zahl feiner Freunde, 
und zu allen den Geheimniffen zuließ, von denen das 
Wohl und die Sicherheit des ganzen Bundes abhing. 
Auf diefe Art laſſen ſich die Geheimniſſe des Pythagoras, 
die Nochroendigkeit der Eintheilung feiner Freunde in. 
zwo Claſſen, die Verſchwiegenheit der einen, und bie 
Prüfumgen der andern, ohne Charlatanerie, bie des Py⸗ 
thagoras unwuͤrdig iſt, aus eben ber großen Menſchen⸗ 
kenntniß und Klugheit, die aus der ganzen übrigen Eine 
richtung feiner ©efehfähaften fervorlnufist, begreifich 


Ds 
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Die Symbola des Pythagoras waren, wenn man 
fie recht verſteht, eben fo unentbehrlich, als feine Geheim⸗ 
niſſe, oder doch eben ſo heilſam, als irgend eine andre 
Sazung feines Ordens. Sie beſtanden nicht in dunkeln, 
verdtehten, ihres Sinnes ſowohl als ihrer Gründe bes 
raubten Spruͤchen; auch war ihre Abſicht nicht, junge 
Freunde zu martern, ober ber Faſſungsfaͤhigkeit der ältern 
zu Hülfe zu kommen *), fonbern fie waren entweder kurze 
bünbige den ratis ſententiis des Epifur, oder den 

raeceptis dee Stolfer ähnliche Sprüche **), melde: 

Pflichten des Menfchen, und der Teilnehmer des 
Bundes, in alter oder eigenthümlicher Dichterfprache ause 
druͤckten: oder fie waren auch eine geheime Sprache und 
Schrtift, vermöge beten bie Pothagorrer fich gegenwaͤrtig 
Mer abweſend ihre Gedanken mittheiln konnten, ohne 
in Gefahr zu fommen, von andern verftanden zu werden ; 
ober fie beſtanden endlich in gewiſſen geheimen andern m. 
Bemerkbären Zeichen, woran fie fich gegenfeitig erkennen, 
und ihre Eingeweihtheit offenbaren fonnien. - 

oo. Daß 











"05.98. ap. Jambl, j 
*) Die Epiturer lernten die Kuguzs dodac ihres Meiſters 
auswendig. Quis enim veſtrum (heißt es beym Eicere 
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Daß Pothagoras die wichtigſten Lebensregeln, die 

er von feinen Freunden beobachtet wiſſen wollte, in fur: 
jen Sprüchen, die ſich Teiche befalten umd wiederholen 
bießen, zufammengefaßt habe, iſt nicht nur twaßrfcheine 
Gh, fondern wird auch durch) das Zeugniß des Ariftore 
nus bewaͤhrt ).  Diefe Sprüche waren nicht in Hefte 
bilderloſe Profe eingefleibe? (denn eine ſolche gab es 
damals noch nicht) fondern fie waren in damals gewoͤhn⸗ 
liche und verſtaͤndliche dichteriſche Bilder und Allegorien 
gehüfe, an denen bie Einbildungskraſt des Pythagoras 
ſeht fruchtbar war +), Diefe Sprüche wurden wahr. 
——* nicht im Zeitalter des Pyothagoras, ſondern erſt 
in ſpaͤtern Zeiten ihrer Einkleidung wegen Symbola ges 
nannt. Hör dergleichen halte ich diejenigen, bie beyni 
Porphyr im zwey und vierzigften Abſchnitt flehen, und 
die meinem jezigen Urtheile nady entiveder aus dena Arte 


froteles ober Ariftorenus genommen find, ferner die erſten 


beym Jamblich ***) und Die beym Diogenes ). Diefe 
Symbola find nicht alle gleich dichteriſch ausgebrädt, und 
viel man bavon verfichen kann, Genwinpläge, Die dazu 
mmt waren, . „alle Pythagoreer an ihre Pflichten zu 
erinnern, nicht aber um den geprüften Schülern bey ih⸗ 
ser Einweihung aufgefchloffen zu werden tt). ur . 





®) 5. 100, ap, Jambl, 
: #9) Ariſtot. ap. Porpb, 41, 
®%#) in protreptico. - 
+) vm. 17. J 
H Im diefer Bedeutung. habe I iht Alterthum ſonſt ges 
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Richtigkeit aller Auslegungen dieſer erſten Art won Py⸗ 
thagoreiſchen Symbolen ; die man in den Schriftftellern 
nach Chriſti Geburt findet, möchte ich nicht einftehen: 
(fogar ein neuerer Gchriftfteller war überzeugt, daß diefe 
Auslegungen weiter nichts, als fehr unfichere Vermu⸗ 
ehungen wären *): allein wenn ich Doch Deutungen dere 
feiben annehmen follte, fo wuͤrde ich viel eher die gang 
ungefünftelten beym Porpfye**), wodurch fie in fchlichte 
Tugendlehren verwandelt worden, als die gezwungenen 
und oft ungereimten Auslegungen bes Plutarch und des 
Schriftftellers beym Jamblich wählen ***), nach welchen 
fie fich alle auf Bote und göttliche Dinge beziehen, und 
den Pythagoreern ein beftändiges Himmel Anftreben ber 
ſohlen Haben follen. Die falfdjen Werehrer des Pycha ⸗ 
goras erdichteten nicht nur myſtiſche Auslegungen von 
Symbolen +), fondern auch Spmbola felbft, die durch 
ihre Albernpeit, dureh den Lächerlichen darinn een 





2 ApJmbl. 5.86. 


s.82 vi vit, Pyth, S. 134. und f. in Protrept, 
7 on dieſen ſeltſamen Anslegungen will ri nur einige 

’ Bepſpiele anführen: das Symbolum: MeAuwaes 
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Aberglauben, und durch den Widerſpruch, worim fie mie 
den ficherften Factis der Pychagoreiſchen Geſchichte gen, 
unverfenbar find *). 

Eigentliche Symbola aber, welche die Porgages 
teer ſelbſt fo nannten, waren ihre geheime Gpradje und 
Schrift, und die Keungeichen des Ordens. Die bepden 


erſtern brauchten fie gleich allen großen Staatsmaͤnnern 


ber alten und neuern Zeit, und ihre Einführung wirh 

durch Die Zeugnäffe mehrerer Sxheiftfteller berviefen, — Iſ 

ver Verſchwiegenheit wegen, heißt es bep einem alten 

Schriftſteller, **) wurden ihre Geheimniſſe nicht bekannt⸗ 

und wenn fie mit Fremden und Uneingeweihten in Gefel- 

ſchaft waren, "fo beuteten fie fich ihte Meymungen durch 
raͤthſethafte Symbola an. — Die Pythagorrer, fagt Arte 

ſtorenus ***), übten Freundſchaft gegen einen jeden aus, . 

von 

— — — 
Derglelch folgende. Ssmb, x. ꝓ. 

Eis page vov dekuv mode —28 — 
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von dem fie mır hoͤrten ober wahrnahmen, baß er en 
Tpeilnepmer ihrer Geheimmiffe ſey · Er beweiſt dieſes 
durch die Gefchichte eines armen Pythagoreers, der une 
der Weges krank wurde, und kurz vor feinem Tobe feinem 
. güthergigen Wirthe, der ihn ohne alle Hofnung von Vers 
geltung forgfältig gewartet hatte, ein Taͤſelchen gab, 
Das er ihm oͤffentlich an einem ben Voruͤberreiſenden ſicht⸗ 
baren Ort feitzubeften befahl. Auf dies Täfelchen war 
wach dem Ariftorenus ein Symbolum gefhrieben, das 
bald bemerft wurde, und dem edlen Verpfleger bes ver 
ftorbenen Pyehagoreers eine reichliche Belohnung vers 
ſchafte. Aus diefer Erzählung ſieht man, daß dies 
Symbolum entweber eine nur Pythagoreern werkändliche 
Folge von Woͤrtern, oder aud) ein ihuen eigenthaͤmliches 
Symboliſches Schriftzeichen geroefen ſeya muͤſſe. 
Vielleicht waren die Wörter der geheimen Sprache, 
und die Hieroglyphen der geheimen Schrift, wodurch fie 
ſich gegenwärtig oder abweſend unterrebeten, einerley mit 
den Zeichen, an weldyen fie ſich einander erfannten, viele 
leicht aber auch, (denn wer mag dieſes beſtimmen 7) davon 
unterſchieden. Als eins von den Zeichen oder Symbolen, 
woran ein Pythagoreer ben andern erfannt- hätte, nennt 
Sucion dat / dreyfache in ſich ſelbſt verfchlungene Dreyeck, 
aus welchem fünf andere Dreyecke und ein Pentagon ent 
ſtaͤnden ). Wahrſcheinlich trugen fie Diefe Figur in Mes 
tall, ober einer andern harten dauerhaften Materie Rets 
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bey ſich: denn folche kuͤnſtliche gearbeitete Zeichen der Eine 
weihung wurden umter den übrigen riechen und Römern 
Symbola genannt, ımd allen denjenigen als Kennzeichen 
ober Urfunderr mitgetheilt, die fih in Mpfterien hatten: 
einweihen laffen *). j 

Nachdem ich izo die Geſchichte der ganzen Eine 
richtung der Pythagoreiſchen Geſellſchaft vorgetragen 
habe; ſo mil ich diefen Abſchnitt mir einigen Betrach⸗ 
tungen über Die Schicſale und Ausarrung der fpätern Pys 
thagoreer, und über bie angeblichen Wunder des Pprha- 
goras fehlieken. 

Dur) bie Empdrungen des Volks in allen Stäbe 
ten , wider bie Pythagoreiſchen ®efetifchaften, und durch 
die Erwürgung oder Austreibung ber vornehmften Mite 
glieder derſelben, wurde det Bund, den Pythagoras 
geftiftet hatte, auf eroig gerfiüet. Es blieben freylich 
viele Pyihagoreer übrig: und diefe gingen entweder nach 
Griechenland und Sicilien, oder ſammleten ſich auch in 

um; oder fie wurden endlich nach dem Apoflonius 
wieder in ihre Vaterſtaͤdte aufgenommen; allein fie ver⸗ 
einigten ſich, wie Ariftorenus ausdrückfich meldet **);, 
Sta nie 

— 





— — — 
*) Apul. Apol. 1, 348. Ed Colvit. Vin dicam, eujus- 
modi illes res in fudario obvolutes, Laribys Pan- 

tiani commendarim? Mos tibi geretur. Sactorum 
pleraqye initie in Graceis participavi, Eprum quac- 
"dam, figna & monuments trodits imihi a facerdoti- 
bus fedulo conferro Nihil infolitum,, nibil incol- 
gnitum dies. vel unlus Liberi patris (ymmiftse, qul 
adeftis, feitis, quid domi conditum celetis & absqus 

ommibus pı tackte verreremini, 
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nie wieder in einen mächtigen herrſchenden Orden, une 
geachtet fie, fo viel ſie konnten, ihre Sebensart und Grunde 
- ‚füge benzubehalten, und auf andere fortzupflangen ſuchten. 
. Mit dem Untergange ihres Bundes hörte ihe Einfluß in 
die Regierung von Staaten auf: ihre Geheimniffe ver« 
ſchwanden, und ihre Symbola wurden unnuz und abe 
ſichtlos. Sie fanden nice mehr unter einem gemeine 
ſchaftlichen Oberhaflpt, waren nicht mehr dutch Ordenge 
geſeze gebunden, ergögten fich nice, arbeiteten, unb | 
iften nicht mehr fo gemeinſchaftlich und an beftimmten 
ten, und maren alfo wahrſcheinlich mehr durch eine 
gewiſſe Aufklärung, Rechtſchaffenheit und Denfart, als 
durch ein uͤbereinſtimmendes Aeußere, unb eine in die 
Augen fallende gebensart, bie von neuem Argwohn und. 
Nachſtellungen hätten erregen koͤnnen, von. ihren Dit: 
bürgern unterſchieden. Wenn man den wenigen Winfen 
folgt, die man In alten Schriftftellern über das Betragen 
der Nachfolger der älteften Pythagoreer vom Bunde findet; 
fo muß man glauben, Daß diejenigen, Die fid nach ber 
. achtzigſten Olympiade in Italien und Sicilien Pythoge ⸗ 
reer nannten, ihren großen Vorgängern aͤhnlicher geblies 
ben ſehen, als ihre Brüder, bie fich nach eben dieſem 
Zeitpumete im eigenen Oriechenlande aufgehalten har 
ben, . Ardıytas, Timaͤus, Eudorus, und andere, die um 
Zeitalter des Plato lebten, eiferten dem Porbagoras 
Barinn nach, daß fie, ein jeder um fein Waterland, fich 
als Heerführer ober Staatsmännet ober Gefeggeber ver · 
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dient machten. Eben ſo —— bie Geſchichte Bes Pi. 
thias und Damon, deren Freundſchaft Dionys von Es 
eifien auf die Probe fiellte, daß eingefne Pythagoreer in 
‚großen Staͤden noch immer durch eben fo heilige und 
ungertrennlihe Bande, als welche ihre ditern Brüder 
zuſammengeknuͤpft hatten, vereinigt waren. In derfel« 
digen Zeit aber; in weicher diefe eble Männer, "wahre 
ſcheinlich bie lezten Verehrer des Pythagoras, in den 
Gegenden, in weichen feing Geſellſchaft vorzüglich gebluͤ⸗ 
det hatte, dem Namen, den fir trugen, Ehre machten, 
fanden · ſich Ins eigentlichen Grjechenlande auch fogenante 
Poythegoreer, hie aber ihren großen Vorfahren fapt gang " 


" unäßnlich waren. Denn wenn man nicht den überein 


ſtimmenden Schilderungen bee Dichter ber alten, mittlern 
und neuern. Romöbie und *) den Zeugniffen des Iſokrates 
allen Glauben abſprechen will; fo fuchten fie ſich zwar 
durch eine ftrengere Lebensart, als bie ältern Pochagoreer 
geführt hatten, und durch eine affectirte Verſchwiegenheit, 
Ehrfurcht zu erwerben; allein fie waren zugleich veraͤcht · 
lich arm, ekelhaft ſchmuzig, und mit elenben $unipen 
behangen. ie aßen gar Fein Stelfh, tanken gar kei⸗ 
nen Wein , und ſchienen Durch ihr mürrifches finfteres Wen 
Fen aller Freuden des Sebens zu fpotten. Ungeachtet es 
ihnen gelang, die Aufmerkſamkeit bes Poͤbels auf ſich zu 
ziehen; fo blendeten fie doch die Scharffihtigern nicht. 


Iſokrates nennt daher die Pothagoreer. feiner Zeit nur 


ſolche, die ſich für Schüler des Pyehagoras ausgaben **) : 
und Ariftepfen, ein — Dichter, gibt ihnen 
i 3 den 








ae IV, 7 18. Diog.VIIL 38. : 
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ben Namen dee Neuern, mit bem Zufaze ,. da Ihre Un« 
reinlichkeit gar nicht auszuhatten fey*). Einer der lezten 
und ehörichteften biefer ausgearteten Schüler des Sami- 
ſchen Weifen, Diodor von Aspendos, verwandelte endlich 
bie Pythagoreiſche Lebensart in die Kyniſche, und wurde, 
wie Hermipp, Timdus und Gofirates bemerkten **), 
gerade das Widerfpiel von dem ab Manne, für defe 
fen Nacheiferer er ſich ausgab. 


Da nun bie Pychagoreer, die fidh in Griechenland 
aufpielten, in Anſehung ihrer ganzen Art zuleben, fo 
fehr von ihren Vorbildern abwichen; fo laͤße fi) zum vor⸗ 
aus vermuthen, daß fie Diefen auch in Anſehung Ihrer 
Meynungen eben fo wenig getteu geblieben ſeyen. Nach 
den Fragmenten zu urteilen, bie man aus ihren Schrife 
“ten aufbewahret hat, behielten fie zwar den Hauptgedan · 
ten der älteflen Phehagoreer bey; aber fie erweiterten 
"und verfihönerten, beſonders bie Sehre von den Zah⸗ 
ten, wie ich gleich in dem nächften Capitel zeigen 
werde, \ 

Die lezten Weltweiſen diefer Schule waren Zeit, 
genoffen des Ariftorenus und Heraklides, und flarben 
alfo ohngefäßr gegen bie 130 Olympiade aus. ner 

ame 





„ & ertoarben fi ihren Pilmmerlichen Unterhalt durch 
Unterricht, den wahrfheinlid wenige fuchten, wen 
alo ſchon —8 und deſſen große Jünger in 
Aihen und andern Statten Griechenlaudes 
Alexis ap, Athen, IV. 14. 161. p. 
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Name fan aber, wie ich oben erinnerte, nicht viel über 
hundert Jahre gefchlafen haben, weil fish ſchon ver und 
im Zeitalter des Cicero und Auguft fo woßl unter den 
Roͤmern als Griechen Männer hervorthaten, die fich den 
Titel von Pythagoreern enmaßten. Die Beranlaffungen 
der Wiederaufweckung der Pythagoreiſchen Schule Heßen 
fich allerdings durch wahrfcheinliche Wermuthungen be 
ſtimmen; allein biefe würden mich zu weit von meinen 
Zwecke abführen. Ich beziehe mich Daher auf das; 
was ich unter den Abfchnitten, Apollonins, Moderas 
tus, und Nikomachns von diefen Scwärmern und 
Betruͤgern beygebracht habe. 


Won den Wundern des Pythagoras will ich nice 
in der Abſicht reden, um darzuthun, daß fie falfch find, 
fonbern nur, in fo ferne ich dazu im Stande bin, zu 
beftinnmen, ob Pythagoras und feine aͤlteſten Schüler 
jur Ausbreitung derfelbigen Anlaß gegeben, und warm 
und von welchen fie vorzüglich erdichtet worden. Die 
meiſten Schriftſteller der neuern Zeit machen fi), wenn 
fie von den angeblichen Wundern des Pythagoras han 
bein, eines Widerfpruchg und einer doppelten Ungerech · 
tigkeit fauldig; fie fchelten zuerft den Pythagoras felbft 
einen Betrüger, der durch angebliche Wunder abergläus 
bige Menfchen berhört habe, und dann, wenn fie auf 
ihre lezten Erzähler, die neuern Platonifer, kommen, 
befcjulbigen fie biefe wiederum, daß fie burd die Erfite 
dung der Wunder des Porhageras und Apoßonius das, 
Anfehen der großen Tharen des Stifters, und ber erften 
Sir der chriſtlichen Religion hätten ſhwachen wollen. 


gie. Wonn 
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- Wenn man weiß, daß unter allen Völkern alle bes 
ruͤhmte Männer vor einem gewiffen Grabe der Aufklaͤ 
zung in Wunder maͤnner find verwandelt worben, daß bie 
Griechen befonders von den meiften alten Dichtern und 
Weiſen, ſewohl vor als nachdem Pythagoras, ſelbſt von 
felchen, die gar nicht Anfprach darauf machten, namen 
lich vom Amphion, Orpheus, Arion, Thales, Epime- 
nides, Ariſtaͤns, Pherekydes, Anaragoras, Demokrit, 
mb Emyedelies Wunder erzaͤhlt, daß endlich eben biefe 
Griechen unter allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaſten am me 
wigften bisjenigen verfianben haben, welche auch in neuern 
Zeiten am fpäteften ift verarbeitet worden, ich meyne die 
Kunft, wahrſcheinliche und unwahrſcheinliche, glaube 
würdige und unglaubwuͤrdige Dinge zu beurtheilen; fo 
kann es niemanden befremdend vorfommen, daß man 
vom Pythagoras mehr, als von irgend einem andern, 
wunderbare Thaten und Begebenheiten erzählt habe. 
Pychagoras war berühmter, als irgend einer ber übtle 
gen Wundermänner Griechenlantes, wurde fehen bey 
feinem geben von den Krotoniaten ais ein Bott, und on 
feinen Freunden als ein aötelicher außerordenrlicher Mann 
derehret, und gab durch feine Lehren ſowohl, als durch 
fein uͤbtiges Betragen, zu dieſen Meynungen und zu Er« 
zaͤlungen von feinen uͤbermenſchlichen Vollkommenheiten 
vorſezlich Anlaß. Seine prieſterliche Kleidung, fein 
heiliges enthaltſames Leben, feine inbruͤnſtigen Lobgeſaͤnge, 
ſein andaͤchtiges Beten und Beſuchen der Tempel, ſeine 
haͤufigen Reinigungen, Waſchungen, und meiſtens um 
blutige Opfer, feine Weißagungen aus Träumen, aus 
dem Fluge und Geſchrey der Vögel, bie Gefichter und 
Erſcheimmgen, die er zu haben vorgab, endlich Di 


’ 
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zaͤhtung von den verſchiedenen Perfonen, in welchen er 
fich geoffenbager habe *), mufien nerhrweneig unter. feis 
nen Zeitgemoffen ben Glauben erouchringen, daß er als 
ein Lebling und Vertrauter ber Goͤtter, durch die inads 


fem günftigen Vorurtheil wurden die Griechen noch durch 
ber Kenntniffe des Porhagsras beftärft, die fie 
wahrſcheinlich wich für eigene oder geſammlete Beobach 


eungen und Betrachtungen, ſondern füt: göttliche Einge ⸗ 


bungen hielten, und denen fie um deſto ‚mehr zatrauten / 
je weniger fie ſelbſt ihren Werch und Umſang zu ermepfen 
im Stande waren, . Unter folchen Umfkinben war alſo 
nichts natürlicher, als. daß man has Pythagoras entweder 
einen göttlichen Wann, ober einen in menſchtiche Geſtatt 
gekleideten Gott fah, ber künftige Begebenheiten vorher 
verfünbigen, wilde Thiere bezähmen, die Sprache ber 
Vogel auslegen, Seuchen und Kraukheicen durch gött« 
liche Mache abwehren, oder heilen, an mehren Detas 
zugleich fern, verſchwinden und erfcheinen koͤnne, warn 
und wo er wolle, ber endlich in einer goldenen Huͤfte 


«die deutlichften Spuren eines görrtichen Befprungs an ſch 
Ji5 Mi. 


trage ). 


— — — — — 
Dies Mahrchen findet fh in fo vielen und glaubwuͤrdi⸗ 
gen Schriftſtellern, daß man Paum zweifeln kann, A 
. ed nit vom Dothageras ſelbſt herruͤhre. Vid. Gel 
IV, ı#, Diog. I. 4. et ib. Menag. Apoll. ap. 
Phil. I, 1. nec non Ariflox. Kubulid. Hippobor.,et 
Neanthem ap. Außiorem TwV @eoAeyspevar rns 
AgıYunrıuns p. 41. Ed. Par. 1543. 
©) $. 23. u. f. ap. Porphyr. 60 et 134. apud Jambl. it. 
4 “3. Yın. Biog. et Diog. ap. Porph, 5, 11, 


ws“... Dritte Bud). 
> ..- BRefwere von biefen Wandern find fo piump, deß 
unceöglich glauben kann, daß Hothageeos fie vorn 


men 
(66 ſabſt, oder bie Pothagoreer von ihrem Meiſter er· 
zahit haben. Der erſtere war viel zu fein, um nicht 


wahrſcheinlich, baf alle, ober doch bie meiften 
Wunder. des Prthagoras fihen bey deſſen Sebzeiten ger 
gaubt, und def bie Geſchichtſchreiber dieſes "Weitweifes 
fe in der Feige wir erweitert und verſchoͤnert haben. 
Werigflens iſt dieſts gewitß, daß fich Spuren feiner 
Wunden ſchon vor dem Zeitalter feiner aͤlteſten Gefchicht· 
fihreiber fürden *); daß ferner mehrere der erſten Bes 
focheſchreiber des. Prrhagores, beſonders Sheraflibes, 
Hermipp unh Timaͤus, die Munder des Pythagoras voll« 
Andtg gefamandet **), und aus dieſen erft Apollonius, 
Nitomachus unb Diogenes, und aus den leztern endlich 
Poryphyr und Jamblichh. 


Aus Diefen Bemerlangen folgt num, baß man ben 
Pychagoras viel eher des Vorſazes, für einen Wunder» 
mann gehalten werben zu wollen, als bie neuern Platos 

Bu niter 








.*) Man leſe die Erzählung des Andron von Ephefus, ber 
. nicht lange vor der 100 Olympiade fhrieb, In einem 
Sragment des Porphyrs beym Eufebins. Pracp. Eran- 

" gel.X. 3. 

"0 $, 23. Porphyr. S. 60. Jambl, Es de dei Aıseuw Tas 
Iswonoacı TEL — — — de 801 xaı afıe- 
Aoyaıs. S. 23. Porph, Eben biefe Worte fichen beym 
Sanıbl. S. 60. Br 


Geſchichte der Pothagoreiſchen Geſellſchaft. 307 


uißer der Erdichtung beſchuldigen kͤuna *). Es würhe 
aber Schwaͤche des Verftandes, Mangel von Kennis 
der Zeiten, in welchen Pythagoras lebte, und endlich 
Unwiſſenheit der Gefchishte der größten Männer der alten 
Voͤller verrathen, wenn man ben Pythageras befimegen 
einen.elenden Betrüger neunen wollte, : Bene that 
eben das, was die baruͤhmteſten Geſezgeber, 

männer, Heerfuͤhrer und Weltweiſe vor und ri \ 
gethan haben, ‚und taten: er ſuchte aus Vorurtheilan. 
bie er niche ausrotten konnte, alle mar mögliche Vor⸗ 
thelle zu ziehen. und, machte Aberglauben und Seichtgläue 
bigfeit zu heilfamen Werkzeugen der Bafärherung feines 
Anfehens, und der Glüdfeligfeit feines Nebenmenſchen 
Nur alsdenn würde man bern Pothagoras alle Die geh⸗ 
Gigen Namen geben -Pönuen, womit man je Berfüßres 
und Werberber bes Volks belegt hat, wenn er dung 
Rünfttiche Vorfpiegeungen yon Wyundern zwerft bie Gries 
chen beruͤckt en um fie nachher defto bequemer line 
dern, und fich mit —* Schülern ‚Nenfber machen 
zu koͤnnen. 


Beylage m & 479. 


Polphius zu Folge ſchraͤnkten ſich Die Wertreibun · 
gen und Ermortungen ber Pychegorrer nur ia au bie 
adte 


Tee — 

®) Wenn man den joras mir dem Luciau (in Aleugn- 

2 dro Oper. T. II, p Fon Ed, Reizii.) von alır Schuld 
von Wundererdichtung frey ſprechen will; (o muß man 
diefes Urtheil doch immer dahin einfhränten, daß man 
fagt: Ppthagoras habe den größten Then der Wunder, 
die von ihm in fpätern Zeiten herumgetragen wurden, 
micht felbft erfunden und ausgebreitet, oder auch durch 
feine deeunde ausbreiten laffen. 


Dritte Buch: 


"Städte in Italien ein, und bie baraus entſtandenen Zer⸗ 
rattungen enbigten fich zulezt allenthalben mit der Eins 
Führung einer Demokratiſchen Regierungsform, unter 
welcher befonders Tarent fich *) in der Folge empor hob. 
Wenn’ man aber die Nachrichten aller Übrigen alten und 
glaubwuͤrdigen Schriftfteller zufammenbält; fo kann man 
faſt nichts anders als glauben, daß die Wirfungen ber 
Verſchwoͤrungen rider die Pythagoreer ſich auch über die 
großen Städte Siciliens verbreiteten. Auffallend iſt es 
twenigſtens, daß nicht lange nach dem Untergange dee 
Porbagoreifchen Gefelifchaften ſich in aflen Griechifchen 
Staͤdten in Sicilien Tyrannen aufwarfen, und zu here 
Men anfiengen **), . Der Weisheit, Tapferkeit und 
ide biefer ſogenannten Tyrannen aber hatten die Füre 
irinen unter den Siciliſchen Städten, Syrakus und 
Agrigent, allein ihre Größe, ihren Reichthum, die 
prächtigften Kunflwerke ***) und bie Befrehüng von einem 
Joche gu danken, das wenigſtens fo hart geworben wäre, 
@M basjenige war, unter welcher die Aſiatiſchen Grie ⸗ 
hen fehon beynahe ein Jahehundert feufjten, und unter 
weiches ihre Brüder im eigentlichen ————— 








) Strab. l.e. J 
Maris. V.iꝛ.de Civ. Herod. M. 154. Diodor. XI. 419- 
1 456. Ed. Weffel, s 


wer) Wie hoch die Kunſt unter ben Regierungen der eeſten Rs 

nige in Syrakus und Agrigent fieg oder gefliegen war, 

. Tann man ans deu herrlichen Werten (hließen, vie 

uoch zu bem Zeiten des Verres und Cicero übrig war 

ven, und bie zu den ebelften Denkmälern des Alters 

tumE gerechnet wurden. Dan fehe Cic. in Vorrem 
N. befonders c. 33. et 55: 
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fallen in Gefahr waren. Ohngefaͤhr um diefelbige Zeit 
erlangte Gelon in Syrafus und Theron in Agrigene die 
Alleinherrſchaft *). 


Der erftere diefer beyden großen Männer flug, 
mit Hüffe des leztern, und ber übrigen verbuͤndeten Sici« 
lier, an eben dem Tage **), an welchem Leonidas bey 
Tpermopylä fiel, ein Heer von 150000 Karthaginienfern 
aufs Haupt, und theilte die Beute und Gefangenen vers 
hälmigmäßig unter die Sieger aus. Die Agrigentiner 
brauchten die ihnen zugefallenen Sclaven dazu ***), bie 

herrlichſten Werke in und außer der Stadt aufzuführen, 
die noch viele Menfchenalter nachher als die Denkmäler 
ihter erfaunlichen Größe fortdaureten +): und eben fo 
wendete Gelon die eroberten Schaͤze und den Tribut vor 
zweytauſend Talenten, den die Karthaginienfer bezahlen 
mußten, zur Verſchoͤnerung von Syralus uub andern 
Städten Sicillens an 4). Die Macht diefes Königs 

. erhielt durch den Sieg über die Karthaginienfer auf eins 
‚ mal einen fo erftaunfichen Zuwachs, daß er im Kriege 
wider den Zerzes faft eben fo wiel an Reuterey, Fußvolk 
und 


Waqh dem Dieter ſarb Theren 74 DU. 1. ya einer Ro 
gierung von 16 Jahren, deren Anfınp alfa in 73. 1 
Kur. Nun herrſchten u. dem Ariftoteles (V. ı2. de 

Civ.) Gelon, Hiero und Xrafphalus eben fo lange, 
pber auch nicht länger als Theron;' md Velon wirbe 
alfo au nm bie 73 DI. 1. zu regieren angefangene 
N. Andere räden diefen Bett m 2.72. 

“0.7 

"r) Di 

+) Ueber ihre rg Diodor, XUI. 607. 610, 

+4) Diod. ib, et ©, 424. 








so "Dritte Buch, 
inty Schiffen gu Hefern verfprach, als das ganze übrige 


. verbundene Griechenland zufammengebracht hatte, wen 


man ihn zum Anführer der Griechen, "oder nur zum Ba» 
feh lshaber ihrer Flotte ernennen wollte ). Merfwüre 
dig; iſt es, daß die Sicilianiſchen Griechen faft um eben 
die Zeit die Karthaginienfer überwanden, in welcher bie 
B ewohner des eigentlichen Griechenfandes über die Per 
fer fiegten, und daß diefe Siege die Haupturſache der 
Macht und des Reichthums von beyden wurden: daß 
ferner Agrigent und Syrakus faft zu gleicher Zeit die un⸗ 
würdigen Nachfolger ihrer erften Beherrfcher ausftießen **), 
und eine demokratiſche Verfaſſung einführten: daß bie 
Eprafufaner die unterdruͤckten Städte Siciliens ***) ne 
einige Jahre fpäter in Freyheit ſezten, als die Athenien · 
fer die Griechiſchen Städte in Afien }), daß endlich 
in ber achtzigſten Olympiade, in weicher Ephialtes bie 
KRegierungsform von Arhen in eine Demokratiſche ver» 
wandelte #4), alle griechiſche Staaten (Sparta ausges 
nommen) in Afien und Europa in Demofratien überge> 
gangen waren. 





— 
Sy ara in Ein ie Lin O1 zr. 1. se 
J “838 sohn des on 77. 2. 
iod, G. 4. und Eyrehus den —— — % 
BY: Br 
» —8 Diod. o. 
+1) diod.S.457. 


—— 
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Seſchichte der Phihagoteiſchen Gefelfiheft, zu 
Viertes Kapitel. 
Von der Philoſophie des Pythagoras und der 


«il ‚ V 
"sie Diner u Düsen re 





J eben dem Grade, In welchem die unglaubwuͤrdige, 
ſowohl ältere als neuere Schriftfteller, den Chas 
wafter des Pothagoras, und die Abſichten und Einriche 
tung feiner Geſellſchaft entſtellt haben; in eben dem Grade 
Haben fie, befonders Herallides Pontikus, und nach ihm 
am meiften Apollonius, Moderatus und Nikomachus, 
denen alle neuere Platonifer und Peripatetifer folgten, 
die Philoſophie der älteften Ppthagoreer und ihre übrigen 
Erfindungen verfälfcht. Diefelbige Unwiſſenheit aber, 
und derfelbige mit Blödfinn verbundene Vorſaz, alles 
am Pyehagoras und feinen Freunden zu erheben, brachte 
in der Verfaͤlſchung von beyden gar entgegengefezte Wire 
kungen hervor. Anſtatt daß die bewundernde Dumme 
heit den Pythagoras und feine Geſellſchaft gänzlich ver- 
unſtaltete, derſchoͤnerte fie feine Ppifofoppie über alles 
Maaß und ale Wahrſcheinlichkeit, Ich bin daher ges 
zwungen, wenn ich anders ben großen Fuͤhrern, Deren 
Leitung ich mich bisher üperlaffen habe, nicht untreu 

. werben will, mich in dieſem Abſchnitt eben fo fehr, ale 
in dem leztern von den unbefugten Sobrebnern des Ppthas 
goras zu entfernen, und dieſem Weltweiſen eben fo viel 
von angebichteten großen Erfindungen und itreten 
u - Zn 


m Drittes Bud. 

- abzuziehen, als ich ihm an wahrer Warde wiedergegeben 
habe. So ſehr aber auch meine Schilderung des Pytha⸗ 
voretſchen Lehrgebaͤudes von den gewoͤhnlichen abweichen 
wird; fo bin ich Doch feſt überzeugt, daß ich dem Py> 
thagoras fein Unrecht tue, und daß alle vernünftige L⸗ 
fer es einfehen werben, wie falfch es gefchloffen fen, wenn 
man glaubt, daß große Staatsmänner und Gefeggeber 
ber alten Zeit auch große Kenner der Natur und Welt: 
weife in der Bedeutung gewefen fegen, in weicher wir 
izo biefe Wörter nehmen. \ 


Wenn Nikomachus und feines Gleichen Glauben 
verdienten ; fo erfanden und vervoflfommneten Pythagoras 
und feine Freunde niche nur: Arithmetik, Geometrie, 
Aftronomie md Muſik, fordern auch afle Theile der 
Philoſophie, Diäterif, Phyſik und Echik, ſo ſche, daß 
die ſpaͤtern Griechiſchen Weltweiſen zu denen ihnen von 
den Pythagoreern übergebenen Wiffenfchaften gar nichts, 
ober nichts beträchliches pinyufezen Eoınten *). Den 


Aus 





Taurm vom ander vv wacı Tor vorrer nor 
av wepı Jeavemısnum —— — Ezenrs 
‚Ta Qurına mayra eraddaone, vıv Ta ndıze 
QioocDıav, naı rm Asyı ETENSWEKTO. jik- 
Önnoere va xæyroi —— Ku SEINE 
Tas agısas. Ns ve dev z5n sic yoacn ae 
Adas mıpı era u mars aripwmos, dp er 
Tas auyygauuaaı ⏑ — — zes 
d Turm Amer [2.079092 va 
ABAUTETRS, vun bie Angerer Ton 
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Ausfpeüchen jener Männer nach, hatten Plato und Arte 
ſtoteles Peine eigenchümliche Verdienſte, etwa das des 
Vortrages ausgenommen, fondern fie waren bloße Nach⸗ 
treter der Ppebagoreer, oder gar undankbare Schüler 
derfelben, welche die Namen ihrer Lehrer verſchwiegen, 
oder fie auch beftritten, um fich dadurch deſto ges 
wiffer von dem Verdochte heimlicher Käubereyen zu bee 
freyen, und ihren Gedanken . einen defto biendendern 
Schein von neuen eigelen Erfindungen zu geben *). 
Alte foätere Pythagoreer und Platonıter glaubten es dem 
Heraklides Pontikus zu, daß Pythagoras zuerft den Nas 
men der Philofophie eingeführt, daß er fie eine Siebe oder 
Begierde der Weisheit genannt **), und Weisheit als 

die 








Nas Tas womes bp emisnnas, domeg ram arro= 
bumrınape mas mov dgısinm, was muy Össıgernem 
—— Tas aIgozois. etc, Nicom, ap, Jembl. 

157. 161. 

®) Porph. 5. 53. ö 

“) — ap. Jambl. 159 S. id. p. 3. Arith. et p. 5. ap} 
Jambl, in ipf. Arithm, inpr. Heracl, 8. 58. 59. ap. 
Jambl, et ap. Cic. Tufc. Quaeſt. V. 3. Quem (Pytha- 
goram) ut feribit auditor Platonis, Heraclides Pan 
tieue, virdo&us in primis, Phliuntem ferunt veniffe, 
eamque Leonte, principe Phlisliorum „. doßte et co- 
piofe differuiffe quaedam, Cujus ingenium et elo- 
quentiam cum admirstus effet Leon, quaefiviffe ex 
«0, qua maxime arte confderet, At illum artem 
quidem fe ſelre nullam, fed eſſe philofophum. Ad- 
miretum Leontem novitatem nominie, quacfiffe, 
Quinam effent philofophi, et quid inter eos et reli- 
uos intereffet? Pythagoram autem refpondiffe, 
Amilem Gbi videri vitem hominum et mercatum eum, 
qui haberetur maximo ludorum apparatu totius — 


gt 


. 514 Drittes Buch. 


bie Wiſſenſchaft ewiger ymvergänglicher Dinge er⸗ 
klaͤrt 








eise celebritate. Nam ut illic alli corporibus exer« 
eitatis gloriam et nobilitatem coronae peterent: alil 
emendi aut vendendi quaeflu et luero ducerenturz 
effet autem quoddam genus eorum, idque vel ma 
xime ingenuum, quinec plauſum nec luerum quae- 
serent, ſed vifendi cauſa venirent, ſtudioſeque 
perfpicerent, quid agergtur, et quo modo: item 
nos quafi in mercatus quändam celebritstem ex urbe 
aliqua. Sic in hanc vitam ex alia vita et natura pro- 
fe&tos: alios gloriae fervire, alios pecuniae: raros 
effe quosdam, qui, ceteris amnibus pro nihilo ha- 
bitis, rerum nsturam Audiofe intuerentur: hos fe 
appellare fapientise Audinfos, id et enim philofo- 
hos: et ut illic liberalifimum effet, fpe&are, nie 
hı fibi acquirentem, fic in vita longe omnibus Au- 
diis contemplationem rerum, cognitionemque prae- 
ſNare. Mit diefen Worten des Cicero ſtimmt der acht 
und fanfsigfte Abſchnitt im Jamblich fo genan überein, 
daß es unläugbar ift, daß Eicero aus dem Heraklides 
Überfezt,, und Yamblic fein Fragment anveräudert ans 
„eben dieſem Gchrifeieller genommen habe. Ich ſeze 
nur folgende Stelle her. zomevas edn rw ws 
vv Bior Twr aydenmay magodor To emı Tas 
Faynyugeis amavravrı duim. as Yag exeae 
warrodama Parravres avSgamu, aMNos zer 


@AAB xeeaev aPınverran, 6 ev Xenuariaus 
Te no Xeedas x  ameumoAnens Tov Dogrov 
emesyonzvos. 6 de doEns ivenın erideigonevor Ares 
FT gay TE cnumros. ası de was Terror sıdos » 
neu To ya eNeudegwrarov ouvaäfopevor, Tome 
Seus Even non Önpueynuorov nalen, Koss 
wgerns se yay os Ayo ete. Meinem Urtheile 
nach hat Heraklides bie Gleichniß fe aus dem Aleris, 
wie andere das Aue Bwoxs vom Epifur auf deu 

Pre 
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erkläre Gabe *), deren Abficht ſey, ben unſterblichen 
Geift von aflen Banden und Schlingen des Körpers und 
thieriſcher Leidenſchaften loezumachen, ihn von der An⸗ 
hanglichkeit an dem Jin zu reinigen, und iha Der 

ka Bett 











agoras aͤbergetragen. Man Iefe folgende 
4 Dichters. sem Aıhendus, (X. Fi Ai 1) Aa 
zyvanı Y'Ev STas ETIAOTBpEVE 
anaı nanında mayıa T’aIeazav dAucı 
Amodyyunc de Tuyxoeen Nnas amrus 
guras domag eıs mamyuew Tv 
APıynevss, ex T8 Javara ou TE oxorse 
„as To burgıBıp , eu To Qus va va ödy 
Opaper. . 
Nat folgende Anwendung ließ Herarlides weg: 
£s Day mAaısn yaraay won mn war 7ns ADeo- 
drrns ewrinußnres Tov Xeovov TErov, öy am 
Tas Ka vuXH Ye TE MOMYVEWOS, 
dis’ anunder —— 
Rhervelides ap. jJamb.S.59. Kay yev uv enc⸗ rm 
ruouavrros ugavk Sea, ns Tavav auro Dopk- 
yevav asıgaw , iris nadogan vv rag, Kara 
HETBOIaV EV TO TE TEWTE Hai TE VERTE ace 
„ @uto ToBToV. To de mewrov yv eneno, Ä Toy 
Tag duav Ta za Aoyay Purıs, deimrerrun die 
Yızoa, nad is Tom marın TarTw owrerarTas 
TE BUpENDS, MOL KERDOHNTOE —0 — 
voPın mer, H Ta orrs ERICH TI, Ha me Ta 
Kur mgoTe, nu Dem, nucs mixmguna, Rats 
MEI NOTOL TO MUT Kl TEEUF WE EXONTER, — —— — 
Aspern. dv BETOXA no Ta aA av emo Tue 
what. 4 Pirooopın de, 1 GIRO FRE TaRuTnE 
Ymmgins, 
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Soctheit nicht nar aͤhnlich zu machen, fenbern auch mit 
ihe auf das innigfte zu verbinden *). Sie flimmten fer» 
mer dem Seraflides darinn bey, daß Pythagoras das 
ruhige betrachtende Sebenzfür dasjenige erflärt habe, 
was des Menfchen am meiften würdig ſey, umd ihn feine 
hohe Beflimmung am ſicherſten erreichen machen 
koͤnne ®). Aus allen diefen zogen fie endlichden Schluß, 
daß der Samifche Weife die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gleichſam als Brücen oder Stuffen gebraucht habe, 
um den Menſchen vom Sinnlichen zum Geiftlichen, vom 
Korperlichen zum Unförperlicen, vom Irdiſchen zum 
Himmliſchen, und vom Vergängfichen zum Ewigen und 
Unvergänglichen hinüber zu führen ***). Durch fie allein 
werde das innere lang verfinfierte Erelenauge gleichſam 
von neuem belebt und geftärkt 1) ;.undoßne diefe wuͤrde es, 
wenn 











©) Äp. Porph. 46. DiAoooPızr d sPiAcopneer, de 
? Mm qvoueIns nm E eAmIepuruı Tem 
Tosray eięy TE na audeonam Ter Xocrainee 
xagıopevor num vv. Ehen fo bepts Sambli 228. 
ferner ap. Jambl. 240, 
Se len “ M 6 
**°) Nieom. Arithm, p. Av örı a Asuafı Fo mens 
1eQugais acına TOWTa To maInprs, discd- 
— rau dvosev Auar, umso Tan as {uren 
wars bofasom ERRI TOs VONTEs Kocı ERISHNOVIEE. Ka6 
uno Tav awreodew im nos enßeedar orran 
oumdem UAnan na amparızan, emı ra aoumndn 
na Ärego@urm eos Tas miodyaeıs na KoAu 
BEE Tan ©v MUTEUS vonTinam. 

D Oppos per ans uxns ano av Nav errrndeu- 
Haren wmoTuDAuuerev x xaropurroumer 
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wenn es aus der Sinfterniß ber Materien auf einmal gegen 
das Sicht ewiger Wahrheiten gefehrt würde, gleichfam 
geblendet werben. Ohne ihre Hülfe und Vorbereitung wuͤrde 
der von feiner Geburt an in firmliche Verderbniß verfun- 
kene Menſch an ber Erreichung feiner wahren Gluͤckſeligkeit 
verzweiflen, und nicht einmalden Muth faffen fönnen, die 
unermeßliche Kluft, die ihn noch vom Ziele feiner wahren. 
Beſtimmung trennte, jemals überfpringen zu koͤnnen *). 


Ich habe, glaube ich, nicht mehe närhig, meinen 
Efem nachzupelfen, um die Seugniffe des SHeraftibes, 
Nitomachus, und der neuern Platoniter über die Abfiche 
und das Weſen ber Philofophie des Pythagoras zu wie 
derlegen; denn eine ſchwache Erinnerung deſſen, was 
ich über das Sehen ber Pprhagoreer und die Einrichtung 

thret Orfellfchaft gefage habe, ift ſchon hinlänglich einen 


flapfen traten, irrten, wenn . 
in den E chatten der Akademie gribanhen late af die 

Pychagoreer übertrugen. Vielleicht aber ſcheint es man · 
hen nicht unglaublich, Fr ae eben die 
Kraft 
®) Porph. - - uneurragax — aIgeus 
neraßorg wmeseadn u amemıda m 
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Kraft des Genies, womit er den Menſchen überhaupt, 
und vorzüglich feine Zeitgenoffen fo tief erforfiht, fie fo 
umwiderſtehlich an fich zu ziehen, fo unzertrennlich zu ver⸗ 
binden, und fo unumſchraͤnke zu beherrſchen wuſte, auch 
in die Geheimniffe der Natur, und in die unbekannten 
Zelder menſchlicher Kenntniſfe fo tief eingedrungen ſey, 
als die neuern Pythagoreer und Platoniker vorgaben. 


Allein man darf nur einmal ernſtlich daran denken, 
warm und nach welchen Männern Pythagoras gelebt, 
und wie feine Vorgänger, Zeitgenoffen, und feine unmit⸗ 
tebaren Nachfolger in ben erfien Zeugungen gedacht Gas 
ben, um einzufehen, daß eine richtige Kenntniß und 

Beobachtung der Natur dem Menfchen unendlich fchwes 
zer werde, als eine richtige Kenntniß und Beobachtung 
bes ſutlichen Theis feiner ſelbſt, und ba es nicht nur 
unwahrſcheinlich, fondern ganz unmöglich gewefen 4 
daß Pychagoras fo viele Wahrheiten habe entdeten, und 
ganze Wiffenfhaften fo fehr habe erweitern und vervolle 
kommnen koͤnnen, als einige ber alten Gefchichte ganz 
unkundige Schriftſteller zuerfl: vorgegeben, umd une 
vorfichtige Gelehrte nachher geglaubt haben. Pythago- 
tas bhühte lange nach) den groͤſten Oeſezgebern Griechen⸗ 
landes, einem Lykurg und Solon, beren Gefeze gewiß 
fo viele Menſchenk enntniß verraten, als die Einrichtung 
des Ppthagoreifchen Bundes, und doch dachten biefe 
großen Menfchenkenner eben ſo wenig, als die Griechiſchen 
Weifen daran, (einen einzigen ausgenommen) die Nas 
tur dee Dinge zu erforfchen, ober die Elemente von 
Wiffenfchaften zu erfinden. ‚Er war ferner ein Zeitgenoß 
der Männer, die es in Griechenland zuerſt wagten, an 
ie 
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Blick auf die ſie umgebende Natur zu werſen, die Ent. 
ſiehung der Dinge zu erforſchen, und die biß dahin noch 
immer gebundene Sprache von ben Feſſeln des Spiben- 
maaßes zu befrenen. Da nun Pythagoras gleichfam mit 
der Griechiſchen Philofophie und Profe zugleich gebohren 
. wurde; fo muß es einem jeden eben fo unmoͤglich vor« 
tommen , daß er wie Plato und Ariſtoteles philofephiret 
babe, als es unmoͤglich ift, daß er, der nicht weniger 
als Pherekydes dichtete, bey einem gänzlichen Mangel 
aller eigentlichen und allgemeinen Yusdrüce auf einmal 
wie Plato hätte fhreiben, aber wie Demofthenes hätte 
reden koͤmen. Nicht aber bloß die Geſchichte der Vor⸗ 
gänger und Zeltgenoffen, fondern auch der Nachfolger 
bes Pythagoras zwingt den aufmerffamen Forſcher zum 
Bekenntniſſe, daß die Philofophie des leztern nicht viel 
vollftändiger und richtiger geweſen ſeyn fönne, als die 
der älteften Joniker, und daß feine Erfindungen in aflen 
Übrigen Wiſſenſchaften feinen philoſophiſchen Behauptun- 
gen entfprechend, und nur unzufommenhängendes Stüc- 
werk geweſen feyn müffen. Denn bie Gedanken der ältes 
ſten Eleatiker, ferner die des Heraklit, Leukipp und 
Empedofles über die Entftehung der Welt, und über die 
Natur der Geftirne md menſchlichen Seelen waren nicht 
minder feltfam und ungluͤcklich, als die des Thales und 
Anarimander; und Ariſtoteles fagt, wie die Folge diee 
fer Schrift lehren wird, völlig der Wahrheit gemäß, 
daß die Weltweisheit der Griechen bis auf bie Zeiten des 
Anaragoras nur geftammelt habe. Hätte Pythagoras 
das geleiftet, was man einem einzigen Menfchen nicht 
zutrauen kann, und was alle große Männer, die zwi⸗ 


ſchen ihm und dem Plato und Ariftoteles lebten, faum 
Kk 4 ki 
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leiſten konnten, und haͤtte er die Philoſophie und alle 
Wiſſenſchaften fo ſehr bereichert, als man erdichtet hat; 
ſo wuͤrden Sprache, und ein jeder Ari der —— 
nicht fo langſam unter den Griechen fortgerüdt ſeyn, als 
wirklich geſchehen ift, und die nächften Weitweifen nad) 
ihm mürden nicht in fo grobe Jerthuͤmer gefallen ſeyn, 
als die fie in der That vertfeibiger haben. 


So bald man alfo ſich den Pythagoras als einen 
Freund oder Zeitgenoffen des Thales, Anarimander, 
Perekydes und Eenophanes, und als den Vorgänger des 
Parmenides, Heraklit, Leukipp und Empedokles denkt; 
fo muß man es für ganz unglaublich erfläten, daß Py 
thagoras allein mehr Wahrheiten follte erfunden, und 
‚mehr Entdeckungen gemacht haben, als alle feine Lehrer 
und Zeitgenoffen, und daß er fogar alle feine Nachfolger 
bis auf den Anaragoras und Sokrates an Kenntniſſen 
übertroffen habe. &o fihlldern das Bedanfenfoftem bes 
Pypthagoras nur allein die unglaubwürdigften Beſchreiber 
feines Sebens und feiner $ehre, Moberatus, Nitomadus, 
und andere von noch geringerm Gewichte, die man aber 
bisher als die einzigen zuverläffigen Führer befolgt hat. 
Ihren Zeugniffen nach war die Ppilofoppie des Prehage 
ras ein faft vollendetes Syſtem der erhabenften Wahrfels 
ten, und zwar meiftens ſolcher Wahrheiten, von denen 
fih in den Gedanken ber nachfolgenden Naturforſcher 
bis auf den Anaragoras feine Spur wieder finder, gleich 
als wenn mit dem Pyrhagoras zugleich alle feine Erfin 
dungen untergegangen wären. Ganz anders ftellm uns 
die älteften und zuverläffigften Schriftfteler die Meynun · 
gen und Verdienſte des Pythagoras und feiner Freunde 


0 
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dor. Wenn man ihren Erzählungen folgt, fo haben die 
Pythagoreer nicht viel mehr Wahrheit erfannt, und nicht 
weniger feltfame Meymmgen vorgetragen, als Thales, 


wieder gefunden find, ungeachtet Porhagereer bis nach 

"Ben Zeiten des Plato und Arifioteles fortdauerten. 
36 werde daher ohne weitere Bedenklichkeit die 
Geſchichte der Meynungen ber Alteften Pythagoreer über 
den Urfprung. ber Dinge vorzüglich nach dem Ariſtoteles 


ifres 
Wahrſcheinlichkeit, und durch die Beyſtimmung aller 
übrigen Männer, bie nad) ihm einigen Glauben verdie⸗ 
nen, bie widerſprechenden Zeugniffe eben fo fehr, als bie 
ausgemachtefte Wahrheit den leichteſten Irrthum, übere 
wiegen. Diefem großen Kerner, und unparthepifchen 
Richter des Griechiſchen Alterthums zufolge, glaubten 
Pyehagoras und deſſen Freunde, bie erften, weiche über 
die Zahlen Unterfuchungen anftefiten, eine Menge von 
Aehulichkeiten und Beziehungen zwifdhen den Zahlen, 
und allen wirklichen Gegenfländen der Natur zu finden, 
Um diefer Verhältniffe willen, fahen fie die erftere, als 
den Etoff und die Urfache ber leztern an, und erflärten 
alle Dinge in der Zee, Himmel , Erde, Seelen und 
. 5 Pe Tu⸗ 
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ungen und Eigenfchaften ber Zahl oder der Zahlen. Mur | 


wichen fie darinn von einander ab, daß einige die Eler 
mente der Zahl oder Zahlen, das Gkeiche und Ungleiche, 
wovon fie bas erftere endlich, bas leztere unendlich nann · 
ten, andere Die Einheit allein, noch andere mehrere aber 
doc) eine endliche Menge von Zahlen, und andere zulejt 
unbeftimmte ober unendliche Zahlen, für die wirfende Ur⸗ 
ſache und die Grundmaterie aller Wefen hielten. Sie 
behaupteten ferner, daß bas hervorgebradhte vollfommner 
und vorfreflicher, als die hervorbringende Urfache fen, 
und erffärten zugleich, für die vollfommenfte unter allen 
- Wirkungen ber Zahlen, und für das größte unter allen 
Weſen ein gewiſſes göttliches Feuer, dem fie den Namen 
der Wache des Jupiters gaben, das in der Mitte der 
Welt wohne, und im welches die Sonne, Geftirne und 
Erbe fic) herumbewegten. Alles dieſes fagten fie, wie 
Ariftoteles an mehren Orten ausdrücklich verfichert, ohne 
den geringften Berveis: fie beftimmten nicht, wie aus 
Dingen, bie weder Schwere noch eben, weder Ems 
pfindung noch Vernunft hätten, Körper mit fo vielen Eis 
genfcyaften, in einer fo vortreflichen Ordnung, und nicht 
bloß lebloſe Körper, fondern auch lebende Wefen hervor 
gehen koͤnnten. Wenn fie von der Entftehung der Wele 
und aller Dinge in der Welt aus Zahlen redeten ; fo war es, 
wie Ariftoteles ſich ausdruͤkt, als wenn man in einen 
andern Himmel verſezt wurde *). — 
drop 





®) Die Stellen des Stagiriten, In welchen bie hier geordne⸗ 
ten, Gedauken gefunden werben, habe ich in ciuer ans 
bern Schrift angezeigt. Hift, doAz. de vero Deo p.300 
3%. j . 
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Freylich iſt dieſe Zahlenlehre und Erklaͤrung des Ur⸗ 
ſprungs aller Dinge ſo wunderbar, daß man mit Reche 
fragen kann, wie fie jemals in eines Menſchen Sinn kom-· 
men, und befonbers, wie fo große Männer, als die Py⸗ 
thagoreer waren, auf eine fo ungeheure Art irren konn 
ten. Diefe Sonderbarkeit des alt: Pythagoreiſchen Sy⸗ 
ſtems fezt niche bloß uns in Erſtaunen, fondern fiel auch 

dem Ariftoteles, Cicero und Sertus auf, und doch ſtel⸗ 
len die leztern, und Alerander Polyhiſtor es eben ſo 
wie Arifioteles vor. Das Grillenhafte in.den Gedam 
fen der Pythagereer, über die Macht und Wirkungen ber 
Zahlen, wird weniger befremdend, wenn man fie mit 
den Meynungen derjenigen Weltweifen vergleicht, bie 
vor dem Pythagoras, ober auch gleich nach ihm lebten. 
Denn behaupten, daß alles aus Zahlen ehtftanden fen, 
äft im Grunde nicht fächerlicher, als fagen, daß alle 
Dinge aus Waffer, oder aus einem geroiffen Unendlichen, 
ober aus Luft, oder aus Feuer und vier Elementen durch 
Beindfihaft oder Freundſchaft, oder aus Atomen durch 
Wirbel und Nothwendigkeit hervorgebracht worden, ober 
daß das ganze Univerfum nur eine einzig unbewegliche und 
unwandelbare Subftanz ausmache. Setbft in ber Phi⸗ 
loſophie des Piato- und Ariftoteles finden fich viele Ber 
hauptungen, von denen man ſchlechterdings läugnen müßte, 
daß fie je von vernünftigen Männern vorgetragen worden, 
wenn es erlaubt wäre, alles als ungedacht zu verwerfen, 
was uns im hachſten Grade ungereimt und felbft undenk⸗ 
bar ſcheint. 


Ich wundere mich viel weniger darüber, daß Py⸗ 
thagotas und deſſen aͤlteſte Frunde die. Zahl, ober Zah- 
. - im 
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len fr die Grundfäze dee Dinge gehalten haben, als daß 
die Pythagoreer, bie nady dem Sokrates, Plato und | 
Ariftoteles lebten, biefe Lehre bepbehalten, und fie nur ver» 
ſchoͤnert, erläutert und in eine mehr wiſſenſchaftliche Ges 
Kalt eingekleidet haben. Diefer Männer Anhaͤnglichkeit 
en einer alten Grille hat nur allein bie Thorheit einiger 
neuern Myſtiker und Mathematiker neben fich, die gleiche 
falls alles aus Zahlen zu erflären geſucht haben ©). Auch | 
der ober bie Pyothagoreer, deſſen oder Deren Meraungen 
Alerander Pelyhiſtor, und aus Diefem Diogenes won 
Saerte abfchrieb **), nannten die Monas oder die Ein 
delt, Die Grundurſache aller Dinge, welche bie unbes 
ſtimmte Dyas oder Zwey hervorgebracht, und biefe als 
einen Urftoff bearbeitet Gabe. Aus ber Einheit und der 
unbeſtimmten Dyas fegen bie übrigen Zahlen, aus den 
Sapten Puncte, aus ben Puncten Sinien, aus den Unien Fia⸗ 
dien, aus ben Flaͤchen Solida, aus diefen die vier Eier 
mente, Feuer, Waſſer, Erde und $uft, und aus dieſen 
endlich eine ſphaͤriſche, befeeite und verftänbige Melt ent 
fanden, die die Erde, gleichfalls von Fugelrunder Geftalt, 
in ihrer Mitte habe, Der oder bie Verfaffer der Schrife 
ten, bie Alexander Polnpiftor vor fidh harte, behaupteten 
ferne, daß Sicht und Finſterniß, "Wärme und Kälte, 
das Trodne und Feuchte ohngefaͤhr gleichföemig, ober in 
gleicher Maffe Durch bie Welt verbreitet feiy, daß aber 
doc) von biefen entgegengeſezten Eigenfchaften bald Lie 
eine, bald bie andere die Oberhand gewinne. Durch das 
Uebergewicht der Wärme werde der Sommer, und hergegen 
durch 
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durch das Uebergewicht der Kaͤlte der Winter, und 
durch ihr Gleichgewicht die ſchoͤnſte der Jahrszeiten, der 
Fruͤhling hervorgebracht, der viel geſunder ſey, als der 
Herbft, mo dies Sleichgewicht von Wärme und Kälte 
wieder abnehme. ben dieſes laſſe ſich von den verfchler 
denen Tageszeiten fagen, unter welchen der Morgen dem 
Fruͤhlinge, und der Abend dem Herbfte ähnlich fey. Die 
Luft, welche die Erde umgebe, erflärten diefe Pythago⸗ 
reer für faul, träge und filiftehend, und,daher fen alles, 
mas in ihr athme oder von ihr umgeben werde, ver. 
gaͤnglich und fterblich; — bie höchfie Luft hingegen hielten 
fie für rein, gefund und unauförlich bewegt; und deß ⸗ 
megen fen alles, was fie in ſich fafle, unfterblich und 
göttlich. Der Sonne, dem Monde, der von der Sonne 
erleuchtet werde, und ben übrigen Geſtirnen gaben fie 
den Namen von Goͤttern, weil in ihnen die Wärme, die 
Urſache bes Lebens, das Uebergewicht habe. Eelbft die 
träge Erdluft, die fie Falten Aether nannten, durchdringe 
ein Strahl oder Ausfluß der Sonne und des warmen 
himmliſchen Aethers, wire bis in die Tiefen des Meere 
und ber Erbe, und belebe ober befeele alle Pflanzen, 
Gewaͤchſe und Thiere. Alles in der Welt alfo hänge 
Sufammen, weil alles vom Aelher durchdrungen und ber 
wegt werde: Thiere feyen mit Menfhen, und Menſchen 
mit Goͤttern verwandt, indem fie alle Theilnehmer deſſel⸗ 
bigen göttlichen Aechers ſeyn. Aus diefer Verwandſchaft 
fohtoffen fie, daß die Goͤtter für die Menfchen, als für ihre 
Brüber ſorgten, die mit ihnen einerley Natur und einere 
ley Urfpeung hätten. — 

Diefer Grundriß des Pothagoreifken a 
wie Alerander ——— es in Prrfagoreifchen © 
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fand, unterſcheidet ſich von dem, den ich aus dem Ari ⸗ 
ſtoteles mitgetpeile habe, durch nichts, als durch eine 
umftänbliche Befchreibung der Ordnung, in welcyer alle 
Dinge aus bee Monas, oder der Einheit entfprungen 
fenen, durch eine genauere Beftimmung des göttlichen 
Aethers, und bes Unterfchiedes beffelben von der ſum⸗ 
pfigten, faulenden oder auflöfenden Erdluft, endlich 
durch die Verruͤckung eben dieſes Aethers aus dem Mite 
telpuncte der Melt, und die Hinfezung der Erde an 
deffen Stelle. Aus der lejtern Abweichung fehließeich am 
meiften, daß die Schriften, aus denen Alerander fchöpfte, 
von foätern Pythagoreern herrüßren, als diejenigen wa⸗ 
zen, deren. Meynungen Ariftoteles aufzeichnete. 

Diefe Zeugnijfe des Ariftoreles und Alerander Pos 
lyhiſtor werden wiederum durch die des Sertus beſtaͤ⸗ 
tige, ber an brey Stellen, unter welchen die lezte die 
ausfüßrlichfte ift, die Grundlehren ber Pythagoreer über 
den Urfprung der Dinge aus den Zahlen vorgeftagen 
bat *). Daß diefe Auszüge nicht aus den Werken der 
aͤlteſten Pothagoreer gemacht find, erhellt nicht ſowohl 
aus der kuͤnſtlichern Einkleidung der Saͤje und der Bes 
weife, womit jene begleitet find, als qus den Widerle⸗ 
gungen des Anaragoras, Demofrit und Epikur, die 
barian vorfommen. Daß aber aud) die darinn enthaltes 
nen Gedanken nicht irgend einem ber fpäteften Pythago 
reer im erften ober zweyten Jahrhundert nach Chriſti Ge» 
burt zugeeignet werden koͤnnen, muß einen jeben die 
Vrergieichumg derſelben mit den Träumen des Moderatus 

und 





— 
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und Nikomachus lehren, von denen ich ſogleich reden 
werde. — In allen dieſen Stellen nun ſagt Sertus, daß 
die Pychagoreer den Zahlen außerordentliche Kräfte zuges 
fhrieben, und fie nich nur für den Grundſtoff, fondern 
auch für bie erfte wirfende Urfache aller Dinge ausgegeben 
hätten *). Aechte Naturforſcher (fo fingen dieſe Pytha⸗ 
goreer an) müßten den Sprachlehrern nachabmen. So 
wie diefe zuerft die Buchſtaben als die Elemente der 
Wörter unterfuchten, dann zu den Sylben fortgingen, 
und endlich auf die Eigenfchaften ganzer Wörter ihre Auf · 
merffamfeit richteten; fo müffe auch der Naturforfcher, 
der die Natur bes Ganzen ergründen wolle, bis zu dem 
erften und einfachften fortgehen , worinn ſich alles auflöfen 
laſſe. Won der fihtbaren Welt aber eine in die Sinne 
fallende erfte Urfache annehmen zu wollen, ſey durchaus 
unphiloſophiſch, weil alles finnliche und fihtbare nur aus 
etwas unwahrnehmlichen und unfinnlichen entſtehen 
inne. Doc, würde man wiederum übereile fchließen, 
wenn man alles, was ſich unmahrnehmliches denken laſſe, 
zur Orundurfache von Körpern machen wolle. Diejenigen 
alfo, welche Homoiomerien, oder Atomen, odet fonft un« 
ſichtbare Tpeilchen, zum erfien Stoff koͤrverlicher Sub« 
flanzen gemacht, hätten zwar von einer Seite die Wahr« 
heit getroffen, indem fie etwas nicht finnliches ‚zum 
Principio des ſinnlichen gemacht ; allein darinn hätten fie 
geirrt, 


Beſonders ade. Phyf.S.248. Ka Haneg'eri ei m 
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geiret, daß fle noch immer firperlice, wenn gieich un. 
fihebare Wefen,: für die Urſache der die Sinne räprenden 
Körper angefehen hätten, Denn fo, wie die gröbern Sub⸗ 
ſtanzen aus feineen, nur gedenkbaren Beſtandtheilen zus 
ſammengeſezt ſeyen, fo müßten vor diefen wiederum uns 
koeperliche Dinge vorhergehen. Und gleichwie bie Ele⸗ 
mente von Wäetern nicht Wörter wären; fo koͤnne ber 
Urſtoff von Körpern nicht etwas Förperliches fen. Se 
bald man das leztere behaupte, fo muͤſſe man zugleich 
annehmen, daß das, woraus und wodurch der 
entftände, wieder etwas örperliches fey, und fo ins un 
endliche fort, woraus denn nothwendig folge , Daß die Rdre 
perwelt gar feine Urfache habe, Ferner ſey nicht einmal 
elles unzufammengefegte, was man fich vor dem Zuſam⸗ 
mengefezten vorftellen könne, die Urfache des legten. 
Platoniſche Ideen, Solida, Flaͤchen, Linien, Puncte 
ließen fich alle vor dem Koͤeper denken, und doch koͤnne 
man feine der erfteen zum Principio des leztern erheben. 
Eine jede Idee, Flaͤche, ein jeder Punct, umd ein jedes 
Solidum «mache. für ſich betrachtet ein einzelnes Ding , 
und wen man ihrer mehrere zufammennehme, eine groͤ⸗ 
Bere Zahl aus. Bor ihnen allen al fine man (ih 
Zahlen vorſtellen, und die fielen wiederum unter die Ein» 
heit zufammen. Daher habe Pythagoras die Monas 
die Urfache, oder das Principlum aller Mefen genannt, 
weil ein jedes, nur In fo ferne es an ihr Theil nehme, ein 
wirkliches für ſich befichendes Ding genannt werde 
Wenn man diefe Einheit zu ſich felbft hinzufüge, fo ent⸗ 
ſtehe daraus die unbeftimmte Dyas oder Zwey, die man 
für den Grundſtoff alles deffen, was fen, halten müffe. 
Daß mın die Monas und Dyas die einzigen und wahren 
Grunde 
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Grundurſachen der Dinge ſeyen, ſuchten bie 
(fage Sertus) auf mannigfaltige Arten, am meiſten aber 
dadurch zu bemeifen, daß fie alle Dinge erft in drey große 
Gattungen einrpeilten: in ſolche, bie für ſich allein ges 
dacht werden Fönnten, in entgegengefezte, und in folche, 
die ſich auf andre bezögen : daß fie diefe unter andere noch 
höhere Gattungen brachten, und endlich zeigten, daß diefe 
wieberum alle entweder der Einheit oder ber Dyas, als 
den höchften Gattungen, untergeordnet, oder darunter bee: 
griffen wären. Dieſe Unterfuchungen über die hoͤhern 
und hoͤchſten Gattungen überlaffe ih Neugierigen zum 
Nachleſen, da fie gar nicht mit dem zufammenhängen, 
mas id) aus dem Enfteme ber fpätern Pythagoreer bewei« 
fen will. Wenn diefe Weltweifen nun bis an den Brund« 
faz gefommen waren: daß die Einheit und Dyas bie 
hoͤchſten Gattungen der Dinge feyen, oder daß biefe ſich 
vor allen übrigen Dingen denfen ließen; fo fibritten fie 
zu dem Beweiſe fort, daß auch alle übrige Zahlen, und 
‚ nicht bloß die Zahlen, fondern auch die Welt, und alle 
Dinge in der Welt aus ihnen entftanden, und daß bie 
Monas die wirkende Urfache, und die Dvas der Stoff, 
oder die Materie berfelben fey ). Der Punct nämlich 
verhalte ſich wie die Einheit, oder ſey ber Monas 
äfe 





=) OJev Pasıv ev Tas aexaus TaUTaS Tv mer 
v8 dewvros arrıa Aoyov emexew rum mon co 
de vns maoxsons Uns, Fa Kas iv 
veomov rar ef aurav Umosavras aeıduss ame- 
TeAeCaY, ETO na Tov KOTMOv Kos TAT 0 Te 
RSG Guyasneayro. $.277. 
in 








530 Drittes Buch. 


aͤhnllch ), weil er ſich eben fo wenig als dieſe cheilen 
loſſe. Und fo wie die Monas das Principium der Zahe 
ten ſey, fo fen der Punct es von den Linien. Auf eben 
die Yet bewiefen fle, daß die Sinie fidy wie die Dyas, die 
Jlaͤche wie bie Trias, und endlich die Tetras wie das 
Eolidum, oder wie ein wirflicher Körper verhafte. Denn 
wenn man über drey auf einer Fläche liegenden Puncten 
"einen vierten annehme, ſo entſtehe ein pyramibalifches 
Solidum, das drey Dimenfionen: Höhe, Breite und 
Tiefe, habe. So würden num gleichfam unter der Leitung 
von Zapten Goliba, und aus biefen Exbe,, Waffer, Luſt 


md Feuer, und aus dieſen endlich bie Welt gebildet, die“ 


nad) harmoniſchen Verhältniſſen zuſammengeſezt fey und 
bewegt werde. Solcher Verhaͤltniſſe nahmen ſie drey an: 
Diarefferon , ober wie ſich acht zu fechs: Diapente, mie 
fich fechs zu neun: und Diapafon, wie ſich ſechs zu zwölf 
verhalte*"). 

Diefe, 
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Dieſe Pythagoreer nun, deren Raͤſonnements ich 
bisher aus dem Sertus ins kurze gezogen habe, — 
wenn man Ausfuͤhrlichkeit, Ordnung und Beweiſe abe 
rechnet, vollkommen mit denen überein, deren rohere 
Gedanken man vorher aus dem Ariftoteles hat kennen 
lernen. Jene laſſen naͤmlich eben wie diefe aus der Mo⸗ 
nas die unbeflimmte Dyas, aus beyden als den Princi- 
piis aller Dinge die Zahlen, aus Zahlen Puncte, aus 
Puncten Linien, aus Linien Flaͤchen, aus Flächen Eos 
lida, aus Solidis die vier Pörperlichen Elemente, und 
aus diefen endlich nach harmonifchen Verhälmiffen bie. 
ganze Welt, und alle Dinge in der Welt entfichen*). 

Außer diefen Pythagoreern, welche die Monas 
und Dyas die Grundurfachen aller Dinge nannten, gab 
es noch andere, bie den Punct für das erfte und einzige: 
Principium aller Wefen hielten. Aus einem fließenden 
Puncte (fogten biefe) **) gefiehe eine nie, aus u 


—* (ds age zum ræ iE To ewia) xæ Tov 
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fließenden Linle eine Flaͤche, aus einer niederwaͤrts ſich 
bewegenden Flaͤche ein Solidum, und aus dieſem endlich 
Elemente, und was aus Elementen zuſammengefuͤgt 


ba So grändlich und feientiffihfcheinend aber auch Die Raͤ⸗ 
fonnements diefer Pothagoreer waren; fo fonnte man ihnen 
doch) immer noch den Vorwurf machen, ben Ariftoteles 
ſchon den äfteften gemacht hatte: daß fie durch einen faſt 
unbegreiflchen Zeftfchtuß das einfachfte, mas fih. vor 
allen Dingen denken läße, mit der Grundurfache berfelben 
verwechfelten, und baher bie Monas, die in Gedanken 
nur vor allen Börperlichen Subftanzen hergeht, zur Schoͤ⸗ 
pferinn der Welt verherrlichten. 

Ich füge endlich den Beweisſtellen des Ariftoteles, 
Alexander und Sertus noch die legte des Hermias hinzu, 
der entweder auch Schriften von Pythagoreern, bie vor 
Chriſti Geburt lebten, oder doch Auszüge daraus in ane 
dern gelefen hatte *). Diefer Heidenfpötter bezeugt nicht 
nur, daß die Pythagoreer die Monas das Principium 

alle 
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aller Dinge genannt, und aus ihr die Zahlen, und 
aus ben Zahlen die Elemente "Härten entfliehen laſ⸗ 
fen; fondern er gibe auch bie Zahlen und Sie 
gurenan, wodirch bie Elemente, ſelbſt Feuer und Aether, 
hervorgebracht würden. Die Ppthagoreer fezten nämlich 
das Feuer aus vier und zwanzig, bie Luft und Erde aus 
acht und vierzig, und das Waffer aus hundert und zwan · 
sig rechtwinkuchten Dreyecken, ben Aether aber aus zwölf 
gleichfchenktichten Pentagonen zufammen: ein Spielwert, 
was Plato zum Theil in feinem Timaͤus angenoms- " 
men hat. 

-  Werm man nun alle diefe Zeugniſſe mit dem Sim · 
plicius *), und einem Pythagereiſchen Fragment bey eben 
dieſem Ausleger verbindet ; iſt es denn noch moglich zu zwei - 
feln, daß nicht nur Pythagoras und feine öltefte Freunde, 
ſondern auch viele ſeiner ſpaͤtern Nachfolger vor Chriſti 
Geburt die Monas oder Zahl für die Mutter der Welt, 
der Götter: und Menfchen gehalten habm? Und daß 
man bie Pychagoreer nach Chriſti Geburt für eben fo 
fatfche Auslegre erflären muͤſſe, als fie leichtglaͤubige und 
unguverläffige Geſchichtſchreiber waren, wenn fie der Alt- 
Porhagoreifchen Zahlenlehre erft die ganze Platonifche 
Philoſophie unterlegten, und han ben ganzen ungeheu- 
ten Aberglauben ihrer Bei, und faft eben fo wahnfinnige 


Erdichtungen hinein trugen? 
. 13 Der 
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Der erſte, der Platoniſche Begriffe in bie Pytha⸗ 
goreiſche Arithmetik hinein erflärte, war Moderatus; 
wenigſtens wird von ben nachfolgenden Schriftſtellern 
kein älterer ſeyn wollender Pychagoreer genannt, ber die 
Zahlen auf eine aͤhnliche Art ausgelegt hätte, Er 
glaubte *), daß bie älteften Pothagoreer ſich der Zahlen 
bebimthätten, um dadürch ihre Gedanken über bie Grunde 
urfachen und das Wefen der Dinge, die fie fonft niche 
hätten mitthellen können, deutlich auszubrüden. Go 
wvenig alfo Seßrer Der Geometrie, wenn fie die Figur eines 
Triangels zeichneten, durch das in die Augen fallende 
"Bild das Wefen eines Dreyecks anbeuten wollten; eben 
fo wenig hätten die Pythagoreer, wenn fie die Zahlen 


j die Elemente der Dinge genannt, fie für die Grundur⸗ 


-fachen alles deſſen, was iſt, ausgeben wollen. Ihre 
Abſicht ſey nur diefe geweſen, fie als bequeme Zeie 
hen der erſten Principien der Welt zu brauchen. Sie 
Hätten daher die Natur des Unmandelbaren, des ſich 
felbft unveraͤnderlich Gleihen, der Grundurſache der 
Erhaltung und Harmonie des Ganzen durch die Einheit 
bezeichnet, weil fie zwiſchen biefem Symbol, und der 
dadurch ausgedrüchten Subſtanz einige Aehnlichkeit ges 
fanden **). Für das Wandelbare hingegen, das 3 





®) Ap. Porph. 48. 52.8. 

+) Eben fo and Johannes Stebäus Ecl. phyf. Lib.1.c. T. 
p- 2. Nice weniger macht find die für Pythagorelſch 
ausgegebene Erklaͤrung der Zeit p. 19. und bie Bes 
Bauptung der Eroigkeit der Welt, nicht ber Zeit, fons 
dern nur der Vorftellung nach p. 49. In ber leztern 
wird der Schoͤpfung des fünften Elements (18 
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felbſt Ungleiche und Theilbare, hätten fe den Namen 
der Dyas gemäßlt, weil ein jedes Paar wirklicher Ger 
genftände einander immer unaͤhnlich, und ftets wanpelbar 
fev. Noch dͤhnlichen Beziehungen hätten fie durch die 
übrigen Zahlen andere Seife und Weſen ansgedrüdt: 

4: durch 





FEUATE Soryuıe) erwähnt. Wenn unter allen Mey 
nungen, die Stobaͤns dem Pythagoras oder den Pptha⸗ 
goreern zufipreibt, irgend eine iſt, Die gewiſſe Spu⸗ 
ven des Alterthums an fi trägt, fo iſt es Folgende 
P- 39. & Iudxyags, extosenas 78 neaus xe- 
vov, 25 davamım Gnoouos, xunak d. Dick 
Srelle nahm Stobäus gewiß ans dem Ariftoteles, weicher 
im vierten Buche feiner Phyſik von den Ppthagoreern ſagt: 
eva | eDasser nos &i Tugayogeicı HEVoV, xce⸗ 
Era auro Tu Lenvw In TE EEE Treu. 
æros, 5 Ay AVaMVeoTI, Hal To MO, 6 _ 
— Tws Quceis. as 0uT6S T NEUE, XEIRIE- 
us Twos Tun eQefns wau Tns diogiosos, na 
rer, encu TEWToV 8v Tas AENHOS. Ta Yap V8r 
vor dngıken FT Avon aurav. @implichts adh. 1. 
fol. 152. b. trägt die Meynung der Pythagoreer noch 
deutlicher vor, aber feine Erklaͤrung derſelben IR, wie 
die faſt aller Äbrigen Lehren ber aͤſteſten Ppilofophen, 
gezwungen und ungereimt, fo richtig er faſt Immer dem 
Arifoteles auslegt. Eben biefe Bemerkung gilt vom 
Alerander, Philopon und andern Auslegern des Stagi⸗ 
riten. — us der angeführten Stelle des Simplicius 
ſchreibe ich nur diejenigen Worte ab, bie zur Ge⸗ 
ſchichte der darian enthaltenen Mepnung gehören: 
ENEYov Yoop exsivan To xevor ETIEITLEVEL TO KOTUR, 
eiov OVETVENTI N EIETVEOYTI AUTO arme TVEU- 
pa, ami ra fuer MEGIKEXUMEVE. KLEIN de 
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"durch die Drey, dm Beyſpiel, alles, was Mittel, Ane 


fang und Ende habe, und durdy bie Zehn den Inbegriff 


- ber höchften Vortrefflichfeit,, weil die Defas die voll- 


kommnenſte unter allgı Zahlen fey, bie alle Beziehungen, 
Aehnlichkeiten und Eigenfchaften berfelben in ſich ver- 
einige. 

Schon aus diefem Meinen Fragment des Mode⸗ 
tatus, der elf Bücher über die Zahlen gefchrieben hatte, 
nimmt man one Anftrengung wahr,- daß er über bie 
Zahlen ganz anders dachte, als die älteften Pıyrhagoreer, 
und deren Nachfolger. An ftatt, daß diefe die Zahlen 
wirklich für die Grundurſachen aller Dinge erffärten, 
fegte er fie auf bloße Zeichen derfelben herab. Die Mo 
nas war ihm das Enmbol des Platoniſchen Weltfchöpfers, 
und die Dyas das Zeicyen der ewigen rohen Materie, 
aus welcher alles hervergebracht worden. Diefe Deuruns 
‚gen fanden um deſto mehr Benfall, da fie mit dem alle» 
gorifhen Geifte der erften Jahrhunderte. nach Chriſti 
Geburt und dem allgemeinen Glauben an die Heiligkeit 
und. Weisheit der älteften Pythagoreer übereinftimmten,, 
und von dem herrſchenden Vorurtheil begünftigt wurden: 
daß Plato ein Achter Pythagoreer geweſen fey, und feine 
ganze Philofophie von ihnen empfangen habe. 

Einen großen Theil der Gedanken bes Moberatus 
über die Kräfte der Zahlen, über den vielfachen Sinn, 
den die Porhagoreer ihnen gegeben haben follten, und 
über die Namen, bie ihrien deßwegen beygelegt wurden, 
ann man aug dem Plutorch wiederherftellen, der das 
Werk diefes Mannes gelefen hatte, mit feinen Nachſol⸗ 
geen und deren ®rundfägen fehr befannt war, und wenn 

er 
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ex von Pythagoreern redet, faſt immer den Moderatus 


und deſſen Schuͤler im Sinne hat *)., Aus den anges 
führten Stellen des Plutarch ſieht man, daß die Pytha⸗ 
goreer feiner Zeit fo wohl Zahlen als geometrifche 
Biguren mit den Namen von Göttern und Göttinnen, 
von Tugenden und felbft von geſellſchaftlichen Verbindun · 
‚gen belegten: daß fie gleichfam Gefchlechter unter ihnen 
annahmen, und eine jede um eigenthümlicher Kräfte und 
Qugenden willen für heilig und götelich hielten. Am mei. 
ſten verehrten fie die Tetraktys, unter welcher fie fich Die 
Zahl 36 dachten, und bey welcher fie den heiligſten Eid 
ſchworen. Von dieſer vorzüglichen Heiligfeit oder Götte 
lichfeie der Tetraktys wuften bie älteften Pythagoreer 
nichts; Ariſtoteles ſagt wenigſtens fein Wort davon, 
und. ich vermuthe daher, daß fie ihr entweder von ben 
lezten Pythagoreern, die Zeitgenoffen des Ariftorenus wa- 
ten, ober gar erft von den Pythagoreern kurz vor, oder 
nad) Chriſti Geburt verliehen: worden. 


So unhiſtoriſch aber, und auf nichts —* 
das Auslegungsfoftem bes Moderatus auch war; fo muß 
man es doch immer nody für ein ſchoͤnes und fefles Ges 
baͤude gegen das des Nifomadjus erffären, deffen Schrife 
ten von den neuern Platonifern und den gelehrteften Kir 
chenvaͤtern als der Schlüffel zur geheimen Weisheit des 
Pythagoras angefehen, v Fan vorgüglich gelefen und 

erläue 











®) De Ifide et Of. VII. 500. Es apud Delph. 5232-25. 
532.33. Auch Lucian ſtellt die Meynungen und Eas 
zungen ber Pythagoreer nach dem Apollonius, Modıs 
ratus, und ben herrſchenden Begriffen des zmiyten 
Jahrhunderts vor. Tom. 1. 542. 45. in Vit. Auf, 


58 - Dritte Buch. | 
erläutert wurben, und ben nun allein Photius bey Gele⸗ | 
. genheit bes Auzugs feiner Sheologumena Arichenetika 

‚ zichtig beurffeilt hat, wegen welcher Schrift der Nero 
fat ai de ofen Die im moftifcpen Rorrenpaufe 
verdient 


In diefem Buche bemühte Nikomachus ſich, wie 
Photius vortrefflich bemerkt, nicht ſeine Unterſuchungen 
ber Erfahrung und der Natur der Dinge entſprechend zu 
- machen; fondern er unterwarf unb beugte fie vielmehe 
unter die üngeheuren Misgeburten feiner Franken Phans 
taſie. Er marterte, zerriß und flickte bald die Zahlen, 
bald alle Arten fichtbarer und unfichtbarer Dinge zufams 
men, entweder um bie erftern den leztern anpaffend zu 
machen, ober um bie leztern an bie erftern hinanzuzwin · 
gen. Er entdeckte endlich (und dergleichen fellte mar 
nur von Kafenden vermuthen) zwiſchen einer jeden Zahl, 
und den ungleichartigften, ‘ja gar entgegengefezten Gegen 
Wänden, die nächften Verhäftniffe und größten Aehnlich · 
feiten, um berentwillen er die Benennungen ber leztern 
aufdie erftern übertrug. 

Er nannte daher die Monas bald Verſtand, und 
Gott: bald ein Zwittawefen, unb die Materie: dann 
wieder die Behälterinn aller Dinge, das Chaos, die 
Vermiſchung und Verwirrung ber Wefen, das tichtofe, 
die Finfterniß, den Schlund; ferner den Str, den 
unterirdifchen Abgrund, ben Lethe, und doch auch die 
Sonne und den Apollo. So erhob, fezt Photius hinzu, 
Nikomachus die Monas, und befchimpfte fie doch au. — 

Di 


113 








*) Cod, 187. p. 237. Edit, Hoeſchel. Grace. 
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Die Dyas befcheieb er als das Principlum bes Gleichen, 
und als ſich ſabſt ungleidy,. als Ueberfluß und Mangel, 
als die Quelle und Wurzel aller Harmonie, ungeachtet 
fie auch das Principium aller Mistönigkeit ſey. Er 
nannte fie die Gerechtigkeit, Iſis, Rhea, Natur, und 
haͤufte bie Namen aller bekannten Goͤttinnen aller Voöl. 
Per auf ihe zufammen. Zulezt gab er ihr auch die Nas 
men, der Unwiſſenheit, Unmwahrheit, Unbefinmreit, 
Zwietracht, des Verhängniffes und Todes, 


. Auf eben biefe Art tafete er bie übrigen Zahlen 
Bis zur Zehn durch , bey weicher er in einen ber längften 
und heftigften Paropismen fiel. Diefe Dekas befang 
ex als das Univerfum, als den  übergättlichen Bott, als 
den Gott der Götter, als — — — doch ich will’ meine 
Leſer mit den übrigen Vollkommenheiten, die er in ihr 
fand, verfchonen. — Wenn nun das zweyte Jahrfun 
dert ſchon ſolche Narren trug, als Mikomachus war; fü 
darf man fidy nicht wundern, daß fi) im dritten und 
in den folgenden Jahrhunderten andere, fanden, die die⸗ 
fen Toren für einen weifen Mann hielten, und in feine 
Zußftapfen traten. *). = Die eben mitgeteilten Frag · 

mente 








©) Mau fehe Jambl. in Nieom. Arith, p. 14. ferner bie 
reitig uutergefpobenen Erklaͤrungen der Zahl vom 
Sippafas und Philolaus ib. p. 11. ge Erklärung der 
- ©ottheit, melde die Zahl der Zahlen genannt wird, 
ap. Hieroc, ©. 166. aus dein angeblihen nn Aoya 
bes Pothegoras , ferner Eudorum ap, Simpl, in Ariſt. 
Phyf. 39. fol. mo die Erklärung und Benennungen 
des Ev ganz in der Dianier des Nikomachus If. Dieſe 
Stelle beweift zugleich, daß eudorut, den Simplicins 
and 


0: Dei Vuch | 
mente bes Moberatus und Nikomachus habe ich haupt | 
fachlich in der Abſicht angeführt, um ſolchen Sefern, bie 
ſich unter der Monas die Gottheit, und unter der Dyas 
eine rohe Materie zu denken gewährt haben, mb fich 
don diefen Bebanten nicht opne Düße Iosmadhen förnen, 
um diefen auf eine nachdruͤckliche Art zu zeigen, mas das 
für Köpfe waren, aus denen dieſe Auslegungen zuerft | 
entfprangen, was dieſe ſich noch fonft bey diefen Ause 
druͤcken vorfiellten, und welch eine Blindheit oder Wider 
ſpruch es war, die Ungereimtheiten diefer falfchen Pytha⸗ 
‚göreer, und berer, bie ihnen folgten, entweder nicht zu 
bemerken, ober , wenn man fie bemerkte, ihnen dennoch 
immer als verftändigen Auslegern und glaubwärbigen 
Geſchichtſchreibern zu trauen. 


Ungeachtet die Alteften Pythagoreer ben himmli⸗ 
ſchen Aether aus den Zahlen, und alle göttlichen Naturen 
wiederum aus ber Aetheriſchen Subftang entſtehen ließen; 

ſo that diefe Meynung und bie gänzliche Verkennung eis 

nes alles ſchaffenden ober ordnenden Weſens ihrer Froͤm⸗ 

migfelt eben fo wenig Abbruch, als bie Gottesfurcht dee 

übrigen ‚Griechen darunter litt, "daß fie die Gegenſtaͤnde 
ihrer Anbetung entweder von andern ihrer Art, oder auch | 

aus dem Chaos geboßren glaubten. Die Pythagoreer 

N erkaun · 





und Proflas Huß anführen,. nach dem Nikomacus 

‚ gelebt haben muͤſſe. Jonfius war ungewiß In Anfer 
bung feines Zeitalters, aber dabey nicht ungeneigt, 
ihn fuͤr den Eudorus zu halten, deffen Strabo erwaͤhnt. 
Er war von Alerandrien, und fdrieb ein biftorifches 
Werk Über die Philofophie, das Gtebäus p. 161. Phyl. 
Cicl, anfuͤhrt, der ihn auch einen Afademifchen Philo⸗ 
fophen nennt. 
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efannten nicht nur, wenn man ihren Aether ausnimmt, 
dem fie aber nicht die geringſte Ehre erwiefen.zu haben 
feinen, Peine andere Götter, als die, welche von allen 
Griechiſchen Voͤllern angebetet wurden, fondern fie theil⸗ 
ten fie auch in diefelbigen Rangorbnungen ab, und uns 
terfchieden ſich von ältern Dichtern und Weltweifen nur 
darinn, daß fie alle Arten übermenfchlicher Weſen niche 
aus dem Chaos, oder aus Waffer und Luft, ober as 
dem Unenblichen, fondern aus einem göttlichen euer 
bervorgehen liefen. Ihre Goͤtterlehre ſtimmte daher völe 
lig mit den Begriffen des Volks und ber berümteften 
Dichter: überein. 

Die Pythagoreer befahl, die unfterblichen Goͤt⸗ 
tee am meiften, und vorzüglich vor andern göttlichen 
Naturen zu verehren *). . Unter diefen unſterblichen 
Göttern verftanden fie, allem Vermuthen nach, außer 
den Geſtirnen, noch diejenigen Götter, welche die Grie⸗ 
hen Götter vom erften Range, oder oberfte Götter 
nannten. Mad) diefen geborhen fie zunächft ben Dämos 
nen die größte Ehre zu erweifen, unter welchen fie wahre 
ſcheinlich, wie die übrigen Griechen, alle von den uns 
ſterblichen Göttern entweder mit Nymphen, ober mit 
Menfchenfindern erzeugte Halbgoͤtter verſtanden **), da 
Pingegen Heſiodus durch das Wort Dämonen, was Ho · 
mer noch als gleichgeltend mit Göttern brauchte, bie abe 
geſchiedenen Seelen der Menſchen des goldenen und fiber» 

nen 
®) Carm. aur. V. ı. Ariftox, 1008, ap. Jambl, Arm 3 


Porph. 38. 8. Dicacarch. S. 37. ap. Jambl, bioi 
vul, 33. 


“°) Vide Hif, dottrin, de vero Deo, p. 205. 
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nen Zeitalters bezeichnete, die in Suft gekleidet, an der Zahl 
dreyßig taufend auf der Erde herumſchwebten, unb vom 
Jupiter zu Hütern des menſchlichen Geſchlechts beftellt 
wären *). Auf diefe Dämonen liefen fie endlich, ber 
allgemeinen Meynung ihrer Zeirgenoffen ‚gemäß, die 
‚Helden folgen, unter welchem Namen fie die abgefchies 
denen Seelen großer Männer anbeteten, die durch ihre 
außerordentliche Thaten ſich nad) ihrem Tode einen Pioz 
unter den ©öttern erworben, und göttliche Verehrung 
verbient hatten **), Mit den Dämonen und Helden 
ſollen fie ***) bie ganze Luft angefüllt geglaubt, und zu · 
gleich behauptet haben, daß um biefer willen alle Reini⸗ 
gungen, Waſchungen und Uebel abtreibende Mittel ein- 
geſezt, und von ihnen bedeutende Träume, und andere 
Werden Finfüge Begebenheiten, naht Mefen, 
als Thleren zugeſchickt waͤrden » . 


Die Seelerlchee der äteften Pychageree iR eben 
fo dunkel, als die von ben Dämonen ınd Göttern, und 
fo viel man davon-verfteßt, auch nicht ganz frey von 
Widerfprüden. Gewiß ift fie eben fo dichteriſch, und 


der Pythagoreer fid) von den finnlichen Vorſtellungen der 
ölteften Bolfefänger entfernte, und über ſi Bnaun ¶ 





FAN 141. 248. exy. 


#4) Diog. VII, 3 
% Eike zur Ente 066 Gapitels, 
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Nach dem Alexander beym Diogenes *) glaubten fie, 
daß die Seelen der Menfchen gleichfam abgeriffene Stuͤcke 
ſowohl des warmen feurigen, als des falten Aethers feyen, 
oder daß fie aus Beſtandtheilen von benden gemifcht waͤ⸗ 
ven. Einer Nachricht des Ariftoteles aber zu Folge wa⸗ 
ren fie in Iren Meynungen über die Natur der Seele 
getheilt. Einige hielten dafür, daß ihre ganze Subftang 
Iuftig fey, oder aus Sufttheilen beftehe; andere hingegen, 
daß fie dem Wefen gleichartig fen, was die Luft in Bes 
wegung fege **). Ariftoteles erzählt ferner, daß fie bee 
hauptet hätten: alle Seelen würden ‚dutch ein. bloßes 
Ohngefaͤhr eine jede in einen gewiſſen Körper geführt ***) s 
ein Einfall, der nicht weit von dem Gedanken des Vers 
faffers der Orppifchen Gedichte abwich, nach welchem die 
Seelen ber Menſchen durch) Winde in die Wohnungen 
” des 








. 9) 528. 30.30 . . 
&#) Deanima 1, 3, come de nas To mages TarTIudayoger- 
@y Aeyopevov, TNy LUTNV EXEW dievorev. eDacay 
Ip Twves autav, \uXw Ewa TE m Tw wegı 
55 6 de, To Tæuræ xmww. Johannes 
hilorenus in feiner Anmerkung zu diefer Stelle gibt 
au, daß diefer Ausfpruch, wenn man ihn woͤrtiich 
nehme, kindiſch und lächerlich fep, daß man ihn aber, 
wie die Fabein der alten Dichter, aliegoriſch erklären 
möffe. Er glaubt daher, daß bie Pothagoreer wit 
den angeführten Worten die Eigenſchaft der Seele hat⸗ 
ten anbeuten wollen, woburd fie die verſchiedenſten 
Dinge verbinde amd zufammenräde. 
®*®) Ar. 1 3. de Ani, reg de ra dekonevs auuares, 
eder erı meordigifecıy aameg —e Kto 
rus IIu$osyogmes pudes, vw Tuxwoay ur. 
215 To Tue dualen cap. 
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des Selbes hineingetrieben wurden *). Die Pychagorerr 

nahmen in der menſchlichen Seele drey Kräfte, oder, | 
wie die Alten fagten, Theile an **), deren Bezeichnun« 
gen aber unüberfegbar find. Zween von diefen Aus. 
drüden (Peeves, Iupos) find alt und Homeriſch ***); 
allein fo wenig id) jemanden für fähig halte, die Bedeu⸗ 
tungen berfelben , und ihre Abweichungen von Yuxn und 
» ardwAcv genau zu beſtimmen, fo wenig traue ich es mir 
oder einem andern zu, ben Sinn der Pprhagoreifhen 
Ausdrüce für die drey Haupttheile ber Eeele, unb die 

“ Merkmale, wodurch fie Seele und Leben }) von einander 

une 











”) Toro de memode na 6 ev Tas oem rarg- 
Aevois emeoı Avyos. Onoi yag m yuxm en re 
ONE einuevaı, avamısovray Pegonavıy Umo Tor 
aveuav. 

“) 5.30. rm de audenme Yuym dagegen Tor, 

2X, EIS Te vavnaı Doevas xc- Juno. Na& 

dem Samblih beym Stobaͤns (&. 109. Ecl. Phyf.) 
unterſchieden die Pythagoreer Theile und Kräfte der 
Seele: benannten jene wie Plato, und biefe ohnge⸗ 
fähr wie Ariſtoteles. c4 de eos Iarar, nes 
'Aexuras, ne 6 Aoımu Tludayogenmı Toy Yu- 
x Tęonmegn urcdamworras dusgavres eis Ar 
Yırmov, x Jupov, x amıdupiev- - - 
peıs de rns uxns avaroyıforras Dvam was 
Parrasıav, no wo dnew, no dofov, wa. 
Tu Gouarav diovormv, nos ogebw neu wos 
oyadav, xaı vonaeis. Man fche and Protrep. 
P- 29. Ich darf wohl kaum eiamal himzu ſezen, das 
bie Ppthagoreiſchen Schriften, aus denen Jamblich 
diefe Gedanken entlehnte, unter; waren. 

“+, vid, Mosh, ad Gudw. p. 1030. 5.98 

28.28. \ ” 


Geſchichte der Pothagoreifchen Geſellſchaft. 543 


unterſchieden, richeig anzugeben. Nur fo viel fann man. 
mit Gewißheit fogen, daß die Pythagoreer, wie Homer, 
Benjenigen Tpeil des Menfchen, ben fie Pest nannten, 
für den edelften und görtlichften erkannt, und geglaubt 
Haben, daß diefer von ben übrigen abgefondert werde, 
und abgefondert fortdauren fönne, wenn aud) die übrigen 


Theile untergehen follten *), 


Von den Kräften und Theilen ber Seele festen fie 
Die beyden edlern ins Gehirn, den niedrigern hingegen 
ins Herz, und diefen leztern meynten fie wahrſcheinlich 
allein, wenn fie fagten, daß die Eerle vom. Blute ere 
naͤhrt werde **), Nerven und Adern nannten fie Bande 
; . der 
_— — — — 
Ich zweifle aber ſeht, ob die Pythagoreer einen gewiſſen 
Theil der menſchlichen Seele mit dem Namen var 
belegt, und wenn ſie dieſes gethan, ob ſie dieſen 
vas wie den Jupcos für ſterblich, und den Menfcen 
"and übrigen Xhieren gemeinſchaftlich gehalten haben. 
Wentgfiens widerſpricht ſich entweder Aiexander, oder 
Diogenes, wenn er bald ben vas und Supos für 
Xheile der menſchlichen Seele, die ſich auch in den uͤbri⸗ 
‚gen Xhieren fänden, ausgibt, und bald wiederum 
S: 28, den Thieren, wie den Pflanzen überhaupt, 
Seelen abfpriht. Diefer lezte Saz befonders reimt 
fihnicht gut mit den Ausfpräden: daß Strahlen des 
Aethers die ganze vegetabiliſche und thierifche Natur 
. burcdrängen : daß die Thiere Wohnungen von Mens 
füpenfeelen feyen: daß man alle Iebende und empfins 
bende Weſen für gleichartig erfennen müffe. Dicaenrch, 

- ap. Porph. S. 19. . 
09). 8. 36. TeeeoIaı Te rm bug oo TE ann“ 
ros. Tas. de Aoyss , Juxns avenasenaı. Kogurov 


Te 
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der Seele, ſo wie Gedanken, Betrachtungen und Grund⸗ 
füge, Winde derfelben; doch trugen fie den erfiern bild 
lichen Ausdruck auch auf die leztern über, wenn fie fich in 
einer Seele fänden, die ſich ganz in ſich hinein gezogen, 
und ihre ganze Kraft in fich felbft verfammlet habe. Co 
wie fie die Seele ſich als einen Ausfluß des Aechers vor⸗ 
flellten; fo nannten fie die inne wiederum Tropfen 
oder Ergießungen der Seele, das Geſicht den waͤrmſten 
Duft oder Aushauch derfeiben, und die Augen bie Thüs 
ven ober Defnungen der Sonne *). 

Diefe Reihe von Bildern, die ſich alle in eine, 
ober ein Paar auflöfen laffen, beſchloſſen die Pyothagoreer 
endlich mit einer allgemein aufgenommenen Fabel, die 
man vie ihre übrigen finnfichen Vorftellungen faft unter 
allen Wölfen, -wenn gleich etwas verändert, mie 

ber 








TR EIVOIUTNV HI Tas 6 Aoyas. ezu a ö ade 
moguros. deaues Tara ns uxas ‚Tas s Preßas 
KOM FOL UETNEIOES , Keks TIS N ray da scıun, 
wa nd! eayrav yeroparı ngepn despes Ywac Ya acu- 
INS TUS AoyBs no Ta eo yc. Mad dem Porp 
glaubte Ppthageras, daß die Seelen in der Rah 
verfaminlet wärben, und baß diefe baber den Namen 
befommen hätte, weil fie, wenn fie mit dem Körper 
verbunden würden, (denn dies fagen die Worie: 
öray es yerecw BE0aow) mit Mild genäht woher 
den. de antro Nymph. p. 127. Edit. Roman. 

„Aus dem bisherigen würde man allein fließen Eiunen, 
daß vie Erklärung des angeblichen Hippafs beym Eros 
bäus Lib, I. p. 107. untergefdjoben ſey, wenn wit 
die Worte felbft ihren falfchen Urfprung verriethen. 

as de neırmev noopsgys des opyavıy, Immocos 
ö ———— Yan Ivdayogsor. 
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der findet. Sie glaubten nämlich, daß die Geelen ber 
Menfchen, gleich nad) dem Tode der Seiber, in ber Suft 
in Körperähnlichen Geftalten herumſchwaͤrmten, daß fie 
aber bald vom Hermes, dem Begleiter der Serien, aus 
allen Enden der Erde gefammlet, und die reinen alsdenn 
zum Naher Ginauf geführt, ober in eine fähere Ciaff 
don Wefen verſezt *), die unteinen hingegen mit unger» 
reißbaren Banden von den urien gefeffele würden **). 


Diefe legten Behauptungen der Pythagoreer hielten 
Baple und andere für unvereinbar mit einer andern Lehre, 
welche das ganze Alterthum dem Pythagoras zueignet: da. 
naͤmlich die abgelöflen Seelen in die Seiber von Menſchen 
u tiefen) —B 

ma ' ‘ 








9) Carm. sur. v. 


Eooeca uIuvares decs, — zm 
Das udavaros Jeos_ iM an diefer Sid ein tie 
ner Ausirnd, pi der —2 gewiß nicht im derſelbi⸗ 
gen Bedeutuns bet, in we un Uns 
fange —— in —22 Fans oder Platouiter , 


9J 
daß ⸗ —— (och De 
—e Ober —— Ki Wie re 
“ tiger Weſen verfezt wi 
seh) Keröpbanı ap. Diog. VIEL. 36. Herod. I. 8. Die 
cacarch, ap. Porph. $. 19. ap. Gell. IV. 1, ibĩ et Cie» 
arch. Heracl, VIII. ap. Diog. 4. s. Apoll. I. 1. und 
viele andere. In dem leztern Stellen werben and 
Wanderungen is, Die Pothageree amade 


ben fell, 


sg Deitte Buch. n 
forfdern auch Empedokles *) und Plato, jaganze Voͤlker, 
beſonders Die Aeghptier und Indier haben ſich dieſes at 


ſcheinenden Widerſpruchs ſchuldig gemacht, indem fie | 
ae, neben ber Seelenwanderung, noch Derter der Freu: 


den für reine, oder doc) Derter der Quaal und Strafen 


für unreine Seelen behaupteten. Allein eben dieſe Bey 


ſpiele härten bie Vermuthung veranlaſſen müffen, daß 





mon? die eine ober’ die andere vertheibigen fönne, ofne 
mit ſich felbft in Gegenfaz zu kommen. Man fah näm» 
iich die Wanderungen von Seelen als Zuftände der Prüs 
fungen an, in welchen fie, entweber nach ausgeftandener 
Strafe im Hodes, von allen noch übrig gebliebenen Um 
reinigfeiten fo geläutert’wöürben, daß fie endlich bis pr 
den Göttgrn erhoͤht/ oder · auch mit dem Aether verbun· 
den werden Fönnten’— ober in und durch welche auch 
Unverbeffertichkeit- und unheilbare Werderbniß fo darge 
than und erfannt würde, daß diefe nad) einem fruchklos 
fin Gebrauch des kraͤftigſten aller Heilmittel Eranfer ober 
verwundeter Seelen ohne weitere Verſuche ber Herſtellung 
Ührer Geſundheit ewigen Quaalen 'überantwortet werden 
koͤnuten. — 

Die aͤlteſten Prthagoreer wuſten «eben fo wenig als 
Die Stoifet von elnem vorhergehenden förperlofen Zu 


ſtande der Seele," und behaupteten auch eben fo wenig als 


dieſe, daß die Seele zur Strafe für-Wergehungen, der 
ren ſie ſich in einem beſſern Geiſterleben ſchuldig gemacht 
hätten, in den menſchlichen Leib eingeſchloſſen worden fe: 
Gutweber lehrten fie **), daß Seelen, wie Koͤrper, und 

, ” 


eo. ’ 


UR) ap Steph: Poef; Phik,'p. J 
““) * a Diog, a4as. 
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zugleich mit ihnen erzeugt wuͤrden, ober was man aus 
einer oben angeführten Stelle des Ariſtoteles ſchließen 
koͤnnte, daß bald nad) der. Empfängniß oder Geburt 
Die weſentlichen Beſtandtheile berfelben, aus Aether und 
Luſt gemifcht, in den Grundftoff des Körpers eindrängen, 
und fich mit ipm auf das genaufte vereinigten. Unter 
ben Nachfolgern des Pythagoras aber, die nicht lange 
vor dem Pato, oder zugleich mit ihm biühten, glaubten 
mehrere, daß die menfchlichen Seelen urfprünglich frey 
und rein von Dem Drucke und der Beflefung der Materie 
ein göttergleiches Leben gelebt hätten, und nachher erſt 
um geroiffer Sünden willen in das Gefängniß, oder Grab 
des Körpers hinabgeftoßen worden, aus welchem fie ſich 
nur allein Durch unabläffiges Streben „ der Gottheit aͤhn· 
lich zu werden, und durch eine unermuͤdete Ausuͤbung 
aller Tugenden zur verlornen Seligkeit wieber empor 
ſchwingen koͤnnten. Won ihnen entlehnte. Euripides die 
Frage, die Plato aus ihm anfuͤhrt *): mer weiß, ob 
das, mas wir Tod nennen, nicht eben, und ob das, 
was wir eben. nennen, nicht Tod fey, - und ob wir alfo 
izo, da wir leben, nicht wirklich fterben? Sie waren 
die Weifen, von denen Plato fagt, daß fie den’ Körper 
ein Grab, ober ein Gefäß, und Behälter der Seele ger 
nannt hätten, und bie aus biefem Sage die Folge zogen, 
daß es *) Empoͤrung wider die Gottheit fep, wenn je⸗ 
i . Mm 3 mand 








) le Gorg. p, 320. . R . 

) nee nn TE eyaye na mesoo Tv aoan, dis 
vvnueis Tedvanev, vo To MeV Owpcs as Hp 
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der Geiſter aus ſeinem Befängniffe heraus gehe, mb 
durch einen gewaltſamen Streich die Zeit des irdiſchen 
Lebens und der Strafe, die ihm zuerkannt worden, 
oblürge ®). 


Unge 








suyyaneı av avamıdeoIa 'xoı MTazıETıS 
Gvob Na NT. Ka TETO ag Tin 
nounos ang vous Zixaros Ts 9 Iradınos Kagne 
Yav ro wours dis ro mibavev nos Karin, 
ovouoce aıder. Plate zielt hier nicht auf die ltıfirn 
Yothagoreer, fondern auf den Philolaus, deſſen a 
ud) in Phaͤdo p. 23.24. —8 und aus welchen 
— von mbrien eine Gtelle anführt Libe. I 
Strom. 433. worinn der Serante, daß die Seelen mt 
Wenfcen zur Buͤgung —X 
verbunden worden, ſchon ben 


Dichtern undb 
Kheologen zugefigrichen wirt. 3 —7 — A did 


im Hewer 
dien ver ſogenaunten Orphiſchen Gediägte, noch In den 
ee Quellen der —8 der Ai E07 
Lhagoreer trifft man pur der Lehte an, bie bet 
Fa Shine f alt 8. And Piat⸗ wurde 


55 —* 2 im lern Pen @etraree cum 


der vielleidpt deßtwegen denkeib narpıcs genannt hätten, | 
weil er gleichfam das Grab (ame) ver See 


Pr 
9) Mau ſehe den Philolans beym Plato In Phaed. p. 
ud des Sothagorerr Guptpens beym Erfenäas, 
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"Ungeachtet man von der Seltfamfeit der Meynun. 
gen des Pyehagoras über die Natur und Entſtehung aller 
Dinge, und von der Sinnlichkeit feine Vorſtellungen 


erfee form fon ie een kn, wenn bie erſtern 
Unterfuchumgen noch ſeht mangelhaft waren); fo fann 
man doch aus. dem gänzlichen Stillſchweigen bes Plato⸗ 
aus den faft übereinftimmenden Nachrichten der Alten, daß 
Sokrates die Philoſophie zuerft in die Städte und Woh⸗ 
mungen der Menſchen eingeführet, enblid) aus einigen 

des Ariſtoteles nicht anders vermuthen, ale 
daß die wiſſenſchaftliche Sittenlehre, Die Pythagoras ſei⸗ 
nen Freunden vortrug, doch immer noch ſeht eingeſchtaͤnkt, 
und feinen übrigen &ieblingsideen entiprechend geroefen fen. 
Der Inge große Seifen nennt zwar dem rd 

m 4 








dem As folgte. (IV. 1% P 157.) 
Beier ; Tlvderyoginos © Nov, _ais Onas 
Kiswexes ö Tlegrmasrirrinos ev deuragn Bram ers- 
yır, michi Ta aaparı — Rio 
Tas dmarron us Tumgns ug, za 
SurnasoIaı rer Ieor, os zı un nevkow en TereiS 
dus au in aurus. Au mAssoı ms Meilcam 
aumssarras Tore Aysmusıda nowras su\aßs- 
yo = — — — Voßsadeı ra Cm ixovres 
eußmean Wenn Cicero biefed Verbot des Selbſt⸗ 
mordes dem Pythagoras ſelbſt zufchreibt; fo irrt er 
eben fowohl, als weunn er mit dem Philolaus beym 
Birmens bie Lehre von ber Begrabung der Geelen im 

ben Körper für eine allgemeine Meynımg ber Alteften 
Dieier Kalt. Dan fehe ipdue fragm, ps 60. Edit, 
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den erften Sehrer der Ethik; er ſezt aber zugleich hinzu, 
daß dieſer alle feine Betrachtungen über Tugend und 
Glücfeligkeit auf Zahlen zurück gebracht habe*). Dieſe 
Nachricht des Ariftoreles allein wäre ſchon hinreichend, 
einen jeden von der Unächtheit der moralifchen Sragımente 
der Pythagoreer zu überzeugen, die Bale aus dem Ste 
bäus und Jamblich gefammiet, und aus denen Omeis 
feine ungereimte Pythagoreiſche Sitteniehre zufammen- 
geſezt hat. 

Wenn man aber den Ppehagoras als Menfchens 
lehrer und Sittenverbefferer bewundern, und feine großen 
Verdienſte in ihrem ganzen Umfange fennen ternen wil; 
fo muß man nicht fragen, ob er neue, und melde bis 
dahin unerhörte Meynungen er vorgetragen, fondern wel⸗ 
he Srundfäze er und feine Schüler ausgeübt , und in wirk⸗ 
liche Lebensregeln und Gewohnheiten -vermandelt haben, 

Nriche die Erfindung eines ganz neuen Syſtems erhob ihn 
uͤber alle feine.Zeitgenoffen, und gab ihm unfterblichen 
/ Ruhm, ſondern die Bildung vieler vprereflicher Männer, 
durch die Anwendung von ehren, deren größten Theil 
man fchon vor ihm für Wahrheiten gehalten hatte, vie 
man ferner alle nach feiner Zeit fehöner und weitlaͤuftiger 
ausführte und bearbeitete, bie aber niemand beffer ger 
brauchte und treuer befolgte, als er und feine Freunde *) 
Die ganze Einrichtung feiner Gefellfhaft verrärh die 
reinſte und erhabenfte.Eirtenlchre, und wenn id) alfo von 
diefer noch umftändlicher reden wollte; fo wuͤrde ic) die 
Geſchichte von jener nur wiederholen muͤſſen. 
Alle 











®) Magn. Mor. i. 2. 
®) Siehe die dritte Bere em Ende dleſes Kapitels, 
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Ale übrigen Wiffenfchaften, die Pythagoras ente. 
weder mit Beobachtungen, oder Demonftrationen, ober 
auch mit Vermuthungen bereicerte, waren zu feiner Zeit 
eben fo dürfrig und unvollitändig, als die Ppitofophie, 
und man harte eben fo menig Daran gedacht, jene 'von 
einander abzufondern, als dieſe in ihre Theile zu zerle⸗ 
gen. Die meiften ®attungen von Kenntniffer., bie man: _ 
nachher jn einzelnen für fich beftehenden Wiffenfchaften 
ſammiete, hatten entweder noch gar feine, oder buch: 
nicht die Namen 'erhalten, die man ihnen in.der Folge . 
bepfegte *): undalle waren noch fo eingefchränft, daß ein. 
einziger, nicht gemeiner Kopf, fie ohne Mühe umfpannen, 
und zu einer’jeden noch etwas hinzufegen konnte. Auch 
Porhagoras forfhte, nach dem Beyſpiele der aͤlteſten Dich⸗ 
ter und Weifen feines Volks, nad) allem, was in feinem 
Zeitalter wiſſenswuͤrdig war, und wandte es zum Nuzen 
und Gluͤck, oder doch zur Aufffärung feiner Freunde und 
Zeitgenoffen an **). Durch feine Erfahrenpeit in der 
Arznepkunde erwarb er ſich und feiner Geſellſchaft ein“ " 
großes Anfehen, mie ich oben gezeigt Habe, und verbefe 
ferte vieles in der Diaͤtetik überhaupt, befonders aber 
in der für Kämpfer und echter. Schwerer aber, oder 
vielmehr unmöglich iſt es, die Heilmittel und die Heilart 
zu beftimmen, deren ſich die Pythagoreer in einer jeden. 

. Mms Krank· 
— — 
So hieß zum Beyſpiel die Geometrie ‚son, wie Strabo 
und ein Ungenannter beym Jambl S. 89. bezeugen. 
©) Der träbfinnige Heraflit warf dem Pythagoras, Kefioe 
dus, Hekataͤus und Zenophanes thre Vielwiſſerey vor, 
und fagte; roAynardın voov& didwaxen, ap, Dioß. 
L. i. “ 
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Krankheit bedient haben. Es beruht mur allein auf ei» 
nem verworrenen und verbächtigen Fragment eines unbe 
kannten Scheiftftellers beym Jamblich *), daß Pytha⸗ 
goras Pflaſter viel haͤuſiger, innere Arzneven aber, mie 
Feuer und Meſſer, viel weniger, als ſeine Vorgaͤnger 
gebraucht ‚habe, Wabeſcheinlich iſt es unterdeſſen aus 
dem Gange menſchlicher Kenntniſſe in andern Zeitaltern, 
und unter andern Völkern, daß die Pythagoreer geſchick⸗ 
ter in der Heilung von Wunden und äußern Werlegungen, 
eis in der Ueberwindung heftiger im Innern wuͤchender 
Uebel geweſen ſeyen. 


Die Regeln der Arithmetik erſanden bie Pycha⸗ 
goreer, oder bewiefen fie doch zuerſt, und trugen fle in 
wiſſenſchaftlicher Drdnung und Form vor ). Auch hie 
‚läßt es ſich nicht mehr beftimmen, welche und wie vide 
Vrerdbienſte Pythagoras und deffen Schuͤler um diefe Zip - 

fenfchaft fid) erworben, und in’ welcher —— 
hinterlaſſen haben. Wenn es ausgemacht waͤre, was 
Ariſtoxenus verſicherte ***), daß Pythagoras zuerſt rich⸗ 
eiges und übereinftimmendes Maaß und Gewicht in 
Griechenland eingeführt habe; fo würde dieſe wichtige 
Verbefferung des Handels und Wandels unftreitig die 
nöylichfte unter allen Anwendungen ber Zahleniehre gewe · 
fen ſeyn )· 
Den 





® 163. Jambl. 

@) Ari. I. €. Met. 

«es) viũ. 14. Diog. 

» —X Ditlars (ap. Jambl. 56.) und Cicero nannte 
VPothagoras bie ber und terer der Erin 


7 
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Wenn man den berüßmten Pothagoreiſchen Lehe⸗ 
fas ausnimme *), nad) deffen Erfindung Pythagoras 
ben Diufen opferte; fo kann man aus’ alten und glaube 
würdigen Schriftftellern feine andere wichtige Entbeckung 
enfüpen, womit er die Geometrie bereichert hätte, 
Diefe am wenigfien fireitige Erfindung des Pythagoras 
zeigt aber, in welch einem Zuftande wiche nur die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, zu der fie gehörte,  fonbern auch alle mit ige 
‚verwandten Kenntniffe ſich im Zeitalter des Pythageras 
befanden, und wie unwiſſend Diejenigen waren, welche 
behaupteten 


ganze Gebaͤude derſelben vollendet habe *). 

Die Ueberbleibſel der Aſtronomie der aͤlteſten 
Pythagoreer beſtehen entweder in Erfindungen, von des 
nen es zweifelhaft ift, eb fie von ihnen, ober in ihrem 
‚Zeitalter gemacht worden, ober auch in fühnen, unbes 
wiefenen und grunbiofen Wermuthungen, von benen eine 
jede unvoiderfprechlich für bie Kindheit dieſer Wiffenfchaft 
im Zeitalter bes Pythagoras zeugt. In die erſie Claffe 
von Bragmenten der Sternkunde diefes Weltweiſen feze 
ich die Entdeckung der Schlefe der Ekliptik, die Denoris 








vie weifeften unter ben Sterblichen, und man kann das 
der mit Rede an ber Erzählung des Allan (IV. 17. Var. 
HIA,) zweifeln, daß er biefen noch die Erfinder vom 
Zahlen vorgezogen habe. 

®) Biog, VII, 12. 

%) Tioracus ap. Ding, l.e. 

) Stob, Ecl, Phyl, Pr 5% 
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mdrehung den Bewegungen ber himmliſchen Koͤrper ent, 
wochen hätten *), und daß ber Hesperus vom Phes 
horus nicht verfchieben fen **). Wahrſcheinlich ale und 
ht Pythagoreiſch, aber von einer ganz andern Are, als | 
ie vorhergehenden. Gedanken, find folgende: daß alle 
3effiene, "und felbft bie Erbe fidh entweder um ein im 
Rittelpuncte der Welt ruhendes Feuer, ober daß auch 
ie Sterne allein fid um bie ruhende „Erbe herumbeweg - 
m ***), daß ferner ein jedes Geſtirn eine eigene Welt 
asmache t), daß es aufer den neun Kreifen oder Sphaͤ⸗ 
n himmlifcher Koͤrper, von welchen die Griechen glaube 
n, daß die Sinne felbft fie ung offenbarten, noch einen 
hnten Himmel oder Erde gebe, den die Pythagorrer, 
ie Ariftoteles ſagt, - bloß um der vollfommenen Zahl 
ehn willen annahmen t), daß bald diefer Antichton, 
ud die Erde die Urfache der Mondfinfterniffe ſey tt), daß 

. ‘ bie 





) Hegefisnsz ap. Athense. XHI. 8. p. 599. 

**) Diog. VII. 14. ‚Stab. p.54. Apolledor. ap, eund.p. 55 

*#*) Diog. VII. 2$. Il. de Coclo, Ari. 13. Philol. p. 51 
ap. Stob. Ecl. Phyf. Auch Altınkon glaubte, baf alle 
himmiſche Körper „. Sonne, Mond und-Sterne in die 
ner unaufhörligen Bewegung roären; (de anim. 1. 2.) 
und er alfo ſowohl, als bie Übrigen Ppthagoreer war 
rom fehr weit von der Vermuthung entfernt‘, daß ale 
Planeten fi um die Sonne herum bewegten. Die 
fen Gebanfen hegte, mach dem Zeugniffe des Thee⸗ 
phraſts, Niketas von Syrakus zu allererfi umter den 
Griechen, (Acad. Quaeft, IV. 39.) der ihn aber nicht 
fehr wahrſcheinlich gemacht haben muß, weil Peiner der 
fpitern Griechiſchen Aftcenomen ihn. angenommen 


at, 
+) Ap Stob. 57. J 
) Mel. I: 5 de Coelo. II. 13. . 
tif) Ariſt. et Heracl, Pont. ap, Stob..pı 60 .- 
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Die Kometen, oder vieimehr der Komet (dern fie ſchel⸗ 
nen nur einen einzigen angenommen zu haben) ein Irre 
Feen fey, der aber nur felten fichtbar werde *): daß man 
die Milchſtraße für nichts anders, als für Anen. wirffis 
chen Weg halten fönne, der entweder durch einen aus 
feinem Kreife gefallenen Etern, oder aud durch bie 
* Gonne, die ſich bisweilen dorthin beivege, entzündet 
: worden : und daß endlich die Eterne durch ihre Berner 
gungereine vollfommene Harmonie machten **). - She 
nen ſchien⸗ es unmöglic) , daß fo viele himmliſche Körper 
ſich fo ſchnell herummälzen, und gar feinen Laut hervor. 
Bringen felten; ° und fie füchten Daher az “erbichteten 
Entfernungen derfelben, die man beym Plinius angeges 
ben findet ***), zu beweiſen, dafs ſie die herrlichfte Muſik 
erjeugten, die wir nur deßwegen überhörten, weil fie ber 
ftändig fortdaure, und unfere Ohren gleichſam durch fie 
betäubt und unempfindlich geworden feyen }), Mit 
Recht warf Ariftoteles den Vertheidigern folcher Meynun. 
gen vor, daß fie nicht don forgfältig angeftellten Beob⸗ 
achtungen ausgegangen ſeyen, und daß fie ihre Raͤſon⸗ 
nemients nicht nach wirklichen Erſcheinungen zu berichti⸗ 
gen, ſondern unlaͤugbare Erſcheinungen durch willkuͤhr⸗ 
üd angenommene Sig Lu videehen u; hätten +4). 


, Stern 








®) Arif, Melcoral, I, 6. 
de Coelo wg. .. 


9 Arikl, l. Somin, Sp e. . Plin, ı 22. 
+4) Arif. dacene IL 13. warrıws di megı ray Traun, 
warum e In Sgeyogeion: —8B am na var 
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Sternfunde und Tonkunſt hielten bie Pythagoreer 
dr genau verwandt, und nannten fie daher Schweſtern, 
der verfehrifterte Wiffenfchaften *). Ungeachtet Pre 
hagoras weder ber erfte noch der einzige unter den Griechen 
var, der die Macht der Mufif über einzelne Perfonen, 
mb den Einfluß derfelben aufdie Sitten ganzer Wölfer bes 
nerfte, der ferner die Tonkunſt zur Heilung von Kranf 
seiten ſowohl, als zur Erregung oder Beruhigung von 
eidenſchaften brauchte; fo mar er doch, einer faft allge 
nein für wahr anerfannten Meberlieferung zu folge, ber 
rſte, der fie auf gewiſſe Kegeln zu bringen füchte, und 
ver die nach ihm gewoͤhnlichen und flets beybehalienen 
Runftwörter einführte. Ueber diefe vom Pprfagoras 
tfundene Theorie der Muſik ſchweige ich ganz, weil am 
ere ſchon genug davon geredet haben, und ich ſelbſt mr 
in Bewunderer, aber; fein Kenner biefer Kunft bin. 
Man braucht aber Das leztere nicht zu ſeyn, um einzufee 
gen 


’ 





Tu os mug en Par vr da yo, br 
sea way, nun\o Pagourıp TER To E00, 
VunTos Te nos huagav me. erı drarrun ale 
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%) VIE ꝑ. 104. de Regubl. Plat, Bd, Maler, 
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hen, daß viele von den Wundern, die Pyehageras und 
feine Freunde durch Muſik verrichtet haben ſollen, erdiche 
tt (ind *). 


Erſte Beylage, zu ©. 524. 


Va führe Gier nur das einzige Beyfpie eines fonft ver 
dienten Mathematifers, Erhard Weigels, an, den 
Leibniz in Jena hörte, und gegen den er, während feines 
ganzen $ebens, unter allen feinen lehrern bie größte Hoch⸗ 
achtung behielt. Diefer ſcharfſinnige Kopf ftiftete eine 
eigene Pythagoreiſche Geſellſchaft, die an gewiffen Tagen 
zuſammen fam, und ihre Entdeckungen über bie wun⸗ 
dervollen Eigenfchaften der Zahlen vorlas und prüfte. Er 
ſelbſt gab eine Arithmetiſche Befchreibung der Mos 
ralweisheit von Perfonen und nie worauf 
das gemeine Weſen beſtehet, nach der Pothagoreie 
ſchen Kreuzzahl in lauter tetracthſche Glieder einge» 
theilet, 1674 zu Jena heraus, in weicher er alle häus- 
uiche und bürgerliche Verhältmiffe, alle Stände, Vefchäfe 
gungen und Pflichten Meines oder größerer —8* 





Wan ſebe die GSqariftſtellet ap- nr —X ap: 
rer HE : 162. # Altern 
Griechen ſind Ha das Pe uni 
was — rg goreer allein, oder vorzüglich gelicht ww 
- ben follen, nid einig. Mehrere fagen, daß a. 
Flote verworfen, und nur die Leyer bepbehalten 
beym — 1 Singen heißt es, daß Euphrauor 
and Archvtas le Ildte geſchrieben hät ken, Ath. 
IV, ar uk, — verlohrne Werke ich aber geneigt 
bin Mn unit au halten, 
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ten aus ben Zahfen erklärte, und auf Zahlen geäns 


dere. Sc) will nur einige Stellen auszeichnen. Wie 
die Zahlen (heißt es ©. 11.) ihrer Progreffion nah, von 
kleinern zu groͤßern fortfehreiten, und zwar alfo, daß 
zwar die Eleinjte Zahl, Eins, gewiß befannt, die groͤ⸗ 
Fefte aber nicht zu benennen ift, außer nur relpedtive, 
als vier: dahin auch vier Ausfprehungsftuffen, als 
nach der defadifchen und Zehnerart, Eins, zehen, hun 
dert, taufend; oder nach der tetrafmmfchen und Vier⸗ 
Uings oder Kreuzart, Eins, Vier, Sechzehn, Schod 


(vier und ſecrig gezogen werden koͤnnen; alſo geben die 


Do 


Menſchen ihrem Alter nach von. der leinften Kindheit an 
immer iveiter fort, doch au “alfo, daß der aͤlteſte 
Menſh eben ſo wenig als die größefte Zahl zu benennen: 
als nur, rejpedtive, dahin gleicher Geftalt Die vier ore 
dentlichen Alterjtuffen , zielen, da der Menfch iſt, 
1. ein ‚Kind, 2. ein Fingling, 3. ein Mann, 4 ein 


Greis G. Mi Ebenermaßen gleichwie der Menſch, 
jeder vor. fü ſich, der untheilbare Grund, und die ſchlechteſte 


Wurzel der.  moralifghen Ver ſammlungen und Vielheit if, 


ſo ſich ſelbſt weder in fi ih, noch in mehrandere Menfchen 


gertheilen laͤßt; noch vor ſich allein fich muftipliciren 


kann; alfo giebt Mann und Weib den Urfprung nice 
“ allein aller Vergleihyungen im gemeinen Wefen, auch 


unger fonft fremden ‚Familien „weil das Weib dem 


..„Manne gieich, ja mit ihm gar Eins, und dadurch eine 


-Zamilie mit der andern vereinigt wird; . fonbern auch ber 
Brunnquell aller Fortpflanzung und Muttipfieirung des 
menfchlichen Geſchlechts: Mann, Weib und Knecht 


- aber hält ‘in ſich den Anfang alles Ueberfluffes und der 


Ungleichheit, weil der Knecht außer der Famille, oder 


s 
Y 
} 
J 
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Deſchlechtsgeſellſchaft fällt, und geringer als Herr und 
Frau zu achten. Wenn aber zu dem Mann, Weib 
und Knecht aud das Kind von Gott befiheret wird, fo 
gibt es eine vollfommene häusliche Geſellſchaft ©. 17. 
Im Krieg, da man die Zahlen einzelner Perfonen, ber 
bendehigten durchgehenden Stellung wegen, nicht alfo 
wie zu Zriebenszeiten im gemeinen Wefen, oben hin, 
und überhaupt, ſondern jede vor ſich genau beobadıten 
muß, fiehet man augenſcheinlich, wie gleihfam Geiſt 
und Kraft, fo wohl zum Streit als zum Commando, 
von den Zahlen, und von den Figuren, darinn fie ſich 
ſchicken, herkommen. Wie dann die Kriegsfüprung 
deßwegen ganz und gar nach der Rechenkunſt, und nach 


‚den Eigenfchaften der Zahlen eingerichtet worden. Und 


wie wohl die nah richtiger Zahfenmanier geordneten Sole 
Datenhaufen, wie die bisher übliche Praxis ausweiſet, 
ſchon ziemlich nahe fih in fpecie nad) der Vierung 
richten; fo mürde doch, meines unmaßgeblichen 
Erachtens, nochein größerer Vortheil dabey feyn, wenn 
man im Krieg bie, vor allen Zahlen fo vortrefliche Biere 
noch genauer beobachtete, und durchgehenbs verordnete, 
daß vier Soldaten ein Glied oder Rotte machten, und 
dahero 16 eine Corporalfchaft, 64 das ift ein Schod, 
eine Compagnie, vier ſolcher Schock eine Majorfchaft von 
256 Mann, fehs Schod ein Regiment von 1024 Mann, 
ein Schod mal Schod eine Generalmajorfhaftvon 4096 
Mann, vier Schock mal Schof eine gemeine Armee 
von 16384 Mann, fehs Schock mal Schock eine 


Hauptarmee von 65536 Mann, welches, was es vor 


einen fonderlichen Vortheil habe, zu anderer Zeit weiter 
ausgeführet fol. — Endlich S. 38. 39. Diefe 
Nn (die 
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(die negativen Zahlen) werden zwar mit eben ſolchen 
Ziffern bezeichnet, aber fie haben dabey gleichſam einen 
Fieck an fih, wie bie Juden, nemlich das. Zeichen (—) 
welches fie allegeit vor ſich tragen, damit man fidy vor 
ihnen vorfehen kann, ale = 4 — 6. Das ifteine Miß 
Bier, eine After Sechfe. Dahingegen die gültigen Zife 
fern entweder gar fein Zeichen bey fich Haben, oder fe 
tragen das Zeichen eines aufrichtigen Kreuzes vor ſich, 
als +4 + Hu ſ. w. Eben alfo kommen bey der 
politiſchen Rechnung nicht lauter gültige Perſonen vor, 
fondern auch mißguͤltige mißhandeinde Mifferpäter, und 
zwar entweder ganz Mißgältige, ober nur zum Theil. 
Derer ganz mifgültigen werden etliche beym Staat gar 
gnäbig angefehen, und nur vor Richts gerechnet, bit, 
mit einer bloßen Nulla bezeichnet, fo lange in der Ge 
meinde als natuͤrliche Perfonen gelitten werben, derglei⸗ 
hen find, die infanres, die Unehelichen, benen alle 
Aechtbarkeit und Geltung abgefprochen, nur daß fie das 
Natürliche geben noch behalten: zu welchem die zum ewl⸗ 
gen Gefängniß verdammte gat nahe treten, u. f w. 


Beylage zu S. 542 


An bieſem Abſdie Habe ich bie Lehte der älteren Pocha ⸗ 
goreer von göttlichen Naturen fo vorgeftelle, ats ich fie 
nad) den meiften mit einander vereinbaren Erzaͤhlungen 
alter Schriftfieller gefunden habe. Ich will aber doch 
auch bie wichtigen ihnen entgegenftehenden Zeugniſſe nicht 
verſchweigen, die einem jeden in diefer Unterſuchung 
menigftens einen entfcheidenden Ton unterfagen müffen. 

Eine 
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Einer Nachricht des Xriftoteles nach *) nafmen bie Py⸗ 
shagoreer zwiſchen den unſterblichen Göttern und dem 
Menfchen nicht zwo Claſſen übermenfchlicyer Naturen, 
fonbern nur eine einzige an, entweder bie der Dämonen , 
oder bie ber Helden, und in dieſe Claſſe festen fie den 
Pothagoras. — Das goldene Gedicht erwäßnt zwar 
der Dämonen ſowohl, als der Helden; allein es läße 
die leztern gleich auf die Bötter folgen, und vor den Dis 
monen vorhergehen **): eine Rangordnung, bie nice 
nur wider die herrſchenden Volfsbegtiffe, und die Stel 
Ien der alteften Dichter ***), fondern auch wider alle 
Zeugniſſe der glaubwuͤrdigſten Geſchichtſchreiber Pytha⸗ 
goreiſcher Meynungen laͤuft. — So wie man ferner durch 
das Wort: Seelen, oft die Dämonen ſowohl, als die 
Helden ausdruckte; fo fchein man auch bisweilen, wie 
Plato, die Seele durch Anspav bezeichnet zu haben, wie 
in folgendem Verfe des goldenen Gedichts v. 62. 

Eı mac dafaıs, dia ta damen Xcanrreds. 
Wenn man endlich voraus ſezt, daß Die Pothagoreer 
die Daͤmonen fuͤr ſolche Naturen gehalten, als ich ſie 
nach dem Ariſtoxenus und Ariſtoteles beſchrieben, und 
daß fie fie aus dem goͤttlichen Aether entſprungen geglaubt 
haben; fo ift es ſchwer zu erklären, wie fie nicht nur 
gute, fondern auch böfe Dämonen annehmen, und zur 
Abmendung ober Befänftigung ihres Zorns gottesdienſt· 
liche Handlungen und Gebräuche erfinden fonnten }). 


Rus Auch 
— — — 





) S. 31. ap, Jambl. 
23,3 »p· ] 


we) Hef. v. 158. 
+) Diog, VI. 32. 
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Auch Plutarch *) nenne den Pychagetas unter 
denen, welche die Daͤmonen in gute und boͤſe eingetheilt 
haͤtten; allein er verdient hier eben fo wenig Glauben, 
als wern er dem Plato diefelbige Meynung,; ober dem 
eben genannten Ppilofophen die Lehre von zwehen entge 
gengefezten Principlis zueignet **). Mir kommt es im ⸗ 
“mer fehr unwahrſcheinlich vor, daß bie älteften Pytha ⸗ 
goreer, welche fagten, daß man die Gnade der Goͤtter 
nicht durch reiche Opfer und Gefchenfe, fondern durch 


ein reines Herz geroinnen koͤnne, undzu gewinnen fuchen | 


müffe, bösartige, menſchenfeindliche Dämonen, dergleis 
hen weder die Griechen im hohen Alterthum, noch auch 
Homer und Hefiodus Fannten, gefürchtet haben follten. 
Noch unglaublicher aber ift es, daßfie aus elendem Aber- 
glauben fich von fo vielen Dingen enthalten hätten, als 
beym Diogenes ***) verzeichnet ftehen. Hingegen halte 
ich folgende Lehren, die ihnen zugefdhrieben werden, fir 
aͤcht: daß die Götter und Dämonen die Echicfale der 
Menfchen regierten, daß fie fo wohl das Gute, als das 
Widrige, was diefen begegne, veranftalteten, Daß man 
daher feinen Willen dem Willen diefer hoͤhern und weis 
fern Naturen unterwerfen, und felbft alle unangenehme 
Zufälle mit Geduld und Ergebung annehmen und ertra⸗ 
gen möfle *). 

Bey 
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Beylage zu ©. 552. 


Di wichtigften Sragmente, aus denen id) die Grund« 
ſaͤze der aͤlteſten Pythagoreer gefchöpft habe, und dieman 
meinem Urtheile nad) als aͤchte Ueberbleibfel der Pytha⸗ 
goreiſchen Ethik anfehen kann, find das des Dikaͤarch 
beym Jamblich *), die des Ariftorenus **), ferner mans 
che Stellenin dem langen Abfchnitte des Jamblich ***), 
in welchem von der Tugendlehre der Pythagoreer gehan · 
delt wird, und deffen gröfter Theil aus bem Ariftorenus 
entlehnt ift, endlich der drey und zwanzigfte, unb bie 
Hälfte des vorhergehenden Paragraphen im achten Buche 
des Diogenes, welche, wie die meiften Lehren im Dio« 
dor t), entweder aus dem zulezt genannten Schriftfteller, 
ober auch aus dem Dikaͤarch entlehnt ſind. Vorzüglich 
merfwürdig ift das Fragment des Dikaͤarch, das die 
ehren und Ermahnungen enthält, die Pythagoras bey 
feiner Ankunft in Kroton den Juͤnglingen, Knaben, 
rauen und dem regierenden Rath) in diefer Stadt gegen 
ben hat, oder haben fol. Diefe Reden find: nicht nur 
des Pythagoras würdig, und feiner und feiner Freunde 
Denkungsart gemäß, fondern auch dem Geifte der Zeit, 
Nnz und, 








iv av Aocoy cxn. Trees Dege, und —— 
6uoIaı de meemeı nooIenov duvn. ade de Denlıu 
8 may ros aysdoıs TETau FoAunoes ddaan, 
- M 16. Aura Kur, vid, Jambl. 174. 217. 145- 148. 
“) 102. Stob. X, XLI. 67. 97. Serm, ap 
Porph. 39. 8. ’ 
ur) 5, 167. er (q., 
») Ex. 554. et 1q. 
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und den Bebürfniffen ber Zuhörer fo vollkommen ange 
meffen, daß man nicht anders glauben kann, als daß 
Dikaͤarch alte Denkmäler, oder unverfälfchte Urkunden 
vor ſich hatte, als er fie niederſchrieb. Denn alle Vor 
ſchriften und Gebanfen, wodurch Pythagoras die np 
ſchiedenen Stände, Gefchlechter und Alter in Kroton zu 
Zugend aufzumuntern fuchte, werden entweder durch Tha⸗ 
ten und Benfpiele von Göttern und Helden, oder durch 
die Auslegungen von befannten Stellen von Dichtern, 
ober endlich durch gluckliche Anwendungen von eigenthuͤm⸗ 
lichen Gebraͤuchen und heiligen Sagen ber Krotoniaten 
berviefen, bie Dikaͤarch allein nur aus ältern Schriften 
soiffen konnte. Zu den Bruchſtuͤcken ber alt» Pythago⸗ 
reiſchen Sittenlehre gehört auch die Erklaͤrung beffen, 
was Gerecht ſey, welches ſie nach dem Ariſtoteles in eine 
ganz genaue Vergeltung ſowohl bes Guten, als bes Boͤ⸗ 
fen fezten, was man empfangen habe. Aaxes de rn 
wi To ayımemodos ame 
6 IuSeyogeios edao, V. $. Nic. lib. i. M. M. c. 
34. IV. Eodem. c. 3. 

. Wenn man das ayrıimamcvdos fo beftimmt, als 
ich 150 gerhan habe, ſo war der Begriff der Pothagorer 
vom Gerechten, glaube id}, gegen alle Einwendungen 
ſicher. Behaupteten fie hingegen, wie Ariftoteles ihre 
Meynung auslegte, daß die Gerechtigkeit darinn beſtehe, 
einem jeden gerade das und fo viel zu geben, als man ers 
halten babe, und ihn genau eben fo, und auch fo vid 
leiden ‘zu laſſen, als er Unvecht gethan; fo lehrten die 
Pythagoreer nicht nur eine bis zur Ungereimtheit pin» 
liche, ſondern auch eine in unzähligen Faͤllen gar nicht 
ausführbare Wiedervergeltung. Ich vermuche abet, 

" - Be 
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daß Ariſtoteles fie misverftanben habe; Doch: möchte ich, 
nicht gleich mie bem Omeis und andern. fagen.*), daß en 
ihnen vorfeglich eine Hächerliche Meynung angedichtet. 
Mehrere Geſchichtſchreiber erzählen ferner **), dag: 
Pythagoras. feinen Freunden verboten habe, beh den, 


Göttern zu ſchwoͤren, und daß diefe alfo entweder nie , 


mals ober doch num auf den Nomen des Pythagoras und 
auf die heitige Tetraktys einen Eid abgelegt haͤtten. 
Eine ſolche Unterfagung von Eiden aber, die im buͤrger⸗ 
lichen Leben allein dafür galten, laͤßt ſich bey ſolchen 
Männern, als die Pythagoreer waren, eben fo wenig. 
als die Verteidigung einer. ganz genauen Wiedervergel ⸗ 
tung denken. Wir wiflen überdem aus dem. goldenen 
Gedichte ***) und aus dem. Zeugniffe des Diodor +), daß 
Pythagoras über den Gebrauch des Eides nicht anders 
dachte, als alle vernünftige Menfchen in aften Zeitgltern 
gedacht haben, und. als alte Richter und Staatsmänner 
denken ſollten. Er rieth nämlich in allen feinen Reben 
wahrhaftig zu feyn, damit man ber feyerlichen Berheus 
rung der Wahrheit durch einen Eid nur. felten.nöchig habes 
wenn man aber zur Erhäntung feines Worts die Götter 
zu Zeugen aufrufe; fo müffe man alsdenn feinen Eid uns 
verbruͤchlich halten, und ihn eben fo Heilig als einen Ause 
fpruch.oder Befehl der Götter verehren. Zulezt will ich 
noch eine Erklärung der Gluͤckſeligkeit anführen, die Pie 
thagoras gegeben haben fol, und die Clemens aus dem 

Nu 4 Hera· 








— 





*) p_53. 54, Ethic. Pythas. 
* Man ſehe Jambl. 144. i5o. Dios. VL 22. 
v. 2. 9. 
8. p. Exc. Eben ſo muß auch die Gtells des Ditdarch 
47.1p.,Jambl, verein, werden. 
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Herallides anführt *). Dieſem Schriftfteller zu Folge, 
nannte er fie eine Wiſſenſchaſt der Vollkommenheit der 
Tugenden ber menfchlidyen Seele. Biel deutlicher drücke 
ſich Heraklides in den oben angezogenen Stellen aus, wo 
er fagte, daß Pythagoras die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit und 
Beſtimmung des Menfchen in ein befchauliches Seben ges 
feat habe. Je öfter ich aber ber Veranlaſſung diefes Irr⸗ 
thums nachdenfe, deſto wahrſcheinlicher wird es mir, 
daß Heraklides durch bie Ausfprüche des Philolaus und 
anderer Pythagoreer über den Zuftand ber Seelen vor ih · 
ver Einkehr in die irrdifchen Leiber, und Über das menfhliche 
Sehen, als einen Zuftand der Strafe, verführt worden ſey. 
Diefe Sehren eignete ſich Plato zu, und jog entweder mit 
ihren Erfindern**), ober auch zuerft aus ihnen die Folge 
tung: daß man nur durch beftändige Betrachtung der 
Wahrheit der Gottheit ähnlich werden, fi) von Den 
Feſſeln des Leibes abiöfen, und ber einft genoffenen reinen 
Seligkeit wieder eheithaftig machen Fönne. Heraklides 
nun, und alle, die nachher in feine Fußſtapfen traten, 
glaubten,- daß Pythagoras und deffen ditefle Freunde 
eben fo gedacht hätten, als Philolaus und Eupirgeus, | 
und baß fie aus benfelbigen Worderfägen biefelbigen 
Schlüffe abgeleitet hätten, die Platy daraus abgeleitet 
harte. . 


*) Str. I. 4: 
) Bie Yarpiyr glaubte p. 149. ap. Stob, Ecl, Pbyſ. 
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Unterſuchung des Alterthums und des Werths der 


wichtigſten Schriften und Fragmente, die Pytha⸗ 
goreiſchen Weltweiſen Jugeſchrieben werden, 





ch habe die Unterſuchung über das Anſehen und das 
Alterthum ppthagoreifcher Werfe oder Ueberbleib⸗ 


fei mit Fleiß bis hieher aufgefchoben, um mir die unane ° 


genehme Mühe zu erfparen, diefelbigen Sachen entweder 
zweymal, ober auch am unrechten Orte zu fagen, Denn 
hätte ich u Fragmente der Pythagoreer früher beurteilt, 


fo würde Ich mir entweder felbft haben vorgreifen, und . 


manche Data und Facta, als einzelne aus ber Kette der 
ganzen Gefchichte herausgeriffene Glieder an folhe Stel 
fen hinwerfen muͤſſen, wo ich fie nicht gehörig beweiſen 
konnte; — ober ich würbe auch gezwungen gewefen fen, 
viele wichtige Puncte in ber Würdigung alter Denkmäler 
uneroͤrtert zu laſſen. Jjo hingegen, nachdem ich die 
wahre Einrichtung der Ppthagoreifchen Gefellfchaft, und 
die Beſchaffenheit ihrer Philofophie vorgetragen habe, 
find die Gemuͤther der $efer zu der Prüfung, die ich vorneh⸗ 
men werbe, gehörig geſtimmt, fo wie auch die meiſten 
Zeugniffe und Gründe, worauf fie fich fügen wird, ab« 
gewogen und gefchägt find, Es wird niemanden unglaube 
lich oder befrembend mehr vorfommen, daß man dem 
Pythagoras und feinen Schülern falſche Schriſten, gleich 
falſchen Wundern, angedichtet Gabe, und daß Männer, 

Nuss die 


570 Dritted Buch. 


bie die ungereimteften Fabeln dom Pythagoras annah · 
men, und bie gänzliche Verkehrung feiner Philoſo- 
phie nicht merften, daß eben diefe auch nachlaͤſſig in der 
Prüfung, und feichtfinnig in der Anerfennung unterge⸗ 
ſchobener Schriften waren. 

Man wird vielmehr nad) bem, mas man gefefen 
hat, geneigt feyn, mir Beyfall zu geben, wenn ich fage, 
daß man die Aechtheit von Schriften eben fo firenge, als 
die Glaubwuͤrdigkeit der Gefchichtfchreiber, und die Zus 
verlaͤſſigkeit einzelner Nachrichten vom Pythagoras une 
terfuchen muͤſſe. 

Wenn man die Werke ber Griechen unb Römer , 
vorzüglich diejenigen, die nach Chriſti Geburt find 
gefchrieben worden, nicht bloß flüchtig nachgefchlagen 
und eingefehen, fondern aufmerffam burchgefefen hat, ſo 
follte man faft glauben, daß ben berüpmteften alten Dich 
tern, Weltweifen und Rebnern, eben fo viele falfthe 
Schriften untergefchoben worden, als fie ächte hinterlafe 
fen haben. Die Zeiten aber, in denen man Bücher in 
Griechenland erdichtet hat, find eben ſo verſchieden, als 
die Urfachen biefer Betruͤgereyen, von denen fich nur eis 
nige angeben ober errathen laffen, andere aber ganz uns 
erklärlich find. Vielleicht wurden ſchon vor, oder doch 
gleich nach der Entftehung der Weltwelsheit, unter dem 
Namen alter Dichter oder Dichterinnen, falfche Werke 
befannt gemacht, von denen man einige ſogleich als une 
ächte Waare verwarf, die meiften hingegen als ehr⸗ 
würdige Weberbfeibfel des Alterthums anerkannte und 
aufnahm. Aller Wahrfcheinlichfeit nach waren die Vote 
fteher und Einweiher in bie Orphiſchen Geheimniſſe noch 
vor dem Zeitalter, ber fieben Weifen die erſten in Gries 

chenland, 
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chenland, bie ihre eigene Produete unter einem entlehn ⸗ 
tem großen Namen verkauften, und angebliche Gefänge 
des Orpheus, Mufäus und anderer, mit dem übrigen 
Pomp und Zubehör ihrer gehetmen Beyerlichfeiten in allen 
Städten *) herumtrugen. Diefe Gaukler Gatten fo viel 
Liſt, oder die Griechen fo viel Aberglauben, daß fie ihren 
Gefängen das Anfehen heitiger Offenbarungen, und ſich 
felöft einen großen Teil der Verehrung verſchaften, bie 
man ben aften Goͤttermaͤnnern erwies, fr deren .ächte 
Schuler fie ſich ausgaben. Viel weniger gluͤcklich war 
Onomakritus, der die Weißagungen des Mufdus ver⸗ 
falſchte, aber ertappt, und diefes Verbrechens wegen 
vom Hipparch aus Athen verjage wurde, Diefr Strafe 
ungeachtet hatte Onomakritus viele Nachahmer, und zwar . 
unter den erften Staatsmännern yon Grlechenland. Denn 
wenn ein Volfsführer feine Mitbürger zu irgend einer 
Unternehmung anreigen oder bavan abhalten wollte, . fo 
ſchob er einem aften Weißager oder einer Prophetin, in 
deren Orakein ber allgemeinen Meynung nad) die Schidte 
fale der Griechiſchen Staaten verfünbigt waren, Verſe 
von einem folchen Inhalt unter, die feine Abfichten ben 
gänftigeen, und Mueh ober Niedergeſchlagenheit unter 
dem Wolfe hervorbrachten. Unter allen Betrügereyen 
dieſer Art wurbe feine befannter, und Fam feine ben 
Arhenienfern fo hoch zu ftehen, als bie vom Aifibiabes 
erdichteten Weißagungen,, worinn den Athenienfern bie 
Eroberung von Sicilien verfprechen wurde. Ein alter 
Dicker, Jon von Chios, befchuldigte ſelbſt den Pytha 
goras, 








®) Man ſehe das lezte Tapitel des zweyten Theils meinen. 
Schrift Hiſtoris doctrinao de vero Deo, 
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goras, daß er feine eigene Gedichte bem Dwppeus zuge ' 
fhrieben habe, und wenn diefer Vorwurf feine Verlaaͤum. 
dung wäre; fo wuͤrde Pythagoras in der Folge durch die 
Andichtungen von Büchern nur das wieber gelitten haben, 
was er an andern verfchuldet hatte: freplich immer mit 
dem großen Unterfcheibe, Daß Orpheus wahrfcheinlich dabey 
gewann, wenn Ppthagoras ihm Gedichte zueignete, und 
diefer hingegen immer verlofr, wenn elende jüngere 
Shriftfteler ihre Arbeiten unter ‚feinem Namen herauss 
gaben. So wenig wir aber im Stande find,die Gründe zu bes 
ftimmen, die den Pythagoras bewogen haben koͤnnten, dem 
Drpheus feine Werke unterzuſchieben; eben fo wenig 
läßt es fid) errathen, warum fchon vor dem Feat der 
erften Gefchichefchreiber des Pythagoras mehrere bes 
ruͤhmte Männer ſich die Mühe gegeben haben, dem Epie 
charmus, einem alten Komiker, der für einen Schüler 
des Pythagoras gehalten wurde, ihre Gedichte zuzu⸗ 
eignen *). . Wollte man fagen, daß die Erdichter viele 
feicht von eben dem Muthwillen getrieben wurden, „der 
den Dionys, und wahrſcheinllch auch den Heraflides 
teigte, Trauerfpiele, die fie ſelbſt verfertige hatten, für 
Werke des Euripides auszugeben, um feyn wollende Ken. 
ner dadurch zu hintergehen; fo muß ich geftehen, daß ſelbſt 
diefer Muthwille mir ein Raͤthſel iſt, oder mir wenigſtens 
feine hinreichende Urfache zu feyn feheinet, worum vor 
ben Zeiten des Ariftorenus ſchon fo viele unächte Echrife 
ten einem einzigen Dichter, ber viele andere Weltweiſe 
und Dichter über fich hatte, untergefchoben wurden. Die 
Be 


*) Ariſtoxen. ap. Ath, XIV, ib. 648.p. 
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Bewegungsgruͤnde aber moͤgen geweſen ſeyn, welche fie 
wollen; ſo erhellt doch dieſes wenigſtens aus den von mir 
angefuͤhrten Beyſpielen, daß Unterſchiebungen oder Ver⸗ 
faͤſſchumgen von Schriften in viel ältere Zeiten fallen, 
als. man fich gemeiniglich vorftele, und daß bende auch 
im fernen Alterthum niche fetten waren. Zugleich ift es 
wahrfcheinlih, daß man nicht bloß dem Epicharmus, 


ſondern auch andern äftern Pythagoreern fchon vor dem 


Ariftorenus Bücher angedichtet habe; doch läßt ſich die» 
fes nicht durch ausdruͤckliche Beugniffe glaubwürdiger 


Schriſtſteller erhärten. 


Alte falſche ober verfälfchte Schriften aber, die 
vor dem dritten Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung 
in ®riechentand verbreitet wurden, bedeuten nichts gegen 
die ungeheure Zahl ähnlicher Producte, die zwifchen dem 
dritten Jahrhunderte vor Chriſti Geburt und dem erften 
nach Chrifti Geburt erdichtet wurden. In dieſem Zeite 
raume gaben meiſtens elende Schriftſteller, vorzuͤglich 
aus drey Urſachen, ihre Arbeiten für ächte Werke alter bes 
ruͤhmter Männer und Völker aus. Die erfte Urſache war 
Hofnung des Gewinns, den man zu erhafchen dachte, 
wenn man angebliche Denfmäler des Alterthums in die 
Bücherfammlungen zu Pergamus und Alerandrien vers 
kaufen konnte. Eo waren zum Benfpiel nach dem Zeuge 
niffe des Ammonius Hunger und Dürftigkeit die Triebe 
federn , welche die Verfaſſer der vielen unaͤchten Schriften 
des Ariftoteles in Bewegung fezten, bie in Alerandrien 


gelauft worden waren *). ben fie waren allem Ver. 


murhen 





®) Ammon. ad Arift. Categorias ap. Menag. adDiogenisLib. 
VINS.35.  IlroAopaor vov Piraderder maru 
0ZU- 
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muthen nach die Mufen, von denen Diejenigen begeiftert 
wurden, welche faft allen alten Rednern *) und Weltwei 
"fen, und unter diefen auch dem Pythagoras, oder ben 
Pothagoreeem falfche Werke andichteten**). Eine wen 








umedauınaı Dacı weg u Agısöreina au 
Voælaa ra, OS NO TrEQı To Kimes ni KON“ 
% ‚devesı reis eonPreuen aurw BıllAzs ve 
QrroccQe. Über vwei Kenurwade AaAope- 
yo, Erıygadwvres ouyygapkara, Tara Pr 
A0ccP8 övonsrı Tenamyor. emerii, Dass tn 
peyarn PılBrodnun zuende, Avarurınen 
pe, reooagakorte BıldAuc, Korıryogum de, 

‚0. &c. Wenn dem Ariſtoteles gleich nad) feinem 
Tode, ba feine größten Zuhörer noch Ichten, fon fo 
viele Bücher untergefhoben wurben, fo fan men t 
Yorftellen, wie unverſchaͤmt Biefelbige, ober aͤhnliche 


Betruger gegen bie ältere Weltweiſen, beſonders den 


Pythagoras geweſen feyen, Nirgends kommen wicht 
angeblie Fragmente des Pythagoras vor, als beym 
Gtobäus, der auch das goldene Gedicht dieſem Weit⸗ 
weifen jueighete Serm. p. 36. Bafı 1549. Da ih fe 
angemerkt babe, fo willich für einige Lefer, die fie 
vielleicht ohne vieles Nachſchlagen einmal lefen möchten, 
ie Seiten anzeigen, wo fie fie finden Binnen. Cie 
fehen ©. 3. 37: 58. 8. 82. 146. 147. 149.168. 57; 
Die meiften diefer Sprüche find fo allgemein ausge! 

daß fie ein jeder Weitweiſer geſchtieben haben, und man 
fie jalſo and Innern Merkmalen auch Beinen einzigen 


abfprechen kann. 
®) Man fehe die Urtheile des Dienys von Halikaruaß, über 


— Rebner, in una die — Bate 
von den unter; du gewiſſe 
Merkmale zu unterſcheiden Maar. J 


) Dergleichen waren bie wielen erdichteten 


Säriften, be 
sen ſchon Sotion und Leraklides, Gerapins Sohn, 
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Urſache der Buͤchererdichtung in der vorhin angezeigten 
Periode war die Begierde graͤciſirter Barbaren, ihre 
Nationen in ein fabelhaftes Alterthum und zu Lehrerinnen 
der Griechen zu erheben. In dieſer Abficht erdichtete 
man nicht nur angebliche alte Geſchichten und wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke, in denen die Kenntniffe der Griechen von 
fremden Völkern abgeleitet wurden, fondern man ſchob ſogar 
berühmten Griechiſchen Schrifeftellern Bücher unter, in 
Denen fie entweder von ſich felbft oder von ihren Lehrern bas 
Belenntniß ablegten, daß fie ihre Weisheit ausländifchen 
Prieſtern und Philofophen zu danken hätten. Ich wi 
Hier nicht die Beyſpiele wiederholen, womit ich die lez⸗ 
tere Behauptung oben bewiefen babe: abet ich fann es 
nicht unbemerkt laſſen, daß die angebliche Schrift des 
Pythagoras, die heiliges Wort *) überfchrieben, aber 
von den Büchern gleichen Titels, Die Diodor, Diogenes 
und Apollonius **) anführen, verſchieden war, wahr⸗ 
ſcheinlich deßwegen erdichtet wurde, um Die Griechen Durch 
das Zeugniß des Pythagoras felbft zu überführen, daß 
er feine Kenntniffe in den Gcheimniffen der Thrasier und 
anderer Nationen empfangen habe. 


Die 


— 


erwähnten, unb von deren einigen die Titel angegeben 
werden VIII. 7. ap. Diog. fernet der veeös Adyds 
beym Dioder 1, 110. p, Ed Well. ber mit dem key 
Diogenes wahr ſcheinlich einerley war, endlich der Brief, 
den Neanthes für untergeſchoben erklärte VIII 55. ap. 
Diog. und die vielen falfhen Pythagoreiſchen PIFN 
Aber weiche Apollonius Plagte ap. Jambl, 3 1. 
®) Jambl.c.28. p. 23. 


wy) 2.250. 
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Die dritte Haupturſache der Buͤcherunterſchiebung 
unter den Griechen war der nach dem Alerander in Grie 
ſchenland, und bald darauf in Ytalien Überhand nehmende 
Glaube an Sterndeuterey, Beſchwoͤrungen, und alle 
"übrige Theile der Magie, die anfangs nur von Chaldäi, 
fen, Perfifchen und Aegpptifchen Ebentheurern, ſpaͤter 
aber auch von gebohrnen Griechen gelehrt und ausgeübt 
wurden. Dieſe Betrüger fuchten das Anfehen ihrer 
eiteln Kunft dadurd) zu erhöhen, daß ſie fie für eine ges 
heime Wiffenfchaft der älteften Wölfer, und die beruͤhm⸗ 

teften Männer Griechenlandes für ihre Bewunderer aus. 
"gaben, bie in alle Geheimniffe derfelben eingeweiht, und 
dadurch in Stand gefegt worden, außerordentliche Tha- 
"ten zu-verrichten. Man bichtete daher ſowohl Chal⸗ 
daͤern, Juden und Perfern, befonders dem Zoroafter 
und Hofthanes, als dem Orpheus, Pythagoras, Demo 
krit und andern, magiſche Schriften an, die man in dee 
Folge für aͤcht hielt, und die auch Plinius häufig als ſolche 


führt 9). 

Zu dieſen Urfachen von ı as 
men nach Chriſti Geburt nod zahl 
von falſchen Werken wuchs di ef 
ſehr, daß die größten Denk‘ da 


durch verdränge wurden. — Unter den Chriſten entſtan⸗ 
den’ viele Spaltungen und Seften, die meiftens ihre 

Jerthaͤmer durch falfche Offenbarungen und Werke zu 
“rechtfertigen fich bemüßten. Unter diefen Partheyen über« 
trafen die Gnoftifer alle übrigen an Unverfchämtpeit , wie 

man aus einen einzigen Zeugniffe des Porphyr im ieben 

feines 





©) Plin. XXV. 4. XX. 1. 2. 
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feines Sehrers abnehmen kann ). Selbſt die Rechtglaͤu⸗ 
higen aber fcheuten ſich nicht, dieſe Betruͤgerehen von 
Keyern nachzuahmen**), und aud) fie verbreiteten Daher in 

. F man · 


=) B.1o. Yeyovası de xur'aurev Tan. pissen 
MoAADı mev xoı N dıgermor de. Tns Ta 
Amıas PinosoPıas avmynevoi, ds megı wor Adern 
Poov nos anuAmov. di Ta Arebardes & Aucs, 
za Pikcnaps, x Annospars, x Auds ouye 
yernpara mAısa nenrnuso, amoran)us 
ve neoopegovres Zogouses xus 
yınodes, „na @AAB Yevas na uc®, Rau &A- 
Any roten, mas eknmaran. — — — dr 
auros (6 MAornos) av woANBs ei Be Bois“ 
avos an Tas owscs, Yganyas da na Bi- 

> dm ömeg eos Tas Yasınas emeyganbaper, 
Am To Anımas newaw nosranehomey.  Porphye 
fezt hinzu, daß er Die Undchtheit ber angeblichen 
Schriften des Zoroafters bewiefen, -und dag Amelius 
vierzig Buͤcher wiber bie des Zoſtrianus geſchrieben 


be. 

6) die die Denkungsart der Chriften in diefem Puncte 
will ich nur eine kurzo Stelle aus dem 105. Briefe des 
Syneſius abſchreiben, welcher, ungeachtet er nur ein 
halb Chriſt war, doch gewiß fo edel dachte, als alle 
rechtglaͤnbige Lehrer feiner Zeit: vas mer 89 DiAogo= 
Pos enemins av TaAndEs, ovyXwer vn Xesıce 

"va Vevdos. avadoyor yap esı dus ⁊ges ne 
deær, x one dus, & 6 oPSearmes zu nor 
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Saxon ro oxoroc wPEÄsMOTEReN, TEUTA na To 
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mancherley frommen Abſichten eine Menge falſcher Scheife 
ten, wodurch bald nachher Feinde und Freunde hintergan⸗ 
gen wurden. Zulezt darf man, wenn man den Urſachen 
der Boͤchererdichtungen nachſpuͤrt, auch die Schwaͤrmer 
und Betrüger unter den Vertheidigern der Griechiſche 
und anderer alten Religionen nicht vergeffen. Auch biefe 
ſchoben vermuthlich dem Hermes, Orpheus, Zoroaſta 
und den Sibyllen viele Schriften unter, um die Goͤtlich⸗ 
feit und Uebereinftimmung der Religionen aller Voͤlker 
darzuthun. 
. Da man alfo ben Pythagoreern fo früh, und in fo 
verſchiedenen Zeitaltern fo vieles untergefchoben hat; ſo 
Kann man allerdings aud) beym goldenen Gedichte fra 
gen: ob es ein aͤchtes Pythagoreiſches Wert fey? — 
Diefe Frage fann man, glaube, ich mit große 
Zuverficht mit Ja beantworten, indem alle Scheiftftelle, 
die diefes Gedichte Erwähnung thun, und unter diefen 
Die gelehrteften und ſcharfſinnigſten des ganzen Alterthums, 
Chryſipp, Oalen, und Sertus, es als ein für Pythago- 
reer und von einem Pythagoreer gefchriebenes Gedicht am 
fahen, — Die aͤchte Pythagoreiſche Abfunft deffelben 
beweiſt ferner der ganze Inhalt, indem es, wie Die Were 
gleichung einen jeden lehren muß, alle diejenigen Grund⸗ 
füge in ſich faßt, nad) weldjen ich gezeigt habe, daß die 
Pythagoreer Iebten und handelten. Zwar findet ſich nichts 
von Zahlen, von Aether, und andern eigenthuͤmlichen Py · 
thagoreiſchen Behauptungen darinn, allein dergleichen 
ann man auch nicht in einem kurzen Gedichte erwarten, 
das offenbar nicht zur Erweiterung von’ Renntniffen, for 
“dern zur Satbftprüfung, Herzensbefferung, und zur Stie- 
fung im Guten beftimmt war. 
" n 1 
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Viel ſchwerer zu beantwortende ragen aber find 
diefe: Bon wen, und in welchem Zeitalter das goldene 
Gedicht verfertigt worden, und ob es vollftändig und une 
verfälfcht zu uns gefommen fey? 

Es if befannt, daß einige ben Pychagotas ſelbſt, 
andere ben Ipfis, andere den Empedoffes, andere noch ane 
dere für die Verfaffer des goldenen Gedichte gehalten ha ⸗ 
ben,. ofme fh auf etwas anders, afs bloße unberoiefend' 

„Wermmurungen oder unglaubmürbige Zeugniffe zu file 
zen. Dieneuefte, aber auch die unwahrfcheinlichfte Were 
muthung übgr den Verfaffer oder vielmehr das Altertum 
des Gediches ift Die des lezten Herausgebers, als weicher 
vermuthete, daß es älter als Pythagoras, aus den Eleu⸗ 
ſiniſchen Geheimniſſen gefchöpft, vom Pythagoras anges 
uommen, und deßwegen für ein Pythagoreiſches Werk 
gehalten worden fey *). 

Meinem Urtheile nach iſt das gofbene Gedicht von 
feinem der ältern Pythagoreer, die vor dem Plato und 
Ariftoteles lebten, fondern von einem der lezten Welt⸗ 
weifen biefes Namens, mit denen Ariſtoxenus und He⸗ 
raklides umgingen. Ih ſchließe dieſes nicht aus dem 
Stillſchweigen des Iſokrates, Plato und Ariſtoteles, 
(denn ungeachtet dieſe Gebeiftfteller häufig Verſe as 
Gnomifern anführten, fo haben fie doch mehr Werke ale 
ter Lehrdichter ungenannt gelaſſen, als fie angegogen ha⸗ 
Ben;) ich deinge auch niche Darauf, Laß der fejte Vers 
faſt ganz aus ainen Gregruns des Empebofles entlegut 
*6 o 4 
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{fe *), (denn man Aönnte diefen Bewels umfehren und 
fagen, daß Empedoftes vielleicht ber Entwender geweſen 
feo;) allein Inhalt und Sprache des Gedichts fheinen 
mie beyde meine Bermuthüng zu begünftigen. Denn er 
lich laͤßt es ſich faum ablaugnen, daß der ſtehhen und acht 
und dreyßigſte Vers nach dem Sokrates und Ariftoteles, 
der vier und fechzigfte nach den Demofrit, und ber fer 
ben bis neun und ſechzigſte Vers nadı dem Plate ge 
ſchrieben ſeyn muͤſſen, oder daß doch bie lezten nicht von - 
einem alten Mitgliede ber Phthagoreiſchen Gefellſchaft 
herruͤhren koͤnnen **). — Unbefonnene Verſchwendung und 
geſchmackloſen Aufwand tadelte man gewiß; allenthalben, 
und aud) in Griechenland, fo bald die eine oder der andere 
wur bemerkt wurden ; allein nach allem, mas wir wiſſen, 

- waren Sofrates und feine Schüfer bie erften, die beyde 
eine Unwiſſenheit des wahren Schönen, und die Thoren, die 
. biefen 
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dieſen Fehlern ergeben waren, wreıgonwAgs nannten, 
welche fie den zaroıs x yadoıs entgegenfezten. Auch 
iſt wahrſcheinllch das Wort, womit in diefem Gedichte 
ſchmuzige filgige Geizhälfe befege werden, vor bem 
Sofrates und Ariſtoteles nicht gebrgucht worden. Mit 
noch größerer Gewißheit aber kann man behaupten, daß 
man vor dem Leukipp und Demofrit die Natur nicht, 
als ein fihaffendes Wefen, und als eine Goͤttinn geſchil⸗ 
dert, oder den Ausdruck heilige Natur gekannt habe, — 
Endlich find der Gedanke von der Ablöfung des Geiftes 
vom Körper, und yon der Vernunft als einer Fuͤhrerinn 
des Menſchen entweder durchaus Platoniſch, oder doch 
ben Sehren ber aͤlteſten Ppthagoreer gänzlich widerſpre⸗ 
hend; und man muß daher aus allen diefen Beobachtun · 
‚gen notwendig bie Folgerung ableiten, daß das goldene 
Gedicht von keinem Pythagoreer des Bundes und wahre 
ſcheinlich erſt nach dem Pfato fen verfertige worden *). 
So wahrfcheinlih e$ mir nun vorfommt, daß 
das goldene Gedicht jünger, als Plato, und vielleicht 
auch als Ariftoteles fen; für fo gewiß halte ich es, daß 
wir es weder vollftändig noch unverdorben haben Die 
Verſtuͤmmelung des Seide erhellt erſtlich qug der Une 
0027 ordnung, 


— 
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Vers ein Fragment des Linus als eine Parallelkelle an, 

in welcher fih (dem eben dieſe Allegorie finde. Milsin dieſe 

angeblichen Verſe des Linus find gewiß unterge choben. 
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ordnung unb dem Mangel von Zufammenhange, den 
man an mehrern Stellen bemerft. So ſteht der funfe 
zehnte Vers mit dem vierzehnten, der fechs und fieben 
zjigſte mit dem zumächft vorhergehenden, der drey und 
funfzigfte mit dem zwen und funfzigften, und endlich ber 
fünf und ſechzigſte mit dem vier und fechzigften fo wenig 
In Verbindung, baß man nicht anders vermuthen kann, 
als daß mehrere Verfe heraus gefallen ſeyen, und eben 
dadurch der Zufammenhang aufgehoben worden. Die 
Unvofftändigfeit des Gedichts aber ſieht man aus ber 
Verweiſung auf Vorſchriften von Enthaltfamfeit, deren 
der fieben und fechzigfte Vers erwähnt, und die man im 
ganzen Gedichte, fo wie es in allen Ausgaben abgedruckt 
du werben pflegt, vergeblich fucht. Am meiften aber 
wird die Mangelhaftigteit diefes Werfchens durch die 
Sragmente beroiefen, die andere Schriftſteller daraus 
anführen, und bie ſich nicht mehe barinn finden. Der 
gleichen find die beyden Verſe, die beym Porphye ftehen, 
und zu den Zeiten des Diogenes geroiß zum goldenen Ce» 
Dicht gehörten 9. Wahrſcheinlich iſt noch ein anderer 
Were, den Sertus aufbehalten hat *"), aus bem goldes 
ö nen 
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nen Gedichte genoꝛ genommen, und id) vermurße faft, "daß 
dieſer leztere ein Ueberbleibfel des verlornen Abſchnitts 
ſey, in welchem die Gefege der Dirt gegeben 
wurden. 

Es laͤßt ſich ferner darthun, daß ins goldene Ge⸗ 
dicht Verſe aus andern Pythagoreiſchen Gedichten, die 
aber wahrſcheinlich viel juͤnger waren, hineingeſchoben 


worden ſind. Es gab naͤmlich, wie die Verſe, oder 


Güde von Verſen, die Septus und Symplicius Man- 


. füpren „eigen, außer dem goldenen, nach andere Pytha- 


goreiſche. uns jezt unbekannte Gedichte. Aus ſolchen 
find unldugbar die beyden verfiümmelten Verſe **) ent. 
lehnt, die mit den vorhergehenden eben fo wenig, als mit 
den nachfolgenden zufammen hängen, in einem ganz ans 


"dern Dialekt gefhrieben find, und noch dazu beym 


Sertus ***) und Nikomachus }) anders gelefen werden. 
Auch vermuthe ih, daß aus ſolchen Einfchaltungen die 
vielen Wiederholungen derfelbigen Regein ſowohl in ver- 
fehiedenen als, übereinftimmenden Worten entftanden find, 
in weiche man gar nicht voraus fezen fann, daß der Ber. 
faffer eines Gebiches, deffen erſte Tugend moͤglichſte 
Kirge mar, verfallen ſey. Go enthält der ſuben und 
Vers nur mit andern Ausdruͤcken eben bas, 

was im vierzehnten ſchon gefage war, und es braucht 
niche viel Scharffiuns, um zu bemerfen, daß ber 32 
mit dem 10, ferner ber 38 mit bem 34, der 39 mit dem 

804 14ten 
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iaten und arten, und endlich ber 67 mit’ dem 35 glel- 
hen oder doch fehr ähnlichen Inhalts find *). 
verdaͤchtigen Wiederholungen würde man gewiß ſchon ent» 
det und gerügt haben, wenn man das goldene Gedicht 
weniger berundert, und auf bie Übrigen, aber fpäten 
Pyrhoůoreiſchen Gedichte, aus welchen es verfaͤlſcht wor, 
ben, einige Ruͤckſicht genommen hätte, 

Ueber die angebliche Schrift des Ofellus Lukanus 
habe ic) ſchon an einem andern Orte mein Urtheil gefaͤllet, 
und wie ich glaube, mit unwiderleglichen Gruͤnden date 
gethan, doß dies Buch nicht von einem alten Pythoges 
teer herruͤhren koͤnne **). Sch will dahet hier nur noch 
nachholen, was ich damals ber Kürze wegen übergehen 
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mufte: nämlich bie Anzeige von Mundfhödstern, aus wel. 
hen man ſieht, daß bies Werk nach dem Piato u 


"Ariftoteles gefehrieben ſeyn müffe, 


Bon diefer Art find erſtlich die Wörter, in neigen 
der Verfaffer die Unmandelbarkeit des ganzen Univer« 
ſums andeutet *), von denen bie eine Hälfte dem Plata, 
die andere den Eleatifern eigenthuͤmlich waren, welche 
leztern aber Plato fich gleichfalls zueignete, Noch neuer 
iſt ein Wort , das gleich auf der folgenden Seite vorkommt, 
und von den Stoifeen, wahrfheinlic von Chryſipp, zuerſt 
in diefer Bedeutung iſt gebraucht worben *°). — Pie 
thagoreiſch ift ferner zwar der Saz, daß unterm Monde 
alles vergänglich und in unaufherlichen Verwandelungen 
fen, allein die Einkleidung ift unläugbar anders woher, 
und nicht yon Zeitgenoffen ber aͤlteſten Pythagoreer ente 
lehnt *). Enblicy kann man niche zweifeln, Daß bie 
Bezeichnung ber Anordnung der Welt durch den Anapar 
goriſchen Ausdruck, und bie Ableitung des Wort 


Gdttlich von der beſtaͤndigen Bewegung der himm · 


uͤſden Körper, vn Er Werne geifee, dm 
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bie Scheiften des Anaragoras und Plato gan 
” 
u Außer dem Ofellus ift Epicharmus der einzige, 
‚befen Fragmente für alt Purhagorefth gefaften werben 
u wenn es nur gewiß wäre, daß er in den Bund 
‚des. Pythagoras aufgenommen worden, welches abe 
weifelhaft ift. Ich fage aber hier nichts weiter von fer 
nen Bruchſtuͤcken, weil ich an eben dem Orte, wo ich 
Die Aechtheit des Buchs über die, Matur des Ganzen ge 
‚prüft, mich auch über jene.erklärt habe. Die übrigen 
Schriften und Ueberbleibfel alle, die Pythagoreern zuge 
eignet werben, tragen entweber den Namen ſolchet Die 
thagoreer, bie Zeisgenofien des Plato waren, unb am 

Derchalb hundert Jahre nach dem Pychagoras lebten, ober 
auch folcher, deren Zeitalter unbefannt, oder von denen 
es gar ungewiß iſt, ob fie jemals gelebt haben. Nm 
habe ich im vorhergehenden Abſchnitte gezeigt, daß bie 
ſpaͤtern Nachfolger des Samifchen Weltweifen nicht nur 
in Anfepung ihrer Lebensart, fondern auch ihrer Mey⸗ 
mungen und Grundſaͤze vielfältig von ihrem Meiſter abe 
gewichen ſeyen; unb hieraus folgt unmittelbar, daß, wenn 
Ühre Werke auch aͤcht wären, fie doch nice zum Grunde 
gelegt werden Eonnten, mern man.die Gedanken der ältes 
fien Pychagoreer, die vor ben Efeatifern, dem Heraklit, 
Senkipp, Demofrit, Empeboffes und Anaragoras blüpten, 
aus einander fegen will. Man verwechfelt daher bie ver · 
ſchie · 
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ſchiedenſten Zeiten, wenn man glaubt, daßdie vermennt 
lichen Schriften und Ueberbleibfel eines Timdus, Ardıye 
tas und Philolaus, und anderer, für die Geſchichte der 
aͤlteſten Pythagoreiſchen Philoſophie fehe wichtig feyen, 
ober daß von der Frage: ob fie Acht oder untergefiho« 
ben find? die ganze Vorſtellung der- — und das 
Zeitalter der merkwuͤrdigſten der Griechi· 
ſchen Weltweiſen abhaͤnge. Unterdeſſen will ich doch hier, 
weil ich in der Folge keinen bequemern Plaz für dieſe Uns 
terſuchungen finden möchte, dasjenige kurz zufammenfafe 
fen, was ich von der Abpandfling des Timäus Lokrus 
von der Weltfeele, und ben Keften ber übrigen Pythagoe 
reer halte, die Plate in Italien befuchte, und von denen 
er unftreitig verfchiebenes angenommen hat. 

Schon vor mehren Jahren trug ich meine Bes 
denklichkeiten wiber die Aechtheit der Schrift des Timäus 
wor *), mb ich würde auch ist meine $efer auf dieſen 
Auffaz hinweiſe n mern niche ein Gelehrter im deutſchen 
Mufeum **) meine Gründe zu widerlegen, unb bie Aecht · 
heit bes angefochtenen Buche zu behaupten geſucht hätte. 
Ich bin daher gendthige, zur Verteidigung meiner Mey⸗ 
mung: daß die Schrift von der Weltſeele dem Timäus 
erſt nach den Zeiten des Plato angebichter worden, und 
aus dem Timäus bes legtern ausgezogen ſey, mich hier 
etwas weitläuftiger auszubreiten, als ich fonft wuͤrde ges 


Man haben, 


n. 
Ich läugne nicht, daß Plato, wie von alen übrl. 


gen aͤltern Weltweiſen, fo auch von den Pythagoreern 


manches 
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manches entlehnet Habe, Dies fagen alle zuverlaͤffige 
Schriftſteller der Griechen ſowohl als Römer, unter de 
‚nen Ariftoteles ber merkwuͤrdigſte it *). Auch gebeih 
‘zu, Daß Plato ſich viele Gedanken vorhergehender Philoſ⸗ 
phen zugeeignet Habe, ohne es zu fagen, ober nur mw 
ten zu laſſen, daß er fie andern fchuldig fen **)= allein 
ich laͤugne es fhlechterdings, und erfläre es für unglaub⸗ 
Alich, daß Plato eg gewagt habe, eine ganze Abhandlung 
mit allen Hauptgedanfen, und meiftens auch mir denſei⸗ 
"bigen Worten nicht einem ältern, wenig bekannten, oder 

. Fon wieder vergeffenen Schriftfieller, fondern einem 
“Feiner berüßemteften Zeitgenoffen zu flehlen, deſſen Werk 
in vieler Haͤnden ſeyn mufte. und das alfg den Enter 
der der unvermeiblichen Gefahr ausſezte, als ein gu 
lehrter Räuber ertappt und Überführt zu werden 
Eines ſo groben, fo gefährlichen, fo gar nicht abjulduge 
nenden Diebſtals kann man den Plato nicht befchufdigen, 
ohne ihm eine Schwäche und Unfruchtbarfeit des Geiftes, 
und zugleich eine Unverſchaͤmtheit und Unbefonnenheit 
ijuzutrauen; wogegen alle feine Schriften, und die glaub⸗ 
waͤrdigſten Nachrichten von feinem Charafter zeugen. — 
Von dieſer eben fo unklugen als ſchaͤndlichen That fpre 

* hen ben. Plata ferner die Urtheile und das Stillſchweigen 

- der gelehrteſten und zuverlaͤſſigſten Schriftfteller. des Al; 
Eeterthums frey, die alle Hauptfäze in feinem Timaͤus eis 
ihm eigenthuͤmlich, ober von ihm erfunden aufehen, und 
" gar 








—— 
*) Metap. A. cap. 5. p. 16. Ed. Sylb. 
"00, Selbft einer feiner größten Bewunderer glaubte, daß er 
vieles aus einer Schrift des Protagoras über das Wirte 
liche oder das Wefen der. Dinge entwandt habe. X. 3. 
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gar nichts von einer Schrift, oder nur von aͤltern Welt. 
voeifen wiffen, in weldyer oder von welchem dieſelbigen 
Gedanken ſchon vor dem Plato aus einander geſezt 
worden. . 


Ariftoteles, ber fo vieles über die Pythagoreer, 
und auch wider fie gefchrieben harte; der ferner feinem 
Sebrer fo freymüthig tabelte, daß man ihn. deßwegen eie 
ner ungerechten Seinbfeligfeit befchuldigte, würde ohne 
allen Zweifel die Schrift bes Timäus, wenn es eine ſol⸗ 
he gegeben hätte, gefannt, oder Doch davon gehört, und 
den wahren Urheber der Lehten, die Plato in feinem Tie 
maͤus geäußert hatte, irgendwo angegeben haben. Er 
ſchweigt aber nicht nur von dem Buche, das Plato abe 
gefchrieben haben foll, ſondetn er eignet ihm an mehrern 
Stellen die im Timäus enthaltenen Gedanken als beffen 
Erfindungen zu. An det kurz vorher angeführten Stelle ) 
zeigt er. ausfuͤhrlich, aus welchen Quellen Plato geſchoͤpft 
habe; er redet von den Aehnlichkeiten ſowohl als Unter. 
ſchieden der Platoniſchen und Pythagoreiſchen Begriffe 


und Meynungen; allein er ſagt ausdruͤcklich, daß er die 


lehre vom ben Ideen zuerft eingeführt habe — Eben 











— — 
®) (Lit, A. 5. Met. 15. 16. p.) J J 
"m, Gerade die Begriffe, bie Ariſtoteles dem Plato als eigens 

thuͤmlich, uud ihn won deu Ppthagoreern unterfceibend 
augibt, finden ſich in einem Fragment bes Ärchytas 

bey Etobäns I. p.g2. Ecl. Phyf, daß der porherger 
nannte Vertheidiger des angeblichen Werks des Timäns 

Für aͤcht hält, und id ohne Bedenken für uritergefhon 

ben erkläre, weil Ariftoreles die Werke des Archytas 

B genau Sannte, und tolder ihn geſchtieben hatte, Ugber 
.. u als 
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Viefes nimmt er in allen übrigen Stellen an, wo er We | 


Ideen des Plato verwirft und widerlegt ). Eben p 
entſcheidend verfichert er an einem andern Orte, def 
Plato zuerft die Zeit für entftanden gehalten habe ); 
eine Meynung,, die eben wie bie Ideen in der angeblichen 
Schrift des Timäus vorfommen **). Eben biefe Säge, 
die Ariftoteles als dem Plato ganz eigenthuͤmlich betrad« 
tete, hielten auch Cicero, der ben Timäus Üiberfee, 
und Plutarch, der die Weltfeele des Plato erläuterte, 
für folche, die niemand vor ihm behauptet Habe, und 
auch fie hatten eben fo wenig, als Galen und Exrtus, 

von einer Schrift des Timäus gehört, in welcher die 

PMatonifchen Begriffe zwar. Fürzer, aber deutlicher als 

im Plato felbft vorgetragen worden t). Aus allem bier 

fr 








nichts wundere ich mich fo fehr, als daß es biefem Rune 
richter fo befremdend vorfimmt, daß man ſo unverihänt 
babe ſeyn Pönnen, ben Ppthagoreera Mepunngen u 
ueignen, bie wirklich dem Plato zugehörten. Noch 
fonderbarer aber ſcheint es mir, daß biefer Gelehrte von 
einer ſolchen Uebertragung von Mepnungen feinen aus 
bera Orund finden konnte ale biefen: weil man be 
Diato eine allgemein ‘zuerfannte Erfindung habe 
freitig machen wollen ©. 158. 
®) Met. 1.3. & 1. cap. 2. p. 219. 
" ®) VII. 1. Phyf. Aufc. 
> 000) Bern Ariſtoteles an einem Orte ſagt: de anim. L% 
© Tınass QuasoAoya, rm yuxmw zen To 
Oooyacc ; fo kuͤrzt er hier feine Yuführung chen fo ab, 
tele er oft in feinen Buͤchern res morsrazs thut, 
100 er bey wielen Gedauken den Sokrates nennt, und 
. ben Plato werfieht, der fie in feinen Geſpraͤchen dur 
den Mund bes Sokrates geäußert hatte. 
9 Man fehe befonders Plutarch äber die Platonifche Wein 
feel ib. VA. de Virt, Mor. 7. 37. Rd, 
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e fm muß man nochwendig den Echtuß 4chen, daß dir 

, größten Kenner der Griechiſchen PhHofopfie: die Abhand⸗ 
kung bes Timäus ‚/die man bisher für aͤcht gehalten har ; 
nicht nur nicht gelefen, fordern ihrer auch in feinem an⸗ 
dern glaubwuͤrdigen Schriftſteller erwähnt gefunden 


hatten *), 

r Ich halte es nicht für unmoͤglich, daß einzelne 
Pythagoreer die Lehre von ber Seelenwanderung, und 
die Fabeln vonden Wohnungen und Strafen abgefchiedes - 
ner Seelen verroorfen haben; auch ftreite ich nicht dawi⸗ 
der, daß einer oder der andere biefer Weltweifen mans 
hen Artikeln der Volksreligion widerfprechen konnten, 
ohne ſich deßwegen Verfolgung zuzuziehen; aber ich er⸗ 
klaͤre es noch immer fuͤr hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ein 
Nachfolger des Pythagoras, der die Volksreligion nicht 
nur in Schuz nahm, ſondern den größten Theil feiner 
Nation, und die eigenthümlichen Behauptungen feines 

Mei 


—— 


#) Alle diefe von mir angeführten Weltweifen, bie dem Pla⸗ 
to einftimmig bie Meynung von den Ideen zufchreiben, 
und zu welchen man noch deu Geneca hinzufügen Fann, 
hatten auch den Epicharmus gelefen, fanden aber das 
nicht darinn, was ein gewiſſer Mifimus, der wahr⸗ 
ſcheinlich erſt nach Ehrifti Geburt lebte, weil Athendus 
feiner zuerſt Erwähnung thut, barlım gefunden zu has 
ben glaubte, und was auch jezo Fein vernuͤuftt 
Kunfteichter und Yusleger In den Fragmenten des Gi 
cilianiſchen Dichters entdeden wirb Diog II, 10. 14. 
17. Hätte biefer Altimus, der die Ideen des Plato fo 
. gern zu einer Pothagoreiſchen Erfindung, und ben Plato 
zu einem gelehrten Diebe machen wollte, die Schrift 
des Timäus gekannt, oder nur bavon gehört, fo warde 
er fi nicht auf zwepdentige Verſe des Epicharmus, 
fondern auf die deutlichen Ausſpruͤche des Timaus bes 
zufen haben, 














Weiters, wnb deffn älter Eihäler fo wenig folke ge 
ſchont Haben, daß er beyde öffentlich angefochten, und 
den Hades fomohl, als die Seelenwwanderung für nuͤzliche 
Crvichtungen ausgegeben hätte, womit man Diejenigen, 
Wie ſich micht durch Vorſchriften dee Tugend im Zaume 
halten ließen, bänbigen fönne *). 


Ich weiß nicht, was mein Freund ſich bey den 
Geheimniſſen der Pythogoreer und bey Eingeweihten ger 

* acht habe, wenn er glaubte, daß es zu den Zeiten des 
Timaͤus noch Geheimniffe gegeben, und daß diefer Pps 
ihagoreer nur für Eingeweihte gefchrieben habe. In 
diefen aller Geſchichte entgegenftehenden Behauptungen 
ſcheint eine andere zu liegen, die nicht weniger geſchiche ⸗ 
widrig iſt: dieſe naͤmlich, daß bie aͤchten Freunde * 

p 
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Pythagoras weder an Beſtrafungen der Ruchloſen in ei⸗ 
nem andern Leben, noch auch an Seelenwanderung ges 
glaubt hätten *). - 

Die bisher von mir vorgebrachten Gründe wider 
Die Aechtheit ber Schrift des Timäus find, glaube ich, ſchon 
von einem ſolchen Gewichte, baß ich ben lezten ganz ver= 
ſchweigen Pönnte, ohne in unparthepifchen Richtern eine 
ſchwaͤchere Ueberzeugung zu bewirken. Diefen Grund 
muß ein jeder in dem Stillſchweigen entdecken, welches 
ber verfappte Timdus über die Entftehung aller Dinge 
aus den Zahlen beobachtet. Diefe Meynung vertheidige 
ten, wie ic) oben gezeigt habe, alle Pythagoreer, bis 
auf die Zeitgenoffen des Ariftorenus, und ohne fie fonnte 
niemand in Anfehung feines Syſtems ein ächter Pytha⸗ 
goreer fepn. - 

Mit diefen Zeugniffen und Beweiſen nun halte 
man die Zeugniffe derjenigen Echriftfteller zuſammen, 
welche an die Aechtheit der Timdifchen Abhandlung ges 
glaubt haben, und’ deren Stellen Gale feiner Ausgabe 
vorgefegt hat: und man wird, denke ich, feinen Aus 
genblick mehr zweifeln, daß die leztern mit den erftern 
gar nicht einmal in Vergleichung zu ftellen find. Zween 

Kite 











©) Auch fche ich ein, mas Kerr T. dabey gemeint, wenn 
die Redensart Tonmgıc Eevoy durch nugewöhnlide, 
. nicht aber durch ausiändifhe Strafen oder Schredbilder 
Überfezt wird. Die legte Erklärung ſcheint deßwegen 
die natärlihfle, weil die Lehre von der Seelenwande⸗ 
zung wirklich ausländifh, und nach der Alteften Ges 
ſchlohtſchreiber Zeugniffenvom Pythagoras aus Negppten 

nach Griechenland — war. 

p 


J 
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Kitchenvaͤter, und einige neuere Platoniker ſind die 
Maͤnner, deren gar nicht geltende Urtheile man fuͤr das 
Aiterthum des Buchs anführen kann. Zween der leztern, 
Jamblich, und aus dieſem Proklus, ziehen einige Verſe 
des Sillographen Timon an *), die Herr Tiedemann fo 
auslegt, als wenn ber Dichter in ihnen auf die Schrift 
des Timäus gezielt, und den Plato beſchuldigt hätte, daß 
er aus dem Werke des Timäus fein Geſpraͤch gleiches 
Mamens ausgefchrieben habe. Diefe Auslegung ift aber 
offenbar gewaltfam ‚ denn wenn der Spoͤtter aller alten 
Weiſen bie Schrift des Timäus namentlich erwaͤhnt hätte; 
fo würden die äftern Schriftfteller , befonders Plutarch, 
Hiefen Vorwurf auch bernerft haben, und aufmerffam 
darauf geworben feyn. — Aus den Verſen des Timon 
kann man alfo weitet nichts ſchließen, als daß ihr Ver⸗ 
faffer eine zu feinen Zeiten ſchon ziemlich allgemeine Mey 
nung, als wenn Plato alles dem Pythagoras, fo wie 
dieſer den Barbaren zu verdanken hätte, in einen Vor⸗ 
wurf von Diebftal verwandelt habe. Die neuern Plao 
tonifer, die den Plato mit einer eben fo feften Weberzeus 
gung für einen aͤchten Nachfelger des Pythagoras, wie 
diefen für einen Schüler der Aegyptier hielten, wandten 
die Verfe des Timons auf die untergeſchobene Schrift bes 
Timäus an, auf welche Deutung man aber eben ſowenig, 
als auf viele andere eben fo grunblofe, bie von ihnen her⸗ 
kamen, etwas bauen kann. Man fee aber voraus, 
mas gar nicht wahrſcheinlich ift, daß Timon in einem 
Spottgedicht, worinn er alle Philoſophen zwar mit ſtar- 

. ken 





*) morAav d' apyugiav oArym nAAufaro [BslBAor 
dev adogundeis Tıumsoygapen smexegen. 
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‚fen und übertriebenen, aber doch immer kurzen Zügen 

lächerlich machte, einer einzelnen Schrift, bie Plato 

beraubt Haben ſollte, erwaͤhnt, und baß feiner von den 

gelehrteften Alten vor dem Clemens biefes wahrgenom« 

men habe; fo fann man doc) das Zeugniß eines ſolchen 

Dichters, der gerade in dem Zeitalter lebte, in welchem 

die meiften Bücher erdichtet wurden, und alfo auch die 

bes Timäus ſchon untergefihoben fegn konnte, gar niche 

den Zeugniffen des ältern, gelehrtern und unparthepifchern 

Ariftoteles vorziehen, der die Hauptſaze des Platonifchen 

Timäus Peinem andern ; als feinem $ehrer zueignet, und 

dabey nicht den geringften Wink von einen Werke gibt, 

welchem Plato gefolgt fey, und das ihm ſchwerlich hätte 
verborgen bleiben koͤnnen *). 

Pr a Nah 

— — — 

) Wider die itrige Meynung des Jamblich und Pryklus⸗ 

als wenn Piato vorzůglich eine Schrift des Thuaͤus 

bennzt und aus ihr Keuntuiß der Ppthagoreiſchen Phils⸗ 

ſophie erhalten habe, will ich micht einmal die Erzäpluns 

gen anführen, dB Plato oder Dionps far den Plato 

entweder vom Philolaus oder beffen Erben ein Werk 

des leztern um einen hohen Preis getauft, und bare 

aus die Ppthagoreifhe Weitweisheit gelernt habe. 

Gell. M. ı7.' Diog, VII. 84. 85. Ich halte namlich 

biefe Nachrichten für eben ſo falſch, als fie mit einander 

Een find, und für nicht weniger erdichtet, als das 

jergeichniß der Weltweiſen, von denen es heißt, daß 

die Geheimniffe der- Ppthagoreer zuerft ausgebreitet 

jätten. Zwar ift es nicht unglaublich, daß Plato oder 

Dionys Pothagereifge Schriften theuer erfauft haben: 

denn alle Werke von einigem Werthe wurden damals 

um einen ungeheuren Preisgefanft) allein falſch iſt es, 

daß die Lehren ber Pythagoreer damals noch Beheiits 

aiffe, und daß die Bäder des Philolaus —E in 
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Nach den jegt geprüften untergefchobenen Schriften 
des Okellus und Timäus verdienen die moralifchen Srag- 


* mente die meifte Aufmerkſamkeit, die Gale aus dem 


Jamblich und Stobäus geſammlet hat, und Die der 
Ueberſchrift nach meiſtens ſolchen Pythagoreern zugehd- 
ren, von denen es ungewiß iſt, ob ſie je gelebt, oder 
Doch warn fie gelebt haben. Alle dieſe Bruchſtuͤcke find, 
meinem Urtheile nach, eben fo wenig ächt, als bie des 
Hermes Trismegiftus, und wahrſcheinlich viel fpäter 
erdichtet, als Die dem Okellus und Timäus untergefche- 


benen Abhandlungen. Wenigſtens kann man mit Zu⸗ 


verſicht behaupten, baß bie erſtern nicht von Pythage · 
reern gefehrieben find, bie älter als Ariſtoteles waren. 


. Dies erhellt erftlih daraus, daß in einem jeden die 


‚Hauptbegeiffe ber Ariſtoteliſchen Ethik vorfommen, von 
denen ſich feine Spur weder im Plato noch in andern al⸗ 
ten Werken findet, die kein glaubwuͤrdiger Echriftfteller 
den Pychagoreern zugeeignet, oder dem Ariftoteles abge» 
ſprochen hat, ja deren Erfindung nicht einmal ohne die 
äußerfte Ungereimtpeit dem Stagiriten ſtreitig gemacht 
werben kann. Dergleichen find die Begriffe und Grund: 
füge von Gluͤckſeligkeit, und der dem Menſchen unter al, 
ten Thieren eigenchümlichen Faͤhigkeit gluͤclich zu ſeyn 9, 
ferner 





Ppthagoreiſchen gewefen’feyen, die äffentlih bekanni 
geworden. Archytas machte alle feine Werte gemein 
ndzig, fo wie er auch Öffentlich Ichrte, Ahenaeus XI. 
12. ex Arift; und die Gcheimmiffe der Pythagoreer hat» 
ne füon anderthalb hundert Jahre vor dem Plate 
aufgehört. 
®) p. 660. 61. Ex Hippod. p. 664. Es Euryph. p. 

Ex Arch, 673. 3 pP. 668 Din 66 


— 


’ 
' 
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ferner die Eintheilungen der Güter, nad) welcher fie ent 
weder um ihrer felbft willen zu wählen find, oder nicht, 
und beyde wiederum entweder Güter der Seele, oder bes Koͤr⸗ 
pers, ober des Glücs find *): nicht weniger die Er. 
Flärung von Weisheit, Wiſſenſchaft, und der Kräfte oder 
Theile der Seele *°); endlich Die berüchtigte Sehre, daß 
die Tugend in einer gewiſſen Mittelmäßigfeit, oder in 
einem von zweyen ſchaͤdlichen Ertremis gleich weit ent⸗ 
fernten Mittel beſtehe *). Unglaublichiftes, daß Ari⸗ 
ſtoteles, der die Pythagoreer, und befonders den Archytas, 
beftritt, die Grundlagen feiner Sittenlehre aus ihren 
Werfen follte entlehnt, und eben fo unglaublich, daß 
feiner vor dem Ariftoteles die Gebanfen und Schriften 
der exftern ſollte erwähnt, unb feiner nad) ihm feine 
Räubereyen bemerkt haben. Wenn nur ein einziger als 
ter Pythagoreer in einem Werke, das fo viel gelefen, 
und fo oft abgefchrieben worden wäre, daß es bis auf die 
Zeiten des Stobäus fortdauren fonnte, folche Gedanfen 
vorgetragen hätte, als fich in diefen Srogmenten finden, 
und von denen bas ganze Altertfum glaubte, daß Arifto« 
teles fie zuerſt gelehrt habe; fo würde es ſchon unerfläre 
lich feyn, wie feiner der gelehrteften Griechen und Roͤ⸗ 
mer eine folhe Schrift, und die Hebereinftimmung ihres 
Inhalts mit der Ariftotelifchen Sittenlehre entdeckt hätte. 
Um tie viel unwahrfcheinlicher ift es alfo, daß fo viele 

ö Pr 3 . Werke, 


fi 





®) 674. 75. ex Arch, 

**) 677. p. ex Arch, 

+) p.693. In dem leztern Fragmente fommen noch die erſt 
nach dem Ariſtoteles erfundene Wörter ande 
und nergumaderw vor. 
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Werte, als Stobaͤus und andere vor ſich gehabt ha · 


ben*), einem andern als dem Ariftoteles, und dann erft 





" 


nad 


Xhomas Gale hat bey weitem micht alle ſeyn follente 
Fragmente der Ppthagoreer geſammlet, und ich will 
wenigftens die Stellen, wo man fie finden kanu, an 
führen. Aus diefem Verzeichniſſe wird man fehen, daß 
zu des StobAus Zeiten Werke von neunzehn bis zwan⸗ 
sig Pythagoreern / und Ppthagoreerinnen berumgingen,, 
son benen einige mehrere Bücher geſchrieben haben ſoll⸗ 
ten. Geltfam if es, baß die Fragmente und Briefe, 
die Ppthagoreiſchen Frauen zugeeignet werden, ſchͤuer 
und mehr im Geifte des Bundes geſchrieben find, als 
alle Ueberbleibfel der berühmteften Ppthagoreer. 

Man fehe alfo die Fragmente des 
Onatus beym Stob. Bel, Phyf. p. 1 & 4. 
Zuryfus [iR 16. 


© p- 32. 

Pbilolaus. p. 44. 49. 51. Diefe bepben lejtern ſche⸗ 
nen mir At p. 56. Jambl. in Nic. p. 7. 11. 109. 
sp. Phil, reg; xoruozroueos vid. Menag ad 5.84 
VII. Diog. 








des Sippodamus, €, 248. 535. 435: 
Bisrogenes, „©: 251. 267. u . 
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nad) vielen Jahrhunderten dem elendeſten, ber Griechi⸗ 
ſchen Compifatoren befannt geworden feyen. 


Vergleicht man ferner die Fragmente mehrerer ſeyn 
ſollenden Pythagoreer unter einander, ober Die, welche 
einerley Namen führen, mit ſich felbft; fo findet man, 
daß die erfteen in Anfehung ber Gedanken und Sprache 
zu ähnlich find, als daß fie von fo vielen verſchiedenen 
Verfaſſern berühren koͤnnen, und daß wiederum die lege 
tern, befonders die des Archytas, die beym Stobäus, 
Jamblich *) und Nikomachus **) gefunden werden,: 
einander zu widerfprechend find, als daß man fie einem, 
und eben bemfelben Weltweifen zueignen koͤnnte. So 
ſind z. B. die beyden Erklaͤrungen der Weisheit, dieeine 
beym Stobäug ***), und die andere beym Nikomachus ), 
einander ſchnurſiracks entgegengefezt; und nicht weniger 
ſtreitend find die Eintheilungen der Dinge, oder Die Zus 
rücbringung aller Dinge unter gewiffe hoͤchſte Gattungen, 
die man in meheern angeblichen Sragmenten des Archy · 
tas findet. Beym Jamblich erklärt Archytas benjeni» 
‚gen für den weifeften, der alles unter eine einzige Gat- 

Pr 4 tung 


— — 











Zallitcatides. ©. “4 
Zuripbamus. ©. 5 
»ippafusp. ır. — is Nic, Ariih. 

*) Prot. 3, c. & Gale 732. vide & Stob. Ecl. p. 92. 

*) aAritkm. 
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Yung oder Principium zurückzuführen wiſſe )P. Beym 
MNikomachus nimmt er zwey Principia an, umb ſcheint 
darunter Linien und, Zahlen zu verſtehen *). Beym 
Stobaͤus hingegen theilt er alle Dinge in vier Hauptgat⸗ 
tungen ab : in finnliche, muthmaßliche, wiffenfchaftliche, und 
verftändliche***), und endlich in einer Schrift vonder N 
tur des Ganzen }) follen alle wirkliche und mögliche Dinge 
unter zehn höchfte Gattungen oder Präbicamente gebradye 
werben }t). Unmoͤglich fönnen alle Diefe Fragmente aͤcht, 

umd 
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06 vospodeev ExXes. 
N.P 9% Tuv yagası Ta ev achare, vu de do- 
US, Tod ERSATE, TO de voRra. 
D Ilka 78 mavros Ouolios, die 1571 zu Venedig ge 
druckt iſt, die ich aber nicht gefehen habe. 
t) Men, ad f. go, VIII. Diog. 
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und aus Schriften des Archytas genommen ſeyn. Am 
wenigſten verdaͤchtig ſcheint mir das beym Nikomachus, 
weil es mit einer obenangeführten Stelle des Plato, were 
änner von den Pythagoreern redet, fehr zuſammenſtimmt. 
Die übrigen Fragmente hingegen find zuverläffig erdichtet, 
ſo wie das Buch über die Natur des Ganzen, wenn anders 
die zehn Kategorien darinnen vorgetragen find. Diefe 
eignen alle Alte, fo ger Porphyr, dem Ariftoteles als 
ihrem Erfinder zu; und überdem kann man es als hoͤchſt 
wahrſcheinlich annehmen, daß die Pythagoreer, deren 
Meynungen über die höchften Gattungen ich oben ausge 
zogen habe, ihre Lehre gegen die zehn Prädicamente würe 


® den vertauſcht haben, wenn fie diefe in einer Schrift des " 


Archytas gefunden hätten. 

. Sowohl alfo aus den Widerfprüchen von Frage 
menten, die bemfelbigen Pythagoreer von verfchiebenen 
Schriftſtellern zugeeignet worden, als aus ber beyſpiel⸗ 
fofen Gleichheit dee Sprache und Ideen, in den Les 
berbleibſeln beym Stobäus, die verſchiedene Pythagoreer 
zu Verfaffern haben folen, muß man fließen, daß 
fie alle (nur das eben erwähnte beym Stobaͤus, und ei⸗ 
nige des Philolaus ausgenommen) untergefchoben find. 
Die Zeit, warn fie erdichtet worden, läßt ſich zwar nicht 


mit Gewißheit beftimmen; doc) halte ich dafür, daß 


einige berfelben im dritten, bie meiften aber zwiſchen dem 
vierten und fiebenten Jahrhunderte von einer einzigen 
Hand, oder von wenigen Männern gefchrieben worden 
find. In diefem Zeitraume hatte die Ariſtoteliſche Phi⸗ 
loſophie viele Verehrer , von denen fie aber mit der Platonie 
ſchen und verdorbenen Pythagoreiſchen zufammen gefchmole 
zen wurde. Höher, alsich gethan habe, kaun man die mel» 

Pps ſten 
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fin Fragmente beym Stobäus nicht wohl Hinaufrüden, 
* weil fie von feinem Platoniker oder Pythagoreer ber vie 


erſten Jahrhunderte angeführt worden *). 








” Seltſam ift es 3 daß in einem Fra, mente, das dem Hhh⸗ 
parch zugehören fol, die Gterblidkeit der Seele Is 
hauptet wirb, foenn man anders bie Werbefferung vor 
Gale annimmt, ohne welche diefe Stelle gar feinen 
Sinn hat. 673. ©. Oi yag avdenmroı To mA 
mogeoneunfonsvor, as 8x 5: ( erw vor 
raus (uns ‚ov (ur —— eu 8 
varo &x) Br 1 YeveoIay, KenaaeIa mark 

' av ray ayadav, eu de Tas DiAocopıas ru- 
Amy xoy aeuvay ke. Diefen Irrthum Ponnte kein | 
Ppthagoreer, aber wohl ein Arifloteliter lehren, der 
a —— 

u 
Biegen, unterſchob. ss 


Dies 


" 603 
4 





— —— — —————— 


Viertes Buch. 


Eenophanes, Parmenides, Leukipp und 
Heraklit: 





$ m Zeitalter des Pythagoras und der Alteften Pyh⸗ 
thagoreer Iebten noch vier andere berühmte 
Wahrheits- und Naturforfcher, Tenophanes aus Kolos 
phon, Parmenides aus Elea, Seufipp entweder aus eben 
diefer Stadt, oder, was ich für wahrfcheinlicher halte, aus 
Abdera, und endlich Heraklit aus Epheſus. Mit die- 
fen Männern muß man, glaube ich, das Chor der alten 
Weiſen Griechenlandes befchliegen: denn mit dem Me« 
lis und Zeno, dem Anaragoras, Demofrit, Empebos 
Mes, und ben ätteften Soppiften, fängt fi) eine gan 
neue Periode, ſowohl der griechifchen, Sprache, dafs der 
Weltweisheit und übrigen Wiffenfchaften an. 

Der ältefte unter biefen Weltweifen, Eenophanes, 
wurde allem Vermuthen nach eben fo früh gebohren, als 
Pythagoras, überlebte ihn aber, weil er ein fehr hohes 
Alter erreichte. Er verließ feine Vaterftadt als ein jun · 
ger Mann, entweber weil feine Mitbürger ihn verjagten, 
oder weil er die Herrſchaft der Perfer eben fo wenig, als 
Pythagoras die des Polifrates ertragen fonute, und ging 

5 aus 
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aus eben den Urfachen, aus welchen Pythagoras biefe 
* Gegenden wählte, nad) Sicifien und Großgriechenland, 
mo er ben größten Theil feines Lebens meiftens in Elea 
zubrachte; und der Lehrer des Parmenides, und der Stif⸗ 
ter der fo genannten Efeatifchen Schule wurde *). Die 
drey übrigen, Parmenides, $eufipp und Heraklit, bluͤh⸗ 
ten ohngefaͤhr umdie Zeit, als der Pythagoreiſche Bund 
gerftöret wurde, und farben wahrfcheinlich alle vor der 
go Olympiade, vielleicht ben einzigen Parmenides aus. 
genommen. 

Ale pieſe Phyſiker, wie die Griechen ſie nannten, 
wurden zwar mit ben Gedanken der Joniker und Pytha- 
goreer bekannt; allein ein jeder von ihnen war doch ſo 
eigenthuͤmlich in feinen Behauptungen **), daß man bar 
aus unmöglic) die Meynungen ihrer Vorgänger oder Zeits 
genoffen errathen könnte. Auch hatte Feiner aufer dem 
Parmenides einen Lehrer, in ber gewoͤhnlichen Beben 
tung diefes Worts ***), fondern ein jeder fuchte vielmehe 

neue 








®) VII. Diog. 18. 19. In einem Gragmente, das Dioges 
nes anführt, fagt Kenophanes felbft, daß fein Ruhm 
damals ſchon fieben und ſechzig Jahre durch Griechen⸗ 
land erſchollek, und daß er, als er angefangen habe, 
berühmt zu werben, fünf und zwanzig Jahre alt ger 
„weten ſey. " 
**, Nur muß man ben Parmenides ausnehmen, ber aber 
auch nicht ganz mit dem Eenophanes znfammenflummte, 
ws.) Einige Grlechiſche Schriftſteller hielten den Leukipp für 
einen Schuͤler des Zeno von Elea ; allein diefe wuͤrden 
etwas, was fich beffer vertheibigen ließe, gefagt haben, 
wenn fie ben Zeno zu einem Zuhörer Leufipps gemacht 
hätten; denn der lejtere blähte nach dem Diogenes 
am bie 69 DI. und haste den Demotrit zum Nachfol⸗ 
ger, der zwar ein Zeitgenoß des Beuo, aber body Älter, 
als dieſer war. 
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neue Wege, bie von benen, welche man vorher gebahnt 
‚ hatte, ganz verfchieden, oder ihnen gar entgegengefezt 
waren. Ferner haben ihre Gedanken, befonders die 
des Eenophanes, beym erften Anblick einen Schein ypn 
Gruͤndlichkeit, Ordnung und Zufammenhang,, der ihnen 
auf eine Zeitlang einen großen Vorzug vor den £ehren der 
Joniker und Pythagoreer gibt; allein genauer unterſucht, 
iſt ihre Philoſophie eben fo eitel, als die der vorhergehen- 
den Weltweifen, nicht mehr auf Erfoheung gegründet, 
und nicht weniger reich. an Beyſpielen von felfamen 
Sprüngen im Schließen, oder von Verwechſelungen der 
verfchiedenften Begriffe. _Eenophanes und Parmenides 
faßten ihre Lehren noch in Verſen; Leukipp und Heraklit 
Bingegen ſchrieben ii ungebundener Rede, die aber noch 
unverftändlicher, oder doch eben ſo unverſtaͤndlich, als 
jener ihre Poeſie wat. Von allen vieren ſind Fragmente 
übrig, und zwar die meiſten vom Parmenides, Die we⸗ 
nigften von $eufipp, aus welchen Xriftoteles und Dioge 
nes nur einige Mennungen mit beffen eigenen Worten 
anführen. Die Aechtheit dieſer Bruchftäde muß man, 
nie die Richtigkeit der widerfprechenden Nachrichten des 
Diogenes, des falfchen- Drigenes und Plutarchs aus den 
Zeugniffen des Ariſtoteles beurtheilen.  .. 

Dom Eenophanes und Parmenides iſt es gewiß Pa 
daß fie unter den Bürgern von. Elea in großem Anfehen 
fanden, und in wichtigen Angelegenheiten um Kath ges 
frage wurden. Parmenides gab feiner Vaterſtadt fogar 
Geſeze, welche ihr fo theuer waren, daß alle obrigfeit. 
liche Perfonen einen fenerlichen Eid ‚ablegen mußten, fie 
unverbrüuchlich zu beobachten *). Vom Heraklit zeigen 

theils 





— — —— 
#) vid. Plut, adv. Colot. 
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theils feine Freundſchaft mit dem Hermodorus, theils bie 
Fluͤche, die er über den unbändigen Pöbel in Ephefus, 
ausfprach, daß er nicht ftets in Betrachtungen vergraben, 
und um öffentliche Gefchäfte unbekuͤmmert gewefen fer *). 
Won Leukipp fann man zwar nichts dergleichen mit eins 
ger Gewißheit behaupten: allein über dies Stilifchweigen 
der Alten darf man ſich nicht wundern, indem $eufipp 
viel weniger Aufmerffamfelt als bie Übrigen erregte, 
Schon unter den Griechen war es zweifelhaft, ob er in 
Europa oder in Afien gebohren worden, und ob er etwas 
geſchrieben habe oder nicht? 


Eenoppanes und Parmenides ftimmten beyde 
darinn überein, daß esnur eineeinzige, etvige, unwandel⸗ 
bare, unbewegliche, fich ſtets gleiche Subſtanz gebe, in 
welcher weder Vervolllommnung noch Verſchlimmerung, 
weder Schmerzen noch Krankheit noch) Untergang ſtatt 
finde, und dieſe ſowohl mit Empfindung als Vernunft 
begabt feg**). Die Beweiſe, die fie für diefen ihren 
erften Grundſaz anführten, waren eben fo ſeltſam, als 
‘ dee 





— 


2 Diog. IX. 2. xedamreroy de xay Tor Eprown, 
en ro Toy rauge⸗ Egnodagor. er ois 
Onew, Alınv EOeooic Mndo⸗ — za, 
a Tou arnfbos FT moAw naralımenv, eirwes 
Egodangor egwiray ovnisov ekefdeAov Aryovres. 
Hueov unde eis omısos esw. &ı de Ts Towros, 
ARTE zo ner ara. Neraklit follte ihnen, fegt 
Diogenes am, r tee geben; allein er ſchius es 28 
weil der Staat der Epheſer (Gem au ſehr verdorben 
war. 


“r) Man ſehe Hi, doßzinae de vero Deo p. 321, u f. 
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der Orumnbfaz ſelbſt wiber ale Vernunft und Exfahs - 
rung lief. - 

Wenn etwas ift, fogte Eenophanes, ſo muß dieſes 
nothwendig ewig fepn, weil es weder aus nichts, noch 
aus etwas wirflihem, das vorher (yon da war, entflane 
den feyn. kann. Aus nichts, fagte er, koͤnne unmöglich 
etwas entftehen, dies ſey ganz undenkbar; aus Dingen, 
bie vorher ba ſeyn, auch nicht, weil etwas, was fon 
eriftire, nicht erſt anfangen koͤnne zu ſeyn. Da nun nies 

mals etwas entweder aus Nichts, ober auch aus etwas 
wirflichem entſtanden fey und entftehen koͤnne; ſo muͤſſe 
man annehmen, daß alles, was eriftire, eig und un⸗ 
endlich ſey, da es weder Anfang noch Ende gehabt habe, 
noch haben werde. Aus dem Begriff des Unendlichen 
"folge notwendig, daß alles, was wirklich ftp, nur eine 
einzige unbegränzte Subftanz ausmache. Denn wenn 
man mehrere unendliche unbegränzte Weſen annehme, ſo 
hebe man durch dieſe Mehrpeit die Unendlichkeit eines je⸗ 
den auf, indem eins das andere begraͤrzen, und deſſen 
Unendlichkeit zerſtoͤren würde. — Nach dem Porphpe 
brauchte Parmenibes einen andern Beweis für die Ein. 
heit einer unendlichen alles in ſich foffenden Subftang, . 
den aber hoͤchſt wahrſcheinlich Zeno zuerſt porgercagen, 
und Porphye, durch eine Verwechſelung von Namen, deſ⸗ 
fen Seßrer zugefcheiben hat »). 

Man teile (fo foll Parmenides gefchloffen haben) 
das wirkliche, wenn es theilbar iſt, in zwo gleiche Halften 
Diefe wieder in andere, und fo immer fort: und man 

wird 








) Simphic, ad Phyl, Aufc, fol, 30, pt 
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wird entweder auf kleinſte, untheilbare, der Zahl nach 
unendliche Elemente kommen, oder man wird auch ſo 
fange theilen, bis gar nichts übrig bleibt. Das leztere 
fey undenkbar, weil alsdenn das wirkliche aus nichts ent- 
ſtanden ſeyn müffe; das erftere hielt er auch für unmöglich, 
ohne daß wir den Grund wiffen, warum es ihm fo vor⸗ 
kam. — Aus der Einheit der unendlichen Weltſubſtanz 
folgerten Eenophanes und Parmenides weiter *), daß ſie 
fich ſtets und allenthalben gleich fey, weil Ungleichheit 
oder Verſchiedenheit nicht ohne Vielheit von Theilen oder 
Gubftanzen möglich ſey; und aus dieſer Gleichheit leite⸗ 
ten fie endlich Unbeweglichkeit und Unwandelbarkeit ab, 
vermöge deren feine Veränderungen ober DVerfezungen 
von Theilen, Peine Wermehrumgen oder Verminderungen, 
keine Verbefferungen ober Verfchlimmerungen, Beine Abe 
nahme oder Vernichtung in ber einzigen Subftanz gedacht 
foerden-Fönne. Die Unberoeglichfeit fuchte Senophanes 
noch dadurch zu bemeifen, meil das Ganze weder in eis 
"nen leeren, noch in einen von andern Körpern befezten 
Kaum hineintreten fönne. In einen leeren Raum befe 
foegen nicht, weil diefer ein Unding fey: in einen befezten 
eben fo wenig, weil es außer dem einzigen Ganzen feine 
andere Körper gebe, und wenn dergleichen auch eriftirten, 
der mit ihnen ausgefüllte Raum die einzige Subſtanz 
nicht empfangen oder aufnehmen fönne, 
Diefer einzigen Subftanz gab Zenophanes, außer 
. den fihon erwähnten göttlichen Borzügen, fo viel wir 
wiffen, ohne alle Gründe noch Empfindlichkeit und Ver 
j munft, 








®) Biche Par. ad Simpl. 1 fol, 1, & fol, 31. 
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nirnſt, dachte fie fich in fphärifcher Form, und nannte fie 
ı Gottheit, deren Dafeyn er nur durch einen Blick auf 
das unermeßlich Gewölbe des Himmels bewies, Par⸗ 
menides unterfchied fi von feinem Lehrer hauptſaͤchlich 
darinn, daß er das Weltganze nicht für unendlich, ſon⸗ 
dern fürendlich erklärte, und in der Abſicht feine Lehren mie 
; ber Erfahrung, und den gemeinen Begriffen der übrigen 
Menfchen weniger flreitend zu machen, aufer der einzigen 
Eubftanz, deren Einheit und Unwandelbarfeit er nicht aufe 
hob, noch zwo andere Grundurſachen annahm, wovon bie eine 
alles hervorgebracht habe und hervorbringe, und aus dee 
andern alles hervorgebracht worden fen, und hervorgebracht 

werde, Diefe beyden Principia nannte er mit verſchledenen 
Mamen: das wirkende, entweder Feuer ober Licht und 
Wärme, und das leidende entweder Finfterniß oder Kälte, 
Auch ſcheint er das erftere noch mit dem Namen : Krone, 
Venus und Nothwendigkeit, belegt zu haben. 

Wenn man bey diefer Reihe von Begriffen und 
Size einige Augenblicke verweilt: fo wird man ſich viele 
leicht noch eher mit den Zahlen des Pythagoras, als mit 
den abgegogenen Träumen des Eenophanes und Parme · 
nides ausföhnen. Die Pythagoreer Iehrten freylich et» 
was, was weder bie Erfahrung beftätige, noch die Ver⸗ 
nunft begreifen kann: allein fie empoͤrten ſich doch niche 
mit einem folchen Troze, als Zenophanes, wider Die Zeuge 
niffe aller Sinne; und läugneten nicht ſolche Erſcheinun⸗ 
gen, von beren Wirklichkeit uns jede in und außer ung 
vorgehende Veränderung überzeugt. Parmenides fuchte 
zwar zwiſchen Nachdenken und Erfahrung, zwiſchen Ver 
ſtand und Sinnen, die Eenophanes bis zur unverſöhn⸗ 
lüchſten Feindſchaft sun einander aufgebracht Frl 

iede 
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Friebe zu fliften: und er gab daher Entſtehung und Auf⸗ 
löfung, Veränderung-und Bewegung der Dinge zu; ale 
fein diefer Friede konnte unmöglich aufrichtig und bauer» 
haft feyn, fo lange er zugleich Die Einpeit und Unwandel 
barkeit einer einzigen untpeilbaren Subftanz vertheidigte. 
Es war nicht läderlicher, die Entitehung der Welt aus 
Zahlen zu behaupten, als die Entftehung wirklicher Dinge 
aus andern wirflichen zu läugnen, oder als Unendlichkeit 
von Zeit mit Unendlichkeit dern Raume nad) zu verwech⸗ 
fein; (und dies thaten die meiften Eleatiker, deren Uns 
endliches allemal mit ewig gleich bedeutend ift) oder end» 
lid) aus unbegrängter Dauer eines Wefens Einheit deſ⸗ 
felben, und aus Einheit wiederum Unmandelbarfeit zu 
fhließen, gleich als wenn Mehrheit ewiger Weſen ein 
Widerſpruch wäre, oder als wenn Weränderung in wirfe 
lichen Dingen nicht, ohne Spaltung derfelben in mehrere 
und-verfchiedene Subſtanzen ftatt fände. 

Diefe Grundiehren des Eenophanes und Parmeni- 
des ftritten fo fehr wider allen finnlichen Schein, und wie 
der alles, was andere auch fonft noch fo verſchieden den, 
kende Menfchen für Wahrheit hielten, daß man ſich nicht 
wundern darf, wenn beyde für die erfim Behaupter der 
Unbegreiflichfeit aller Dinge, und der Unfäbigfeit des 
Menſchen, Wahrheit von Irrthum zu unterfdyeiden, ge 
halten worden find *). Tenophanes kounte zwar nice 

alles 








*) Man fehe Eotion bemm Diogenes IX. 20. Cicer. Ac, 
Quaeſt. IV. 23. Pfeudo Orig. p. 94. Sextus adv, 

„ Math. VII, 49752. Sertus aber bleibt ſich ſelbſt nit 
gleich, und — dieſelbigen Verſe des Zenophanes an 
verſchiedenen Stellen anf eine ganz verſchiedene Art aus 
vn. 
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alles menſchliche Wiſſen fuͤr ſchwankend und ungewiß er⸗ 
klaͤren, weil er ſonſt durch dieſen Ausſpruch alle ſeine Mey 
nungen übern Haufen gervorfen hätte *), vielmehr hielt er alle 
vorher mitgetheilte Saͤze für wiffenfchaftliche Kenneniffe,, 
ober wie wir zu-fagen pflegen, für unumftößliche Ver. 
nunftwahrheiten. Zugleich aber erklaͤrte er mit allen 
aiten Philofophen **) , die zmifchen bem Vothagoras und 
Sobkrates lebten, unſere ſinnliche Erkenntniß für truͤgli⸗ 
chen Schein, für blendende Taͤuſchungen, wodurch bie 
wahre Natur der Dinge entſtellt und verſteckt würde; und 
die Sinne felbft für falfche unaufrichtige Zeugen dinen 
man, wenn fie den buch edlere Kräfte entdeckten Wahr⸗ 
beiten widerfprächen, Stillſchweigen auflegen müffe. 
Eben fo dachte Parmenides, wenn anders Eertus 
den Sinn des von ihm angeführten dunkeln Fragmente 
wichtig getroffen pat***). Doc) ging auch dieſer Eleati. 
Qq 2 ſche 
— — 
VI. 49 & 110. An der erftern ſtimmt er denen bey, 
welche glaubten, daß Kenophanes bie Unerforfchlichfeit 
ber Wahrheit gelehrt babe. An der andern hingegen 
fagt er, daß eben diefer Weltweife nur an einer wiſ⸗ 
ſen ſchaftlichen unmwandeldaren Keuntniß der Wahrheit, 
nicht aber an der Erreichung wahrſcheinlicher Kenntniſſe 
verzweifelt habe, Beyde Auslegungen find meiner Meys 
mung nad) eben fo unrichtig, als fie einander entgegens 
gelegt ſind. 
Y t r nichts in dem Werfen des Koloph 
- ? a eh a 0 melden nur —8 Pe 
gen Begriffe der Menſchen von Gottern, irriger Wahn 
genannt, und die Unfäpigkeit des Menfchen , die Nas 
- tar der Gottheit zu ergründen, eingeprägt wird, 
*) Man ſehe Sertus und Eicere an den angeführten Orten, 
und Atiſtoteles Met. Y. cap. 5. p. 65. 
) vuuL nf, . 
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ſche Phitofoph „ wie Heraftit, Empeboffes, und Demo 
krit, fehr oft in Klagen und Ausrufungen über die Unge 
wißheit und Widerſpruche aller menſchlichen Meynungen 
über, und fagre, daß der Sinn des Menſchen nach den 
verfchiedenen Mifchungen der Beftandrpeile feiner Natur 
verfchieden fen und ſich abaͤndere, und daß daher wegen 
der fo fehr abweichenden Förperlichen Difpofitionen ber eine 
dies, der andere jenes file wahr halte, und derſelbige 
Menfch zu verfchiedenen Zeiten ganz entgegengeſezten 
Meynungen anhange *). Außer ber einzigen Lehre, vom 
" Segen 


*) Mau fehe Ariftoteles Met. p. 62. und Tbcoph. ap. 
. Steph. Poef. phil, p. 46. Wenn nicht zuverlaͤſſige 
Schriftſteller, und unvermwerfitche Brucflüde es bewie⸗ 
fen; fo _mäßte man es für unglaublich halten, daB 
man in Griechenland fo allgemein und fo früh, da 
man durch Vernunft und forſchenden Verſtand noch faſt 
gar nichts au reiner Wahrheit gewonnen hatte, den 
Sinnen, und der Erfahrung den Krieg augekünbigt, 
und alle Kenneniffe, die wit ihnen ſchuldig Mad, für 
eitel Fand gehalten habe. Dem nicht nur die erflen 
Efeatiter und ältefte Sopdiften, ſondern auch Heraflit, 
Reufipp, Demotrit und Empedoßfes waren alle Antids 
ger der Sinne, und mistrauiſch gegen die einzigen duͤb⸗ 
zer, wodurch fie in den Tempel der Wahrheit, den fe 
alle fuchten, bey dem fie aber alle auf verſchledenca 
Wegen vorbepierten, hätten eingeführt werden koͤnnen. 
In eben biefe Claſſe gehoͤrt auch Keniades von Korinth, 
deffen Mepnungen Sextus VII. &3 wahrſcheinlich ans 
dem Demokrit, nicht aber aus übrig gebliebenen Sdrif⸗ 
ten anführt. Wenn Sertus nit den Demokrit, und 
Demokrit nicht den Keniades misverflanden bat; fo ber 
hauptete der leztere, daß alle von außen herkommende 
Empfindungen falfb, und die darauf gebauten CA 
Irrihuͤmer ſeyen. Auch Ichrte er wider bie Äbereinftims 
mende Orundfäge aller übrigen alten Phllofophen u 
" allles, 
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Segenſaje der finnfichen und abgezogenen Erkenntniß, der 
äußern Sinne, und der Vernunft oder bes. Verſtandes 
find nur noch wenige zuverkäffige unb deutliche Kefte von 
ten Gedanken bes Zenophanes und Parmenides. über die 
ESubſtanz und Kräfte der Seele übrig, Einer Theo» 
pfraftifchen Auslegung. gewiſſer Verſe des Parmenides. zu 
folge*), ſoll der leztere Empfinduugsnermögen und Denfa 
Qq3 kraft 
— — — 
alles, was entſtehe, aus etwas eutſtehe, was vorher 
nicht da,fey, und daß.alled, was untergehe, in nichts, 
aber in giwas verſchwinde, was mit dem, was eine 
Sache voͤrher war, ganz ungleichartig ſey. — So bes 
fremdend es aber auch iſt, daß die.ältern Philoſophen 
Griechenlandes ſich gleichſam wider die Sinne verſchwo⸗ 
sen hatten, und. alle. ſinnliche Kenntniß verdächtig zu 
machen, fughten ; fo iſt dieſes bey ven Meynungen, die 
& vercheidigten,, ynd die meiftend durch augeuſcheinliche 
rfahrungen widerlegt wurden, doc immer noch heich⸗ 
ter zu erklären, als die Veranlaſſungen und Mege 
aus zuſinden find, durch und auf welchen die meiften,, 
befonders Kenophansd, zu, den, ihnen eigeuthuͤmlichen 
Behniptungen hiugelangten. — Das Zeitalter des 
Zenindes, en ic Furz vorher genannt habe, iſt under 
kanut; er gehört aber, wie Buto von Arhen, zu den 
älteften Weltweiſen Griecheulandes, deren nur felten, 
Ermähnung geſchuht, weil fie feine Schuͤler gebildet, 
und keige Werke oder, Nachfoiger hinterlaſſen haben, 
Buto wurde von einigen für den Lehrer. des Kenophas 
J nes ausgegeben (Diog. IX, 27) F 
®) Poch, phil Sieph. 46. p.. Taqueviöng uer ag oAwE. 
udev @bwegıxev, a peavcy er. ducw ovrew san 
xXcion, nera To vrreoßadov esıw ii Yraoıs. ev 
Yag umeguign To Jegpev n vo \uxgo, a 
Yreoday vv æroiov Bert de nen rardengon 
Tegav, av di vo Iepmc:" uum am xy Treu 
va beratung Twos auunsreins. 
. Qs 
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kraft file einerley, und bende fuͤr Wirfungen ber Mi⸗ 
fbung von Wärme und Kälte in der menſchlichen Mare 
gehalten haben, im weicher aber doch die Wärme das 
Uebergewicht haben müffe. Eben biefer Schrifrfteller 
berichtet ferner, daß Parmenides die Verſchiedenheite 
amd Veränderungen in der Denfart und den Syſteme 
der Menfchen, mie Gedaͤchtniß und Vergeffenheit, aus 
den verfchiedenen und ſich abänbernden Verhältniffen der 
Wärme und Kälte erklärt habe, Er bezeugt endlich, 
daß biefer Weltweiſe allen Gegenſtaͤnden ber Natur ohne 
Ausnahme, felbft den teblofen, ein gewiſſes Waheneh⸗ 
mungsvermoͤgen zugetraut habe. Dem fo wie lebende 








Mean 
"Or yag Inase (Pan) exe nga0ıs nareın 
TOAUTÄRYRTaN, 
Tus voos aydenmanı Magen. vo! yag 
auro 
Esw ömee Pewen neAran Qusıs andew- 
Foo, 
Kor maow no mar To Yag mA es 
vonnet, 


To yae asedaverde; no To Doevan, os rau 
Aeyes. Bio wog vv mn xy vv And ame 
Tarar yweaday dis vn ngmaeas. av d° 100 dans 
Tu wiee, vor. e504 Dooven, n8, u Tis 
# digen, adv erı Ämpınev. örı dena von 
evayrıw nad duro moi Try eusdyew, Dave 
oor ev eis Dneı, To vergov Darros ner way Sees 
4 Dans 8n oodoveoday, die m eräenye 
T8 mugos. Yuyos de nor CinanS way To evar- 
vuov aurdaiverdey” way öhıs de way To ov.eyen 
roa Yon, 
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Menſchen, Licht und Wärme und Schall empfänden; fo 
näpme der Verftorbene die Kälte und Finſterniß und 
Stille wahr. — Wenn man aud) voraus fezt, daß Theo» 
phraft den Parmenides nicht allenthalben verftanden habe; 
fo beweiſen die Auslegungen des erſtern doch immer ſo viel, 
daß er nichts befferes und vernünftigers über die Seele 
in den Werfen des leztern gefunden habe. 

So wenig aber Eemophanes und fein Freund ſich 
von den Jonikern und Pythagoreern durd) Erfindungen 
neuer und wichtiger Wahrheiten unterfchieden ; fofehr ver⸗ 
dient der erfiere deswegen bewundert zu werden, daß er 
ſich mehr als feine Vorgänger, und als die meiften der 
foätern Griechifchen Welrweifen, felbft derer, die ihn 
ſehr meit an Kenntniffen übertrafen, über den Aberglaus 

- ben feiner’Zeitgenoffen und ihre unwuͤrdigen Begriffe von . 
göttlichen Naturen erhoben hat; und eben fo fehr muß , 
man über der Griechen Duldſamkeit, und über feine 
Kuͤhnheit erftaunen, womit er ben allgemeinen Glauben 
feines Volks, als einen Haufen gotteslaͤſterlicher Jrrthuͤ⸗ 
mer öffentlich tadelte, und die größten Did:ter und Lehrer 
der Religion, die man als görtlihe Männer verehrte, 
als Verläumber der Gottheit anflagte. Er züchtige den 
Homer , Hefiod und Epimenides, dafür, daß fie die Ödt- 
ter als Ehebrecher, Näuber und Betrüger gefchildert , 
und ihnen after und Verbrechen angedichtet Hätten, weß⸗ 
wegen die Geſeze Menfchen als Böfewichter Prafien *), 

Dg4 Er 











H Diog. IX, 18. Poef. Phil. 36.37. p. nan eoi an. 
Inmev“ Quneos $ “Hosdos re 

‘Oros mag avdenmoiew oveden nay \Voyos esı- 

Kae, 


6: Rierted. Bud: 


Er zerteat aber nicht bloß, wie man von ihm fagte, be 
Homer, fondern auch den heiligen Unfinn des ganzen 
Griechiſchen Volks, Er nannte diejenigen gottlos, wel 
he glaubten, daß Goͤtter gebohren werden oder ſterben 
koͤnnten *), und lachte über die Aeghptier, daß fie wirfe 
liche Götter beweinten, ober Wefen, bie beweine zu 
werden verdienten, für Götter hielten **), Aus biefen 
Gefinnungen floß die freymuͤthige Antwort auf bie Arte 
frage der Bewohner von Elea: ob fie die Leukothea durch 
Thraͤnen und Wehflagen ehren ſollten? Wenn ie, 
fagte er, die Leukothea für eine Göttinn haltet, fo beweint 
fie' nicht; und wenn ihr fie beflagen wollt, fo betet 
fie nicht als eine Göttinn an. Die Geftalt, worumter 
die Griechen ſich ihre Götter dachten, und die Kuͤnſtler fie 
vorftellten, hielt er für eine bloße Erfindung der menſch⸗ 
lichen Eitelfeit, und erflärte darauf, daß, wenn Etiere 
ober Loͤwen menfchlidye Hände hätten, und Gemälde oder 
Bildfäulen verfertigen Fönnten, fie die Götter gewiß, 
und mit eben fo vielem Grunde als Loͤwen und Stiere 
Darftellen würden, als womit die Menfchen fie in eine 
ihnen ähnlichen Geftalt ausdrüdten***), Er war endlich 

faſt 








Kaerrewv, mogeven To, no aRNAs ara 
reuvesv. 


‘O1 mAeıs' eDIeykarro Jeaw aderusıc eeye, 
KAsarew noxeusw Te, 0 aÄNAEE CR 
TEUEH. 
) Arift, Rhet. TI. 24. 
#*) Plut. de If. &Of. VII, on 491. Reisk, 
*"*) p. 36. Steph. Poef, phil, 
AR eıra xesgus Y, esxov Boes” Innere 
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faſt der einzige unter den Griechifchen Weltweifen, ber 
alle Arten von Weißagungen als Aberglauben oder Des 
truͤgerey verwarf*)\. 


Die wenigen Meynungen und Lehren, die dem 
Zenophanes und Parmenides noch mit einiger Zuverfiche 
zugeſchrieben werden koͤnnen, find den bisher erzaͤhlten 
entweder fehr ähnlich, oder beweifen auch, daß man zu 
einer Zeit, wo man die Natur faft gar nicht kannte, den» 
noch bismeilen ſehr fühn und glüclich rathen konnte. Nach 
dem Ariftoteles hielt Benophanes, wie die meiften alten 


Philoſophen, die Erde für unbeweglich, wufte aber von ” 


dem Nichtfinfen, und der Unbeweglichkeit derſelben kei⸗ 
nen andern Grund anzugeben, als daß fie gleichfam bis 
ins Unendliche eingerourgelt oder befeftige fen“*), Glücks 
licher war die Vermuthung, Die aber dem Cicero gang 
ungeheuer vorfam, daß der Mond eine der unfrigen 


Das aͤhn· 

H yes xuesocı nos epyas TeAew, ameg 
, ou ges 

Imma pe $ imma, Poes de re Bacw 
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9) Cic. de Div. 1.’3. 
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aͤhnliche bewohnte Erde fen, auf welcher ſich viele Staͤte 
und Berge fänden*), 

Alle übrige Gedanfen, die man gemeiniglich dem 
Zenophanes und Parmenides zueignet, ftreiten entweder 
fo fehe mit den erften Grundfäzen diefer Weltweifen, und 
den Nachrichten der älteften und glaubwürdigften Schrift 
ſteller, oder werden auch von fo fpäten unzuverläffigen, 
und ſich ſelbſt widerfprechenden Geſchichtfchreibern ange 
führe, daß ich fie nicht für aͤcht auszugeben wage, we 
nigſtens die Vertheibigung ihrer Aechtheit nicht überneß« 
mæeien möchte **). Fuͤr offenbar untergefcjoben halte ich 

die angeblichen Behauptungen des Eenophanes beym Dies 
genes: daß es vier Elemente und unzählige unwandelbare 
- Welten gebe, und daß alles, was entftehe, dem Unter 
gange unterworfen fen: denn beyde Säge find mit dem 
erften Principio dieſes Mannes unvereinbar. Sehr ver 
daͤchtig, und meiftens vom Heraflit auf den Tenophanes 
übergetragen, ſcheinen mir bie übrigen Ausfprüche, die 
man im Diogenes, und den übrigen von mir angejoger 
nen Schriftftellern findet: .daß die Seele ein Hauch, und 
der Verftand, oder die Denkkraft das vortrefflichfte unter 
allen Vermögen ſey: daß es eben fo viele Sonnen und 
Monde, als Erbftriche gebe: daß die erftern täglich aus 
feurigen Ausdünftungen entflünden, und wieder untergise 
ga, 


®) Cic. Ac, Quaeft. IV. 39. Habitari ait Xenophanes in 
luna , eamque effe terram multarum urbium, & mon- 
tium. portenta videntur. — 

#*) Man fehe Plutarch, ap. Euf, Praep. Evang. 1. 8. Diog. 
1X. 19. Pfeudo Origen. p. 94 - 100. Pfeudo Plur II, 
20. 24. 25 de Placiris Phil. ımb aus ihm mit denſel⸗ 
bigen Worten Stob. Ecl. Phyf. p. 53-64. 
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gen, und daß aus einem Ähnlichen Verſchwinden des Ieje 
teen Mondfinfterniffe entftünden: daß. die Sonne eine 
feurige, und der Mond eine verdickte Wolfe fey: daß die 
Erde ehemals Waſſer, oder doch mit Waſſer uͤberdeckt 
gewefen, welches aus den Verfteinerungen erhelle, die 
altenthatben gefunden würden *). Wahrfcheintich find 
diefe Behauptungen aus eben den untergeſchobenen Ges 
dichten abgefhrieben, aus welchen Sextus die beyben 
Verſe nahm, in beren einem es heißt, daß alles aus 
Erbe entftanden fey, und wiederum in Erde werde aufe 
gelöfet werden, und im andern, daß wir alle aus Wafs 
E und Erbe gebohren oder zufammengefezt fenen **). 

ollte aber jemand den Tenophanes lieber eines Wider - 
foruchs befhuldigen, als Die Erzählungen der neuernSchrifte 
ſteller, und die Gedichte, aus denen fie entlehnt wurden, 
verwerfen; fo würbe Dadurch mein Urtheil über das Maag 
und den Werth der Kenntniſſe der erften Eleatifer, und 
über den Zuftand der Wiffenfchaften in ihrem -Zeitalter 
noch mehr beftärigt werden. 

Wenn die Fragmente der älteften Eleatiker auch alle 
verloren gegangen wären; fo würde man doc) aus den 
Ueberbfeibfeln des Heraftit, und aus den Urtheilen der 
Alten über biefen Weltweifen, und feine Schrift, zwar 
nicht die einzelnen Meynungen, aber doc) den Zuftand 

- der 


®) Zuͤr eben fo unaͤcht halte ich die Mepnungen bes Parme⸗ 
nides, die Gtobäus anführt: p. 53. 56. Ecl. Phyſ. dag 
die Sterne Zeuerklumpen fegen, die aus irdiſchen Aus⸗ 
dhnftungen entſtuͤnden: und daß Gonne und Mond 
ſich von der Milchſtraße abſonderten. 

ei p. 36. Poef. phil. und meine Hiſtor. dodr. de vero 
Deo, am angeführten Orte, 
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der Griechiſchen Wiſſenſchaften und Sprache, um die Zeit 
bes Unterganges der Pythagoreiſchen Schule, zu beſtimmes 
im Stande ſeyn. Heraklit war nad; dem Pherefydes de 
erſte, oder eigentlich der erfte wirkliche Naturforfcher in Grie 
chenland, der in ungebundener Rebe fhrieb. DieSprachewr 
zur Zeit diefes Phitofophen noch fo arm, und feine Echrei 
art aus eben dieſem Grunde ſo dichteriſch und dunkel, daf 
er daher den Namen des finftern erhielt, und in fpärern 
Zeiten, wo man ſich der urfprünglichen Dürftigfeit der 
Griechiſchen Sprache nicht mehr erinnerte, Die allgemeine 
Meynung entftand, als wenn Heraflit mit Fleiß feine 
Gedanfen in Finſterniß gehüffe hätte, ym eine defto grö⸗ 
Gere Begierde darnach in Iernbegierigen Suchern zu erre 
gen *). Die Urfache der Unverftändfichfeit des Heraklit 
lag aber nicht bloß im rärhfelhaften bilderreichen Aus 
drude, ſondern im Mangel aller Jnterpunctionen *°), 
und hieraus muß man alfo ſchließen, daß man gegen die 
fiebenzigfte Olympiade noch Beine Zeichen in Griechenland 
erfunden hatte, wodurch die Fürgern oder fängern Paufen, 
in einer an einander hängenden Reihe von Gedanfen, und 
bie verfchiedenen Theile der Rede getrennt werden. 
Wahrſcheinlich war die Dunfelpelt des Herafliti» 
fehen Werfs am meiften Schuld daran, daß es wenig 
ö ber 








— — — 

) L. 6. Dios. Cie. de Fin. II. 5. Et tamen vide,ns - - - 
fit aliqua culpa ejus, qui ita loqustur, ut non in- 
telligatur. Quod duobus modis fine reprehenfione 
it: fi aut de induftria facias, ut Heraclitus, cogno- 
ment» qui grorewos perhibetur, quia de natura nie 
mis obfeure memoravit etc. 

**) Ariſt. Rhot. III. 5. den falſchen Demet. Phal. p. 126. 
de interp. 
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bek annt wurde und alfo auch nicht viel zur Aufklaͤrung der 
‚, Griechen, und zur Ausbreitung nüzlicher Kenntniffe bey⸗ 
‚ trug. Heraklit legte es als ein Heiligthum, oder ale 
; einen öffentlichen Schaz im Tempel der Diana nieder , 
, und hier müffen nur wenige Abfchriften davon genommen 
worden ſeyn, weil die Griechifchen Gelehrten ſowohl über 
Den Titel, als über den Hauptinhalt deffelben verfchicder 
ner Meynungen waren *). Vielleicht gehöret es alfo 
mit zu der großen Zahl alter, vor dem Plato gefchriebener 
Werke, von denen Porphyr fügt, daß fie ſchon zu feiner 
Zeit untergegangen wären **), und wenn Dies wahr ſeyn 
follte; fo müfte man annehmen, daß die Schriftfieller 
aus den drey erften Jahrhunderten nach Eprifti Geburt, 
Die viele und große Stellen aus dem Heraklit anführen, 
dieſe Stellen nicht aus dem Buche ſelbſt, fondern aus 
andern entlehne haben, wo fie fie abgefchrieben fanden *°*), 
Dad) den Reſten der Heraftitifchen Schrift zu urtheilen, 

enthielt fie nicht bioß Unterfuchungen über den Urfprung . 
der Dinge, über die Natur und Größe der himmliſchen 
Körper, und über die Urfachen merfwürdiger Erfcheinun 
gen; ſondern auch Beobachtungen über den Menſchen, 
und über die Verwaltung von Staaten und öffentiichen 
Geſchaͤften, heftige Ausfälle auf Dichter, Weltweife und 
Geſchichtſchreiber, muͤtriſchen Tadel und Verwuͤnſchungen 
ſeiner Mitbuͤrger, die alle große Maͤnner als Feinde und 
Nach· 











®) Diog. IX. 12 & ı5. 

®) ap. Euf. Pracp. Evang, X. 3. 

er, Seraflit haste Nachfolger, die ſich von Ihm nannten 8. 
6. IX. Diog. und bis auf den Plato fortdauerten. Allein 
unter dieſen Herakliteern hat ſich Feiner durch Lehren 
oder Schriften vorzüglich ausgezeichnet, 
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Nachſteller Ihrer Freyheit entfernten, endlich Empfefkm- 
gen der Tugend und Vorfchriften der Klugheit. Der 
echiſche und politifche Theil war unftreitig verftändficher 
und fehrreicher *), als der phufifche, ber lauter unbewie⸗ 
fene Behauptungen und wunderbare Träume in ſich 


faßte. 

Heraklit lehrte, fo viel wir wiſſen, ohne der ge 
zingften Beweis dafür benzubringen, daß das Feuer die 
Grundurfache, und der ewige unvergängliche Urſtoff der 
Melt fen, aus welchem nad) zweyen Gelezen der Noch⸗ 
wenbigfeit alles entftanden fey, und in welches audy alle 
Dinge wiederum zurüc kehren würden **), Das Oeſej 
der Entftehung nannte er Feindſchaft, und fagte, daß 
dur) diefe Schoͤpferinn aller Dinge das Feuer in Luft, 
guft in Waffer, Waffer in Erde verwandelr werde; das 
Geſez des Unterganges aber Freundfchaft, oder Eintracht, 
nach welchem umgekehrt Erde in Waffer, Waſſer in 
Luft, und Luft endlich in Feuer aufgelöft werde ***). 

Dies 





*) Man fehe bef. Plat. in Hipp.’ 348. Poel. Phil. p. 132. 
unten p. 134 ex Diog. 136 und 137. 138. 

©) Die Bereisftellen finden ſich in meiner Hiftoria dodtri- 
nae de vero Deo p. 347 m. f. Es iſt unftreitig eine 
unrihtige, und auf Stoiſche Begriffe ſich gründende 
Auslegung der Heraklitiſchen Meynung, wenn es beym 
Stobaͤus p. 12. Eel. Phyſ. heißt: Bau Eipeug 
unoPawero Aoyov Tv din sans Ta —— 
xovre eben fo unrichtig, als dem Heraflit To aıde- 
oꝛo couα, TWELME TNS TE TERVTOS YEVETES,Rey 
mebiods nergov Teraynerys unbetannt war. 


#s#) Plut, de apud Deipb. Tom, VII, 541. 
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Dies Feuer hielt er für die einzige bfeibende Grundlage 
des Ganzen, und für die einzige Subſtanz, die aller 
Unmkehrungen in andere Maturen ungeachtet, unvergäng« 
üch und unverändert bleibe, bie gleichfam unzählige mal 
ſterben fönne, ohne im Tode, und durch Verwandelung 
Das geringfte zu verlieren. Zwar verſchwinde oder gehe 
das Feuer in &uft, wie Luſt in Waſſer, und Waffer in 
Erde über; allein am Ende werde doc) immer durch ges 
wiſſe periobifche Ummälzungen die ganze Welt in die Nas 
tur, moraus fie entfprungen ſey, zuruͤckgetrieben. Diefe 
Entſtehungen aller Dinge aus dem Feuer, und ihre Bere 
ſchwindungen in eben diefen Urftoff ſchienen ihm fo reis 
ßend und fehnell, daß er fagte: alle Wefen feyen in ei⸗ 
nem beftändigen Fluſſe, und fo wenig man zwenmal in 
denfelbigen Fluß hineinfteigen koͤnne, eben fo wenig könne 
man in zween auf einander folgenden Augenblicken denfels 
bigen unveränderten Gegenſtand berüßren. Tod folge 
fo ſchnell auf Geburt, und ein Alter fterbe fo gefchwind 
in das andere, Wergnügen in Echmerz, Wachen in 
Schlaf, Größe in Kleinheit und Niebrigkeit ab, daß 
man feine Gränzen mb Unterfchiede zwifchen ihnen bemer⸗ 
ten oder angeben koͤnne *). So richtig der Gedanke 
war, daß alle uns befannte Weſen ſich unaufhoͤrlich ver⸗ 
dvern; fo irrig, und der Erfahrung widerſprechend, 
war die Behauptung ſolcher fehleunigen zerſtoͤhrenden 
Verwandlungen, wodurch die entfernteften Gegenftände 
in einem Punct oder Augenblick zufammengerüdt, und 
die ungleichartigften ober entgegengefezteften einander ' 

gleich 





®,; Man fehe beſ. Plut. VI Conſul. ad Apoll. 405. p. VH. 
es ap. Delph. 540. 41 Luc. vis, Auß, 1. 554. 
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gleich gemacht toerden. Indem Heraklit dieſes lehete, 
irrte er nicht weniger als Tenophanes, welcher glaubte, 
daß alles ftehe, oder unbemeglich fen. 

Noch feltfamer waren feine Begriffe von der uns 
umgebenden Natur, von dem Wefen der menfchlichen 
Seele, und von Wahrheit und Irrthum. Heraklit 
nahm zweyerley Arten von Ausduͤnſtungen an, feurige und 
helle, die aus der Erbeaufftiegen, und feuchte, Die 
fich vom Waſſer ablöften *). Mir jenen glaubte er die 
Näume der Himmel ausgefüt, und mit den feztern 
wahrſcheinlich (doch fo, Daß fie einen Zufaz der erſtern 
hätten) den uns umgebenden Dunfifreis. Nach dem 
Diogenes erflärte er ſich nicht über die Natur der uns 
umgebenden $uft **), nad) bem Gertus hingegen fagte 
er, daß fie Empfindung und Berftand befize *"*). on 
diefer luftigen aus ungleihartigen Dünften gemifchten 
Subftanz floffen feiner Meynung nach die menfchlichen 
Seelen aus, die er felbft Ausbünftungen, und zwar, 
mern Kleanth ihn recht verftanden hat, feuchte 
Ausdünftungen nannte f). Er glaubte ferner, daß 











Da 
*) IX. 9. Diog, 
"Le ® 
*e*, VII, 126, 


+) Man fehe Cleanth, ap. Euf, in Pracp, Evang, XV. 
20, Hiemit flimmt ein Fragment bes Heraklits beym 
Porphor Äberein, de antro Nymph. p. 112. Ed. Ro- 
man. worinn es heißt, daß es den Seelen nicht Tod, 
fondern Wonne ſey, feucht zu werden, und daß er uns 
ter Wonne ihre Entſtebung verftanden habe. 
Ich weiß niht, wie er mit biefem Aus— 

rue einen andern vereinigte, daß bie trodenfte 
ꝛele die weiſeſte ſey. Plut, VEL 703 & ibl 
Reis, 


D 
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NDernunft wih Faͤhigkeit, Behrheit zu erkennen, von der in⸗ 
nigſten Verbindung bet Seele mit der gemiſchten Subflanz, 


aAus welcher fie entfanben ſey, abhonge · Unſere Sinne 


feyen gletchſam bie Thaͤren oder Oefnungen, wedurch bie 
unſerer Seele verwandte Materie in uns eindringe, 
oder eingezogen werde, und fich alsbenn mit ihr vernsifche: 
a ae en rngskeaf 6 ſo 
lange während des Wachens die Sinne geoͤfnet waͤren 
—E ber Eee mit ber eminfigen, Info 
ſtroͤmenden Natur ungeftört bliebe: wir verloͤren hinge · 
gen beyde, wenn durch ben Schlaf dieſe Gemeinſchaft aufe 
gehjoben, md die Serlenoͤfnumgen gefchloffen wrden. 
Aus diefen Sägen zog er den Schluß: daß wir 


alle nur fo lange, als wir wachen, eine einzige gemeinſchaft · 


Ude Welt hacien: unb doß ein jebee im Gxhlaf und 
Traume gleichſam in feine eigene Welt einkehre *), daß 
ferner nur das wahr fey, mas mit der allgemeinen Vers 
naunft, und worinn alle Menſchen übereinftimmten, und 
das falſch was nur dem Verſtande einzelner Menfchen 
wahe ſcheine **). Er widerfprach ſich ſelbſt, indem er 

- en die 








Reisk. „rorph, 1. e. p. 223, und daß fle, menn fie 
feucht werde, wie bie der u ihre — um 
Bere. Steph. Poef. Phil, p. daß 
bie Seelen, wie ale Abrige Suhfanzen, Mn —e 
— n — daß — —— — für 
ube, Bas Fortdauren ta eineriep Zuſtaude hin 
u ihnen (dmerzhaft ſey. Jamb!.ap Stob, Ecl, er 
x "71190114. Die neuerd Piatoniker legten ihn nach ihre 
Weife aus. Wax ſehe nach Plot. p. 468. 
es VI. Plut, 634. 
* Seat.l.c. Wenn Heraklit feinen erſten @rundfägen 
gemäß hätte väfenniren weilm; fo biu⸗ er ame 
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die Augen und Ohren, ober die Sume roher mans 
bildeter Menfchen, als unzuverlaͤſſige Zeugen verwerf, 
und würde ſich noch mehr wiberſprochen haben, wenn er, 
wie Sertus, meinem Urtheile nach, ohne Grund glaube, 
die Sinne — ober alle finnliche Erkenntmiß ofme 
Ausnahme verworfen Hätte *). 
: Wenn bie Nachrichten und Fragmente beym Die 
genes und Plutarch **) wahr und aͤcht find; fo dachte e 
fiber Götter und Dämonen, wie die Joniſchen und Pe 
thagoreiſchen Philoſophen, tabelte.aber verfchledenes in 
der Art, wie man fie verehrte, ohne daß wir fagen fü 
nen, sie viel ipm in dem öffentlichen Börterbienfie der 
Griechen gefallen Habe oder nicht. Er glaubte, def 
Die uft mit Dämonen ***) und Seelen angefüllt fen, und 
tar von der Wahrhaftigkeit des Apoll zu Delphi, un 
der alten Sibyllen überzeugt; fand aber doch die Anu⸗ 
fung toter gefüßfloferilber öchetich, und foge, of an fe 
feine Wünftheund Gebete zu richtenehen fo viel fen, ala 
wenn man fich mit Haͤuſern unterhalten wolle 1). 





alles für wahr erfennen mAffen, was ein jeher wachender 

[& dafür haͤlt; oder er hätte auch alles fuͤr wahr, oder 
alles für falſch halten möüffen, denn das eine oder das andere 
folgte aus feiner Behauptung: daß alle Dinge auf eis 
” — Art ſepen und auch nicht ſepen. Ari, Miet, 





* ‚so Si 65h Klier ex — 
er 7. Plut. a 

m En nannte bie — —X& ler, and vie Bit 

ser unſterbliche Menſchen. Luc, 1. 553. vide & Heracl, 

H ln man dem Enträsheler wer 

—E Geheimniſſe trauen koͤnnte; fo neun 
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Saft über allen Glauben ſonderbar waren feine 
Vorftellungen von der Natur der himmlifhen Körper, 
und feine Erklärungen der Tags: und Jahrszeiten. Diefe 
zeigen vorzüglich, wie unendlich ſchwer es dem Menfchen 
wurde, Groͤße, Ordnung, Schönheit und Regelmäßig 
Beit auch da zu entdecken, wo wir jezt glauben, daß fie 
unüberfepbar find, und daß fie fich auch den ungeübreften 
Sinnen offenbaren müften. — Herallit war in der Mep« 
nung, daß die feurigen Duͤnſte, die aus der Erde auf⸗ 
fliegen , fich in gewiſſen ausgehöhlten Gefäßen oder Trich⸗ 
tern, deren Befhaffenheit er aber nicht erfidrte, ſamm⸗ 
leten, und daß aus dieſen Klumpen feuriger Dünfte 
die Sterne entftünden. Er glaubte ferner, daß in der 
Senne die reinfte Flamme beenne, und daß eben fie fich 
auch in dem reinfien Raume des Himmels herummälge: . 


daß die übrigen Geſtirne weiter, : als fie," von der Erde 


entfernt wären, ber Mond hingegen der legten am naͤch⸗ 
ften fey. Sonnen. und Mondfinferniffen erklärte er aus 
den Umdrehungen der Gefäße, in denen ihr Licht einge 
ſchloſſen fey, ober aus Abwenbungen der offenen Seiten 
ber Sonnen · und Mondtrichter. Die Sonne ließ ee 
om jedem Morgen nicht aufgehm, fondern garız ‚von 
neuem entftehen , und an jedem Abend niche bloß untere 
gehen, fondern gänzlich verſchwinden, und Plato fagte 
daher von etwag, was gefchwind unterging, daß es noch 
Rr 2 ſchnel· 








Seraklit die Opfer deswegen osnea, weil fie den Men⸗ 

fen reinigten , und pries bie geifligen Opfer anı me 

fin an, bie aber. nur von "En anserwäplten Man⸗ 

—F dargebracht wurden. de My, Acgypt. 2, 1% 
1. 
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ſchneller als eine Heraklitiſche Sonne ausgelöfcht werde *). 
Diefen Begriffen zu Foige lehrte Heraklit, daß der Tag 
anbreche, wenn ſich feurige Dünfte genug zu einer Son» 
"nenmaffe gefammlet hätten; und daß er ſich endige, 
wenn diefer Klumpe glühender Ausdiinftungen durch ent» 
gegengeſezte waͤſſerigte vertilgt werde. Auf eine ähnliche 
Art erläuterte er die Abmechslungen ber Jahrszeiten. 
Wenn naͤmlich die Feuertheile und die Wärme bie Ober, 
hand gewoͤnnen, fo erhielten wir Sommer; und menn 
hingegen die Beuchrigfeit das Uebergewicht erlange, fo 
ſtelle ſich der Winter ein“), 
Die meiſten Weltweiſen, von denen ich bisher ge» 
redet habe, wichen einer von dem andern, und alle wie 
derum gleich weit pon Wahrheit und Erfahrung ab. 
Eben diefes kann man auch vom $eufipp behaupten, 
deffen Meynungen ich als das legte Beyſpiel des Zuſtan⸗ 


- des der Wiffenfchaften in Griechenland vor der fiebenzige- 


fin Oiympiade, und als die lezte Beſtaͤtigung meines‘ 
Uerpeits über die Joniſche, Pyehagoreiſche und Eleotiſche 
Philoſophie anführen will, 

Seufipp fezte ih zwar. allen ſeinen —— 
aber keinem fo abſichtlich und ſchnurgerade entgegen, 
dem Zenophanes. Dieſer läugnete Bewegung und ri 
en Kaum, und hielt alles für eine einzige ungerheilte 
Subſtanz: Leukipp hingegen behauptete nicht nur unend⸗ 
lich viele ewige, untheilbare, und ungerftörbare Elemente, 
die er zuerft Atomen nannte, fondern auch einen unend · 
lichen leeren Raum, den er für etwas wirfliches, und 





= de Reg, VI. p. 42. Ed; Mafley, 
®e) Diog, IX. 9. 10. Stob, Eel. Phyf.sz & s p- 
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eben ſowohl als die Atomen, für ein für fich beftehendeö 
Weſen anſah *). Diefe Atomen (fühe er fort) feyen in 
unaufhoͤrlichen Bewegungen, und aus ihnen und bem 
leeren Raume feren alle Dinge nach gewiſſen Gefeyen der 
Mothwendigkeit entftanden. Die Verſchiedenheiten der 
zuſammengeſezten Subſtanzen ruͤhrten alfo ganz allem 
von der verfchiebenen Figur, Ordnung und Sage der Ato« 
men her. — Sn diefen Säzen glaubte Leukipp nady dee 
Bemerkung eines großen Weltweiſen eben fo viele Wahre 
heiten gefunden zu haben, bie der Erfahrung beffer ent⸗ 
fprächen, als die Meynungen des Tenophanes **); allein 
eben diefer Philoſoph urtheilt an einem andern Orte, ba 
der Sehrer des Demokrit die Urfache der Bewegung eben 
fo wenig angegeben und erklaͤrt habe, als afle die übrie 
gen, die vor ihm über den Urfprung der Dinge geforfche 
hätten ***). Wie richtig dieſes Urtheil Ten, zeigen bie 
nur halb verftändlichen Auszüge oder Fragmente beym 
Diogenes, aus weichen ich mar kurz das, was zuverlaͤſ⸗ 

= fig vom $eufipp behauptet, und vom Demobrit angenama 
men · wurde, mittheiten will. 

Der erftere lehrte alfo, daß von ve unendlichen 

Zahl ber im unbegraͤnzten leeren Raume herumfliegenda 
Atomen einige in einander gegriffen, ſich mit eiacder 
verbunden, und einen feften Klumpen oder Maſſe gebil. 
bee hätten, und daß diefe Maffe durch die in der Nähe 
vorbepftreichenden Körperchen. allmaͤlich vermehrt, und 
in eine kreisfoͤrmige Bewegung gefezt warden. Diefe 

- Kr 3_ Ato · 

) Arift,.Met. 1. 4. de Caclo III, 7. Simpl. fol, 7. 1. in 

Phyf. Arift, Diog. IX. 30-34. 
#*) Ari. de Gener. & Int. 1.8. ö 
"*) Merl 4 
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Atomenmaffen fenen anfangs feucht gewefen, durch bie 
fehnelle Bewegung allmaͤlich ausgetrocnet, und endlich 
in Geftirne ausgebrannt worden. Auf diefe Art, dachte 
er, wären unzählige: Welten entftanden, und wieder 
amtergegangen, und würden auch noch in der Zufunft 
unzählige Welten entftehen, und wieber untergehen. 
Wenn man nun nicht annehmen will, baß alle 
Fragmente der erften Philoſophen Griechenlandes erdich⸗ 
tet, umd alle Zeugniffe der alten Schriftfteller von ihnen 
unglaubwürdig find, ober Daß auch alle Gefcyichtfchreie 
ber oder Erhalter ihrer Gedanken und Ueberbleibſel ſich 
gieichſam verabrebet haben, nur bie größten Ungereimt. 
heiten aus ihren Werfen auszupeben, und den Nachkom⸗ 
“ men zu überliefern; fo muß man auch zugeben, daß die 
erſten Eleatiker, ferner Heraklit und Leukipp, faft nichts 
merkwuͤrdiges zur Erweiterung der Kennmiß der Natur 
und menfchtichen Seele beygetragen, daß fie ale mehr 
gerathen, als beobachtet haben, daß alfo auch die Wiſ⸗ 
fenfhhaften in Griechenland um und nach der 7often 
Olympiade noch) immer in ihrer Kindheit, und endlich 
die Joniſche und Pythagoreiſche Philoſophie nicht vollftän- 
— — als ich fie gefchik 
dert 


ee 
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Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit zwi⸗ 
ſchen der ſiebenzigſten und achtzigſten 
Olympiade. 
wg 


D ¶ Demokrit, und 
Evpedorue 3 t, Zemo und. 


1. die blůͤhendſten Griechiſchen Gtäbte in 
Afien durch Sittenwerderbniß und wiederholte 
Verheerungen, und bie maͤchtigſten Staaten in Groß- 
griechenland durch die Ausrottungen oder Vertreibungen 
der Pythagoreiſchen Gefellfchaften unheilbare Wunden 
empfangen hatten; fo konnte doch der Saame wiſſenſchaft · 
licher Kenntniſſe, der an ſo vielen Enden ausgeſtreut 
war, nicht auf einmal erſtickt, und der forſchende Geiſt, 
der in fo manchen Gegenden rege geworben war, nicht 
auf einmal unterbrücdt werden. Das Schwerdt 
der Perfer hatte in Afien eben fo wenig allgemein, und 
mit gleicher Grauſamkeit gewürgt, als die Zerrättungen 
und Aufruͤhre, die aus den Vertilgungen der Pythagoreer 
entftanten, dem ganzen Griechifchen Stalien und Sicie 
fien in gleichem Maafe. verderblid geworden waren. 
has ‚den Afiatifchen Pflanzſtaͤdten büßten viele, befon- 

Rr 4 ders J 
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ders diejenigen, die am Helleſpont und ſchwarzen Meere 
gelegen waren, außer ihrer Unabhängigfeit, oder einem 
alten Herrn, deffen Mitde ihnen ihre Knechtſchaft erträg- 
lich gemacht hatte, faft nichts weder an Bürgern, noch 
an ihren alten Rechten und Gazungen ein ; und felbft in 
Diejenigen, welche die Rache des erzürnten Siegers gaͤnz⸗ 
lich umgeworfen hatte, kehrte mit wiederhergeſtellter 
Ruhe ein großer Theil ihres ehemaligen Handels und 
Gewerbes, und mit diefen Reichthuͤmer und öffentliche 
Gluͤckſeligkeit zuraͤckk. Auch die Großgriechifchen Städte, 
nachdem fie alle Uebel erbulder harten, welche der Were 
luſt ihrer Häupter, und die hieraus erfolgte Geſezloſigkeit 
nur hervorbringen fonnte, gewannen mitdem Frieden und 
der bürgerlichen Ordnung, welche fie aug den Händen der 
Achaͤer empfingen, zwar nicht alle, aber Doch viele von 
den Kräften wieder, bie ihnen wilde Zwietracht geraubt 
Harte, Die Gieilianifchen Städte befonders erreichten 
in dem Zeitalter, zu welchem ich jego fortgehe, umter der 
Herrſchaft von Torannen , ober vielmehr durch die Beſtre⸗ 
bungen und Tugenden von Männern, die wenigfiens 
eben fo Vaterland lebend als ehrgeizig, und fir das 
Wohl derer, bie fie ſich unterworfen hatten, nicht wenis 
ger, als für die Befeftigung ihrer eigenen Gewalt beſorgt 
waren, den höchften Sripfel von Macht, Anfehen, Wohl 
habenhelt und Aufflärung , den fie jemals erftiegen haben. 
Unter foldyen Umftänden wäre es eine Abweichung der 
Natur von ihren eigenen Geſezen gewefen, wenn ber 
Schaz von Kenntniffen, den glaͤcklichere Vorfahren er 
worben hatten, von den forglofen Nachkommen ganz wde 
ren vernachläffigt worden: man muß vielmehr erwarten , 
daß die leztern Das, was ihre Vaͤter ihnen Geier 
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Hatten, noch zu vermehren geſucht haben. In dem gane 
zen Umfange von Griechenland, wie es fid von feinem 
urfprünglichen Size nad) Often und Weſten ausgebreitet 
hatte, blieben nachallen den gewaltfamen Ummälzungen, 
von denen ich gerebet habe, noch immer viele blühende 
Städte übrig, und in diefen Städten wurden noch inne 
mer Männer gebohren, welche Natur und Gluͤck mie 
eben den Gaben und Vortheilen zur Bereicherung und 
Vervollkommung von Wiffenfkhaften ausräfteten, womit 
beyde, die älteften Sjonifer und Pythagoreer zur Erfin⸗ 
dung derfelben beſchenkt harten. Solche Männer waren 
Empedofles von Agrigent, Anaxagoras von Klazomene, 
Demofrit von Abdera, Zeno von Elea, und endlich Me 
liſſus von Samos *), deren Verbienfte ich im gegenmärs 
tigen Abfchnitteumserfuchen werde. Sie waren alle Zeite 
genoffen von einander, und unmittelbare Nachfolger: des 
Prthagoras, Eenoppanes, Leukipp, Heraklit und Pare 
menides. Man kann fie daher als das dritte, oder viel» 
mehr als das vierte Oeſchlecht von Naturſorſchern anſe ⸗ 
den, die in Griechenland aufitanden, . Die Namen ih« 
ver Vaterftädte zeigen, daß die Weltweisheit noch immer 
in eben den &egenben verweilte, in welchen fie zuerft 
war gebohren, oder wohin fie gunächft war verpflanzt 
worben. 


In der Gefchichte Idefer Männer hat man noch 
eben fo fehr, als in der Geſchichte ihrer Vorgaͤnger, Ute 
fache darüber zu Flagen, daß auch nicht die Werke eines 
einzigen gerettet worden, baß der übrig gebliebenen Frag⸗ 
mente nur wenige, und Diefe wenigen ragmente mei« 

rs ſtens 





) Eiche erſte Beylage am Ende des Abfguitte, 
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ſtens dunkel, und in einer Menge von Scheiftſtellan, 
vgi denen fie auf ganz verſchiedene Arten gedeutet wer- 
- ben, zerſtreuet find, daß man ferner auch ihnen Gedan- 
ken und Schriften untergefchoben hat, und daß endlich 
die Sehren und Erfindungen, die ihnen zugefchrieben wer 
den, ſich eben fofehr, als die Nachrichten nd Gage 
aus ältern Zeiten widerfprechen. Go wahr aber Diefes 
iſt; fo muß man doc) zugleich geſtehen, wenn man fich 
' anders nicht bie Ehre, größere Schwierigkeiten, als 
man wirklich zu befämpfen hatte, überwunden zu haben 
anmaßen will, daß man in ben Ueberbleibfein aus dies 
fem Zeitalter viel leichter, als in den Erzählungen aus 
früpern Perioden das Wahre vom Falſchen unterfcheiden, 
und daß man auch aus den Bruchſtͤcken, die zu aus ger 
Tommen find, die Verdienfte eines jeden Denters, und 
den Zuftand ber Wiffenfchaften viel zuverläffiger beurthei⸗ 
len kann, als ic) in den vorhergehenden Büchern zu eu 
im Stande war, wiewohl man aud) in dem gegenwaͤtti⸗ 
gen noch nichts vollftändiges erwarten kann. 

Werm man die prächtigften Sobfprüche lieſt, wel 
he die größten Männer Roms und Griechenlandes dem 
Anaragoras und deſſen Zeitgenoffen ertheilt haben *), 

und 


®) Ich will nur die wichtigſten dieſer Lobſpruͤche anführen. 
Rom Anaragoras fagt Cicero: deor. II. 34, Arbune 
(Periclem) nan clamator aliquis ad clepfydram latrare 
docuerst, fed utaccepimus, Clazonienius ille Ana- 
zagores, vir fummus in mazimarum rerum feientia, 
Sertus nennt ihn rev Pvcmurarov Avubuyogm | 
(VI. 90. adverf. Math.) Bom Empebofles finge Eucrez 
in folgenden Verſen, ungeadhtes er bie Grundfäge def 
felden winerlegte: FR 
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und alsdann zu ungewoͤhnlichen Erwartungen geftimme 
nachforſcht, um wie viel dieſe Weltweiſe die Graͤnzen 
der menſchlichen Erkenntniß nad) allen Seiten hin erwei⸗ 
tert haben; fo erfiaunt man, wenn man bemerft, daß 
die erhabenften Geifter fo geringe Fortgaͤnge im Felde 
der Wiffenfhaften gemacht, und fih um fo wenige 
Schritte mehr als ihre Vorläufer den Geheimniſſen der 
Ratur und der Wahrheit genäpert haben. Noch immer 
ſcheint es, als wenn ber menſchliche Geift mehr gedichtet 
und . 





Quorum Acragantinus eumprimis Empedocles et: 
Intuls quem Triquetristerrerum gefit in oris: 


Quse cum magaa modis multis mirands videtur 

Gentibus humanis regio, vifendaque fertur, 

Rebus opima bonis, multa munita virum vi: 

Nil tamen hoc habuiffe viro praeclarius in fe, ° 

Nec fandum magis, & mirum, carumqus videtur: 

Carminsf quin etiem divini pe&toris ejus 

Vociferantur, & exponunt pᷣraeclara reperta 3 

Vt vix humans videatur flirpe creatus, 

L 717 &. v. 

Ehen fo fehr wurde Demokrit vom Ariſtoteles und Eis 
cero bewundert, Arift. de gen. & cor. L. 1. ce. 2. 
us de mag Ta emımorns mıyı ads udes 
emesncev, efw ANMongiTe ETOSd zone ev wegı 
eimayrav Pgorriocy , nön de ev ro mus . 
Cie, 4e. Quarß. IV. 23. Quid loquar de Democrito? 
quem cum eo conferre poffumus non modo ingenli 
magnitudine , fed etiam animif qui ita aufus fit or- 
diri, Haec loquor de univerfis. Nibil excipit, de 
quo non proßtentur, Quid enim efle poteft extra 
rer wis hunc philofopkum non anteponit 
Cleanthi, Chryfippe , reliquisque inferioris actatis? 
qui mibi cum illo collati, quintse claflis videntur. 
Die vortheilhaften Urtheile der Alten ‚über den Bene 
werde ich in der folgenden Note anführen. 
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und gefabelt, als nachgedacht und ernftlich geforſcht häͤtte. 
Rod: immer trifft man unter den Mepnungen Der weiſe⸗ 
ſten Männer gegen eine einzige wichtige Wahrheit und 
Beobachtung zehn grundfofe Vermuthungen und auge 
ſcheinliche LUngereimtheiten an. Und endlich iſt die 
Eumme ihrer Gebanfen noch immer fo Fein, daß ein 
einziger nicht einmal vielfaffenber Kopf bie Elemente all 
Wiſſenſchaften ohne Mühe umfpannen konnte. Die Ger 
ſchichte derſelben beweift unmoiberfprechlich,, baf Die ger 
wöhnliche Schilderung der Pythagoreiſchen Philoſophie 
eitel Träumerey, und ber Glaube an Die Verpflanzung 
aller Wiffenfchaften aus Aegypten und Afien nad) Grie⸗ 
henland eine umgegründete Erbichtung ſey. 

Ungeachtet aber bie Weltweifen, die zwiſchen der 
fiebenzigften und achtzigften Olympiade blͤhten, nicht viel 
weiter als diejenigen, beren Fußſtapfen fie folgten, vor« 
ruͤckten ; fo unterfhleden fie ſich doch von ben leztern auf 
mehrere vortheilhafte Arten, die man nicht überfehen oder 
verfchweigen darf, wenn man Ihnen Gerechtigkeit wieder · 
fahren faffen will. ie fingen doch an, die Natur ge 
nauer zu beobachten, und ihre Räfonmernents mehr auf 
Erfahrungen zu gründen, als ihre Väter gethan hatten. 
Sie richteten ihre Aufmerffamfeit auf eine ungleich grd« 
ßere Anzahl von Gegenfländen, als diefe, und ihr Ge 
ſichtskteis erweiterte ſich, wenn fie auch gleich nicht im» 
mer fanden, was fie ſuchten. . ie erhoben fi, oder 
vielmehr Anaragoras allein, dem auch die beyden erftern 
Ver dienſte faft ganz allein eigenthuͤmlich find, von der 
Erte und über die Himmel, in weichen man Schoͤnheit, 
Ort nung und Regelmäßigkeit wahrzunehmen anfing, zu 
dem unbegreiflihen Urheber und Kegierer bes Ganzen, 

ö deſ · 
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beffen Majeſtaͤt man bis dahin eben fo ſehr, als die 
Vortrefflichkeit feiner Werke verkannt hatte. — Eben 
ſo groß, ober auch größer, als irgend eins der jeze 
termähnten Verbienfte, iſt bie Ausbildung, melde die 
ıProfe, und befonders die philoſophiſche Sprache def 
| ©riechen durch die Arbeiten der Weltweifen dieſes Ze it 


alters (den Empebofies ausgenommen) erhielt. Wil . 


find zwar nach dem Verluſte ihrer und ihrer Vorgänger 


Werke nicht mehr im Stande zu beftimmen, wie viel ein \ 


jeber zur Bereicherung und Verſchoͤnerung feiner Mutter» 
ſprache bengetragen habe; allein wir fönnen. doch imm er 
aus den günftigen Urtheilen, die gültige Richter uͤb er 
die Schreibart des Demokrit und Zeno gefät haben *,), 

nid ht 


*) Die Sqhrelbart oder Sprache des Demotrit wurde mit 
der Stimme des Jupiter verglihen. VII 265, Sext. 








adv. Matbem, Cicero urtheilt folgender Geftalt über | 


ie: Quemobrem Ai urnate locutus et, ficut fertur 
& mihi videtur, phyficus ille Democritus, materies 
illa fuit phylici, de qua dixie: ormatus vero ipſaꝛ: 
verborum, oratoris putandus eſt. de orat. s. s1. nnd 
in orstor. eap. 20. Itsque video vilum efle nonnul.- 
lis, Platonis & Democriti locutionem, etſi abfit' 
a verfu; tamen, quod incitarkus feratur, & clarifli- 
mis verborum luminibus utetur ;, potius poems pu· 
tandum, quam comicorum po&tarum dc. Vom es 


no heißt e beym Apelejus (Apul. I. p. 306. Ed. Col- 


vii) item Zeuonem illum antiquum Velis oriundum, 
qui primus omnium di@ionen folertifimo ertificio 

„ambifariem diffolueret, Selbſt bie Schreibart des 
Anaxagoras beurtheilt Diogenes, aber gewiß nach eis 
nem andern, wie er ſtets zu thun pflegt, auf folgen⸗ 
de gänfige Un: apfuubes äru TE ovyygap- 
naros, sem nK es non neyaAopgnas igun- 
veupevev. Hr 9. 


D 
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wicht weniger aus den Fragmenten bes Anaragoras und 
Meliffus ſchließen, daß die benden erftern Meiſter ir der 
Kunft zu fhreiben waren, und daß die leztern alle bie geſuch⸗ 
ten und fhmerfälligen Verzierungen verachteten, wodurch 
ihre Lehrer ihre Gedanken oͤfter verdunkelt oder verfeher 
als erhoben hatten, und durch deren unmäßigen Gebrauch 
die ihnen folgende Soppiften zwar die Bewunderung ih⸗ 
zer Zeitgenoffen, aber den Tadel befferer und aufgeffär« 
terer Nachfommen verdienten. — Ich würde auch noch 
die Dialektik, deren Erfindung Ariftoteles dem Zeno zus 


ſchreibt *), unter den wichtigen Entdeckungen der erfien 


Haͤlfte des fünften Jahrhunderts vor Chriſti Geburt aufe 
gäbfen, wenn man nicht biefe verberbfiche, ımd in der 
Folge nur zu fehr geliebte und blühende Kunſt vielmehr 
für eine Ausartung oder einen (chäblichen Aumwuchs, als 
für eine Erweiterung der Ppilofoppie haften ınüfte, 


Wenn bie Wiffenfchaften in dem Zeitraume, den 
Diefer Abſchnitt umfaßt, einen viel größern Sprung ger 
mache hätten, als wir finden, daß fie wirklich gemacht 
Haben ; fo würde man ſich darüber nicht wundern koͤnnen, 
weil die beyben größten Männer, die darinn hervorges 
bracht wurden, ganz wiber bie Mufter der ältern Weiſen 
Griecenlandes , ſich Öffentlichen Geſchaften eutzogen, und 
ſo gar ifre häuslichen Angelegenheiten vernachläffigten, 
oder doch ihren Freunden übergaben **), nn 








*) Sext, VII. 7. 
#4) Siehe Bayle Art, Anazagore Not. A, bef. Cic, Tufe, 
Quuch V. circa inem. Duid ergo aut Homero ad de- 
ionem voluptatem, aut uam doßo 
* voll luptatem, aut euiq * 
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heit obfiegen zu fönnen. Empedoffes und Meliſſus hin« 


‚gegen wandten einen Theil ihrer Zeit und Kräfte im 
Dienfte ihrer Vaterftädte an; und Zeno, ungeachtet er 
der erfte eigentliche Weltweife in Griechenland war, der 
öffentlich lehrte, und ſich feinen Unterricht bezahlen lief, 
verlor fein $eben unter ben edlen Beftrebungen, feine Mit 
bürger von einem Unterdruͤcker zu befreyen, der bie Alleine 
berrfchaft in Elea an fich geriffen hatte. ' 
Nach denkende Sefer werden in der Gefchichte dies 
fer Weltweifen, wie in einer jeden andern, auf Raͤthſel 
flogen, die ihnen eben fo unaufloͤslich feyn werden, als 
fie es mir, find. Bald werden fie darüber erftaunen, 
daß eben der Mann, der die ſchwerſten Wahrheiten 
gluͤcklich entdeckte, und die feinften Beobachtungen ohne 
Beyſpiel und Vorbild anftellte, in Irtthuͤmer fallen fonnte, 
die alle gefunde Vernunft empsren, indem fie wider die 
gemeinften Erfahrungen und alle Analogie der Natur 
feeiten. Bald wird es ihuen unerflärlich fheinen, daß 
Männer, wie Demokrit, Melifjus und Zeno, ſolche 
Meynungen, dergleichen ihre erften Grundſaͤze waren, 
noch immer nach der Offenbarung der Wahrheit durch 
dem Anaragoras vertheibigen, und Benfall und Schüler 
finden fonnten. Endlich werben fie nicht begreifen fön« 
nen, wie es zuging, daß in der Weltweisheit Be 


— 





defuiffe unquem erbitramur? An ni ita res fe ha · 
beret, Ansxagoras, aut hic ipfe Demoeritus, agros 
& patrimonia fua reliquiffent, buic difcendi quae- 
gendique divinse delcAstioni tote, fe animo de- 
iffen ö 
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niß und Ausartung fo ſchnell auf ihre Kindheit und Ion 
gend folgten, und fich ſchon ba einftellten, als fie erſt 
einige wenige reife und heilfame Früchte für den Geift und 
noch faft gar feine fir das Herz der Menfchen getragen 


tte. 
be Der erſte unter den Weltweiſen, von denen ich 
reden werde, iſt Empedokles, ber zwar einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter als Anaragoras gebohren wurde, aber ſich früher 
als Schrifefteller zeigte. Die tiefe Ehrfurche gegen 
den Pythagoras, welche der Agrigentiſche — 
nicht nur in feinen Werken aͤußerte, ſondern auch durch 
Nachahmung im Leben und Handeln ausdruͤckte, feine 
Bek anntſchaft mit einigen Pythagoreern, bie damals noch 
Über alle große Staͤdte Jraliens und Siciliens zerſtreut 
waren, und die Vertheidigung mehrerer Säge, die den 
Freunden und Naczfolgern des Samiſchen Philoſophen 
eigenthaͤmlich waren, wurden vermurhlich die Veranlaſ ⸗ 
ſungen der falfchen Sagen, daß Empeboftes ein Were 
trauter des Pythagoras gewefen, und in feinen Bund 
aufgenommen, aber wegen der untreuen oder leichtfinnl» 
‚gen Ausbreitung gewiſſer Geheimniffe als ein unwuͤrdiges 
Mitglied herausgeworfen worden fey *). Empedokles 
bfühte gerade in dem glänzendften Zeitpuncte feiner Was 
terftabt, nicht lange nachher, als die Agrigehtiner ihre 
Tyrannen vertrieben, und bie arößten Werke der Kunſt 
errichtet harten =), Er war nicht weniger als Pptpago- 
‘2a 








-®) Diog. VII. 5; 
“ Man fehe 3. was ich über den Zufland der Gicilifen 
Gtäpte am Ende desrirten Coriteis des dritten Buchs 
sefagt habe. Eine neue Beſtaͤtigung meiner en 
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ras ein Feind der Unterdruͤckung, oder einer beſchimpfen · 
den Ungieichheit *). Er züchtigte Diejenigen, die ſich 
felbft oder andere übermürhiger oder niederträchtiger Weife 
zu erheben ſuchten: ſchlug fogar die Rönigsfrone aus, die 
man ihm anbot, und vermochte die Agrigentiner dahin, 
daß fie (und hierinn verließ er die Grundfäge des Mufters, 
das er ſich zur Nachahmung vorgeſezt hatte) den regieren. 
den Kath von taufenben aufhoben, und eine Demofratis 
ſche Verfaffung einführten, nad) welcher damals die Ein. 
wohner aller Griechiſchen Städte firebten**). Diefeg 
Eifers für bürgerliche Gleichheit ungeachtet unterfchied 
ſich Empedokles im Acußern eben fo fehr, oder noch mehr 
als Pythagoras von feihen Zeitgenoffen. Er kleidete ſich 

niche 








kung ift der Spruch, den man dem Empebofles zus 
fgreibt: daß die Agrigentiner wohllebten, als wenn 


fie an jedem folgenden Tage flerben müßten: und bins - 


gegen Gebäude aufführten, als wenn fie nie zu leben 
B aufhören würden. ap. Diog. 63. ſ. R 
1) Omas auroy non Agsoreäns eNeudegor Yeyo- 
. veve⸗, KO TMACNS EXNS WÄoTEIoV, € Ye rw 
Basınaav auro Ödonergv masgnrneore, (nad 
meg Zaydos av rois weg aurs Asyeı) TI Arron 
Ty7%& (befler svornre) ÖnAovors MAcoı wyaryaas 
Diog, 63. f. B 
") "Ysege 8 6 Eumeboräns nes To Toy Xırıay 
agoope nareAuoe ouvesws EI ET TOIC. Ost 
& novovay Toy mABCHV, a Neu Toy To dt. 
norwa GPeovsvrav. Diog. 66. 6, Eumederäns 
de Tas Te Tewras Tav Ho\ıTav —2 xcc⸗ 
di Pogsvras (vielliht din ®Iesgovraus) Tas noves 
ebersykas &, Plut. adv, Col, A. 628, 


es, 
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nicht bloß reinlich, fondern prächtig, und trug Sewaͤn⸗ 
der und Schmuck, die man damals als Zeichen der Fönigli- 
chen Würde, ober einer göttlichen Heiligkeit anſah. 
Seine Mitbürger verehrten in ihm nicht nur den Wieden 
herfteller, Vater und Beſchuͤzer ihrer Freyheit, ben aß. 
gemeinen Wohlthäter, der fein großes Vermögen zu 
Verbefferung der Stadt, ober zur Ausftattung armer 
Micbürgerinnen anwandte, den berühmten Dichter, den 
mächtigen Redner *), ben großen erfahrnen Arzt, ſon⸗ 
dern fie berounderten in Tom auch (und hier ftimmte das 
ganze übrige Gicitien bey) den Vertrauten der Götter, 
den Vorfteher und Weißager ber Zukunft, endlich ben 
wunberthätigen Beſchwoͤrer, der den Lauf der Natu 
hemmen, und ſelbſt dem Tode gebieten koͤnne *). 


Empedokles ſchrieb nicht, wie Pherelydes, Gero 

Hit, und vielleicht auch Anarimander, und Leukipp vor ihen 
gethan hatten, in Profe, fondern in Verſen, zum Be 
weife, wie leicht und natürlich es damals ſcheinen mußte, 
feine Gedanken in gebundener, und wie ſchwer und une 
\ natüte 











*) Ono de Zurugos wrus Bios, ri non reos m 
wu enrog agısos. Topyıay Tv Deovraw 
aura yerecdau uadnrıv, avden umegexorrun 
errogmn, X TEXVMW MOAEANTOTE. ap, Diog. 
sg. VIII, vide Ari, teftimonium 1.57. 

ar) Man fehe Diog. 1. c, & f. 59. 60. 61. 70. 73. Seine 
Euren und Wunder werben vom Diogenes nach bem Ks 
raflides Pontikus and Timäns in einer abgeſchmackten 
Regenden Sprache erzählt. Viel glaublicher als Ximäns 
«(Diog. 60.) erzähle es Plutarch, wie Empehofles eim 
gewiſſe Gegend in GSicilien, die gefäprlihen Seuchen 
qutermorfen war, gefund gemacht habe. adv. Coler 

“ 
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P natürlich in ungebumdener Kede auszubrücden. Er him 


terließ @ebichte von ganz verfihiedenem Inhalte *), von 
denen zwar feines unverftümmelt, aber doch mehr Bruch 
Rüde, als von irgend einem andern alten philoſophiſchen 
Dichter , zu uns gefommen find. Das ganze Griechi⸗ 
ſche Alterthum fezte ben Empedokles den größten Dichterw 


' an die Seite**), und Ariftoteles urtheilte, daß in feinen 
' Werten ein Homeriſcher Beift webe, und daß er befons. 





ders in Anfehung der Bilderfprache und aller übrigen Ver⸗ 
zierungen der Poefie wenige feines Gleichen, und vielleicht 
einen über ſich habe. Allein eben dieſe Zierrarhen, an 
denen feine üppige Einbildungskraft nur zu fruchtbar war, 
amd die er nicht immer nad) den Geſezen ber dichterifchen 
Sparſamkeit austheilte, raubten feinen Werfen einen 
Worzug, der den älteften und größten Dichter Griechen, 
landes zugleich zum leichteften und anziependften Schrifte 
ſteller fetbft für Anfänger mache: ich meyne die Klarheit, 
mb die nirgends aufhaltende und verwirrende Helligkeit 
des Homerifchen Geſangs. Er redet oft eine ſo eigen⸗ 
thuͤmliche Sprache, und Pe ſo fine Bilder und ſo 


dunkle 


e) Fr ei das Werzeichniß derſelben beym Diogenes 
57- 
*) Ey —* ro me 7333 Onew (Agısrerm) ori 


as Opeginos ô Eumedonnns ‚nes dewes eu rw 
Deasıv yEyove, KETOPoLINOS TERN, KESTOS = 
Ads TOIS xeſ FONTIEN ERRITEUYUROI Yemnevos 
Diog. 57. f. Theophraſt urtheilte, dag er ein Nachah⸗ 
mer des Parmenides gewefen ſey, und feine Manier 
am. erreichen gefucht habe ©. 55. Kermippns glaubte ſo⸗ 
gar, daß er mit berh Kenophanes bekannt geweſen 
De, und-fehner Art zu dichten ſich in näperh’ bemühet 
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| 
dunkle Allegorien, daß die größten Kunſtrichter und 
Sprachverſtaͤndige nicht ſelten ihren Scharffinn vergebens 
an denſelben verſucht, oder ſie doch auf die verſchiedenſte 
Art ausgelegt haben. Uebrigens aber klingen die län 
gern Fragmente, die wir noch haben, fo voll und fo präce 
tig, und haben einen fo reichen Wohllaut, dergleichen 
man nur in ben beften Gefängen des Homer, und außer 
dieſem in feinem andern Griechiſchen Dichter antrift. 
So ſehr aber auch Empedofles den Eenophanes, 
Parmenides, und deren Zeitgenoffen an bichterifchem Feuer, 
und vielleicht an Mannigfaltigkeit von Kenntnifen übers 
troffen haben mag; fo wenig war er ihnen als Forſcher 
‚und Ausleger der Natur und feiner felbft überlegen. 
Seine Gedanken ftritten zwar nicht fo offenbar mit den 
Zeugniffen der Sinne, als Die ber erften Eleatiker; allein 
fie waren nicht weniger falſch, und noch mehr mit Wis 
derfprüchen angefüllt. j 
Empebofles nahm zuerſt vier unwandelbare Ele 
mente, Feuer, Waſſer, Erde und Luft, als den Urftoff 
an, aus welchem alle Dinge hervorgebracht worden, und 
in welchen alle Dinge zuruͤckkehren würden). Er 
läugnefe, 





©) Die Bemweisftellen für biefen Abſchnitt finder man in mei⸗ 

\ ner Hif. dod. de vero deo p. 354. eine einzige wich⸗ 
tige, nämlich das Zengniß des Ylutarch beym Enfebius 
ausgenommen in Praep. Ev. 1.8. Wenn Plutarch 

den Empedokles nicht unrecht verſtauden bat; fo glaubte 

biefer, daß bie vier ewigen Elemente urfpränglich wit 
einander vermiſcht, und ohne alle Bewegung waren, 

baß aber Bewegung in der Folge daher entftauden fey, 

weil das Feuer mit Äbenwiegenber Kraft auf die Übrigen 
Grundkörper zu wirken angefangen habe. So um 
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laͤugnete, wie alle uͤbrige Griechiſche Weltweiſe, die 
mehr als eine leldende Grundurſache behaupteten, eigente 
liche Entftehung und wirklichen Untergang. Was man 
Entſtehung nenne, fey Zufammenfezung von Theilen, die 
vorher fehon da gemefen, und eben folintergang ober Tob 
Auflöfung von Theilen, die bisher vereinigte waren. 
Nichts: alfo werde gebohren ober zerſtoͤrt, fondern alles 
werde nur verwandelt *). Die wirkenden Urfachen, oder 
die ©efeze-und lebendigen Kräfte, durch und nad) wel⸗ 
hen alles aus den vier Hauptgattungen von Grundkoͤrpern 
hervorgebracht, oder darinn zurücgereieben werde, belegte 
er mit denfelbigen Namen, mit welchen fie Heraklit be» 
lege Hatte; nur kehrte er oder tauſchte er ihre Gefchäfte 
und Wirkfamfeit um. Er erklärte nämlic) die Freunde . 
ſchaft oder Siebe für diejenige Kraft, die alle Wefen aus 
den verfdjiebenen Elementen zufammenfüge, und die 
Feindſchaft Hingegen für die Urfache der Auflöfung ber 
Dinge in den Urftoff, aus welchem fie entftanden 
fegen. j 


Ss 3 Unter 





fiehe ich wenigftens folgende Worte des Plutarch: 
Tv de exmw TAS nmeews auufnvan ana TB 
TETUNNKEVOR KAT Toy adeuonıov, ex PBoncv- 
vos Ta zugos. Aus dieſem Chaotiſchen Zuſtande der 
Elemente habe ſich, dachte Empedokles ferner, die 
Luft zuerſt abgeſondert oder hervorgewickeit, und ſich 
um die Äbrige Maſſe kreisfoͤrmig her verbreitet. Nah 
der Luft fey das Feuer hervorgekommen, und durch bie 
Kälte der erſtern In die Höhe getrieben worden 

*) Arift, deGen. & Corrupt, I. 1. & Empedoclis fregment. 
ap. Plut, adv. Colatem X, p. 573- 579. 580. 
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Unter diefen erften Hauprgebanfen bes Enıpebe 
kles ift feiner, den er nicht ſelbſt durch mehrere entgegen 
geſezte Ausfprüche aufgehoben hätte. Er redete bisiweir 
Ten nicht nur von den Elementen, als von wandelbarer 
Naturen *), fondern wanfte auch in ihrer Zahl. Dem 
bald ſahe er das Feuer als das eine, und Waffer, Erde 
und $uft als das zweyte Element an, aus welchen alles 
enefprungen fen; bald brachte er gar alle Elemente auf ein 
gewiſſes Eins, ober eine gewiſſe Einheit zuruͤck, deren 
Wefen.und Eigenſchaften er niemals anzugeben oder za 
beftimmen ſuchte **). ben fo unbefländig war er in 
feinen Behauptungen über die wirfenden Urſachen oder 
Kräfte. Oft flimmte er dem Heraflit bey, welcher fagte, 
daß die Feindſchaft oder Zwietracht die Schöpferinn, unb 

die 








®) Man fehe befonders die Fragmente des Emmpeboffes bepm 

Sunplicius fol. 34. I. in Phyf. Auf, Arilet. I 

führe nur das kürgefe an: crı de es aA mero- 
Bars, ſagt Simplicius dnAoı Aryar, 


Ev de leqges xgæresos MegımÄouevoo xuXAos. 


Ky PYwer es aan, nuy auferay ev ne. 
Bu es ans. 
m Man fehe Emped. Frag. ap. Arift. VII. 1. Phyf. & 
ibi Ari. ferner de Gen. & corrupt. I. 1. Epmede- 
HANS EV 89 EOmEv evayTıa Aryen, var Meos To 
Dawoneia, non TEOS diurov autos. ap mer 
Yag 8 Dnow Eregov ef Eregs Ywecday Tor Sor 
gun ulev, ara Tara Favtıex Taror. Ay 


orav awasyayn en fr vw Brmasav Duam, 





rm TB vernss, eu Ta Evos Yryveoday rad 
&xaosov. Man fehe and Met. A. d. p. 44. 
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| Die Eintracht die Zerſtoͤhrerinn aller Dinge fey *). An 
! andern Stellen fah er die Sreundfchaft felbft als ein Ele 
ment an, das aus der Einheit entflanden fen, und gab 
die Seindfchaft für die einzige Kraft aus, die diefer Ein. 
heit ihren Urfprung nicht zu verdanken habe. Zulezt ere 
klaͤrte er in einem abermaligen Wiberfpruche mit ſich ſelbſt, 
daß auch die Feindfchaft aus der Einheit entftanden fey , 
und nannte bald das Gluͤck, bald die Nothwendigkeit, 
bald die Natur als thaͤtige Kräfte, wodurch eben ſowohl 
als durch Sreundfchaft und Feindſchaft unzählige Körper 
äufammenfezt und aufgelöft, und die wichtigfien Erfcheie 
nungen und Veränderungen in der ganzen Welt erzeugt 
wurden, 

Unter den ältern Weltweifen ift nicht feicht jemand, 
von dem man wenigere Meynungen über die allgemeinften 
Eigenſchaften der Dinge und über die Natur himmlifcher 
Körper angeführt härte, oder deffen Meynungen weniger 
befolge worden wären, als die des Empedokles. Er für 
wohl als Anaragoras läugneten zwar mit ben dlteften , 
Eleatikern das Daſeyn eineg leeren Raums, allein fie 
fagten beyde nichts von den Urſachen ber verfchiedenen 
Didtigfeit oder Soderheit, und der verſchiedenen Jeiche 
tigkeit oder Schwere von Körpern bey gleicher Maffe 
und Umfange**). Er tadelte ben Ecnophanes in ben 
bitterften Ausdrücen, daß er die Erde deßwegen für un. 
beweglich gehalten Hab», meil ſiẽ ins Unendliche eingewur zelt 

Ss + fev. 


®) Die Vewelsftellen für dieſen, und Me folgenden Edze 
findet man in meiner hiſt. doct. de vero den q 
354- 55. ö 
“) Arift, IV. 2. de Coclo. 





648 Fünfte Buch. 


ſey, und brachte für den Saz, ben Eenophanes feinen 
Urtheile nach fo fehleche bewies, einen andern Grund vor, 
der nicht weniger feltfam und eingebifdet war. Er glaubte 
“nämlich, daß die erftaunlich fchnelle Bewegung des Hims 
mels, ber die Erde umgebe ober umfaffe, den Fall 
oder die Umwaͤlzung der Erbe eben fo hindere, wie das 
Ausfliegen des Waffers durch das fehnelle Herumſchwin⸗ 
gen eines Keffels zurücgehalten werde *), den Himmel 
ſelbſt hielt er für eine chryſtallene fefte Maffe, und die 
Sonne nicht für Feuer, fondern für einen Abglanz bes 
göttlichen Lichts **), oder für ben Rückfchein einer andern 
Sonne, die derjenigen ; die wir fähen, enfgegengefegt 
ſey, und die Räume der Himmel mit hellem Gianze et» 
fülle **). Er redete von zwoen Halbkugeln, die fid) bes 
fländig um die Erde bewegten: einer feurigen ober lichte 
vollen, und einer andern, die größtentheils aus Luft, und 
aus einem kleinen Zufaze von Feuer beſtehe. Diefe 
leztere ‚nannte er Nacht, und hiele fie fir einen dem 
Monde ähnlichen Körper, der feiner Meynung nach aus ber 
vom euer verlaffenen Luft gleichfam zufammengefroren 
fen, und fein Licht von ber Sonne empfange t). Ues 
ber die Natur des Lichts und des Sehens drückte er ſich 
nicht immer auf diefelbige Art aus. Bisweilen bes 
Bauptete er, daß das licht, was ung bie äußern Gegen. 
fände ſichtbar mache, aus ben Augen wie aus un 








*) M. 13. de Coelo. 

“) Stob, p. 53. Plutarch, de Pyih, or, vn. 575. id. p. 
Euf. 1. 8. 

see) de Plac. II, 20. Stoh. Ecl. Phyſ. p. 56. 


+) Plutarch, sp. Euf. Praep. Ev. 1. 8. 
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Quellen ausfließe *). An andern Stellen hingegen bes 

ſchrieb er das Licht, als eine von der Sehkraft gänjlich 

verſchiedene feurige Subſtanz, bie fid) in den Räumen 

zwiſchen Himmel und Erde verbreiten fönne, ohne daß 
wir fie wahrnäfmen**). Ich fehe nicht ein, wie er mit 

dieſen unter einander fteeitenden Ausfprüchen einen britten 

vereinigte, den uns Pfato aufbehalten hat*"*). Diefem 

Weltweiſen zufolge lehrte Empeboftes, daß ſich von allen 

" Gegenftänden.geroiffe Theile ablöften, und daß ſich wies 
derum in allen Körpern Deffnungen fänden, in und durch 

©&sz welche 


*) So verſtehe ich wenigfiens folgende Stelle beym Ariſto⸗ 
teles (de ſenſu ſenſibili c. 2.) exc esye mug, 
nadumeg Eumedorrns Dncı, no ev rw Tino 
Yeygamroy noy auveßßeve ro ogev ekiovros aomeg 
ex ARUMTNEOS TEDoTos, dioct 8 Hol Ev Tor Cum 
res Ewe av 9 obıs; In dem Fragment ded Empe⸗ 
dokles ſelbſt aber, was Ariftoteles anführt, ſcheint die 
andere Meynung beftätigt zu werden. 

®%)-Arift. II. 7. de Anim. Kay 8g oe9as Eumedoräns, 

er TIS @M0S ETOS EIENKEV, os Degopevs rs 
Ouros, xy Yryvonws more nerafu Tns yasxoy 
78 megiexovres, Nuus de Auvdavras. 

#%#®) Plat.in Meno p. 336. axgv (frägt Soktates) Asyerg 
ATOLLONS TIVOS Tv DVTWV WATER Euwedordeg ; 
— oOedea ‘ye Lntwortet Menon) — ray ogss 
us äsnu d av wi mmoggoa mager; — ' 
way ye. — Kay ray amogggavrass nev denen. 

U TE VIE TV TORmV, Tas de eARTTaE N nerfas 
ewey; — #51 Trauma. — 8xav zo ol naäeıs 
TI, — Eyaye. — en Turav dn guves, Ti At- 
Yyao,spn Ilndagos. E51 YaoXEca wrroggon . 
narav o\yes GUpuETgos nen aiguros. 
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welche fie ein» und ausgehen koͤnnten. Nach diefen Ber 
griffen erklärte es das Sehen felbft und den Anblick oder 
die Unterfhheidung von Farben, als das Eindringen ge 
wiſſer von äußern Objecten abfließenber Theile, die dem 
Deffnungen des Auges entfprähen, und zugleich wahre 
nehmlic wären. — Eben fo falſch, und feinen erften 
Orundfäzen nicht weniger wiberfprechend war die Mey 
nung, daß das Waffen ein Gemifche, oder ein Inbegriff” 
aller Arten von Säften und Gefchmads fey, die wegen 
üprer Felnheit oder Verdünnung unmerklich wären, und daß 
daher die Säfte und Salze aller Pflanzen und Früchte 
aus verfchiedenen Teilen des Waffers abgefondert wuͤr⸗ 
den ). „Diefer Gedanfe pafte nur in das Syſtem des 
Anaragoras, ber die vier Elemente nicht für die einfachftew 
Principien der Körper, fondern für Miſchungen aus une 
zaͤhligen SHomolomerien hielt, Empgdofles arge 
> wohnte eben fo wenig, als alle übrige aͤltere Weltweiſe, 
einen über alle Gedanken erhabenen mächtigen, weiſen 
und gütigen Urheber der Welt, fondern er ließ alle Götter 
gleich Menſchen und Tieren, aus ewigen Grundkoͤrpern 
durch blinde Kräfte, deren Natur er eben fo wenig, ale 
ihre Art gu wirken erfärte, zuſammengeſezt und wieder 
aufe 








” Mierhiber ſehe man die Berraitungen bes Ariſtoteles de 
Gener. & Corrupt. I. 1. Ich will bier noch kurz cin 

paar Ausfprüce des Empebofles anführen, bie 
Ariſtoteles in feinen wereweoreyınoıs ficken. Er 
mannte ı 11. 3.)das Meer den Schweiß der Erbe: recht 
gut, fagt Arifiotelet, für einen Dichter, aber ganz uns 
verſtaͤndlich für einen Naturforſcher. Empedokles 
glaubte ferner (I. 8.) daß der Bliz aus dem Jeuer 
entfiche, was die Wolken aus den Gonnenfirahlen 
ſammleten. 
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aufgeloͤſt werben *). Von dieſem allgemeinen Geſeze 
der Entſtehung nahm er nicht einmal das luftige oder gei⸗ 
ſtige Weſen aus**), wovon er, wie die Pythagoreer von 
ihrem göttlichen Feuer, und Heraklit von der göttlichen 
uns umgebenden Luft, glaubte, daß es die Urfache des 
Lebens, Empfindens und Denkens aller Naturen, und 
Die Urquelle aller Götter , Dämonen und Seelen ſey. Er 
hielt die Götter zwar für größere Maffen oder Theile des 
geiftigen Wefens, als die Serien ber Menfchen,, Tpiere 
und Gewäcfe; übrigens aber glaubte er doch, daß fie 
mit ben leztern verwandt, unb von gleicher Natur feyen***). 
Er tadelte mit dem Zenophanes den allgemeinen Irrthum 
feines Volks, welches ſich die Goͤtter in mefüenäfuliher 








®) Man fehe Hi. dot. de vero deo,p 357. Die widtige 

fen Zeugniffe fiehen beym Ariſt. de Gen, & corrupt,: 
. 1. 7. Metsph. B. d. p. 43. 

%) Man fehe Sext. VII. 127. ſ. (die Stelle felbft habe ich 
in meiner Hit. do. p. 358. abgefhrieben) und Am- 
monii Comment. in Arift, Lib, weg fgumesas pP. 

"94. de ruuro@ 6 Angayauıwos 0odes emiggot- 
mıgav raus megı Jeav ws avdgomoeday avrav 
Mage Fos Momraıs Aryonevss uudas, &74- 
Yarye meonyspevas mev megı &moRovos, eg 
8m aura mgos exws 5 Aoyos, Mauro de Forte 
ro TEOMOV, my Meg TE Jess mavros dmAos 
amoDasmvonevos, BTE Ye mudeouen NEDEsAn v · 
Ta Yu Henscy, 8 MeV amanoray ‘Ye dum 
vAudoı wiooson, 8 modes, 8 Ja yara, 8 un 
dec Auxunare, mw Denv leg, my dee 
0Paros ERAMTToV uuvov, —— — 
vo areiscsnd Jonas. 

) sex. J e. 
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Geſtalt dachte, ſtimmte aber darinn mit den Griechen 
überein, daß er mehrere Claſſen übermenfchlicher Wefen, 
naͤmlich Götter und Dämonen annapm, welche leztere 
er von den erftern Durch) geringere Vorzuͤge und befonders 
durch Fehlbarkeit oder Suͤndbarkeit unterfhid. Er 
war allem Vermuthen nad) unter den Griechen ber erfte, 
ber diefe Begriffe von ben Dämonen vortrug, ber feiner 
lehrte, daß folhe Dämonen um gewifler Vergehungen 
willen auf die Erde oder in die Materie geworfen *), und 
durch ein ewiges Gefez des Werhängniffes ober einen ums 
abänberlichen Rathſchluß der Götter gezwungen wuͤrden, 
während eines beftimmten faft unermeßlichen Zeitraunts 
alle Arten von Körpern zu beleben =). Er fagte ferner 
wahrſcheinlich zuerſt, daß die Seelen der Menfchen ſelbſt 
gefallene Dämonen feyen, bie ſchon ein befferes Seben ge» 
Lebt hätten, und nach der Auswanderung aus dem menſch⸗ 
lichen Seibe noch viele Prüfungen und Wanderungen durch⸗ 
gehen und vollenden müßten, bis fie ſich zu ihrer urfprängs 
lichen verlornen Seligkeit wieder empor heben koͤnnten. 
Won ihm rüßre endlich allem Anfehen nach der Gedanke 
her, ben bie mittlern Pythagoreer und Plato, und aus 

5 dem 


®) Man fehe Plot. Ennead. p. 468. u. Plut. de IL & 
Of. ap. Steph. Poeſ. phil, p. 24. & "28. ibique alisd 
fragment. ex eod. 
ws) Er felbft fagte von ſich: 
Hön yag zer eya Yavapı nsenre koposte 
Gayvos 7 amvos ve, noyew ars eRomeos 
ıx9us ap. Diog. VIII. 78. 
Andere Stellen ap. Sn IX; 128. 129. Arift, Rhet. I, 
FR die man beym u p. 24. Ic, beyfammen 
Indet. 
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dem Nato nachher alle neuere Platoniker annahmen, daß 
unge yebrerhliche Leib ein Grab der Seele, unfer irdie 
ſches Leben «in Zuſtand der Prüfung, ober vielmehr ein 
geifiger Tod, nt der Tod des Körpers, ober die gänze 
liche Ablöfung der Orte yon aller Materie der Anfang 
eines neuen Sebens, und gleichfum die Wiedergeburt eines 
fange verwiefenen Dämons ſey *). 

Mit diefen Gedanken des Empebofles über bie 
Abftammung menfchlicher Seelen find, feine Behauptun⸗ 
"gen über ihre Natur und ihre weſentlichſten Kräfte entwe- 
Der ganz unvereinbar, oder doch fo wenig zufammenhän« 
gend, daß man ſchwerlich die feinen Fäden entdecken 
wird, wodurch fie in dem Kopfe ihres Erſinders zuſam⸗ 
men gefponnen waren, Er glaubte nach einem Grunde 
fage, der faft allen ältern Naturforfjern gemein war, 
und nad) welchem nur gleiche Dinge einander erkennen 
und anziehen follten: daß die Seele der Menfchen aus ale 

. In 

*) Auf ihn zielt Plato, wenn er in feinem Gergias ſagt: 
(p. 320. Ed. Baf, Gr.) 8 yag ro —W on, 

& Vpımuns auArın ev Tois de Acyes, Aryan, vis 
oıdev, & To Cnv ev esınardaven, TorurÜa- 

von da Om; nos jueıs To orrı mas Tedvonev. 
omeg non TE EYwYE ru RB Tav ccdow, ws 

yuy qeis TeIvouev. no4 To uev One sv 1uay 
anne. vns de Wuxns Tara dv us em dumuen eos 

FuyxXaves cv olov avumeseaIes z04 neranmıaflen 

av neu Kata. Nas TETo ms Ts uuoAoyan 

xopıos ang, ı0ws Ziweros vis, n Iransgon, 

Rap yay To wvonaTı, dis To mudavov 1a Teie 

Sıov, avonnce mıdoy. dc, Man fehe noch Tragim. 


Empedoclis sp, Hieroclem in carmen aurcum p, 186. 
EA Need, 7 ieroslem in p 
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Jen Elementen und Grundurſachen, alfo aus Feuer, Luft 
Waſſer, Erde, Freundſchaft und Feindſchaft ammen ⸗ 
"gefegt ſeyen, weil fie ſonſt Die aus ihnen gemiſchten oder 
durch fie hervorgebrachten Dinge nigt «"Fennen und waße- 
nehmen fönnten®).: Er Hier Empfinden und Denken für 
eineriey Weränderss oder Kraftäußerung der Seele, 
md Empfindungsvermögen und Verſtand für eine und 
eben diefelbe Kraft *"). Cr fagte mit dem Parmeni» 
des, daß unfere Vernunft oder Werftand von den vere 
ſchiedenen Zuftänden des Körpers abhänge, und mit dem 
“fejtern verändert werde; verwarf aber dennoch alle Kennte 
niffe, die wir durch die Sinne erlangen, als trüglichen 
Schein, und nahm die Vernunft als die einzige Kichte» 
tinn und Prüferinn von Wahrheit und Irrthum an, oder 
er tieß. die Empfindungen ber äußern Sinne nur alsdenn 
für richtige Abdrüde der Natur äußerer Gegenftände 
"gelten, wenn bie Vernunft über fie gleichſam die Aufficht 
"geführt, und fie gereinigt, oder vor Verfaͤlſchungen ber - 
wahrt hätte 8). 
' Biel 














#9 Rad dem Citers glaubte er, daß dab Wefen ber Seele 
2 Im Bluse enthalten fey. Tufc, Quael. I. 9. Animum 
effecordifuffufum fanguinem. Eben fo Plut. ap, Euf. 


18. ro de nyenovinor, are ev xneDaiy, are 
Ympaxı, ad ev asparı. 6Ier (fezt er’ bin) 
} orı av uegos TE Cmperos Tr Nesov 7 wagt. 
OARLUEVEV To UK, DIETOL RAT excavo REWTE- 
ge, Tas avdewnss. 

:..%%) de Anim. II. 3. Metaph. p. 62. 
„ MAM) Sext. VIL 1216 125. Es war eine bloße willkuͤhrliche Aus. 
5, Jegung, feiner Meynung über die Natur der Seele, 
u wenn 
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Viel uͤbereinſtimmender mit feinen übrigen Ges 
danken, waren feine Ausſpruͤche über die Schickſale der 
: abgefchiebenen Seelen. Weil das gegenwärtige Seben 
ihm nur ein Meiner Abſchnitt der langen Prüfungszeit zu 
ſeyn fhien, zu welchem die gefallenen Geiſter verurtheilt 
worden; fo mufte er behaupten, daß bie Seelen ber 
Menfchen nach der Trennung von ihren Körpern noch in 
die Seiber von vielen andern Gefchöpfen einwanderten. 
Er glaubte daher, daß fie nicht nur Thiere, fondern auch 
Pflanzen und Gewächfe beleben würden, melde leztere 
ihm eben ſowohl Empfindungen und Denkkraft zu befizen 
ſchienen, als Menfchen und Thiere, und die er deßwegen 
audy für eben fo geſchickt hielt, Behauſumgen unfterblicher 
Seelen zu ſeyn. Nach der Bollmbung aller dieſer 
Wanderungen und ber gänzfichen Ablegung aller Unarten 
und Gebrechen unferer Natur wuͤrden wir, ſchineichelte 
ſich Empedoftes, in die Geſellſchaft, und an den Tiſch 
der Götter aufgenommen werben, und von aflen Bes 
ſchwerden und Befümmerniffen, die uns während der 
Verbindung der Seelen mit fterblichen Seibern gebrüde 
hätten, vollfommen befregt werben *. Seiner Vor 
fielung nad), waren die Freuden der Geligen eben fo 
ſinnlich, als die Seelen ſelbſt körperlich und zufammene 

geſezt waren. 
Denn 


x 
— 


wenn man ibm eben fo viele Kriteria andichtete, ale 
er Beſtandtheile der Seele annahm. Man fehe Sext. 








Vi, 121. 
*) Adavarıs Raw öpesa, ev Te Teaumelaıs 
eores wW. : EX) TRÄNEN, TENgmS. 


ap. Steph. p. 28. 
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Wenn man allein nach den Ueberbleibfeln bes Em 
pedokles fließt; fo hat er die Thiere und Gewächfe ſorg⸗ 
fältiger unterfucht und umftänblicher abgehandelt, als 
den Menfchen und die himmlifchen Körper. Allein auch 
diefe feine Mepnungen über die Entftefung aller Thiere 
und Gewaͤchſe, über Zeugung und Fortpflanzung, und 
andere merkwuͤrdige Eigenfchaften derfelben find noch im⸗ 
mer ben Begriffen des gemeinen Mannes, umb ber äftes 
ſten Dichter unter allen Völkern aͤhnlich, und fie enthal⸗ 
ten nur einen einzigen oder einige richtige Gebanfen, bie 
‚aber vielleicht mehr Vermurhungen, als genaue Beobach⸗ 

en waren. 

Empebofles fah das Ohngefähr oder das Gfüd 
als die einzige ober doch hauptſaͤchliche Schöpferinn aller 
Pflanzen und Thiere, befonders der leztern an.*). Er 
‚glaubte, daß das Ohngefaͤhr unzählige ungluͤckliche Ver⸗ 
ſuche und Zufammenfezungen gemacht habe, bis es ſolche 
Thiere und Gefchöpfe hervorgebracht, die fortbauren, und 
andern ihnen aͤhnlichen Weſen das Dafeyn geben koͤnnten. 

Er redete von Ungeheuern.allerley Art, bie vor der Ente 
ſlehung vollkommner Thiere vorhergegangen feyen, von 
Menſchen mit doppelten Gliedern und Geſichtern, oder 
von Monftris, in welchen Theile aus menſchlichen und 

andern 








®) Phyf. Atiſt. N. 4. 04 Ta nopie ray (war ao To 
ns yeveodeu Ta mAessa Doc. vide & de Part. 
Anim. I. 1. & Emped. frag. ap. Simpl. in Phyf, Ari, 
£. 86. b. welches Fragment Simplicius auf eine fonderbare 
Art auslegt. Cenforin fagt: ch primomembra fingula 
ex terra quafi praegnante paſſim edita, deinde coilffe, 
& effecifle folidi hominig materiem, igoi fimul & | 
humore permiztam, \ . 
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andern thieriſchen Körpern vereinigt geweſen ). hm 
ſchienen aber nicht bloß ganze Gefchlechter von empfinden, 
ben Naturen, fondern aud) einzelne Theie derfelben durch 
bloße Zufälle entftanden zu ſeyn. Go leitete er die Abe 
fäze und Gelenke des Ruͤckgrades **) aus Bruͤchen ab, 
bie bey der Bildung deffelben von Opngefähr entſtanden 
feyen. Auf eine ähnliche Art erflärte er die Höhlen des 
Bauchs .und der Eingeweide aus, gewaltfamen Durch 
brüchen des Waffers durch den Leib, Da er eben gebildet . 
soorden, und die Naſenloͤcher aus heftigen Strömen und 
Bewegungen ber Luft, die fich an gemiffen Theilen des 
Gefihts Defnüngen gemacht habe, Nur bisweilen, 
ſagt Ariffoteles +), nannte er von der Wahrheit und 











Ex 
#) ‚Horw per aupımeoumE” nu andıseeva 
° Oveoda⸗ 
Bayern, andgozengu, Ta d sumarn afarı- 
“ reMen 
Avdeopun, Burgue kauryuom m ja iz’ 
*6 —2— 


Tn de yurounoPun orueguis noxnmeve Yurıc. 
Emped. ap, Ael. de net,.animal, Lib. XVI. c, 29, 

®*) De part. Anim. I 1. p:3. . R 
PD Evaxs de 78 aurn non Epmedenins FEATITTE, 
wyoumas im’ aurns ns Antec, Ku m 
Boay nos Tv Qvan .avayraferoy Davos Toy 
Aoyov en, cv. osuv wrohdus TI esm 
-De Part. anim. I, 1..p.8. Das Fragment, worauf Kris 
Foteles am Eve biefer Stelle zielt, fieht de Anim. I, 5, 
& yao omas Sorgen TETmy Eusoy, 
wir Aoym mm nu aurdsber, nadazee Onaı 
au Eumedonäns To 0389. 


xt 
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Erfahrung gezwungen, nicht das Gluͤck ober das Dfnger 
faͤhr, ſondern eine zweckmaͤßige Mifhung und Nerhält: 
niß der Elemente, als die Urfache bes Urfprungs und der 
eigenthuͤmlichen Natur von Thieren und ihren Slied 
manfen. — 

Dieſen Gedanken bes Empedokles über bie Ent, 
ſtehung der Tpiere find die von der Zeugung und Forte 
pflanzung derfelben genau entfpuechend. Er behauptete, 
"daß weder der Vater allein, noch auch die Mutter allein 
den ganzen Stoff des fünftigen Menſchen hergebe ober 
enthalte *); denn wenn biefes wäre, warum Weiber als- 
dann nicht ohne die Hüffe oder Vermiſchung mit Min. 
nern Kinder erzeugten? Seiner Meynung nad), wuͤrden 

- die Beftandrheile des Embryo ſowohl aus dem Körper 
der Mutter, als “des Vaters gefammlet und zufammen- 
geſezt, und die Gliedmaaßen enthielten die Form des 

" einen ober bes andern Geſchlechts, je nachdem die Grund⸗ 
lage derſelben entweder vom Water ober von der Mutter 
herruͤhre. Das Geſchlecht und die Zeugungatgeite von 

Kindern ober Jungen würden, glaubte er, allein durch 

en — die 





de xdov eximgos ev sagen xXoævo vos die 
Toy oxro pogiv Aue vnsidos aryAns Teooaes 
FE iPassao. va 0 02% Asunayevorro. * 
®) De Gen. Anim. A, cap. m p. 177.178. Pos yag 
To aeg acı er To Inder onoy aumfain ara, 
eNor dam’ sdereen amıman Ad 
hersav Quoıcy, 7 per ev ardeos. dierı yag 'a 
Ta IyAsa un eyevvo ef auray, Bımee ao zur 
Tas Te amtexerus, vos am Uzodoxmv; wide 
. etiam Lib. A, &, 
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Or Waͤrme ober Kalte der Mutter beflimme*) '- Galle 


- "nämlich dee Saame in einen warmen heißen Schooß, fo 


entſtehe ein maͤnnliches, und Im gegengefezten Galle ein 
weibtiches Geſchoͤpf. Die Wärme und Kälte der Mute 
ter aber richte ſich wiederum nach der kleinern oder gri⸗ 
Bern Entfernung der Zeit des Beyſchlafs won ber monate 
Hichen Reinigung, Er wollte nämlich bemerkt haben, 


"daß das andere Geſchlecht um befto mehr -oder. wenige 


begierig nach dem Behfehfafe fp; je fürger ober. länger 


es ſey, daß es die periobifche Neränderung feiner Nase 


überftanden habe. — Maufefel hielt er deßwegen fuͤr um ⸗ 
fruchebar und unfäßlg zur Zeugung, weil ihr fühfiger 
oder weicher Saame frch durch di⸗ —— — 
wie Eiſen, wenn es mit Zinn 
Den Grund, en a von — ——— war 


 ebenfo feltfam, als der Ausſpruch, daß die Mich ber 


‚Säugtpiere verborbenes Blut fey**). Die Verhärtung 

des Saamens von Maulthleren entjtehe nämlich daher, 
daß die dichten Theile des männlichen Saainens genau 
in Zwiſchenraͤume des weiblichen paßten, und eben da⸗ 
durch einen feften Körper bildeten. Gluͤcklicher beobadje 
"tete und rieth er }), wenn er gegen den Parmenides bee 


hauptete, daß das männliche Geſchlecht feuriger oder 
I waͤrmer 


t 2 


— — — — 
x) A. a. 2.269. andere aber {eIRS Ach it Cenſorin bie 
ng dei €. 6. de die Nat 
IJu eben biefem Gapitel — 34 andere Muthma⸗ 
Jungen dieſes Weltioeifen angeführt, bie id) nice Wie 
derhele, weil ich nicht gewiß bin, ob fie Acpt And, x 

%*) DeGenar. Anim, p.299.Lib, A, 

3) De past, Anim, ß.c. G. p. Au 
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wärmer als das weibliche ſey, und baf in unſern und an 
dern thieriſchen Körpern das Blut ſich herum, oder vide 
meht auf und nieberwärts bewege ). Selbſt aber die 
&rftärung dieſes Phänemens zeigt, bag Empedokles 
ganz falſche · Vorſtellungen davon gehabt, und nicht für 
woht beobachtet, als dermuchet habe, Er hiele Die 
Adern für durchlöcherte Gefäße und Schläuche, die nicht 
ganz mit Blut ausgefüllt wären, und deren Deffaungen 
‚zwar: feiner als bie Partifeln des Bluts, aber Dach gro⸗ 
‚Fer als: die Lufttheiichen fepen. Durch diefe Oeffnungen 
nun bringe die Luft herein, wenn das Blut fich niedere 
"wärts bewege, und daher entſſehe Das Einatiymen : durch 
eben dieſe Oeffnungen aber werde die Luft wieder. heraus 
- getrieben, ıdenn.bas Blut in Die obern Theile bes Ker⸗ 
pers zuruͤck trete, und ‚ben baburch werde Bas Auchau · 
chen verurſacht. u 
Unter allen feltfamen, Behauptungen ve älter 
Weltweiſen "tft vielleicht Feine, Deren Beranlaffungen 
ſich weniger errathen taffen, und die den meiften Sefern 
mehr auffallend ſeyn wird, als die Meynung, die dem 
Empedokles mit feinen größten Zeitgenoſſen gemein war, 
und bie alfo ohne die richtigern Kenntniffe fpäterer Jaht · 
hunderte fehr wahrfcheinlich ſeyn mußte, daß naͤmlich 
alte Pflanzen und Gewaͤchſe der Erde nicht bloß lebende 
und empfindende Geſchoͤpfe fegen, ſondern baf fie Be- 
glerden und, Verabfehenungen, und ſelbſt Vernunft und 
Verſtand, kurz alle die Vorzüge befäßen, von denen eb 
cn, dag man fie von jeher als dem Menſchen eigen | 
, ee "717 








*) De refpir. c. 3 ı 


} 


r 
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chamlch haͤtte auſchen möffen *). Aufheklarten Witten 
iſt es ſchen faſt unbegreiflich, wie man nur jemals den 
Menſchen mit den übrigen Thieren, die ihm am aͤhnlich ⸗ 


; ffen find, habe verwechſeln und dieſen menſchenaͤhn⸗ 


che Sprache und Denfkraft zueignen können. Um, 
sie viel beffembender alfo muß es · ſeyn, baß die, 
größten Naturforſcher, die ſchon mehrere Gefäifechten . 
son Weltweiſen vor fich hatten, und in dem Zeitalten 
ber Vollendung faſt aller Künfte, oder doch nahe daran leb⸗ 
sen, daß diefe die unterfcyeidenden Vortrefflichkeiten ihrer" 
eigenen Natur fo ſeht haben vereinen, ober Wefen, 
die. um fo viele Stuffen unter ihnen fanden, fo 
ſehr Haben erhöhen Fönnen, daß fie dieſelben, als’ 
mit fi) felbft gleichartige Geſchoͤpfe betrachteten. 
Dieſer Irrthum war nicht eine nothwendige Folge eines‘ 
andern: daß naͤmlich ein gewiſſes beiebendes oder geiſtiges 
Weſen durch das ganze Univerſum ausgebreitet fe; denn 
Demokrit laͤugnete das Daſeyn einer ſolchen Kraft oder 
Subſtanz, und glaubte nichts deſto weniger an das Em- 
pfindungsvermögen und die Wernunfe von Pflanzen und 
Gewaͤchſen. Die Pythogoreer, Platonifer und Stoifer 
Hingegen gaben zwar einen alles burchdeingenben und um« * 
faffenden Aether ober Seele zu; allein fie verwechfelten 
beßwegen nicht weſentlich verfchiebene Gattungen von 
Dingen. Man muß Fr immer geftehen, daß 
3 es 
Ariſt. de Plant. I. 1.’ — uey ev xau Ep- 
——————— — 
aoduveodes ra num Aumeiden, x ndeoIcn 
dußeBaisrrau. — — — 6 de Avafayopus, 
, waslö Anmongsros, ou 6 Eumelrne, van vor’ 
x von eXen emxoy TA Pure. ib, 


x 
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6 größtentheils unerkiaͤrlich bleibe, anf welchen Liegen 
man auf ben Gedanken von denſelbigen Worzägen ber. 
Menſchen, Thiere und Gewaͤchſe gekommen ſey, oder 
aus welchen. Gruͤnden man ihn angenommen habe. 

Nicht weniger raͤchſelhaft it es, daß Empedolies 
die P und Gewaͤchſe nach andern Geſezen, als 
Menſchen und Thiere, hervorgebracht glaubte. An 

ſtatt daß er bey der Entſtehung ber leztern und ihrer Theila 
das Glück als die Auffeherinn nannte, gab er eine bil 
dende und erhaltene Natur als die Schöpferinn und 
Pflegerinn ber erftern an *), Feuer und Erde ſchlenen 
ihm der Stoff zu ſeyn, aus welchen die Natur Pflonzen 
‚und Gewächfezubereite, und wodurch fie ihnen Wachschum 
«und Gebepen gebe, indem die Erde nach natirlichen Geſeren 
die Wurzeln forttreibe, und das Feuer den Stamm, 
die Blätter, Bluͤchen und Srüchte hervorbrirge. — v 








®) Arift, de Anim, II, Eunmedoxanc Pu xarar zen 
. F870 meeotıdes vv aufnom aupußemen Tor Pr 
Tas are pev gfepeon, de vo Twy ym &ra 
Qegeodeı nor Qua. av da dis va mug draı- 
Tas, — Diefe Stelle commentirt Pbilopon fer 
atınras Eumedonieu 8 zuAns erzavra 
ww ou Tois auıyuxois Yurodas, eheys yag aın 
eo Fo Durer. TU mer dæuro Zrugos were 
KAudas arı ro ayo aubortos: Tas de.ym Tuc 0 
- Aura Tas glas ar urn aufuous. mug Kr 
yag nun yn averıder Tau ara Tas aufnocag. 
To Rev Yag 871 70 av Tas nAudas aufuia arm 
Oober. Tu day extro xæra Tas gıeas, as nam 
ro Pogov. Ich kann bie Selte nicht anzeigen, weil 
in ber Veuetianiſchen Ausgabe bed Eonnuentarg dei 
Döiloponue weder Seiten und Wldtter bemertt ſind. 
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Diafe Sonderbarkejt, hey weniger edlen Geſchoͤpfen eine 
boͤhere wirfende Urſache, als bey vollkommnern voraus⸗ 
Zuſezen, auch dieſe war dem Empedokles nicht ganz allein 
eigenehümlih. Denn es gab mehrere Weltweiſen, wel ⸗ 
che die Eutſtehung der ganzen Welt und aller himmliſchen 
Körper aus dem bloßen Ohngefaͤhr oder Zufall erflären 
8 koͤnnen glaubten, und zugleich geftanden, daß man 
mit eben dieſem Zufall und Ohngefaͤhr bey der Erklaͤrung 
des Urſprungs der Thlere und Gewaͤchſe nicht ausreichen 
koͤnne, ſondern daß man eine nach Abſichten, oder doch 
nach feſten unvftaͤnderlichen Geſezen wirkende Natur an⸗ 
nehmen můuͤſſe ). 
Der Gedanke von der Gleichattigkeit der Thiere, 
Gewaͤchſe und Pflanzen war im Empedokles foherrfchend, 
‚daß er ihn w einer gewaltſamen Veränderung des Sprache 
. Tt 4 gebrauchs 














®) Ari, Auſe. Phyſ. U. 4. Eier de Tnes, di u ra 
Bgaya TE de, KU Toy HoCHIKay RayTrav ÖITIaye 
TA TORUTOKATOV. U75O TAUTIKATE Yag Yıyvam 
09 Dacı vv dunw non Fr aundw, Tv dene 

. Vaday xeu Narasyeacay 85 Tavsny TV Tage 
vo ro. (Dies behaupteten Demokrit und Leufipp.) 

- Ks puma raro ye auro Iaypaoas af, Ar- 
yaras, ra pev Qua aus Ta Purw a0 TUXAE 

. Are enca unre YıyyerIu, ar ra Dvanı 9 
year, nrı rosroy Eregov ene⸗ To wrrıev. (8 yag 
em eruxer EX TE OMEeRMETOS ERaSE Yiryvereis 
ER en ne TS Toisdı eh, mu Te Ta Tasdh 
anSeames) vor de zen nu vs Jewrepe Tom, 
Gavezon ame v8 auronrs yeeoden. Tour 

fe aıriav „undepioy zwar, Oray FavQugr. won 
vr Qyrar. . ..— 








wenige finden , bie de an aͤchter, ungefünfifter, wen 


gebrauchs veranlaßte, indem er Ausdruͤcke, bie man ne 
von Thieren und ihren Kräften braucht, auf Pflanzen 
und Gerächfe übertrug. . Er nannte den Saamen berfe 
ben Ener, und fie ſelbſt evergebährend *).  Zarte 
noch nicht, ausgewachſene Pflanzen und Bäume belegte er 
mit dem Namen von Jungen, und fagte, daß fie noch 
nicht zeugen koͤnnten, weil fie erft in iprem reifiten Alter 
Saamen erpielten **), Er glaubte, daß pie Gewaͤchſe 
ber Erde ſich dadurch am meiften von den übrigen Thies 
ren unterfhieben, daß in ihnen beyde Geſchlechter vers 
mifcht ober verbunden wären: eine Beobachtung, die 
Ariftoteles an einem Orte billigte, und an einem anders 
Orte als unrichtig verwarf ***). 

Ein Zeitgenoß des Empeboffes war Anaragoras, 
deſſen Namen Sebhaber der Weisheit nie anders, als 
mit einer gewiſſen Ehefurcht denken und nennen "fol 
ten. m ganzen Griechifchen Alterthum wird man nue 


gleich 











.#) De Gener. Anim; Ann, A, cap. ule, Kausrero xaAos 
Avyaı Eumebonins momsas. ira d weronei pr 
zen 6 meorroveheins, To da yag wor, zum 
ya esw. &c. Cr fagte auch, daß bie Blätter an den 
Pflanzen und Bäumen.cben das ſeyen, was bie Haare 
an ben Menſchen, die Federn an den Wögeln, und die 

" Schuppen an ben Fiſchen fin). Meteor. A. e. 9. 
Teura rerges nu PuRa, ou o0van ETeRo 
TEUNYE , 
Kas Memides yıyyrran er —— X 


* Arift, de Plant. I. 2. it, de Gener, Ani, es 196. 4.. 
arit. de ‚Gen, Aniım, H. p, 196. de Man, L = 


I 
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gleich nur ſtiller Groͤße ber Seele, an wahrer natuͤrlicher 
Güte des Herzens, an Erhabenheit über bie Vorurtheile 
feines Volks, und an brennendem Eifer für die Erfore 
ſchung der Wahrheit, gleich gefommen wären, und viele 
Leicht feinen, der ihn übertroffen hätte *): Sein Durft 


nach neuen und-näzlichen Kerintniffen war fo groß, daß . 


er in eine unablaͤſſige Erforfehung der Natur, und eine 
freye unabhängige Muße feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 
fezte **), und alle die Vortheile und Ehrenftellen ver» 


achtete, die ihm feine edle Geburt, fein großes Vermoͤ⸗ 


gen, feine feltenen Gaben, und feine vertraute Bekannte 
ſchaft mit dem Perikles haͤtten verfehaffen köͤnnen. Er 
verließ feine Vaterſtadt nicht lange nachher, als das Eur 


ropdifche Griechenland ſich felbft, und feine Pflanzſtaͤdte 


in Afien vom Joche der Perfer befrene hatte. Athen 
waͤhlte er wahrſcheinlich deßwegen zu feinem Aufenthalte, 
weil dieſe Stadt eben damals die größten Helden und 
Staatsmänner beſaß, bie fie je hervorgebracht hat, und 
weil fie nad) ihren glorreichen Siegen über bie Feinde 
des Griechiſchen Namens der Mittelpunct des Handels, 
bes Reichthums und der Künfte, und der Sammelplag 
aller weifer oder außerordentlicher Männer wurde, "die 


* aus allen Gegenden dahin zufammen- famen. Anaragos 


vos as ſuchte aber nicht u ‚ wwie vieleandere, zu gläne 


Tt5 den, 








*) Die Facta und Nachrichten, von welden biefe Lobfpräs 
che das Refultat find, findet man in den Noten zum 
Artikel Anaragoras in Baylens Wörterbuch. 


) Manfehe Ariſt. Eudem. F. 4 und Clem. Alex. Strom. I. 


P- 416. Tav Yewpiav Darın TE is, veros enan 


u FIV ao Tauıns Mader, x 


Pe 5" ee 
get, ober ſich zu bereichern, als feine Kenntniſſe zu ner» 


mehren, und er wollte auch lieber Männer bilden, die 
das Ruder von Staaten geſchickt zu führen wüften, als 
ſich ſelbſt auf ein Meer wagen, dag unaufhoͤrlich von 
Stuͤrmen beunruhigt wurde, wo bie größte Erfahrenheit 
nicht vor gefährlichen Schiffbrüchen ſicherte, und auf 
* welchen erfelbft, der in einer ſtillen Muße, wie in einem 
fihern Hafen zu liegen glaubte, faft feinen Untergang 
‚gefunden hätte. Ungeachtet wir von ben Schriften des 
. Anajagoras *) weniger Meberbleibfel, als von denen fele 
‚ner Zeitgenoffen haben: fofind doch diefe wenigen Bruch 
ftüce hinreichend, ung zu Überzeugen, daß er das Ge 
Diet der menſchlichen Erkenntniß mehr, als irgend einer 
der Noturforfcher , die zugleich mit ihm blühten, erwei⸗ 
tert habe. Anaragoras nahm freplich viele falfche [679 
danfen von feinen Vorgängern an: er felbft fiel auf an⸗ 
‘dere, die eben fo ungereimt, oder noch lächerlicher wa⸗ 
ren, als bie ſeltſamſten Einbildungen der aͤltern Welt 
weiſen; allein bey allen dieſen Abweichungen von der 
rechten Bahn drang · er tiefer, als irgend einer vor oder 
neben ihm, in bie Gehelmniſſe der Natur ein, und ſelbſt 
Feine Jirthamer zeigen, baf er mehr und richtiger, als 
fonft jemand vor und in ſanen Zeitalter beobachtet 


abe. . 
habe Auzı 





— — — — 
©) Außerdem Werke ro Boos (fol. 33. ober zregı Pureas 
. fol. 8:0.) betitelt, aus welchem Simplicus alle Jrags - 
, mente genommen bat, und das aus wichreru Büchern 
befand, ſinde ich noch eines aregı Bassıreres vom Yer 
Hau, (IV. 14 Var. hift.).ein anderes eos 
vom — (1. 2. de Plant.) und ein dritted ande 
lich über die Quabratur des Cirkels vom Pintarh u 
sefüßtt. Cloca moz citando.) 


- 


Geſchichte der Stiechiſchen Meitieriöheit, 467 
"Anaragsros befelgte eben die OHebnung, die all⸗ 
Weleweiſen vor ihm beobachtet hatten, und and) nach 
ihm beobachteten, Er fing mit den allgemeinften Untere; 
fupungen über den Urſtoff und die Grundurſache aller. 
Dinge und beren Entfiefung an, md, ging aledenn zu 


"Betrachtungen über die Natur und Cigenfhaften einzel 


wer. Theile dee Welt und einzefner Erſcheinungen und Ges 
genftände auf der Erbe fort. les, was iſt, ſaste 
Anaragoras / war von Emigkeit, weil eben ſo wenig et⸗ 
was aus nichts entftehen, als in Nichts unterge⸗ 
ben fann”). Allein die wirklichen Dinge waren nicht: 
immer in ſolchen Ordnungen, Lagen und Verbindungen, 
ais worinn sei. fie jego wahrnehmen, fondern eine unhe⸗ 
gränzte Menge von unendlich kleinen Brundförperchen: 
tag in rohen unbeweglichen Klurhpen durch einander ger, 
werfen *). Ungeachtet dieſe nhloſen Elemente u 4 


—— — —ññ — — — —— 
®) Siapl, in atia. Phyf, 93, fol, b, Vri de ade ymaraa 

gr ur PIeigeres Tor dmorpegan, ad! a Tau 

vo 051, InAmdeyan , Tara de ärm dies zongiugm 

vom, Yomaray Xen, arı mare adv sAuageı 

[2277 ade WANN. 308 avuscy TAVTOU TAI Er 

"yaıy MÄR MavTa a ei, et fol. 34. 6: To de 

Yasıdar naı gmeAueden ax teRos vopıdaaır & 

EAmss. adv yag xenuci yıverdı Bde umoRu 

Tag AAN 87° BOvTav Yenuarav qUMuayerau Te 

non diungweran. Ka Eras av ogYws naArıer ze 

— ymroden eyupugysolun, noa ro ano der ige 
E72. 72.0777 “ . 

#%) Frog. Anaz. ap. Simpl. fol. 33. d. Opa Xen 
TanTes nr MeIgch HOT WÄNIEE Ka OpumeaFer, , 

Bo Voe To apInglr ATrıgr Hr. Kar rm Op 

error, der sudtäov au Vzra aumgararas. 





Einf Bud: 


Keäfei und Eigenſchaften befaßen, bie wir jego in dar 
Gegenftänden der Koͤrperwelt entdecken; fo waren bei 
in Ihnen weder Farbe, noch Wärnte, noch Kälte, noch 
andere Wefchaffenheiteh bemerkbar, weil fie durch bie 
- unendliche Kleinheit und Vermiſchung der Grundtheile ferbft 
gleich ſam verſchwanden, ober fich allen Sinnen entzogen *). 
Es waren ihrer aber eben fo viele Gattungen, als es jezo Gags 
tungen ungleichartiger Körper gibt: denn wenn man nice 
für einejebe Körperart eigene Elemente, für Gold, Knochen 
und Fleiſch ungerftörbare ihnen gleichattige Orucdtheil⸗ 
hen annaͤhme; fo muͤſte man, ‚glaubte Anaxageras, 

behaupten, daß Dinge aus nichts entftanben ſeyen, und 
in Nichts untergingen *°).: Wegen diefer Gleichheit ober 
Slelchartigkeit der Elemente mit den Körpern, bie aus 
nen zufammengefejt feyen, nannte er die erſtern Ho⸗ 
moiomerien-***), und lehrte zugleich, daß das, mas mas 
Eutſtehung und Untergang, Geburt und Tod nenne, 

ar Zufammenfügung eder Aufloſung von Kaͤrpern in ihre 

ewigen unveränberlichen Beftandrfeite ſey ). 














.*) Ib. zen de amongıdma: Pics, wovrav Öuz core 
. Toy, ads xgom eudnAos w ade, anFRoAus 
Jap aummilıs marrev Kenpuran, Te Te derge 
xun 18 Emeö, as va Seous, na Ta \yuxes, 
xæ / 8 Aupmeg uaı TE (oPepR, zu yas wem 
vvesons, Kal OTERHATOV wrrsigov TAndES & 
"soincrav eAcıs. u 
“*) Man fehe Arit. de coclo IT, 3, Lucr, 1.830, de’Pla, 
Phil, I. 3, Stob. Ecl, phyf. p. 26. 
er) Auß. mode cit, 
}) Anazag. ap. Simpl, I. c. Anaragoras redet bistwellen von 
einer Eingeit (Tö &v) und verſteht darunter deu gan⸗ 
. un 
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¶Dieſen umesdlichen · Haufen ruherder und in eige 
ander gemiſchter Homoiemerien naͤhette ſuh (fo fuhe 











— 
zen Jubegriff aller Komietomerien, bevor fie ans einan⸗ 
. er.gefondert, und im Körper von einer beftimmten, 
Art zufammen gefügt waren. Anaxag fragmenta ap. 
Simpl. fol. 8 4. & 33. b. Tarar de das exgorran, 
> ogen' denen br. enecı BoNim Te naı mavrmc, 
> as TOIS 'ODYKEWOREOIS , Mas GTERHÜTE: Mor 
"yay Xenmarat. x dans. mars Ey 
war Xpovoos , wars ndenees, MWrlftoteles Iegt das dr 
des Anasagoras durch ro 0v aus, und verficht darun⸗ 
fer die Fipigkeit der ewigen verwiſchten Elemente, als 
- 1e8 aus ſich heworbringen zu Iaffen. Metaph.’X, 3, 
p. 196. An ben eben angefästen Stellen ſpricht Aua⸗ 
Jagorad nad} van einer andıra bmneaungs, alt bier 
‚jenige war, wodurch die gegenwärtige. Melt aus dem 
erigen Chaos hetyorgebracht wurde, Ich bin aber 
or nicht. Im ‚Stande zu ſagen, was er ſih dabey gedacht 
J „babe... Sinwlitus dentet fie euf die Schöpfung einge 
verftändlihen Welt. Ich wil die Dauptworte gerfegenz, 
Kaı avdenmes ya aupmayıval, na T& AA 
" gm, dao Yuxmw EXEn, ERraRyn, wa Tas ya = 
" Ienzomiv enas non eAnm, aı.E NA — 
mag iu. Ku tm ym avrasst Dves BONN. 
Ta u warte. AV Eremeı Ta" oyIS0 wende 
ano eis TAv oma Kgavran. — — Nicht bies 

dunkel, fondern ſelbſt widerſprechend mit feinem Grund . 
faze von ver urfpeänglichen Vermiſchung aller Elemen⸗ 
te (heit die Vehanptung zu ſeyn: daß die Ruft und 
der Xerher die ganze Maffe der Homolomerien vor der 
Scheidung und Anordnuug derſeiben umfaßt Gärten 
umd.daß fie beyde unendlich wären. Kar zavray öps 
zovrom wdev audnAev 1 Urro auıngornros: Tayre 
.yag ang Te na ame xareıyev, au Poren 
emuga eorra. Ap: Simpl. fol. 33 b. Glid vage 


670 ne Fuͤnftes Viich. 

Anaragotas fag zu etner gewiffen Zeit ein verfiänbiges 
Weſen, das mit denſelben ganz uwermiſcht, unendch 
ausgeſpannt, und nicht aus mehrern Elementen zufam. 
tmengefet zwar ®). . Dies weofländige Weſen übersraf 
‚ale andere Naturen nicht nuran Frinheit uud Reinigfeit 
“feiner Subftanz, fondern auch an Mache und Weis 
Geit. Indem es alles vermochte und umfaßte, und 
fo wohl das Vergangene und Zufünftige,. als das 
Begerwärtige, ſowohl dasjenige, mas aus dem Wirkü. 
chen werben konnte, -.als.dasjenige, was ba war, er⸗ 
kannte; "fing es an das Unordentliche zu erduen, das 
Vermiſchte von einander zu ſondern, dem Unberveglichen 
Bewegung, und bem müften Gergjfche von Elementen, 
Schönfeit und Glanz mitzuteilen, . Das Dichte wurde 
vont Lockern, das Kalte vom Warmen, das fishte vom 
"Dunkeln, und das Trockne vom Feuchten gefchleden. In 


: Diefer Abfenberung einer unendlichen Maſſe ruͤckten die 


— — 


J 


verwandten und gleichartigen Theile. zufommen: Die 
nu u lockern 








her druͤct Ach Auatagoras ſo aus, als wenn Luft und 

Aether uripränglich nicht alle uͤbtige Elemente einge⸗ 

J ſcloſſen haten ſoudern bey der Anordnung der Melt 
von dem Übrigen erſt wären getrennt worden. 
Kar yag ö ang xci 6 Ing amongweru: ame Ta 
WEgIEXoVvTOs TE MOoAAB. x To Ye megueXer 
eneıgov.ezı To Andos. ib. Eben diefe und Ahukis 
che Stellen, au welchen Anaragoras bie Luft und ben 
Yether unter bie Übrigen Komoiomerien zählt, maden 
es unmöglich, nur zu errathen, wie er ſich bie 
ſtanz der glei) der Luft und dem Nerher unendlich aus⸗ 
gebehnten Sottheit vorgeſtellt habe. ii 

y jeveisftellen ſtehen in der Mil 6 de voso 
068 len fe Hiß, doärinae de 
. Deo p. 362. 63. > 
° 


Geſchichte der Briechiſchen Weltweisheit. SA 
ödedern nud Teilen, Die hellen und trockenen Elemente 
fliegen empor, und aus ihnen wurden Sonne, Mond, 
brie übrigen Geſtirne, bie Luft und der Aether, odet 

Die Räume des Himmels gebilde. Die dichten, 
feuchten, falten und dunkeln Theile hingegen fenften fich 
! Bahin, mo die Erde iſt: und auch bier ſammlete ſich 
gleiches zu gleichem; das ungleidhartige‘eheitte ſich, und 
ı „8 eneftanden neue Bufammenfesungen gus Elementen, 
Die uefprüngfich vermifcht geweſen waten *). Aus Wol⸗ 
£en.wurbe Waſſer, aus Waſſer Erde, aus Erde Steine 
abgefonbert und gebildet,. und durch andere Abſonderun ' 
‚gen und Zufammenfezungen von Tpeilen wurden Gemächfe, 
Seine und Menfchen hervorgebracht. Nicht alſo Zufall, 
oder Gluͤck, oder Nothwendigkeit, oder vernunftlofe Nas 
fur, oder blinde unerklaͤrliche Kräfte, fondern eine ales 
überfiyauende und durchdringende V) Gottheit fep die ein · 
zige 








H Simpl. fol. 6, b. ex Theöphr. Anaxag. ap. Simpl.p133. 6, . 
- „Rau ans meergwensus 7NS OUATE vos auga- 
Tao, ase megrXwensas Tv ax. Ras mpur 
Fov amo TE apınga nekaro megrgwencun am 
& arm meeixwge, nis Feenlwönas wir 
"ren. — — Kos vw meerKagnew, Taurın, 
dv vv megrgmgenn, Tre ang, war 8 Was, 
ars 3] GeAıyım, nel 0 ang, na 6admR ds among» 
Yomevon 7 de meerxwencis aurn aromen arongı- 
veodas, zus amongmeras a0 Te TE ga TA 
murvoV, xasmo TE \yuxge To Sepp, nd ae 
8 doßegs To Anumeov, xaı ano, v8 dunfu €o 

j jgev. &e. Man fche and fol. 98. a. . 

„993 Doom fehe ichne eben angeführte Gärift Le. Sq für 
ge unch ein Zeugniß bed Plate hinzu, weil daducch be 
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gige Urſache der Bewegung, Ordnung und Schoͤrheic 
der Welt; fie allein habe aus dem Schooße des todten 
Chaos alle Theile des unermeflichen Ganzen hervorgepes 
gen, und fo geordnet, daß nicht die geringfle Werändes 
tung im Univerfa vorgehe, die fie nicht vorhergeſehen 
und befchloffen habe. Das ganze Alterthum tief Daher 
aud) den Anaragoras als den eriten Prieiter des wahren 
Gottes und als den erften Verkuͤndiger des Waters und 
Regierers der Welt aus *). . i 


Eine nothwendige Folge aus der Lehre des Anara⸗ 
goras von den Homoiomerien oder der Entftehung aller 
Körper aus gewiſſen ihnen gleichartigen Beftandrheilen 
mar diefe,- Daß die Gottheit zwar alles aus einander ges 
fondere, georbner und in Bervegung gefezt, aber in dem 
Weſen derſelben nichts geändert, zu ihren Kräften und 
Eigenſchaften nichts Hinzugefügt, ober daven weggenonms 
men habe. Er errähnte daher der Gottheit nur alsderm, 
wenn-er Erſcheinungen erklaͤrte, bie er für Wirkimgen bee 
Drdnung, Bewegung und Schönheit von Körpern hielt; 
ex ſchwieg hingegen von dieſer Weltfehöpferinn, wenn er 
" \ von 











wieſen wird, daß Anaragoras. fih-die Gottheit zwar 
. als eine reine, unvermifchte, aber doch als eine Sub⸗ 
" fauz gedadht habe, welche die ganze Welt durcdringes 

Plat, An Crätylo p. 88. encu de 70 dıramv, 6 Am 

yaı Auwfiiyepus, vv ent TETO, — — 
. Yap OT RUTov, va ade MEMIYUSVOV, RATE 
.. Onon aurov nooueIn- To Ten ynares, die Liz 
Tan ren " u 


: 9) Dan fıbe di Beugniffe der Silten in FÜR, doß, de vero 


Deo pı 253. 
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von ſolchen Phaͤnomenen tedete, bie nır aus der Natut, 
dem Wefen, den innern unverlierbaren Kräften der Bes 
Nandtheile aller Dinge abgeleitet werben konnten. 


Diefe Urfache feines oft langen Stillſchweigens 
von Gore, den er doch den Herrn und Regierer aller 
Dinge nannte, feinen Plato und Ariftoteles nicht bes 
merft zu haben *); indem beyde Weltweife ihm vorwar⸗ 
fen, daß er die wichtigſten Veraͤnderungen in der Natur 
nicht aus den Vollkommenheiten unb weifen Abſichten der 
Gottheit, ſondern aus dem Weſen **) des Aethers, des 
Feuers, der Luft, und anderer Dinge erläutert, und- 
daß er den Mamen der Gottheit nur alsdann genannt 
babe, wenn er alle andere Urſachen oder Naturfräfte 
unzulänglic) gefunden hätte. Diefe Beſchuldigungen 
würden nur aledenh den Anaxagoras treffen, wenn er 
die Gottheit anfangs für die Urſache alles deſſen, mas 
alle Dinge find und befizen, ausgegeben, und nachher bie 
Eigenfhaften, Kräfte und Weränderungen derfelben nicht 

für 
- ®) Siehe Plat. in Phaed. p. 39. Ariſt. I. 4. Metaphyf. 

Avafayoen ve ag pryam Xenras Ta vo 

EOS TIV KOOKOTOHOeV. Kas örav amcenen, dic 

7w amıay ef avayans es, Tore Eine urn. 

er de TOIs @AAUs Mayr HEAAV aITiaTau vay 
nopevcoy, N vBV. 

we) Died Weſen oder den ganzen Inbesriff aller urſpruͤngli⸗ 

B en Kräfte und Eigenfdaften der Komoismerien, nann⸗ 
te er Nochmenbigkeit, wie felbf die Worte des Ariſto⸗ 
teles an der Stelle zeigen, wa er den Anaragoras mit 
anter diejenigen Weltweifen fezt, die ihr vieles zuse⸗ 
eignet hätten. Ariſt. ur Phyf. Aufc, . 5 

u 
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fir Wiefungen ber Gottheit, ſondern bes Weſens bei 
Dinge oder der Nothwendigkeit erklärt hätte *). 

. Ungeachtet Anaxagoras feht viele ungereimte Fol⸗ 
gen und unauflösti Schwierigkeiten ſeiner Lehre von 
der Entſtehung aller Dinge aus gieichartigen Beſtandthei 
len uͤberſehen zu haben ſcheint #*); ſo zwangen oder verlei · 
teten ihn doch einige Einwurfe, bie er bemerkte, zu neuen 

Depauptungen, die er wahefcheinlich als die ſtaͤrkſten 
Gtügen feines Spftems anfah, die ihn aber, wenn Hy⸗ 
potheſenerſinder anders unbefangen ſeyn Pönnten, bictn 
bewegen fellen, feine Lieblingsmehnung aufzu, 

Weil Anaragoras in läugnen konnte, daß bie —* 
womit Menſchen, Thiere und Pflanzen ernährt werden, 
Beine ſichtbare Aehnlichkeit oder Verwandſchaft mit der 
Natur der leztern haben, und daB befondets durch dieſel⸗ 
bigen Naprungsmittel, zum Bepfpiel Brodt, ganz une 
gleichartige Theile des Körpers, Kochen, Fleiſch, 
Blut, Haare, Nägel, u. ſ, w. ergänzt werden, fomufte 
er fagen, daß in hen Nahrungsmitteln der Menſchen 
und Tpiere Beftandtpeile enthalten feyen, Die den ver⸗ 

ſchie· 

*, Indem aber Auatagoras das, was den Homolomerien von 

Ewigteit her wefentlich und eigenthaͤmlich war, bon den 
Wirkungen ber Gottheit auf die unterſchied; ſo ſchloß 
er feinen Grundſazen geinäß, wenn rr nit alles aus 
bem lezteru erfiärte. Allein das hätte man ihm vor⸗ 
werfen innen, daß er nicht, wie Bewegung Ord⸗ 
nung und Schönheit, fo and alle übrige Kräfte un 

Igenfihaften aller Naturen von ber Gottheit herwers 
gehradt geglaubt habe. 

©) Yiefe Folgerüngen und Schibierigkeiteh findet man beym 

Ariſtoteles I: 4. Phyſ. Auſc. Luck, L, c, and. Bayle Ar- 

dcde Anızgore, Note B, 
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ſchiedenen Tpeiten ifrer Körper, die dadurch erfegt wür« 
Deit, aͤhnlich wären, und bie man nur wegen ihrer un« 
endlichen Kleinheit nicht wahrnehmen konnte *); Kine 
ſolche Vermiſchung det üungleidjartigften Homoiomerien 
konnte Anaragoras aber nicht bloß auf die Nahtungemittel 
von empfindenden und lebenden" Gefchöpfen einſchraͤnken, 
wenn er ſich nicht offenbar verrathen wollte; er war alfo 
genoͤthigt, zu behaupten, daß alles in allem fen, das 
alles aus allem abgefondert werde, und daß auch in dem 
kleinſten Theile zuſammengeſezter Materie eine Unendlich 
keit wefentlich verfehlebener Elemente eingeſchloſſen fen **). 

a Doch 


u2 











®) Viab Ari, Phyf, I; 4. de Gener, Anlin, A, cap. w. 
p..179. de Plac. I. 3. Simpl, fol. 106. &. Kai demwuos 
(fügt ver leztere vorh Urifiöteled) örs & ovov Fo öAov 
Hıyuos ameıgev avaayın Ta neyeder Asyen auron, 
AN x inasnv Önopägtiav, Ömoins Ta EA 
ware &xBoay RagXEVTE;, ni a de ameıgos 
ovov, @AAm xl Bmeigunıs- wege.“ @AN eis 
year Tw Tomeiriv ewönww ö Avafayopass nAIer, 
Ayspevos under ex TE gr ores Yweodaı xaı mar 
umo Ta Öposs TesPeoIa. ögav Ev Trav ex Tray. 
—— U Kl. m RMEOaS 8 xc ra 
Tagıyy RE YO ex MUgos anf, no ef ae, i 
Übags us em H 05 YA, na an —— 
—o—— ——— 
—— Ku — — 
—— ver 
Xes, DVUXES, Ma ATER, U E70 TUXO Ra 


xegara &c. 
©) Baple deſchuldigte daher felne Lehre mit Recht, daß fie 
das nicht ie, an fie erfunden. worden; fie — 
aim 


' 
ı 
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Doch nahm Anoragoras dieſe Ueberbleibfel chaotiſcher 
Vermiſchungen nicht deßwegen an, weil er die Gottheit 
für zu ſchwach hielt, alle ungleichartige Elemente aus 
einander zu fondern, oder Körper aus lauter gleichartigen 
Elementen zufammenzufegen, fondern um feine Hypotheſe 
mit der Erfahrung übereinflimmend zu machen *). In 
den übrigen Gedanken des Anaxagoras über die Natur der 
himmliſchen Körper, über die wichtigften er‘ am 

: im · 





nämlich noch immer eine unbegraͤnzte Verwirrung im 
der Welt übrig, da fie dod erklären folle, wie aus 
eroiger Unordnung Ordnung entftanden fey. 


*) Heinius in den Schriften der Berlinifchen Akademie ber 
Wiffenfaften vom Jahre 1753 laͤugnet es ſchlechter⸗ 
dinge (S. 373.), daB Anaragorag alle Körper aus 

leichartigen Theilen, Fleiſch aus Partikeln von Fleiſch, 
Funden. aus kleinen Knochen u. f. w. entflanden ges 
glaubt habe. Eine folche Behauptung fey zu unge 
reimt, als daß ein fo großer Mann, dergleichen Anaras 
goras war, barauf hätte verfallen Lönnen. Weun diefe 
Art zu fließen gölte, fo würde man, wie ih ſchou 
anderswo bemerkt habe, den größten Weltweifen des 
Alterthums den größten ober bod einen großen Theil 
ihrer Meynungen abfprehen müffen. Zaft alle Schrift, 
fieller, die ih bisher angeführt habe, eignen dem Ana 
ragoras die Mepnung,zu, die der eben genannte Ges 
lehrte aus dem Syſtem diefes Philofophen zu vertilgen 
fuht. Wenn man aber auch annehmen wollte, dag 
Anaragoras nicht gefagt habe: Knochen entfinden aus 
Heinen Knochen, Augen aus kleinen Augen, Eingewei⸗ 
de and kleinen Eingemeiden, fondern aus Elementen, 
die diefen Körpern gleichartig wären, und aus denen 
fie nur allein gebildet werden koͤnnten; fo würde durch 
Biefe Auslegung zwar bie augenfheinliche Ungereimtheit 
der Meynung des Auaragoras etwas vermindert wir⸗ 
den, allein die unbeantwortlichſten Einwuͤrfe würden 
noch immer ungeſchwaͤcht bkilg). 
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Himmel und auf der Erde, endlich über das Weſen ber 
Menſchen, Thiere und Gemächfe, find Wahrheit und 
Irrthum, doch immer mit einem Uebergewicht bes lez⸗ 
tern, eben fo, wie in feinen Wermuthungen über bie 
Entſtehung aller Dinge vermiſcht, und allem Anſehen 
nach widerfprach er ſich eben fo oft, als die Schriftfteller, 
die ung feine Beobachtungen und Meynungen aufgezeich 
net haben. Er fagte nichts von den Urfachen der verſchie · 
denen Schwere und feichtigfeit der Körper *), und fuchte 
Dagegen den Grund auf, morinn das unendliche Ganze 
nicht finfe, fonbern feft und unbeweglich bleibe, Er 
fand ihn darinn, daß ſich das Univerfum felbft ze, 
ober auf fich felbft gegründet fey **). euer und Aether 
ſchienen ihm einerley Subſtanz, und bie Raͤume der Him« 
"mel mit Feuertheilchen angefuͤllt zu ſeyn, als weiche ben 
der Weltſchoͤpfung und der Abfonderung aller Dinge aus 
dem Chaos fich in die Höhegehoben hätten ***). Zugleich 
aber glaubte er, daß in den höchften Gegenden des Als, 
wohin nur die feinften und flüchtigften Theile Härten Hin» 
auffteigen fönnen, die Sonne und übrigen Geſtirne ala 
feurige Steine, ober glühenbe ſteinigte Maffen herum 
ſchwoͤmmen ). Spätere Schriftfteller eignen ihm fogar 
die Meynung zu: daß bie Sterne urfprünglich Steine 
geweſen ſeyen, die von der Erde burch gewiſſe Wirbel 
oder Sturmwinde fortgeführt, und endlich zu Geſtirnen 

Uu 3 aus· 


— 











*) W.2. de Coel. 

*) Phyf. Ariſt. Ul. 5. 

e j De cocl. I. 3. Meteor. l.8.u. bef.ipf. fragnr. 38, fol, b. 
ap. Simpl. . 

D Mai fehe ‚die Zeugniſſe des Plato, Zenophon und au⸗ 
derer beym Bayle Art, Angzagarg Nage b, 
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ausgebrannt worden *); unb eine nach größere Zahl wem 
Geſchichtſchreibern erzähle, daß er Die Ausloͤſchung dieſer 
glühenden fleinigten Maffen, unb den. Sturz derfelben 
uf unfere Erde geglaubt, und den Wunderſtein bey 
Aegos Potamos, den man noch zu Plutarchs und Plinii 
Zeiten verehete, entweher für bas Bruchſtuͤck eines Sterng, 
ober auch für einen ausgelofchenen himmlifchen Körper 
gehalten, und deffen Fall viele Wochen vorher verfüne 
dige Habe **). j 
Unter allen feinen Behauptungen zog ihm Feine 
andere einen bitten Tadel größerer Männer, und einen 
heftigen Haß des; gemeinen Haufens zu, als eben bies 
dig, made Di Cm un ran Gef für 
. . gi 


®) Diog. in ejus vits Lib. II, 10.13. De Plac. phil, IL 13. 
s und mehrerer Kirchenvaͤter. 

©) Dan fehe den Diogenes 1. c. & ibi Comment, vor allen 
andern aber den Plutarch im Leben bes Lyſauder 
Man kaun aber meinem Urtheile nach mit Recht zwei⸗ 
feln, ob Anaragoras biefe.Ungereimtheiten behauptet 
und gefagt habe, ungeachtet für fehren andern Lebende 
atıftand, und für Peine andere Meynung dieſes Welt⸗ 
weiſen fo viele Zeugen ats für feine Weißagung des 
Zalls nes berüchtigten Steins bey Argos Potamos ans 
geführt werden Pöunen. "Hätte Anagagoras gelehrt, 
bie Sterne von der Erde weggeriffene Geeine, und daß 
Grein bey Wegos Potamo⸗ ein Städ der Sonu⸗e ader ein 
erloſchenes Geſtiru fey; fo wärben Plato und Ernophem 
an den Orten, wo fie von der Mennung des Yuatages 
ras Über die Matur der himmltfchen Körper, als char 
eben fo ungereimten als gottlofen Grille reden, una 
Ariſtoteles in feinen meteorologifen Büchern, befons 
ders ba, wo er des Gteius und feines Falle ans ber 
Luft erwähnt (Meteor. L 7.), biefe Behauptungen dei 
Wnaragoras nicht verſchwiegen haben. “ 

. 
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glahende Steine erffärte, und fie ale ifrer Gottheit ent, 


fegte *). Anaragoras machte dadurch alle Unterſuchun · 
gen über bie Natur und Veraͤnderungen himmliſcher Koͤr⸗ 
‚per fo verdächtig, daß man ſich ſogar feine Lehre über 
Die Natur und Werfinfterung des Mondes bis auf die 
Zeiten des Plato als ein wahres, aber aud als ein ges 
fäprliches Geheimniß anvertraute **). Er war der 
erfte ***), der ſich unterflanb, oͤffentlich in feinen Schrife 
gem den Mond nicht eine Göttiun, ſondern eine Erbe zu 
nennen, die der unfrigen ähnlich. fep, und ipe &icht von 
der Sonne erhalte Ex war zuerſt fo glücttich und fühn, 
die Abnahme, Zunahme, und. die Verfinſterungen des 
Mondes aus den wahren natürlichen Urfachen zu erklaͤ⸗ 


gen }). Wenn aber Anaragoras bie Größe der Sonne 


mit dem Umfange des Peloponnes verglich, und hinzu 
feste, daß bie erfte viel gie, als der leztere ſey ir 
. 4 








©) Die Stellen des Renophon, Plato uud anderer Eatet 
man bepm Waple Art. Anaxsgore Nat. B . 
®“) 111. 393, in Nic. Plut. J 
#es) ib, . 60. Stob, Phyf Ech. 

9 Mato in Crat. p 87. zroeifelte, ch Mnasagstas zuerfi gen 
iehet habe, daß der Mond fein Licht von der Soune 
erhatte. Aulem er zweifelte nur, weil er dem Anaragos 
sasnict aäuftigwar. Gelb bie Art. mie er diefe Bes 
merkung vorträgt, zeigt, daß man fie in feinem Zeit⸗ 
alter aligensein fr. neu gehalten, und dem —& 
Zugeſchrieben habe. — Webrigens ift «6 merkolltbig, 
bap legterer den Mond für einen Körper von ganz ats 
derer Natur, ale die gorigen Gterug gehalten habe. 
us der Ertlärung des Wefens des Mendes entflanb 
wahrfäpeinlich die irrige Meynung eines nenern Sohrift⸗ 
fellers , daß Ymaragoras alle Sterue für irdiſche apen 
uuferer Erbe ähnliche Rärper gehalten habe Diog. 1. € 

+D Piog. Ih gi 21, de Plar. Phil, 
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fo war er ber Wahteit nicht naͤher, als wenn er die Ko⸗ 
meten für Erfcheinungen hielt, die aus der Vereinigung 
oder Zufammenrücung von Pfaneten entflüiden *). 
Gluͤcklicher war feine Vermutung, daß die Milchfiraße 
, bas eigentliche Sicht gemiffer Sterne fen, melde bie 

Sonne nicht anblicke **), oder zwiſchen welchen und ber 
Sonne die Erde flehe *0). 

Seine Betrachtungen Über bie Erbe zeigen, daß 
es dem Menfchen ſchwerer wiirde, ſich von feinem Bohne 
fige richtige Begriffe zu machen, als über die Marur 
und Bewegungen ber himmlifhen Körper wahtſcheinliche 
Vermuthungen zu hegen. Er hielt die Erbe mit dem 
Anaximenes und Demofrit für platt f), und glaubte, 
daß fie anfangs ganz ſchwammigt und fumpfigt gewefen, 
daß aber endlich der obere Theil, den wir bewohnten, 
durch beftändige Regen zufammengepreßt und dichter ges 

“worden fen tt). - Ihre plate Geftale ſchien ihm der 
Grund ihrer Unbereglichkeit zu ſeyn; denn dadurch werde 
die Luft, welche fie trage oder ihre Stuͤze ſey, fo einge» 
ſchloſſen, daß fie nirgends einen Ausgang finden, und 
fich der auf fie druͤckenden Saft entziehen koͤnne H}). e* 

B de 














#) 1.7. Meteorol, 

##) Meteor. ı. 8. 

wer) Er glaubte, da wir diejenigen Sterne, welche dle Sonne 
anblide, deswegen nicht wahrnaͤhmen, weil die Strah⸗ 
Ien-der Sonne ihren Straklen widerftänden, und fie 


binderte, Bis auf die Erde herabzutommen. 
9 decoel 11. 3, 


+) U 7. Meteorol. Arifl. 

49 1. 13. de Coel, Nach dem Werfaffer des Bachs won 
den Meynungen der Welttoelfen foll Anaragoras gefagt 
haben, daß die Erde oder die Welt nach ihrer Eurfehung, 
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Erdbeben erflärteer aus einem Herabſtrahlen oder Herab⸗ 
fenfen des Aethers, der in die Hoöͤhlen der untern lockern 
Eeite der Erde eindringe, und die Erde von unten bis 
oben durch alle ihre Gewölbe erfchüttere *). 

Daß die Luft Ihrer Beinheit und Unfichtbarfeit un. 
geachtet ein wirklicher Körper fey, der andern Wider» 
ſtand thun fönne, ſchloß er. aus der Kraft, bie man 
anmenden müffe, um Blaſen, die mit ihr angefuͤllt 
feyen, zufammenzubrüden, und aus den Erſcheinungen 
einer Mafchine, die allen’ Griechen befannt war **). 
ine jede Bewegung der Luft nannte ee Wind ***), und 
erklaͤrte ihn für eine Wirkung der Sonnenftrahfen, wodurch 
die Luft verbünne und bewegt werde }). Den Bliz hielt 
er tt) für eine plözliche Erſcheinung einer von oben here 

Uus abge⸗ 


— e—— — 





— 


and der Hervorbringung aller Thiere ich ein wenig nach 
Mittag gefenkt habe, damit einige Theile derfelben bes 
mohnbar, andere hingegen unbewohnbar märden (11. 8.). 
Bon biefer Meynung des Anaragoras, beren Grund. 
mit ein Märhfel iſt, finder fich kein Wink im Ariſto⸗ 
teles, und man muß fie alfo um deflo mehr für erdich⸗ 
tet, oder für die Wirkung eines Migverfländniffes Hals 
ten, weil fie den Berveis umwirft, ben Ynaragoras für 
die Unbeweglichkeit der Erbe vorbrachte. Denn wenn 
die Erde nicht ſenkrecht, fondern nad einem ſchiefen 
Winkel auf der ihr unterliegenden Luft rubte; fo wärs 
de bie lezte mehrere Deffuungen finden, wodurch fe 
bervertriugen und die Erde zum Sinken bringen 
onnte. 

*) 11, 9, Meteorol, Arift, J 

®*) Phyf. Arilt. IV. 6. Problemat. ſ. 16. p. 125.0,Diefe 
Beobachtungen leiteten ihm unftreitig auf die Vermu⸗ 
thuug des Dienſtes, den die Luft der Erbe leiſte. 

&*#) II, 4. Meteor, 

+) Diog. Il. 10. 

+9 11. 9. Meteorol. 
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abgeſtiegenen Aethermaſſe, deren Ausloͤchung dan Day 
Fam verurſache · „ Eben defmwegen alfo, weil ſolche euer» 
klumpen eher fü fiehtbar würden, als fie erftürben oder aus⸗ 
gelöfcht wuͤrden, fähe man auch den Bliz früher, als man 
.. ben Donner höre, Geine Gedanken über die Entſtehung 
bes Hagels kann man aus einer zu Eurzen Stelle bes 
Ariſtoteles nicht ganz errarpen *), Diefem Zeugniſſe 
nad) glaubte Anaragoras, daß Hagel alsdann ensftehe, 
wenn Feuchtigkeiten in die kalte obere kuft emporfliegen. 


Der dunfelfte und am wenigſten ausgearbeitete 

Theil feiner Phitpfophie ſcheint feine Geelenfehre gewefen 
gu ſeyn; denn über piefe wiberfprechen fich die Griechiſchen 
Schriftftefler am meiften, ober druͤcken ſich doch am uns 
beftimmteften aus. Bald redete er fo, als wenn er das 
Weſen ber Gottheit von Seele oder Weltſeele unterfcyies 
ben hätte; wenigſtens helegte er nur bie Urſache der 
Drdnung, Schönheit, und Bewegung aller Dinge mit 
bem Worte Berftand (ves), und von ihr fagte er es auch 
„vorzüglich, daß fie mit allen übrigen Subſtanzen unvere 
"mifche ſey **). An andern Stellen hingegen brauchte er 
Die Wörter Verftand und Seele, als gleichgeltende Aus, 
brüde, für das Principlum aller Bepegung , alles Em- 
pfindens und Denkens, und fagte, daß der Verſtand 
Alles burchdringe***), alles umfaffe und regiere }), was be⸗ 
feelt fey, und daß er fich in allen Tpieren, in Beinen wie 
\ in 








*) *. 12. Meteorol. 

®*) Ar. 7. 2. Platp p. 58, Ansz. p 33, fol. 4. ap. Simpl, 
*) Plat.p. 58. * 

9 fol. 33: p. 2. 
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in großen, in vepmorfenen, wie in den edelſten finde *). 
Wenn man die Bruchſtuͤcke zuſammennimmt, und mit 
einem andern Zeugnijfe des Plato vergleicht **); fo kann 
man faum zweifeln ***), daß Anaragotas von der goͤttll · 
chen Subſtanz ſelbſt geglaubt habedaß fie durch die 
ganze Welt verbreitet, und allenthalben bie Urſache des 
‚Empfindeng und Denkens ſey 1). dein wie er dieſe 
alles durchdringende und. befeelende Goctheit doch immer 
noch rein und unvermifcht viennen Ponnte, unb welchem 
bekannten Körper er ihreund aller Seelen Subſtanz ſich am 
aͤhnlichſten gedacht habe, wage ich nicht zu beftimmen, 
da er fie zwar bie feinfte und geläutertfie afler Subftanzen 
nennt, ‚aber ſowohl von Fuft als von Aether unterſchei · 
dee tt). Zumerläffig falfch aber ift es, daß er die Seele 
für eine aus Luft beftehende oder zuſammengeſezte Natue 
gehalten Habe, wieder angebliche Plutarch +11) und Theoe 
boret +ttt) verfichern. Waheſcheinlich hingegen, was eben 
diefe Männer berichten, daß er die Seelen für unver⸗ 
gänglich, den Schlaf für eine bloße Veränderung det 








®) Ar. 1. 2.de Anim, 
p 3. . 
won ie ich am einem andern Orte gethan babe, 
P 30 nehme aud) hier die Wemnerkung zurdd, daß Sriſto⸗ 
teles in den beyben Stellen im zweyten Capitel feines 
erften Buchs von der Seele fih eines Widerſpruchs 
ſculdig gemacht habe. Wrifioteles ſtimmt vollfonmmen 
mit ſich felbft, mit dem Plate, und mit dem angefuͤhr⸗ 
ten Fragment des Anaragoras Überein. 
Man fehe die Fragmente beym Eimplicns fol. 33.6. . 
ebsefähriepen habe I dieſe Stelen In her hi do@r. 
je Deo. 


be 


+ 


m iv. 3. 
tt) Ser, p. 545: 
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“Körpers, nicht det Seele, und den Tob für eine Iren. 
nung bes denkenden Geiftes vom fterblichen Seibe gehalten 
Habe *). 

Ueber die Zahl von Kräften, bie er in der Seele 
“annahm, miffen wir faft nichts beſtimmtes, als daß er 
allen Thieren**) geben, Empfindlichkeit, Begehrungs- 
"vermögen und Denffraft zugeeignet, daß er ferner die 
Freyheit der Seele behauptet, und unvermeidlides Were 
haͤngniß, ober zwingende Nothwendigkeit für finnleere 
Namen erklärt habe ***), Nach dem Ariſtoteles 

‚glaubte er, daß der Menſch feine andere Votr⸗ 
'güge dor dem Thieren, als feine Hände befize 1), 
welche allein ihn zum vernünftigffen unter allen empfin 
denden Wefen machten. Nach dem Pfutarch Hingegen, 
der als Geſchichtſchreiber der Meynungen alter Weltwei⸗ 
fen ſehr tief unter dem Stagiriten fteht, lehrte Anaragoras, 
daß der Menſch an Beobadhtungsgeift, an Umfang des 
Gedaͤchtniſſes, an Kunft oder Geſchicklichkeiten, endlich 
An Weisheit alle übrige Tpiere, ohne alle Vergleihung 
Übertreffe, und daß eben diefe Vorzüge es fepn, wodurch 
der Menſch alte Thiere ſich unterthan mache, und warum 
en ihre Arbeiten und Kräfte nach, feinem Wohlgefallen 
hrauche +1). 

Viel Wereinſtimmender mit feinen übrigen Orund⸗ 
fügen, als diefer fezte Ausſpruch geweſen feyn würde, 
toren feine Klagen über die Schwäche und Dunkelheit 

der 





m de Plac, V. 25. _ 
*®) I 1. de Plant. Ariftot, 
an) Alexand. de fato C. 2. 
+) de Plant, I. ı. de Part,“ Anipa. A. £, . 106. 
+1 VI. de fortyna 373. ©. 
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der "Sinne *).. Angragoras muſte nochwendig Die 
Kenntniffe, welche die Sinne uns von ben äußern Ce 
genftänden geben, für fehr ungulänglich, ober gar unrich · 
tig halten, weil fie uns nichts von der unendlichen Theile 
barkeit der Körper, und der unendlichen Kleinheit und 
Wermifchung ber Homoiomerien fagen. As ein auffals 
Vendes Behſpiel der Unfähigkeit der Sinne, die wahre 
Beſchaffenheit von Körpern zu entdecken, führte er bie 
Beohadtung an: daß, wenn man Feuchtigkeiten von 
verſchiebenen Farben nehme, und bie eine tropfenweiſe ia 
Dit andere fallen laſſe, man alsdenn niemals die allmaͤh ⸗ 
tige Verwandlung und Vermiſchung von Farben fo füife 
fenweiſe, als fie ſich in der Natur eräugne, bemerfen 
Eönne **).  Yus biefen Erfahrungen und Borderfägen 
Konnte Anaragoras allerdings fließen, baß die Sinne 
unglaubwürdig, bie Empfindungen und Vorſtellungen, 
die wir Durch fie erhalten, truͤglich und mangelhaft, und 
daß alfo der forſchende Verſtand der einzige Richter und 
Erforfcher der Wahrheit, ober der wahren Natur der 
Dinge fey. Auch fonnte er behaupten, daß alle ſinnliche 
Gegenftände, und alfo auch der Schnee nicht diejenige 
Farbe wirklich habe, die er zu haben ſcheine, allein 
wenn er fagte, daß ber Schnee ſchwarz ſey, und zwar 
deßwegen ſchwarz fen, weil er aus ſchwarzem Waffer 

ent · 

0) Sext. adv. Mathem. Vn 90. ever ouev Qurkore- 

vos Avaufayogaus ws æodeveis deußanav To 

aedness , vmo wPauporgros aurav Praı 8 

duvarıy eoney Rene T arndes. Fı9nas. de [2 

SW AUT@y TNS WTISIUS, TV FOL Kirgov Tan 
Xewparay efanayın. x. 7. A. 


#*) Sext. ı. Hyp. Pyrrh. 33 & ibi Fabric. der die Zengniffe 
des Cicero, Lactanz und Galen anführt. 9 
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entſtehe, ober gar daß ihm der Schnee nicht einmal wei 
feine *); fo ſagte er nicht nut etwas ungereimtes, ſou⸗ 
dern auch etwas, was mit ſeinen eigenen Meynungen 
ſiritt 4), So ſehr Demokrit auch die Bemerkung des 
Anaragorasrügmite***), daß man die unbekannten Eigen 
ſchaften der Dinge aus den bekannten oder aus ſinnlichen 
Erſchelnungen erklaͤren müffe; ſo war fie doch mit der 
Sehre von ber Schwache dee Sinne niche weniger unbere 
einbar, als zween Gedanken, bie Ariſtoteles uns in feis 
. ter 


%) Acad, Quell, IV, 31; Cie, Man fepe aber boch auch 
e. 23. 

&) Kein Seeptirer hat je benuptet, uud kein vernünftiger 
Menſch, der einer folgen Erupfindung, als lejeuige ft, 
welche die weiße Zarbe verf&afft, fähig IfE, kann edbes 
Yanpten, daß der Schnee ihinnicht weiß feine; undid 
Slaube bahet, daß Eicerd an ber einen Gtelle den Ge⸗ 
banten bes Anaragoras Übertrieben habe. Wenn ber 
leztere abet behauptete, daß der Schnee nicht weiß, fons 
dern ſchwarz fep , weil dr aus Wäffet entfiche; fo konn⸗ 
te man ihn fragen, wärukı er glaube, daß feine Sinne. 
ihm die Zarbe des Waſſers richtiger al diedes Sanec⸗ 
angäben , und warum er unterden unzähligen Garen, 
bie das Waffer zu haben ſcheint, vor allen andern die 
ſwarze — Man —8 Abm ae Auen Arge 

ent; a, ber tz mach feinem 

ee ie: aß nämlich alles Waffer , wenigkens 
alles Schneewaſſer weiß fep, weil es aus weißem Gäuee 
entftöhe. Die Art, wie Or. Helulus die Mepnung des 
Anaragoras zu tehtfertigen fucht, feine mıie eben fe 
ferfam, als die Meynung felbft zu ſeyn, & qu’ ainfı 

weige paroit blanche fans l’etre effetivement; 
qu] ne faut pas fe fierä cette couleurs quelle n’e® 
utile 3 quoique ee foit: & que eelui — la fe trom. 
peroit — qui emplayeroit ig weige A Hanchir 
fes babite. . 


"ber) Vu. 140, Sest, adr. Maihem; 
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ner Wiethaphöft aufbehalten Hat, #6 mit der Behauptung 
find, daß der Verftand oder die Vernunft das Kriterium 
der Waprpeit ſey. Anaxagoras erklärte erftlich feiner 
Sreuhben, daß ale Dinge fo befchaffen feyen, Als fie ih⸗ 
nen ſchienen *), und dann glaubte er, daß es zwiſchen 
Seyn und Nichtfeyn, ober zwifchen zween widerfpres 
chenden Saͤzen noch ein gewiſſes Mittel gebe *), Denm 
wenn man etwas gutes und ſchlechtes zuſammenmiſche, ſo 
ſey dieſe Miſchung wedet das eine noch das andere. 

Unter den Gedanken des Anafagoras über die Mas 
tur und Entftehung von Menſchen, Thieren und Pflanzen 
trifft man gleich merfbürdige Benfpiele von feinen und 
richtigen Bebbachtungen, und von uhgeheuren Vermu⸗ 
thungen und Fepifchtäffen an: Er lehrte, daß Menſchen 
(und wahrſcheinlich auch die übrigen Tiere) aus dem 
Saamen der Väter entftünden, und daß die Mutter nur - 
den Pfoz hergebe, worinn der Embryo gebildet werde Pr“ j 

\ ie 








®) ätiß; Metsph, y. &. p. bz. Avafayops de nan are» 
PIeypios nrnmoveveray mgös Tav Eresear Tiväs, 
orı ToIdura wyrös asch Tor ÖvT&, via hy ugs 


Außadı. 

e") ib.yıE.p: 68:50 Avafobyogk, einy v1 nerafu 
ans arrıBasens‘ are mavres eu: ray Yarg 
Kıx9n, are ayadov, gresuayadoy To uypm. 
wse dev men arndes. * 

aree) de Geo. Anim. A. #. p. 269. Tenſorinus zaͤhlt alſo 
faͤlſchlich ven Anatagoras unter denen auf, die geglaubt 
hätten, daß der Menſch ſowohl aus dem Gaamen der 
Mutter ald des Waters entfiche, und eben fo wenig 

kann Anaragoras gefagt haben, daß bie Kinder derjenis 
gen Perfon;ähulip würden, die am miciſten Saamen 
dergegeben hätte, c. 6. 
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Die Urfache, wodurch der Saame zu einem lebenden es 
ſchoͤpfe ausgebilder werde, überging er nicht mit Stil« 
ſchweigen, wie die meiften alten Weltweifen; auch 
nannte er fie niche Zufall oder Ohngefähr, ſondern eine 

ätherifche Wärme, oder eine göteliche bildende Kraft, - 
wodurch der Saame organifirt, belebt, und allmaͤhlig in 
ein mit allen Gliedmaßen verfehenes Geſchoͤpf ausgearbeis 
tet werde”). Er hielt den Saamen für einen Ausflug 
des Marks, ober für eine Feuchtigkeit, die ſich aus dem 
Mark abfondere, und ber Stoff des Fleiſches ſowohl als 
des Fettes von Thieren fey. Zum Beweiſe berief er ſich, 
. wie Alkmaͤon von Kroton, und Demofrit von Abdera 
auf die Erfdyöpfung ober den Verluſt von Marf ſowohl 
als von Fett und Fleiſch, den alle Thiete nad) einem zu 
oft wiederholten Beyſchlaf litten. Das Geſchlecht künftiger 
Thiere werde, feiner Mepnung nad) **), vorzüglich dadurch 
beftimmt, ob der maͤnnliche Saame von ber rechten oder 
linten Seite herkomme. Im erften Galle werde ein 
männfiches , im entgegengefegten Falle ein weibliches Ges 
ſchoͤpf gebildet. Auch in der Baͤrmutter habe die rechte 
Seite den Vorzug, daß fie die Aufbewahrerinn männe 
licher Geburten fen, da weibliche Embryonen die linke 
Seite einnähmen***), Anaragdras lehrte ferner, daf 
das Haupt ober das Afiın, als der ebelfte Theil des 
menſchlichen Körpers, als ber Siz aller Empfindlichfeit 
md 











®) Cenfor. de die nat. c. 6. Anaxagoras ante omnia ju- 

dicavit increfcere cerebrum , unde omnes funt fen- 

fus. — funt, qui aetheriumcolorem ineſſe arbitren- | 

* tur, qui membra difponat, Anszsgoram fecuti, 
®*). A. a. p. 269. de Gen, Anim, 
wen) Ari, ib, on 
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ft blieben). Umverſehrt aber erhielten, fie 
meiſten in einer reinen und hellen u da Fi 
eine dicke, ungleiche, und fic oft verändernde luft die 
Bilder auf mancheriey Arc ſchwaͤche und verunſtalte. 
Er behauptete ferner, daß dieſe Geſtalten ſich um befte 
aͤufiger ablöften, und deſto ausdrucksvoller, und ihrem 
Urbildern aͤhnlicher wuͤrden, je feuriger und lebhafter 
Die Körper wären, von denen fie abflöffen. Sie ſeyen 
es, welche durch die feinen Oeffnungen ver Haut und 
des Kbrpers burchbrängen, bie der Traͤumenden 
berögeten, und in ihnen die Gefichter aller der Gegen: 
fände gervorbrächten, die fie wwirflich gu fehen glaube 
ten **). Außer diefen Simulacris, die ſich von wirl⸗ 
lichen Segenftänden trennten, nahm Demofrit noch an⸗ 
dere am, die ſich von ohngefähe aus den in der kuft, 
ber in dem unendlichen leeren Raume herumiliegenden 
Atomen bildeten. Diefe Geſtalten fegen fo wohl gut⸗ 
als 














®) Sext. IX. 19, Annangires de ads Tui Onaw en. 
FE ew Tas ν GOROIS. no TET@v TE ner 
ency ayaderoa; T& de zaromom. miSev zur 
euxeran wuAoyav ru darav. eo de rersles 
KEYar TE Kon umeg ger ‚nu deopIaerai 
pev, un &ÖJugra de, Miconuanen Te Tu 
HeRwra rs aydgomas Sewguneva, va Dar 
vas_aßıevra. 69 Turav aurav (Davrucıay 
Acßovres ol mare, Urevensav zıscu Ber 
undevos us. mugn Teure aros ©es, Tu 
wOIagrov Qua exovros & 1. 43. Ta de eıdarı 
ewoy &v To megiegeuri UmepQun, va adewmo 
Pr Yr nopdas exorres, de. vide & Vellej. ap. Cie. 

“ 1. 12. de Nat. Deorum, R 
®*) Sympof, VIII, 10. Plut, p. 930. 31. Edit, Reiskii, 
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als botartia, von ungebeuter Größe, und laugdaurend, 
aber nicht unvergaͤnglich. Sie naͤherten ſich bisweilen 
dem Menſchen, und zeigten ihm durch Bewegungen 
und Stimmen die Zufunft an *). Ihre Erfcheinums 
gen hätten: in den erflen Sterblichen Begriffe von Goͤt⸗ 
seen, oder von Weien, von denen fie felbft an Macht 
und Wiffenfchaft ſehr weit übertroffen wuͤrden, hervorge⸗ 
bracht *°). Er Hielt es aber doch auch für wahrfcheins 
lich, daß ungewöhnliche Erſcheinungen am Himmel, 
wie Sonnen / und Monpfinfterniffen oder andere furchc⸗ 
bare Phänomene derkuft, in ben Menfchen den Gebanfen 
von höpeen mächtigern Naturen veranlaßt haͤtten 
Er ſelbſt wuͤnſchte inbrünftig, daß ihm niemals andere, 
als wohlthaͤtige göttliche Bilder aufftogen möchten, und 
läugnete zugleich, daß es außer ihnen noch andere uns 
ſterbliche goͤttliche Maturen gebe. So ſeltſam es aber 
tlingt, daß ein Mann, ber das Daſeyn der —8 
oder der Götter läugnete, ſich vor einer Art von 
ſpenſtern oder Hirngefpinften fürchtete; fo wenig fireis 
tend tar diefe Furcht mit feinem Syſteme, ober fo we⸗ 
nig fonnte er diefe Furcht durch Grundſaͤje feines Sy⸗ 
ſtems wegräumen. Dennwenn das Ohngefaͤhr aue ben 
ö to⸗ 








) Demokrit glaubte nicht bloß, daß große menfhenähm 
liche Simulacra die Zufunft vorher verfänbigten, fans 
dern daß man auch viele Fünftige Begebenheiten aus deu 
Eingeweiden der Thiere vorherfehen könne. Democr- 
tus autem cenfet, fapienter inflituiffe veteres, ut 
hoftiarum immolaterum infpicerentur exta, quorum 
ex habitu atque colore tum falubritatis tum peſtilen· 
tise figna percipi; nonnunquam etiam, quac fit vel 
fterilitatis agrorum, vel fertiliteris future, Cie, de 

Divinat. I, 97. Etoero rechnet daher ben Demokrit mir 
unter diejenigen Philoſapheu, die an Divinarion glaube 
ten. L 3. 11.13. ib, 

#*) IX, Sext, 19. 42 

”) jb.f, 24. 
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bringen fonnte; warum nicht auch 
N Menfchen an Macht überlegen wären, vb die lim much 
ihrer verfehledenen emüchsart eben fo wohl ſchaden als 
I mögen fonnten? u m 
4° Auch in den Unterſuchungen dei” Deeerrit äber bie 
En und Sortpflanzüng der Menſchen und Thiere 
bet ſich faft keine einzige richtige Beobachtung, und 
von feinee Naturlehte alfo kann man mir Recht fagen, 
daß fie, fo —F wir fie kennen —E rthoͤmern 
ohne alle ung von Wahrheit beſtanden habe: 
eh Pi Pe trauen daͤrfte, — 
viel öfter falfch, als waht ethaͤhlt;ſo glanbte Demo⸗ 
krit, daß die Menſchen ans Waſſer umd einer fetten 
Schlamme entſtanden wären *). Eben dieſem Samm⸗ 
ker zufolge ſtimmte er zwar dem Anaxagoras über den 
Urfprung des Saamens, aber nicht über bie Bildung von 
Embryonen, und Über die Urfache ihres Gefchlechts bey: 
Er behauptete nämlich, daß querft die äußern Theile, bes 
fonder6 das Haupt und ber Bauch, und dann erſt die in⸗ 
nern Zelle entwickat wuͤrden **), und daß das Geflecht 
merdender Menfchen, fo wie die Aehnlichfeit derſelben 
mit Vater oder Mutcer durch die größere Kraft oder 
Staͤrke des Saamens ) ? Ungeheuer: 
ya Gr 








®) Cenfor. c. 3. 
®®) De Gener. Anim. ß, d. p. 216. Cenfor. c. 6. de die 
N 


at. 
###) A. a. de Gen. Anim. 269. 271. 272. Eenſorin fagt 
©. 6. daß nach dem Demokrit das Geſchlecht von Kine 
dern davon abhänge, ob der Saame des Baters oder der 
Mutter zuerft an den Plaz komme, wo das Rind ger 
bildet werden fol. Welcher von den beyden zeugenden 
Perfonen Saame der andern ihrem zunorfomme, der 
mache da6 Kind entweder zu einem Maunlein oder 
Weibiein, 


OR. Zunftes Mh: 


etüepıe ow · ainer wiederholten Ergiefuung bes Can 
wens won. der ſpaͤtere fi mit dem erſtern vermi⸗ 

und ae -Uus + ober Zuſammenwachſen ber 
FEimbeppnen: erurfoche ). So wie er die Thiere und 
ihre Seelen eo — 33 

er a 
Ge er ſeloſt Vernunft und — 
au ®*).-...Außer,biefer Behauptung finde ich mar noch 
Dray-Menmangen des Demstes; über bie Aalen Die aber 
den eben mgefüheten uͤl ber die. MR 
€ glaube, daß ‚alle —— —* um Kar 
ie nur rer Kiemnheit wegen ichtbar wären: 

u ! Verderbung der 


——— 
jeren ne 

mei hu, von Ga der Mile) vor der Zeit heran 

eetrieben m wmitben D ie 











e De Gen. Anime. A. d. p 283. Arifl. 
* ) 

5 De art Ania, Y. & p 5$: de Gen. Anl. B. % 

233. 8.7. p. 324. Nah dem Poſttonius war De 

ui’ mofrit der Erfinder von ewölben, der Kunfl, das € 
fenbein zu poliren, und eine große ſteinigte Waffe in 
Smwmaragden zu verwandeln. Sen. Ep. 90. Allein birk 
Erfindungen find wahr ſcheinlich Air weniger 78 
ald die Qutdeckungen, die eben dieſer Weltweiſe dem 
Auacharſis zueignere," ober als die ibralifchen Schiue⸗ 
rungen, bie am ber angezogenen Stelle aus ihm ans 
geführt werden, Pofidonius war zwar einer ber ges 
Ichrteften Stoifer, "aber and, wie ich oben ſchon ir⸗ | 
gendwo erinnert habe, einer von benen, deſſen hiftorb 
ſche Nachtichten am wenigfien Glauben verdienen, und 
bkufiz aus Fabeln und —— yumw 
MER waren. 


\ 
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Wenn man die Urtheile des Cicero uͤber bie Ver 

dienſte des Demokrit um bie Groͤßen / und Tugendlehte 
nit den Fragmenten von beyden vergleicht ; fo erſtaunt 
man über das ſonderbare Spiel, welches Zeit und Zus 
fell mie den Werten un dem Rutan geuber großer Scheiftftefler. 

| treiben. Im der Geometrie nennt Cicero den ‘Deines 
feit einen Meifter, Ab benuoch wiflen wir vol ben mar 


1 Entoeungen befriben Aue . 
dieſes daß er bie Sonne nicht, wie nachher Epifur, 
für fo Mein, als fie uns ſcheint, ſondern für einen gro⸗ 
fen Körper gehalten Habe *). Leber die Tugend bins 
gegen ſchrieb Demokrit nach, bem Zeugniffe eben Diefes gro⸗ 


Fön, noch in einen lichtuollen Ordnung *°), Und 
unbedeutendften Ar⸗ 


Bere 
Gedanken gevettet die wir won ihm beſtien. 
Unten diefen —e— 


Mate fer 1 a nee —8 aD 
”3 Ein 


9 Cieer, de Fin. L 6. Aulem Vermuthen nach glaubte 
Demotst, 805 bie zwiſchen dem Auge und zwiſchen 
ten @sgenfiduben befindliche Luft bie fitbaren 
Körper verkleinere, denn wir wärden, fagte er, eine 
Ame iſe am Himmel fehen Pbunen, nn 3 ve  Briitnne 
gan a san Kr ware. De Anim, Arif, II, 


D, Einen —X a Ende des. Abſchuitto. 








no dvünftes Buch. 


VLin Beisgenoß ber Männer, ton denen ich in die⸗ 
ſem et habe, und ein Zuhörer und Freund, 
aber wie Pilato ſagt / Geliebter des Parmenides war Zes 
no von Elea, her weder feinen Sehrer, noch ſonſt jemand 
unter hen vorhergehenden Walcweiſen an Größe und 
Vorcreflichkeit feiner Geiſtesgaben, und an Adel uns 
Stärke der Seele etwas nachgab. Wenn auch die Ev 
zaͤhlungen von den fuͤrchterlichen Tobesarten, bie er erlit 
ten, und von der faft übermenfhlichen Standhaftigkeit, 
woꝛnit er dig uuleidlichſten Martern geduldet haben foll, 
übertrieben, oder von andersr Männern auf ihn übereras 
gen worden find; fo kaun man doch daran nicht zweifeln, 
daß er nicht fein leben im Dienfte feines Datelandes 
verloren habe *). Nichts iſt mehr zu verwundern, 
als daß ein Mann, der alles für feine Mitbuͤrger aufs 
zuopfern bereit war, datauf verfallen konnte, feine 
Zeitgenoffen nich aufklären, ſondern perwirren, nicht 
beffeen, fondern bloß über. eine eitle Rust ſtaunen mas 
hen zu wollen, die mehr fchäblich als unnuͤje und gleich 
unmürdig war, bon Zeno ausgeübt, und bon den edei⸗ 
ſten Griechen fo ſehr und: fo lange bewundert zu 
werden ). Er war, wo nicht der erſte Exfün 








#) Die Beugulffe über ben gewaltſamen Tod des Zeno fü 
en Baple und Bruder an. Ich begnäge mich bamit, 
folgende Worte des Ficero herzufezen, weil barans ers 
belt, daß man nicht, wie einige geglaubt haben, bie 
Marter, unter denen Anararch in Eypern Barb, aus 
Vergehen auch vom Zee erzählt habe. Anszarchum 
Demorritum a Cyprio tyranno oscarnißratum accepie 
mus; Zenonem Elcas in tormentis necstum. ILL. de 
Nat, Deor, 33. ’ 


wm) Ich will hier nur die eichgften Bengniffe über die Die 
lertit, oder wie Ariſtoteles fie neunt, Sophiſtik, am 
führen, indem ich unter dein Abſchnitte von den Ser 
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ver *), doch gewiß unter ven Männern, welche die Griechen 
iſe oder Naturforſcher nannten, ber erfte behter 

und Ausüber der Kunſt: alles, felbft entgegengefeste Säge: 
ummittelbat hinter einander zu vertheidigen und zu bes 
flreiten die unläugbarften Wahrheiten ungewiß, unb 
die größten Ungereimtheiten wahrſcheinlich zu machen, 
endlich andere durch beftändige Fragen in die lächerlich 
ſten Wiverfpräche zu verwideln, ober auch durch Fünft« 
liche und ihnen mmauflösliche Trugfchlüffe zu verwirren, 
ſich felbft hingegen durch ägnliche Sophismen unuͤber⸗ 
windiich machen zu koͤnnen *). Er verteidigte die 
Meynung bed Eenophanes und Parmenides über die Eins. 
heit nicht im Ernſte, fondern um feinen Scharffinn zu 
eigen ; ja er erweiterte und übertrieb die Gedonken feis. 
nee Vorgaͤnger, um die Behauptung herfelben deſto 
94 ſchwe⸗ 














phiſten wieder darauf zuruͤck kommen werde. Man ſe⸗ 
be alſo Ifocr. I. p. 115. & ſeq. in Helenae Encomio; 
contra Sophiftes p. 327. & fq. Edit. Battie, Ariftotel. 
Metoph. Y. ß. p. 52. beſonders Pla. in Parmenide 
p- 139. 140. Edit. Baf. Gr. Mriftotelee giebt an der 
angezogenen Stele bie Unterſchiede der Sophiſtit von 
der Dialektik feiner Zeit an, und auch Plato fonberte 
fie von der Kuuft, richtig au denken und zu reden, ober 
gefhidt zu fragen und zu antworten, (divAsuriun 
ezısypn) ab. in Sophift, p. 110, 


®, Dies wollte Ariſtoteles VII. 7. Sext. adv. Math. & ibi 
Fabr. Das Zeuguiß des Iſokrates hingegen und bie 
Geſchichte der Sophiften, die ich in der Folge vortra⸗ 
gen werde, beweilen, daß ſchon audere vor dem Zene 
eben diefe Kuuſt trieben. 


” Bhavorkaus hatte Unrecht Diog, IX, 29. wenn er ben 

ſſchlutz Achilles dem Parmenides juſchrieb: ben 

Arifoteles eignet Ihn Phyl, Auſc. VL 14. dem Bene 
ausbrädliä zu. . 


Li Flmftes Buch, 
ſchwerer, aber auch deſto glorreicher zu machen ). 
Unter ben eigentlichen Weltweiſen, in fo fern man fe 
von den Sophiſten unterſchelden mug "), tar er der 
erfte vorfegiche Verderber der Weltwelsheit, ber fie von 
ver Biüdung der Herzen und ber Erſorſchung der Ma⸗ 
tur auf fejwere, duͤrre, und unnuͤze Spifindigfeiten abs 
leitete, und anſtatt ihren noch ſchwachen Stamm zu 
naͤhren und zu pflegen, ihn gefährlich zu verlezen und 
zu unfergraben, anfing. Wenn man bey ber Zuſmn⸗ 
menfuchung der Spizfindigkeiten und Teugfchlüffe des 
Zeno eritaunt, dag ein Geift, wie der feinige, gegen die 
nur in einem riechen gedenfhare Eitelfeir, durch feine 
Teugfehläffe andere zu quälen, ben eben fo leicht zu era 
werbenden grümblichern Ruhm, enägliche Wiſſenſchaften 
’ w 





— 





*) Plut. in Pericl, Amusce de TlegmAng zu Zvares 
. TE 8Msars, Teuyparsvonea mag Pucw ds 
Dagpsiins. eAsyurııv de vmas os di" van 
Tuooyıns es wzagay naranNeısaar akaaun- 
aavros Ef. domee zu Tınav 6 Bäuzeias sense 
Term 
Anfwreeo YAmaco ra paya edevos u ua 
. : TaAor 
Zivavos wayray amıÄmmTogeS. 

Unrichtig urtheilte eben biefer Plutarh, wenn er 
vom Beno fagte: ap. Euf. Praep. Evang. I. 8, 
Zuvav da 8 EAsarns ıdıev uov adev afedero, dm 

mroonae de Zee: TETOV EHI WAFIV. 
©) Kofrates zähle den Zeno mit zu den Sophiften; allein 
eben dieſer rechnet aud den Meliffus darunter: und 
bevde wit chen fo vielem Grunde, als womit Aefimes 
deu Anaragora⸗ und Sokrates Sophiften nannte. Men 
ſehe Moc, Enc, Helen, I. 115. Die Alteften Sophis 
— fien waren alle Dialektiker, aber nicht bloß Dialeftis 
\ sur ſondern auch Reduer und Lehrer ber Beter ſam⸗ 
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u erfinben,- Ober-zu erweitern, vertaufchee, ſo muß 
man auf der andern Seite nicht vergeſſen, daß ſelbſt 
unter ben wunderlichſten Spielworken des effinnes 
biefes Mannes ſich mehrere Jerthuͤmer und Wahrheiten 
finzen, die aus feinem geringern Kenfe, als dem des 
Deno kommen fonnten. Bedauren würde ich es, daß 
ein Dann wie Zeno Rh fee fa Fehr bertehnte, und 
llieber andern beſchwerlich als nuͤzlich werben wollte, 

wenn nicht alle aͤltere Sophiſten und viele der Mega 
sifchen —— geiche Tale at ap ahaitn⸗ Are 


ſeiner —& will ic) nicht feine Sophifmen wiber die 
‘Bewegung, die man fehon aus Baylın’s Wörterbuche 
kennt, oder Fennen lernen kaun, nicht die Trugſchluͤſſe, 
welche Plato in feinem Parmenives *) fo wohl dengene 
als deſſen behrer vortragen läßt, fondern feine Ausſpruͤ⸗ 
che über die Einheit und deren Eigenfchaften anfuͤhren, 
Die Ariftoteles in einem befondern Eleinen Yuffaze zuſam⸗ 
mengefaßt hat **). 

Wenn etwas ift, fügte der Eleatiſche Dialeftiker , 
fo kann diefes unmöglich entftanden feyn: und dieſer 
a gilt daher auch von der Gottheit, auf welche er ihn 

gleich anwandte. Wenn das Wirkliche ſentſtanden 

follte, fo müßte es entweder aus etwas ihm aͤhnli⸗ 

den, oder aud) aus etwas ungleichen hervorgegangen 

ſeyn. Das erftere läßt ſich gar nicht denfen, weil fein 

Grund da ift, warum ein Öleiches das andere eher er⸗ 

zeugen, als bavon erzeugt werben ſollte, indem in dem 

Ainen alles, we in dem re Der at du 
95 


%) Eiche Berlage am Eude des Tbſqaute. 
+23) De Zenone. 
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iſt eben fo wenig mibglih. Derm wenn das Ungleiche 
aus dem lingleichen enrftanben ſeyn ſollte; fo mößte ent⸗ 
weder das Maͤchtigere aus dem Schwaͤchern, und das 
Vollkommnere aus dem Unvollkommnern, oder auch um⸗ 
gekehrt entſtanden ſeyn. So wohl bas eine ald das an⸗ 
dere iſt unmöglich, weil in benden Vorausfezungen et⸗ 
was entweder aus Miches entſtanden, ober in Nichts 
verſchwunden ſeyn müßte, welches wir uns gar nicht eins 
mal vorftellen koͤnnen. Aus biefen Gründen muß mar 
atfo annehmen, daß bie Gotthelt eroig ſey. Eben biefe 
Gottheit kann nicht anders, als einzig feyn, wenn ße 
anders das vollfommenfte und märhtigfte Weſen i 
Denn man mag zween ober mehrere Gotter von sis 
chen oder ungleichen Vortreflichfeiten annehmen; fo ho⸗ 
ven fie immer auf, Gott, bie volltommenfte und mil» 
tigfte Natur, zu ſeyn. Denkt man ſich mehrere Goͤt⸗ 
ter von gleicher Macht und Vollkommenheit: fo iſt feis 
ner unter ihnen das mäthtigfte und befte Weſen, weil 
ein jeber eben fo vollfommene Naturen, als er-felbftift, 
neben fich hat. Nimmt man hingegen mehrere Götter, 
von ungleicher Macht und Güte an; fo find diejenigen 
feine Götter, bie eine mächfigere, und vollfommnere' 
Dubſtanz über fih —* Da alſo nur eine einzige 
Gottheit möglich ift; fo muß man ferner behaupten, 
daß dieſe ſich allenthalben gleich fen, daß fie allent⸗ 
halben ſehe, höre, und bie übrigen Sinne äußere; 
denn forft würde man etwas ungereiintes fügen müffen: 
daß Theile der Gottheit die uͤbtigen beſiegten und 
uͤbertraͤfen, ober von ihnen beſiegt und übertroffen wir, 
den. Daraus nun, daß die Oottheit ſich ſelbſt allent⸗ 
haben gleich“ 83 folgerte Zeno, daß fie nothwendig ei⸗ 
ne haette igur haben müffe®). Eben diefer einzige, 
ſich 





— tJGi — —ñ— — 
*) Er nannte die Getthrit einen Rönper,. fagt — 
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fich ſtets gleiche und ſohaͤriſche Gott, koͤnne weder um 
endlich noch endlich, weder unbegraͤnzt noch begraͤnzt 
ſeyn. Unendlich fen nur allein das Michts oder Unwirk⸗ 
üche, indem dieſes weder Anfang, noch Mittel, noch 
Ende, noch fonft Theile habe. Die Gottheit, oder eins 
sige Subſtanz fen aber weder dem Nichts, noch auch 
einer Dienge ober Mehrheit von Subftanzen aͤhnlich, 
amd koͤnne daher nicht, wie jenes, unbegrängt, oder 
wie biefes, durch andere befchränft werden. Eben ſo wer 
nig fonne. man fie unbeweglich ober bewegt nennen. 
Unbeweglid) ſey nur allein das Michts, weil in diefes 
weder etwas anders kommen, noch es felbft ſich etwas ans 
derm nähern fünnte. Beweslich koͤnne die Gorthei 
aber bewegen nicht feyn, weil Bewegung nicht one 
Veroͤnderung ftatt finde, und durch jede Veränderung 
die einzige Subftanz aufhören wuͤrde einzig zu feyn *). 
Die Gottheit ſey alfo (fo ſchloß er enblic)) ein einziges, 
ewiges, fich ſtets gleiches und ſphaͤriſches Lefen, das 
weder endlich noch unendlich, weder unbeweglich noch 
in Bewegung fen. **). 


Unges 
(de Zenon. e. 2.) Er mag nun unter Gottheit die 
Welt oder etwas anders verſianden haben. ‚ 
m) &o muß man bie dankelu und gerwiß verburbenen Worte 
des Ariſtoteles verſtehen. aruıgov Yag To um was 


Ber Reeferung I wife Eile un ale folge 
fer Ber ing iſt dieſe und al ende 
verimiih, °- . * 





©) Zen ſcheleb als ein junger Man ein Werd, in welchem 

ex zu beweifen fuchte, daß aus der Mepnuug: daß es 

mehrere Sabſtanzen gebe, weit mehr Ungereimtheiten 

folgten, als aus dem Srundſaze des Parmenides, den 

er gegen Spoͤtter und Widerſocher zn rerien ſuchte: dag 

alles nun eine einzige Subſtanz ausmache. Plet. in 
Paro, p. 139. Simpk. in Phyl, Auls. Arid. fol ay.ıa 
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Ungeachtet aber Zero nur eine einzige Subſtanz 
annahm / und auc) diefer Einheit mehrere Eigenſchaften 
queignete und abfprach *); fo befannte er doch wiederum, 
daß ihre Natur ihm unerforſchlich feg. Wenn er fe 
aber erfennen könnte; fo mörbe er, glaubte er, alles 
llebrige leicht erklaͤren koͤnnen ** 

Der lezte große Mann, ih in dieſem Buche 
kurz erwaͤhnen werde, ift Meliffus, der 
der Samiſchen Forte, und ber Ueberwinder der 
nienfer zu einer Zeit, als fie glaubten, daß fie nie 

windlich wären **"), a — 
war; fo näherte er ſich doch dieſem und feinem kehrer 
viel weniger, als dem Kenophanes, mit weichem er die 
Unendlichfeit und Eindelt der einzigen Subſtanz ohne 
alle Einfchränfung wider den Parmenides behauptete, 
und alle Entſtehung, —— ‚Untergang und 
Bewegung ſchiechterdings verwarf F). Ariſtoteles vers 
bindet In baher ſtets mic dem PR ſcheint aber 
‚gegen bene eingenommen geweſen zu fen, well er & 
feichte und ungrändliche Raͤſomeurs nennt, da doch die 
Fe vu der Fragmente diefer Männer mit er} 


Dormenibes lehrt, daß fie, wo nicht richtig, doch u 


— 


m) Er nannte fie einen Körper, und läugnete, daß fie et⸗ 
® mas unthellbares ſey. Was zu einem Dinge hinzuges 
‘ than, es nicht vergrößere, und —ESe nicht 

en ‘er gr nichts Meteor, 


ß. 4. 
“ Simpl. L « fol, 30. a. ex Eudemo. Unterbeffen Iduge 
‚nete ober bezweifelte er do, daß alle wirkliche Dinge 
N fih au einem gereiffen Dete fanden ober fiaben müßten. 
: 37 alödenn muͤſte jeder Ort wieder iu einem Orte 
feon, I dileſes Ind Unendliche fort. Ari, Phyſ. Auſe. 








As cap. 
„on Plurc in Perid, LI 640- 647. sdr. Cel. 629. 12 x. 
# Ari, Mur. 1 5.:Bhsl ha 3. 2-Ve 6. 
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mit |; viel uͤbereinſftimmenden, als ber Gefejges 
ber — fihloffen. Simplieins Üf der einzige, 
der uns beträchtliche Stellen aus den Werken des Me 
liſſus *) erhalten hat, aus welchen Stellen erhelle, 
daß diefer Weltweife die lehre von einer einzigen Sub⸗ 
fang vielleicht deutlicher, ordentlicher, und ſcheinbaret 


ats ürgend einer vor Ihm entwickelt habe, daß er abet 


Durch eben dieſe Schriften nicht vieles zur wahren Aufr 
rHarung Griechenlanbes beyteagen Fonnte **). Weiler 
das Daſeyn einer einzigen Sudſtanz in einer eben fo nes 
nig gemifdeeten und eingefchränften Bedeutung, als der 
nophanes lehrte, fo mufte er eben wie diefer die Zeuge 
nifle der Sinne verwerfen, die er vorzüglich deßwegen 
ie unguverläffig hielt, weil fie und biefelbigen Gegen 
aͤnde nicht zu allen Zeiten auf diefelbige Art, und mit 
denfelbigen Eigenfhaften zeigten 7). . . 
Nachdem ic) uun die Gefchichte der ganzen alter 
Philoſophie der Griechen vollfiändig vorgetragen habe; 
fo. will id) noch) zum Schluffe die toichtigften Nefulrare 
meiner bisherigen Unterfuchungen fürzlich unter einem 
Sefchtspunkte verſammlen, um meine tefer deſto mehr 
in Stand zu fegen, den wahren Zuftand der Wiſſen⸗ 
föafzen in dem Zeitalter, wo ich jego abbreche, beurthei⸗ 
zu Fonnen. . 
Wenn man die Bemühungen der größten Geifter 
Griechenlandes, von denen ich disher gerever habe, mit 
einem allgememen Blicke uͤberſchaut; fo bemerft mart 
erft mit Verwunderung, daß mehr als anderthalb 


erte erfordert wurden, den wahren Schöpfer ' 
dee 








. 8 
*) Ex führt zwey Bücher: eines mens Quceas y nee TE 
ovros, fol. 15. b. und eins 28 fol, b. zes yazı 
cews ns PYopus an. 
- 99) Eiche Bevlage am Ende bed Abſchnitts. 
1) She Beyinge, 





pi ""Süinfrea uch Bir 
ber Wir eutdecken. Alle Weltw 


ras irrten mit ten Gedanfen in & 
fe in eine abe —* Wi 
irgendwo Spuren einer ſchaffenden odet 
gi du finden, die wir jezo ihren gedßcen‘, 1A 
feinften Werfen eingedtuckt finden. Die Ateer 
heitsforſcher nahmen entweder eine einzige oder g 
Brundurfachen der Dinge, und die einzige’ autwebee WE 
beweglich , ober auch in einer unaufhörlichen Bewc⸗ 
an *). Man mochte aber einen einzigen‘, obkt \eh 
bietfachen Grunbftoff befaupten; fo min bacak 
weder durch Gluͤck, Zufall und Ohngefähe, ode ** 
eine mehr vorausgeſezte / als erklaͤtte ſeibſiſrandige hai 
de Kraft, ober durch mehrere entgegengeſc Mer 
ürſachen, die man eben deßwegen, weil man ke 
Feine Rechenſchaft geben konnte, mie dichteriſchen Bis 
imen belegte, ober durch eine blinde Nothwewigkett 
Ver endlich durch eine vernunftlofe Matur di gält 
elt, und alle Thiere, Menſchen, und Goͤtter 
). Selbſt nachdem Anaragoras den wahren 
verkuͤndigt hatte; verfannten ihn noch Inner afle 
Zeitgenoffen (den Diogenes von Apolonin’ ausgen 
men, ber aber doc) das verſtaͤndige fehafferbe We 
nicht wie Anaxagoras von der Srunbmgrafe, aus we 
cher er alles entſtanden glaubte, abfonderte,) und rede⸗ 
ten gleich ven erfien Phyſikern von Nothwendigkeit, 
Sid, Natur und Wirbeln, als den fern der 
- Melt. Eben fo wenig, ober noch weniger, als’ Wie 
Macht, Güte und Weisheit des Urhebers bes Gamer, 
erfannte man die Majeftät und Vortteflichkeit feiner er 
habenſten Werfe. Dig wahre Größe, Entfernungen 
. md 

























”#) Arift, A, Met. y. à Sext, X. 310. . 
) Arift, Il. cc. Phyf. Aufc, II, 4. 8. Hifl, dod, de vero 


Deo p. 248. 349. 
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ungen er himmalifchen Körper waren allen alten 

echiſchen Weltweiſen gänzlich unbekannt. Man hielt 
fie entweder für fleine folide gihende Maſſen, oder für 
Eurgbanırende feurige Exfcheinungen, bie an jedem Mors 
gen entftänden, und mit jedem Abend tieder acer 


Anapagoros fiel zwar auf bie wahren Urſachen der 
Werfinfterungen dee Sonne und bes Mondes; aber er 

| argwohnte eben fo wenig, als feine Vorgänger und Zeitge⸗ 
, offen, die Bewegungen der Planeten ınm die Sonne 
unb die wahre Geftalt der Erde, aufmelcher er wohnte. 
Auch war er nicht mehr ald-diefe im Stande, bie tänge 
es Sonnenjahrs zu beftimmen, und die Zeitrechnung 
Ber Griechen zu verbeffern. Ueber die lirſachen der mertr 

würdigften Veraͤnderungen ber buft, und auf der Erde 
sig man nicht gluͤcklicher, als über das Weſen und bie 
Kräfte der Seele. Man dachte fich die leztere ale ein 
gewiſſes bewegendes und belebendes Weſen, das ſich 
aber im Menſchen nicht mehr als in den uͤbrigen Thieren, 


terſchieden hatte. Die rohen Begriffe von der Zeugung 
Ber Merfihen und fie, bie ih angeführt be, je 
gen, daß man kaum angefangen hatte, die innere Eins 
richtung der thieriſchen Natur mit Hülfe der Zergliede⸗ 
rungsfunft auszufpähen. Wahre Arzeneykunde, ſamt 
allen mit ihr verwandten, ober von ihr abhängenden 
Wiſſenſchaften waren noch gar nicht, und von der 
Größen: und Zahlenlehre nicht viel mehr, als die erſten 
Anfangsgruͤnde erfunden. 
Die äiteften Griechiſchen Weltweifen wichen faſt 
alle, von einander ab, weil jis nichs der Erfahrung, 
few 
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fondern ihten eigenen un! benieenen TBermurgungen folp 
ten. Mnterbefen ſtimmten ſie doch bey allen birfen 
Berpeächen in vielen Meynungen zuſammen, die nicht 

nur deßwegen feit verbienen, weil fie uns 
zeigen / wie man anfangs fich fbft, ‚und die Natur 
anfah, und von weichen Grundfägen man ausging, 


hinaus blieben. Diefe Grundfäze nun, welche x ler 
oder doch ein großer Theil der —* —— un⸗ 
täugbare Wahrheiten feſtſeiten, borzüglich fe 
gene: daß unmöglich. ernas a Dichte eufien, ober 

in Michts untergehen fonme *), daß die Zeit ewig ſey, 
daß aber alles, was in Der die entftanden fey, uch 


a un Beh in Prineiplis heroorgebracht wor⸗ 
den: daß alle Wefen befeelt, und Pflanzen eben ſowohl 
als Xhiere und Menfhen mit empfindenden unb ver 


werde: daß Empfind 
Denlkraft nicht — fen, und Daß man den Zeug 
niffen dee Sinne nicht trauen koͤnne: endlich daß bie Ge⸗ 
ſtirne nur kurzdaurende Erfcheinungen ſeyn, oder * 





®) 1. Phyf. Ari. 4. Metaph, K.5. p. 181. 
) Phyf. Arift, VII. ı. 

##*) De Coclo II. 2. Plat, An Theset. p. 73. 
+) Cic. VI. de Fato, 
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‚amd die Urquelle aller Siune zuerſt vollendet, und daß 
das angefangene Thier burdy den Nabel ernährt werde*)- 
Diefe Beobachtungen hatte Ynapagoras wahrſchein · 
lich eben ber Zergliederungsfunft zu banfen, wodurch er 
Die Montrofität eines Kopfs, aus welchem der Zeichen 
deuter Sampon in Achen eine große Gtaatsveränderung 
welßagte, auf natürliche Urfachen zurücjührte **), 

Wenn man biefe Bemerkungen eben gelefen hat; 
fomuß man nothwendig erftaunen, wenn man ferner lieft, - 
daß der Urheber derfelben geglaubt habe, Daß die Kaze durch 
das Maul gebähre, und daß Naben und Zbiffe fih mit 
ihren Schnäbeln vermifchten und dadurch empfingen ***). 
Micht minder feltfam, und des Anaragoras unwürbig war 
der Einfall, daß die Pflanzen und Gewaͤchſe der Erde 
wirkliche Thiere feyen, daf fie gleich ben Menfchen lebten, 
und daß fie eben ſowohl Vergnügen und Schmerz ems 
pfänden, bächten, begehrten und verabſcheuten +). 
Anaragoras ging noch weiter als Empebofles und Des 

mobrit, indem er fagte, daß Pflanzen und Gewächfe 
gleich allen übrigen Tieren achmeten, ober luft ein · und 
aushauchten tt). Ihre Empfindlichfeit gegen Vergnuͤgen 
und Schmerz ſchloß er aus dem Ausbrechen und Abfallen 
der Blätter, die er wie Empedokles, 
mit 





®) c. 6. Cenf. de die nat, - 
®*, Plut, in vita Pericl. 
0). 5. Pe 253- Ari. de Gener, Anim. 
+) de Plant. I. i. Ariſt. 
- #) Kein Wünber alfo, wenn er, und Diogenes eben die⸗ 
fen von allen Fiſchen behanpteten. Ari, de refpirat, 


Er 
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it dfelicen Erſcheinmmgen in thleriſchen Körpern 
verglich*). Wenn er die Erde die gemeinſchaftliche Mus 
tee, und die Sonne ben gemeinfchaftlichen Water. aller 
Pflanzen and Gewaͤchſe nannte; fo flimmten diefe Bilder 
mit dem Sprachgebrauch, wenigftens dem bidjterifchen 
Sprachgebrauch faft aller Völker überein **), 

Ein Zeitgenoß des Anaragoras war Denrofrit don 
Abdera, ein Schuͤler oder Freund des Leulipp. Nach 
‚den außerordentlichen gebfprüchen, womit bie größten 
Männer den Demofcit ‚erhoben haben, follte man iha 
für eins der allgemeinften und erfinberifchften Genies hate 
ten, welche Griechenland hervorgebracht hat. Unter 
ſucht mar hingegen die Fragmente und Gedanken diefes 
Weltweiſen unparcheyifch; fo wird man geneigt zu glau⸗ 
ben, baß er in den Zeiten des Urfprungs der wiffen 


ſcchafttichen Kenntniffe unter den Griechen, nicht aber 


zugleich sit dem Anaragoras gefebt, und erft nach ihm 
’ ge 





ib . 4 
er) dePlant, 1.2. Anaxagoras flelfte, wie bie meiſten als 
ten Weltwyiſen, Betrachtungen über die Natur und Ber 
haltniſſe von Größen, und Äber die Urſacen von Krant⸗ 
heiten an, welche fezrere die erften Unterſucher der 
Wahrheit und Natur, als die merkwuͤrdigſten Erſchei⸗ 
nungen anfehen mırfren. Von diefen mediciniſchen aber 
und geometrifen Kenntniſſen haben -fih, fo viel ih 
weiß, nur zwep Bruchſtuͤcke erhalten: die Mepnüng 
naͤmlich, daß die Oalle die Urſache higiger Krankheiten 
ſeb, (Ati. de paet. Anim. A. B. p. 84) und danu das 
Beugnis des Plutarh: daß Anaragoras im Befängniffe 
ber die Quadratur drs Zirtels gefchrichen habe. enn 
—* ee un nıf fo müßte bie Groͤßen⸗ 
Iehre von Poryagoras bis auf den Amazagoras fchuche 
Sertgänge gematht haben, “ 





\ . . , 
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geſchrieben habe. Wenn man den Pythagoras auge 
nimmt, ſo iſt unter den aͤltern Weltweiſen feiner (und 

eben biefes iſt Der ſicherſte Beweis des allgemeinen 
Ruhms, den er im ganzen Alterthume gehabt har) welchem 
man fo viele große und wunderbare Thaten zugetraut und 
zugeeignet, dem man aber auth unter und neben diefen Wun⸗ 
dern fo viele Narrheiten und ungereimte Schriften unge» 
Dichter hat, als dem Demokrit. Man ließ In, mie 
den Pychagoras, unter bie entfegnteften Völker Afrikens 
und Aſiens teifen, und fogar von ſich felbft fagen, daß 
er achtzig Jahre in fremden Sändern zugebradht Habe *). 
Man machte ihn, role den Phthagoras, mit den verborgen. 
ften Kräften der. Dinge befannt, und rühmte die Wun · 
. ber, bie er vermoͤge dieſer Vertraulichkeit mit den Ges 
Beimniffen ber Natur verrichtet, und die Weißagungen, 
wodurch er feine Zeitgenoffen in Erftqunen geſezt, und 
ſich ſelbſt das Anfehen eines goͤttlichen Mannes erworben 
Habe. Man erzaͤhlte, daß er fein ganzes beben mit ber 
Unterfuchung von Kräuter, Steinen und andern narürfie 
ö $ra hen 


——— — — 


% ap. Clem. Alex. Strom. 1. p. 304. syo de Tavuur' 
ipauroy avdgamavyay wAessm everÄmnga, 
Äsogeav Ta pmnıso: Kö Wegas Te 2m Yeus 
Nass oder, ka Anyıny ardenrav Asa 
zonnBOd. Hay Yempımeav Guv$erios ner& ao 
dukos wdes Ko ne —— ed ol Anyv- 
——— 
adaw en ere eydarovra em Eeyns eyerındpr. 
Die Beweisftellen für dle übrigen Vehauptuugen diefes 
Abfazes kann man im Leben det Demotrit von Brns 
ar und in Baylens Wörterbud Article Democrir: 

m. 
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hen Körpern zugebracht, und daß er, um dieſen Untere 
ſuchungen deſto · ungeſtoͤrter nachhaͤngen zu koͤnnen, ſich 
von aller menſchlichen Geſellſchaft in die Wohnungen ber 
Todten zuruͤckgezogen habe. Zugleich aber ſagte man 
auch (und anfangs gewiß in der Abſicht, ben Namen des 
Demofrit zu erhöhen, und ohne zu bemerfen, daf man 
etwas widerfprechenbes vorbrachte) daß biefer unermuͤdete 
Beobachter der Natur unfinnig genug gewefen fen, füch 
felbft die Augen auszurzißen, mit deren Verluſte alle 
Weſen, deren Kräften er nachfpürte, ſich mit emiger 
Finfterniß würden bedeckt haben, und daß eben tiefer 
fenerliche einſiedleriſche Weiſe, der aus den Verſammlun⸗ 
gen der Menfchen in die ruhigen Werfftäte der todten 
Natur floh, fich die Mühe gegeben habe, die Thorheiten 
der Menſchen beftändig zu belachen, wie Heraklit fie folite 
beweint haben. Alle diefe mit einander ftreitende Maͤhr ⸗ 
chen *) werden von den größten Schrifeftellern ber Gries 
hen und Römer geglaubt, oder doch angeführt, und man 
kann es daher dem Pöbel inr Zeitalter des Plinius und 
Apufejus nicht übel nehmen, wenn er den Demoktit für 
- ‘einen 
*) Zu biefen Mährchen gehört auch bie Sage, daß bie wer 
gen ihres Blöpfinns berüchtigten Abderiten den Deme⸗ 
?rit eben deßwegen, weil er ganz anders lebte und hans 
belte als fie, für verrädt gehalten, und den Kippofras 
tes gerufen hätten, um ihren Mitbürger zu heilen: 
daß aber Hippokrates die Weisheit des Demofrit bald 
erfannt, unddie Krankheit, deren man ihn geargwehnt 
hatte, den Abderiten vorgeworfen habe. Diefe Erzähs 
Tung verdient eben fo menig als bie übrigen eine ernfle 
liche Widerlegung, weil fie gleich den Briefen, die Ds 
mofrit und Hippokrates gewechfelt haben follen, fe 


gar nicht zu verfennende Sparen der Erdichtung an ſich 
tragen. B 





| 
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einen der xrſten hiele, der Übernanhriiche ober maglſche 
Kunſte auf; feinen langaierigen Reiſen gelerut, und fie 
in gewiſſen Schriften ande zum Nuzen vorgetragen 
habe: . Ds 
Demokrit, Zeno, Meliſſus, und Hippokrates find 
lehrende Beyſpiele, daß ber Gedanke eines einzigen Welt⸗ 
ordnenden mb. regierenden verhünftigen Weſens richt nur. 
ſehr ſchwer zu Anden, ſondern auch ſchwer zu fapfen und. 
zu verbreiten war, und daß er den größten Geiſtern ane 
fangs nicht einmal wahrſcheinlich gemefen fr. Wer. 
erftaunt nicht, wenn er findet, daß Demofrit, der mit 
ben Werfen des Anaragoras’ befannt, und nicht allein 
nicht feinbfelig gegen ipn geſinnt war, . fonderu mehrere 
feiner Gebanfen lobte und annahm, daß biefer die vom 
Anaxragoras verfündigeen Wahrheiten gegem die · wilden 
grundloſen Traͤume bes Leulipp verworfen habe? Der 
mofrit behauptete, wie fein Scheer, daß ein autendlich 
ausgefbannter leerer Raum , und eine umendfiche Menge 
untheifdarer Subſtanzen von verfihiebenen Figuren und 
Größen die Principia oder Grundurſachen fegen, aus 
melden alle Dinge entiveder durchs Ohngefähr, oder 
durch die erpigen Gefeze der Bewegung und Morkopendige 
keit, oder durch die abfichtlofen Wirkungen einer, binden 
Natur hervorgebracht worden ®), Er eignete beyden auch 
Ex3 dies 











9 Man ſehe Diog. IX. 45. Ariſt. Phyſ. U, 4. Metapb, 1.4 
“Plut. ap. Kuſ. Pgaep. Evang. ı. 8. Plato hatte uns 
ftreitig aud im zehnten Buche feiner“ Geſeze den 
- Demofrit, dem er unbold war, im Ginne,- winn 
er nſagte: p. 605. Edit. Bil, Go. — — — 
ae ——* mia wega, Guss zur 

“ eva 
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dieſelbigen Eigenſchaften zu, bie Leukipp ihnen beygelegt 
hatte: dem einen Faͤhigreit ſich nach allen Seiten durch⸗ 
dringen zu laſſen, ben andern unoͤberwindliche Feſtigkeit, 
oder Undurchdringlichkeit *), Ex ſagte ferner mit dem 
$eufipp, daß nurdiefe allein wirkliche, ‚für ſich beſtehenbe 
Dinge, bie Körper hingegen, wie ihre Eigenfihaften „ 
bloße Erfcheinungen feyen, Die aus ber Zufammenfezung 
von Atomen; und von Theilchen bes leeren Raums ent« 
*1 ſtan· 


— 








ewvog noy Tuyn Daoı, Texm de adev rerav. na 
Ta METa NarTE MUDRMETE Ys TE va HA 
werhnms asgov ve megı, dia Taran yayovevas 
wayre\ns ourov anuxon, Tuxn de Degopnera 
on res Ava‘ Eraueo Ense, v 
ey Agnarrorres omas mas, Sepp \uxgoss, 
u Euea weg Upon, not umdaunge mrges ange“ 
2 WO TERUTE, GMOGO TH TON. BVL wen Men 
= Pa muxı ef anooynus aupnengesaY.n. Tayın aaa 
ARTE, Taura rw YEYEvHEN Tor TE 8govor 
6Xov, vos Ges cu nu Dura Eunmarre age 
WAT EX TETOV YavoEvay, IE dio var Dam, 
ade das too Jocv, ade dan veyrm, ar’ 6 As 
Yon, Quces uns Tuxn. eye de Ussguy en 
Terau Usega» yarouarı wur Ir ex Irn- 
Tov. x. T. A. Demokrit nahm wie alle alte Welt. 
weiſe an, daß unmöglich etwas aus vichts entflchen 
?rme. Plut. adv. col. Xp. 561. und als einen Be 
weis, dag nicht allos eutſtanden fen, führte er das 
Bepfpie der Zeit au, welche graͤnzenloe oder ewig ſey. 
Ariſt. Phyf, Aufe. VII ı 
©) Er nannte den leeren Raum oft undev,, die Atome der 
oder »leas. p. 561. 69. X. ade. Colot. und gab bey⸗ 


den gleiche Realitit und Unwandelbatkeit der Gubfanz 
Ariſt. & Pluc, II, cc. 
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ı flünden *), und mit beten Trennung auch wieder unter« 
1 gingen. Endlich ſtimmte er feinem Meifter bey, wenis 
ı er lehrte, daß die Verſchiedenheit ber Kräfte und Eigen- 
1 fehoften von Körpern aus der verfchiebenen Geftalt, Sage, 
ı &nd Ordnung der Atomen entfländen, und daß aus dies 
ı fen Grundkoͤrbern unzählige längft untergegangene Wel⸗ 
‚ ten zuſammengewirbelt worden, und eben fo viele in dee 
Zukunft noch zufaminengefege werben würben "), Wenn 
Demokeit in allen biefen Puticten vom Seufipp etwas abe 
wich, fo war es in ber feltfamen Einbildung, baß unter 
den unenblic) viefen Welten, die aus den Aromen entflane 


ben wären und entftehen würden, ſehr viele ***). einander 


vollkommen gleiche geroefen feyen, und ſeyn würden. 
u 84. Indem 


— — 








®%) Ariſt. Metaph. 1. 4. & Sext. VII. 135. @Andes 


@v TOIS Som VRAgYen Te ATOnEs enay, 104 
nevgy. oma Yag Dar YAunv, Kos vona Fingov, 
vonmJegnor, vonw Yuxen, vous ao. eren 
de, MTona mas mevov. αν vonigereu ev Eck 
wor dofugeren To miedyra, au esı de ware 
Anden TRUTH, WAT: ETope ar. nu TE 
nevov, Zn 

") Diog. ha J 

wer) IV. Acad. quaeſt. Cic. 40. Sin agh verecundius, & 
me aceußs, non quod tuis raslonibus non sffentiar , 
fed quad nullies vineam animum: cuique- affentise 
.deligam, Quem potiffimum ? qüem? Degosritum? 
ſemper enim, utlcitis, fudiofus nobilitetia ſui. Ur- 
gebor jam ownium veflrum convicio, Fung gut inne 
quidquam Butss effe — — — & alios ejusdem- 
modi mundos eſſe ? & ut nos nunc ſumus gd Baulen, 
Poteokc vidernus, ficinnumerabiles paribus in lo- 
sis elle, eisdem nominibus, hanoribus, rebus gefliq, 
ingenüg, formis, agetatibus, eisdem de sebun difpy- 
inter, 
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Indem Demofris dieſe feiner Sanbesleute mebr 
als feiner felbft wuͤrdige Gebanfen mit einer Nachläffig 


keit hinwarf, als wenn eben der Zufall, den er für den 


Schöpfer der Welt hielt, fie ihm zugefüßre hätte; fa 
dachte er ſo wenig daran, fie zu bemeifen, daß er ei 
vielmehr als einen Grundfaz feſtſezte: daß man von Dem, 
was eroig, oder was beftändig gefchehen ſey, gar nicht 
Die Urfachen zu wiſſen verlangen muͤſſe. Dies fen eben 
ſo lächerlich , als wen man den Anfang der Ewigkeit 
ober bie Gränzen des Unenblichen erforfchen wolle *), 


u Ariftoteles ſchreibt Ähm zwar die Ehre zu, den erften An⸗ 


fang, Begriffe und Ausdrücke zu erklären, gemacht zu 
haben **); er meldet aber doch zugleich, daß Demokrit 
faſt immer nur geſagt habe, daß etwas ſey, oder wie er 
ſich etwas vorftelle; niemals oder felten aber, warım 


etwas ſo fen, oder aus welchen Gruͤnden er ſich Sachen 


d nicht anders benfe ***), 
fo und. nicht an te Die 








Ariſt. de Generat. avim. 8. 5.p. 222. sro de 
Avyson — 0001 PR erı Eras ap Yıera, 
zu Taurav esvag voRılaew ax auros, ame 
Anpongrros © ae nerens, % TB ner wer au 
amegs an Esw aoyn. Fo arı, ey. 70 
It ae, wmreigon. age roegarun rodiarı, ex; 
To de wmreigov. oise vo eguray, vo dir, zen 
rom TORTE TWOS, To er envcy nei Ta 
"areas wexm. 
H de part, Ayım. I. i. p. 8. 
) de Gen. Anim. E. n. p, 325, Anpoxerros de, vo 
P2 ivenm Ders Aryen, mare avosyen als xen- 
Toy u Ouois, Baier Fasras, gum, an 5 
vu Twos yon, nu Ta megı inasor Bertimes 
xagıv. 
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Diefer rohen und allen Gefehen der gefunden Vers. 

nunft zuwiderlaufenden Merhobe entſprechen volllommen 
alle übrige Meynungen über Gegenſtaͤnde amd’ Erſchei- 
nungen der Natur, fo viel man uns deren aufbehalten 
Sat. Wenn er auch nicht, wie Anaragoras, die Sonne 
für eine gluͤhende ſteinigte Maffe hielt y; fo 
nahm. er Doc, vom Weltweiſen von Klazomene wenigſtens 
die Erklaͤrung der Milchſtraße an *), „Die Kometen 
aber hielt er nicht bloß für Erſcheinungen, fondern für 
Bimmlife Körper, die zu Firſternen ausgebrannt wuͤr⸗ 
ben, indem ſich nach ber Verſchwindung von Kometen 
oft neue Geſtirne zeigten ***), Auch ſcheint er wien 
Berum die Verwandelung von Sirfternen in Kometen ges. 
glaube zu haben }): wenigſtens behauptete er, daß bey 
Verwandlungen oder dem Untergange von Welten und, 
himmliſchen Körpern gewiſſe Bruchſtuͤcke oder Theile in 
unfern Dunſtkreis hereingeſchleudert und eben dadurch 
feltene epidemiſche Krankheiten hervorgebracht würden f). 
Er vermurhete, daß e8 außer den befannten Plane» 
ten noch mehrere Irrſterne gebe; er gab aber weder ihre 
Zadhl noch ihre Namen an. Seneca, der uns biefes 
berichtet, fege hinzu, Be; zu ben Zeiten diefes fcharfe. 
FS fie‘ 





m Be Stobdus fagt,: p- 56. Ecl, phyf. Nah dem Plus 
tarch beym Eufebins glaubte er, daß fie urfpränglih 
unſter Erde Apnlih, imd ohne allen Glanz und Licht 
gervefen fep, daß fie aber In ber Zolge fich vergrößert, 
m ind deu a ſich aufgenommen habe. ap. Eul Praep, 
ang. 


“) Meter. Ein. i. 8. 
1, 1. 6. P. 13. 


+p VI, 9. Plut, Sroret P94 © .r 


ee 


finnigſten afla alten Weltwelſen ber Sauf und die Bewe⸗ 
gungen der Planeten noth nicht belannt oder berechnet 
geroefen ſeren *), 
"Die Erdbeben Teitete Demokrit aus der Gewalt 
und den Wirkungen des Waſſers, oder der Luft, ober 
auch beyder Elemente her *), Er ſtellte ſich die Erde 
aͤls einen loͤcherichten, mit vielen Höhlen durchbrochenen 
Körper vor, "der alſo erſchuͤttert werden koͤnne, wenn 
Waſſermaſſen, die ſich In gewiſſen Höhlen geſammlet 
haͤtten, entweder ben Boden erwelchten oder durchbraͤ. 
chen, ober wenn ber Wind große Saͤulen von Waſſer 
hinanwerfe, oder wenn endlich "die eingeſchloſſene Luft, 
Bie von allen Seiten hineindringe, keinen Kusgang finden 
onne, Ariftoteles verwirſt Diefe Erflärung des Erdbeer 
bens eben jo wohl, als eine andere Meynung bes Des 
mokrit; daß das Meer ſich vermindern, uhb zulezt ganz 
verſchwinden werde*te), ¶ Dieſe Vermutung, fagt Arle 
ſtoteles, iſt der Aeſopiſchen Erdichtung aͤhnlich, nach 
welcher die Charhbdes durch einen einzigen Schluck oder 
Zug die Berge, durch einen zweyten bie Inſeln ſichtbat 
mare, und durch ‘einen: dritten das ganje Meer vere 
ſchlingen, und afles fefte Sand trocken machen wird, 
Ueber die Natur der Seele irrte er auf eine ihm 
ganz eigenthümliche, ober doch nur des Seufipp feiner 
ähnliche Art. Erglaubte, daß bie Seelen der Mens 
ſchen mit bem Feper von gleicher Natur, oder aus den. 


fr 











— — 
*) Vil. 3. Nat, Quacht, 
) B. ©, 7, Meteor, Ari, p. 61 Senen, Nur, Quast, 
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Gelbigen Beftandtgeiten, nämlich fphärifchen Atomen zus 
Gammengefegt fonen, bie wegen ihrer Keinheit und Ge” 
Flalt bie größte Beweglichfeit pärten’*), Elche fphäri«‘ 
‚fehe Srundkoͤrperchen fenen in unzähliger Menge durch 
die £uft zerftteut, "welchen er eßen den Namen gab, wo ⸗ 
qrmit er den ganzen Inbegriff menſchlicher Erkenniniß⸗ 
akraͤfte **), ober richtiger, womit er die ganze Subſtanz 
menſchlicher Seelen ausdrädte: - Ex hielt nicht, wiedie 
„ meiften. GOriechiſchen Weltweifen, gewiſſe Kräfte und 
‚ Theile der Seele für höhern Urfprungs ober erhabnerer' 
ı Matur, als andere; ſondern fezte alle Seelen aus gleich 
, artigen Elementen zufammen , und leitete ihre Faͤhigkei⸗ 
ckn aus den urfprünglichen Bervegungen diefer Aromen ab,” 
" . . von 





®) Arif, de Anima 1.2, 69ev Anpengiros Mer, mug: 
a / deenoy Onon æurav scH, Aregmv-Yag zu, 
FO. OXNAATOV, 10 WToumv, Tor aDpugoes dn. 
0 Wwug may nbuxmv Aeyen = Anmaxgıres de way 
i —ODo⏑⏑⏑⏑———— Tı 
warum dumregov. Wuxnr per Yag ewoy TauTo 
} og var. Tero de sıyay en Tav Ewa nt eedian:: 
gerwv omuorav. Kuyrızov de, dis Kmgonegesaev 
Non Te aynpier, Tav. de oxnumran eummrero- ' 
To, To aPasgoesdes Aryer. TagTov de eweu To 
sre vav xy To True, Philopon ſagt in fenem 
Commentar fiber biefe Stelle: daß bie Wörter 
guamos, dadmyn, und resza, woburd Demos 
Zeit die Figur, Drönung und Lage ber Atomen aus⸗ 
druͤckte, Abderitiſche Wörter geipefen feyen. 
» 9) ib..& do refpiran. c. 1. ev Yap Tw weg moÄun 
Erd yrov eıvory Tay TOIETÄN, ci HOrÄeH EneIVOs vau 
Bo WUXam. \ 
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von welchen er weiter keinen Grund angab. Die 
bewege den Körper, weil und mie fie ſelbſt beweget werke: 
und ihre Beſtandtheile feyen in einer beftändigen. Bewe⸗ 
gung, weil-diefe, vermöge jrer Natur, wicht ruhen 
koͤnnten. Bey Anfüpeung diefer Meynung kann Ariſto⸗ 
teles ſich einer Spoͤtterey nicht enthalten, weiches ihm 
ſouſt nur ſelten begegnet. Demofrit, ſagt er, bewegt 
den Menſchen durch ſeine ſphaͤriſchen Atomen, wie der 
Komiker Philipp ſagte, daß Daͤdalus eine hölzerne Ber 
nus durch Queckſilber beweglich gemacht habe ). 

So wie er die Bewegungen der Seele durch 
eigenmaͤchtig angenommene Kraͤfte der Atomen entſtehen 
und auf einander folgen ließ; fo ſuchte er auch die Er 






* Haltung und den Untergang der Seele aus Wirkungen 


von Atolnen zu erflären,. die gaͤnzlich erdichtet waren, 
die man mit eben fo vielem Grunde abläugnen konnte, 
als er fie vorausfezte, und von melchen er auch nicht eine 
mal fagte, daß die Natur fie hervorzubringen die Abfiche 
gehabt habe. Unferm Körper, glaubte Demofrit, fey 
ein gewiffer Theil von fphärifchen Atomen eingewebt, 
welche die Seele ausmachten. Diefe Beſtandtheile der 
©ege würden aber durch bie von allen Seiten auf de 
Körper druͤckende Luft bald’ gänzlich herausgeprefit werden, 
wenn nicht die in der Atmosphäre verbreiteten, ber Seele 
verfchreifterten Atomen ihr zu Huͤtfe eilten. Indem wie 











®) 1.3. de Anim. Arift, 

“*) ib. Daß- Demofeit dem Raten alle Zreyheit de6 
Willens abſprach, wuͤrde man allein fihon and dieſen 
Säjen — wenu auch nicht Cicero de ſato 
c. 17. es vn igte. 
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dieſe durch das Einathmen an ums zoͤgen, verhinderten 

fie , daß nicht die Seelentheile vom Körper abgelöft oder 

. Herausgetrieben würden. Auf Ein» und Aushaudhen der 

Luft beruße Seben und Tod, und der Menfd) müßte noth · 

wendig fterben, mern bie ganze Subftanz den Seele 

. Durch die Eimmirfungen des uns umgebenden Luſt aus 
- Dem Körper herausgedruͤckt und zerftreut‘ worden *). _ 

Wunderbar würde es feyn, daß ebender Mann, ‚der die 
Seelen der Menfchen almählig zufammenfchreinden und 
dere 


H de Refpie, I. Arifl. Annoxgıros d’, örı nev.enıms 
„ wvamchs aunßeuves Tı Tas avamvazcı Aeye, 
Gaconav norven endend rm box‘ & ner 
FOL 05 TETE YE kvenos Fomams av TETO Tny Du 
aw, adev esemnev. öAos Yag werreg non. ol ao 
Quasoı, nos Eros udev amrercs Tns Tonurus 
aurws. Aeyes d’ is 4 yuxn nu To Jeguo rau. 
Toy Ta MEWTE OXNuTE Tv aPasgoeidiv. en- 

. REIVOMEVOV EYEUFTOV UMO TE TEGIENOVTOS ERAI- 
Bones, Bondesev ywerdeu ray avanvom Drew. 
er Jap To iegı Tor werd px eiera Toy Tod“ 
Toy, Oi naudes enewvos vav nos \uxav. avamveove 
res EV RO EITIOVTOS TE WEROS, OWEICHVTE TO 
"au avesgyovrou nv YArw, nuAuer FaV evacar 
wos Qwors Äevas \yuxnv. vos die Taro ev rw 
NOTIVERV hass ENTFVeRn EIyas TO CV Hs TO RT 
Ipianew. 6ray yog KEWTATO MeIryov cur. 
Yaßev, nu umeri vo Yugadev aıov & dur 
yaraı aveıpyen, un dwvanevs dvamvem, To Te 
* ouußaiwven rov Javarıv, Ts Qwos. wu Yag 
To Iuvarov, TV Tav TAETOY OXNMATOY EM 


su owuaras efodev en TuS TE mug exorros 
dAnbsar. j 








— 


702° Bänftesuih, 


vergliegen ließ, ſich und andere mit ber Hoffnung fdyıne- 
‘helfe, daß man dereinft wieder aufleben, oder daß alle 
Theile, bie vormals eine Perfon ausmachten, in 
ber Zufunfe auf eben die Are, wie im erſten Seben zw. 
ſammengefuͤgt werden Fönnten *) — merm nicht eben Dies 


- fer Marın geglaubt hätte, daß ganze und hoch Dazu un 


‚sählige Wehen einander vollfommen gleich wären, und 
Bern fen *%, * 

Wenn 
nn —— 





®) Vn. 95. blan. . 

%) Ich fehe nicht ei, mit welchen Grunde Tufc. Quaes. 
1. 34: Epitur dem Demokrit vörwerfen Tonnte, u 
er dem Menfägen noch nad) dem Tode des Röcpers eiwis 
ges Gefühl Übriz faffe. Mber reiht Hut Kann man es 
uns der angeführten Stelie des Ariftoteles erfläreh, wos 

er die ſalſchen Auslegungen der Mepung des Bems 

ie entſtanden fehen, nad) welden er eine Wottheit. 
von’feutiget Subſt anz behauptet, (de Plac.t.%) ober auch 
Die Natut, ans wehher diefe Seelen und die Yörtliähen 
Wilder entfprfurgen, Für götrlide BWefen gehalten, uub 
wnblich ben Atomen eine gewsiffe Icbeibe Kraft zugeriönet 
haben foll, de Nat. Deon Cicer. I, 12. Tufa Quaeſ. 
3. € 18. Demoftit nannte bie (phärifhen Atomen, wels 
Ge bie Beſtandtheile des Feuers wie der Seele feyen, 
vs #y Yuxn: daher der Irtthum, daß er ein 

ttlichen vos‘, el goͤttliches verfländiges Wefen von 


. euriger Gubftan) behauptet habe. Cr glaubte, daß 


aus der Wereitigund geroiffer Mromen Feuer, Reben und 
Seelen entftänden, dahet der falſche allgemeine Caz: 
daß er allen Aromen ‚eine gewiſſe Icbende Kraft zuges 
"Trieben habe. — Endlich Aa er von geroiffen görts 
lien Bildern, die er wie die Seelen aus fpbärkfchen 
Aromen entfiehen Meß, und Bierans ſchloß man, daß 
er die leztern auch für goitlich gehalten habe, So ges 
walt fam diefer Exhluß war ; fo gänzlich faifg war bie 
. Beſchul⸗ 
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Wenn aber Demokrit glei) Vie ganje Seele aub 
denfelbigen Elementen zufammenfezte, und Ausdrüde 
als gleichgeltenb brauchte, womit andere ganz ungleiche 
artige Theileund Kräfte der Seele bezeichneten ; fo unter» 
ſchied er dod) Empfindungsvermögenvon Denkkraft, oder 
Verſtand, und eignete der leztern, wenigſtens an man» 
hen Orten Vorzüge zu, die er den innen gaͤnzlich abe 


ſprach. Er verwarf die leztern, als ganz unzulänglich 


zur Erkenntnis der Wahrheit, indem wir durch fie das 
jenige, was allein wirklich ſey, das $erre und bie Atos 
men gar nicht wahrnaͤhmen, und nur aflein Gegenftände 
und Eigenfchaften empfänden, die das nicht wären, waß 
fie ſchienen. Alte Kenntniffe, die wir durch fle erlange 
ten, ſeyn dunkel, und nur diejenigen rein und aͤcht, -Die 


wir unferer Vernunft und unferm Verftande zu verdanken - 
haͤtten *). In dar Behauptung dieſes Vorzugs bed 
De 


pr — 


Beſchuldigung des Epikurers Vellejus, ben Cicero fo 
viele unrichtige Nathrichten, und ungegruͤndeten Tadel 
vortragen läßt, daß Demberlt die Seelen der Menſchen 
für Götter angefehen habe. de Nat. Deor. I. 12. '. 
#) Ran fehe Sexti adv. Math. VII. 135. 136. bef. abet 138.f 
ev'de Toıs navovı, dvo Dnaiv eıvay Yyagkıs. Topp 
nev'dio ray niodngenv, va de din vns have. 
av Tv nev dia vs Ämollas 'yıadim vnarenyes 
TWEDOHULTUEN MUTN TO AIEVES MÄNIEUS xore 
ew.' vıv dr din rar wundncenm Korn droiarfei, 
apapsuevos aurns ro.Agos dmyvacıy ra aÄı- 

ec amAaves. Aryes de nor Aekıv. Yrayıns de 
duo now ‚de: , pe Vnom. n de oxchm. og 
cxorans ev to de FUMTEYTO , «is, wron, odum, 
Yeucıs, Yavaıs, Age yrmeın a monerguupim 

de Tue. oo. on 
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Verſtandes vor den. Sinnen bebartte Demokrit chen 
fo wenig, als viele andere ältere Weltweifen. Er Flagte, 
daß wir im Grunde nichts richtig und zuberläffig erfenns 
ten: daß unfere Meynungen gänzlich von den Zuftäns 
den unſers Körpers abhängig fegen, und daß endlich die 
Wahrheit gleichſam in einem tiefen Brunnen vergraben lies 
ge, aus welchem fie durch Feine menfchliche Kraft herr 
Korgezogen werden koͤnne *). 
Faſt alle Ueberbleibſel der Demokritiſchen Natur⸗ 
lehre enthalten kaum gedenkbare Ungereimtheiten, und 
ſchildern den Zuſtand der Wiſſenſchaften kurz vor dem 
Sokrates eben fo lebhaft als die Denkungsart des Mars 
nes, von dem fie herrühren. eine fehre von den 
. Bildern zeige vorzüglich, wie wenig er die Natur Fannte, 
da er ihr noch fo etwas andichten Fonnte; und wenn 
Epifur in der Folge diefe Bilder vom Demokrit ans 
nahm; fo gab er dadurch einen fichern Beweis, daß 
nichts fo ſeltſames getraͤumet werden fonne, was nicht 
Feine Vertheidiger und Bewunderer fände, und daß er 
die Natur nicht genauer ald Demofeit erforicht harte. 
Lezterer glaubte, daß gewiſſe feine Bilder fich zu allen 
Er von allen Körpern, vorzüglic) von thierifchen abs 
ten, und biefen nicht nur ähnlich ſeyn, fondern auch 
ihre ganze Denk⸗ und Gemuͤthsart ausdruͤckten, und 
an ſich haͤtten, wenn fie anders vollſtaͤndig und 





-.®) Diog. IX. 137. Cicer. Ac. Quæeſt. W. 10. Sext. VII. 137. 
= wde To megı bean Yıyyaonen. Te Xen, Pnow, 
area Ton de To xavovs, ori ereik ann Rax- 
Tag. a mE, dhno⸗ nev di xay ros 6 Avyos, 
ori even wdev sauer megı udevös. ad erigvoum 
Enasomw 1 defis. way erı, nero InAov esoy era 
eren !olov Eexasov YIYyvaoKen , “Ev Mm esw. 
Ariftat, Mi V.c. p 62: de Anuoxęros ye On- 
ew, nro,sdev ewey wAndes, n npau.y ‚anAor. 
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fich Hier, wie ben ihren · Borgängern, bföer danuit ba 
grügen , zu wiffen, mit ober vor und nach weicher Moͤn⸗ 
nern jemand gelebt har, als man angeben fann, in wel⸗ 
chem Jahre einer gebohren worden, oder geſtorben iſt. 
DVergebens ſucht man in den alter Schriftftellern 
nach einem zuverläffigen und entfcheidenden Dato, nad) 
welchem fid) das Zeitalter des Empebofles genau befktum 
menließe. Wir wiflen zwar aus dem Ariſtoteles, daß 
er, ungeachtet er jünger, unb zwar wie Simplicius 
ſagt ) nur etwas jünger als Anaxagoras war, doc) 
früger Schriftftellee wurde, ald diefer **), dag er im 
fechsigften Jahre feines Alters ſtarb ***), wie Heraklit, 
und daß fein Großvater noch in der ein und fiebenzigften 
Olympiade bey Olympia firgte 7). Allein aus allen dies 
fen Daris kann man freylich die Zeiten, in welchen er 
iebte, aber nicht genau die Jahre feiner Geburt und ſei⸗ 
ned Todes heraus bringen. fo anbeftimme iſt bie 
Machricht beym Diogenes, deren Verfaſſer nicht befanm 
iſt, daß Empeboffes um die Ba Olympiade gebluͤht Bor 
de F}), und die Erzäplungen des Theophraſt, Allidamas, 
Satyrus, Glaukus und Simplicius, daß er ein Zubb⸗ 
ver und Machahmer des Parmenides, und ein tehrer 
des — geweſen FIT): endlich daß er nach Thurium, 
welche Stadt kurz vorher gegründet worden, gegangen 
. &o viel kann man aber doch aus den angeführten 
eugniſſen fehließen, daß Empedofles nach dem Anara⸗ 
goras gebohten, aber vor biefem Weltweiſen beruͤhmt ge 
worden, und geftorben fey. 9 








” 2) In Phyf. All. 6b» 


! 
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In der Chronologle des Empedokles find die Date 


zwar nicht beftimmt , aber doch zufammenftimmend, 


den kann, halte ich mit den eben angefuͤhrten Gelehrten 
Diejenigen, bie fi Im: Abfchmist des zweyten 
Buchs ded Diogenes von laerte finden. Hier heiſt es 


ee des Cinfalls des Xerped in Oxiechenland **) 
zwanzig Jahre alt gervefen ſey, und Daß et zwey und 
fiebenzig Zahre gelebr habe. An eben diefer: Stelle 

Abpollodor die Geburt diefes Weltweiſen indie febenzigfte, 
amd feinen Tod in die acht und achtzigſte Olympiade ***). 
Mic diefen Angaben ftimmet die des unbekannten Verfaß⸗ 
ſers ver Beſchreibung der Olympladen überein, nach wei⸗ 
her Anaxagoras im erften e der fisbenzigften Olga 


piade gebohren wurde, 


Wenn man diefe Data gelten läßt; fo iſt es ums 


woahrfieinig, daß Anaragoras-den Anarximenes · gehoͤrt 


Babe, wie mehrere Schriftftellee verfichern 7). Denn 

wenn man auch mit diefem tebenöbefchreiber des Anaxa⸗ 

goras annehmen wollte, daß Anagimenes um die Zeit der 

Eroberung von Sardes gebohren worden; ſo würde ham 

Boch diefem Freunde des — ein 
52 ö 








2) Man ſche Baylo Article Aschelaus, uud Heinius vie 
” d’Anazagure, Memor, de PAc, des Scienoes de Bers 


Dean diefe Bapl muß, wie Die gröften Musleger gente 
tr 

nes: 7 5 werden. 
PL Add 


I 


2724. Yen BR 


ih. hohes Alter ‘geben muͤſſen, wenn Anaragoras feinen 
Unterricht noch. hätte: genießen follen, . Unwahrſcheinlich 
iſt: es ferner „ was Demetrius Phalereus beyin Dioger 
amd *) verfichert, daß Anaragoros im zwangigſten Fahre, 
„gerane zu der Zeit, alt Xerxes Griechenland mit Krieg 
ůberzog und Athen: zerftöhrte,. nad) dieſer Stadt gekom⸗ 
men fen, und Dilejophie geishrchabe *). Viel wahr⸗ 
ſcheinlicher Hingegen iſt es, daß er unter dem Kallias, 
ᷣen auch Demetrius Phalereus nannte, und ber in der 
‚Beten Olgmpiade Archon war, im einem Alter vom 45 
Jahren, das wieder aufblähende Athen zu feinem Wohn⸗ 
fige gewaͤhlt habe. Mach unwahrſcheinlicher aber, als 
alles vorhergehende iſt dieſes, daß er vierzig Jahre Älter, 
als Demofrit, und daß er ein lehrer des Sokrates ges 
weſen ſey. Das Ieztere kann man mit Baylen aus ınehr 
rern Groͤnden für falſch erllaͤren, weil Sokrates alsdenn 
den Anaragoras nicht fo heftig, und guch nicht bloß nach 
dem, was er im feinen Büchern gelefen hatte, wuͤrde 
angeflagt, und die Feinde des Sokraces ihm diefe Des 
kanntſchaft würden vorgeworfen habe. Ganz unglaubs 
lich endlich iſt es, was Diogenes erzähte.?**), daß Anares 
goras bey dem Anblick des Grabmals, welches Artemis 
fia dem Maufolus hatte errichten laſſen, die Betrach⸗ 
tung gemacht habe : daß hiefes koſtbaxe Werk das Dent⸗ 
mal großer in Steige verwandelter Schäze ſey. Der 
Erdichter dieſes des Anaxagoras unwuͤrdigen Spruch⸗ 
beachte nicht, daß diefer Weltweiſe meiſt zwanzig Olym⸗ 
piaben vor der Vollendung des Grabmals des Maufor 
ius 3 geſtorben fg. — De Unflage des Ynaragoras 








fest Diodor in das 2te Inhr der'gzten’Digmpiade, mit 
Innz. “ 

==) Baylel. c, er 

—* u. 
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weſther Eitatang Doindus bie Macheiäht "des Diogenes 
von dem dreyßigjaͤhrigen Aufenthalt deſſelben in Athen” 
auf eine glückliche Art veteinig:"*).. - Unter allen Schwie⸗ 
vigfeiten, welche Bayle und Wrudfer wider den langen 
Aufenthalt des Anaxagoras in Achen gemacht haben, 
ſcheint mir feine von Bedeutung als vieſe / woher es 
Fam, daß Sokrates nicht den Anaragoras, wie alle 
übrigen beruͤhmten Mänrter ehrt Zett; gehbet ober Fennen” 
zu lernen geſucht abe, welin viſer bis in die⸗ Mitte dert 
37ten Ohympiade im Athen verndeiften " : - “ 
Mod) seit verwortener, als REN sw 


Anaxagoras iſt die des Demokrit )..Wenn die beyden· 


Data, die Diogenes an der benarftaf@ätelechis Biss! 
Ten des Demofrit anführt, toirflich aus ächten Schrif⸗ 
ten dieſes Weltweiſen Yenomimen sohten; ſo wuͤrde e 
nicht ſchwer werben / tie" Zeit ,- techn. ee gebohten' wor⸗ 
den, genau zu beffimmen. Demoftie ſoll named feloftt 


geſagt haben, daß er vierzig Jahre. jünger ale Anarago⸗ 


ras geweſen fen, und daß er ſeinen junges j baenoo ox 
730 Jahre vach der Zerſtoͤhrung von Troja, ober gegen 
das Ende der achtzlgſten Olympiade vollendet habe. DIE 
exfte Nachricht ſtimmt vollkommen mit: der Angabe des 
Apollodor zufammen, der die Geburt des Anaxagoras 
in die 70, und bie. des Demokrit in die achtzigfte Olyms 
piade fezt. Allein fie tft voieveruf mit dem zweyten 
Dato, und mic den Zeugniffen 'aller - übrigen Schrift⸗ 
fteller unvereinbar. Denn wenn Demofeit erft in der 
— Olymplade gebohren wurde, fo konnte er un 
mbgiich 730 Jahre nach ber Zerſtohrung von Trojd 
eine feiner wichelgften Schriften. verferrigen. Wollte 
man aber die Zeitrechnung des Anaragoras, und die 
- 3:3 Nach⸗ 





.S 46. I 
“) Man —* Diog. IX, 41. & ibi Menag. Rayle Artſele 
Demoecite Not D, Weffel, ad Died, XIV. 647. pi 





tea Apolloder-imb anderer übte bie Zeit der 
Gebuͤrt dleſes Weltweiſen verwerfen; fo Fonnte man zwar 
Die anaeblichen Moshrichten bes Demokrit von fid) ſelbſt 
ig einander ‚nereinigen „allein aledann wirde Anaxago⸗ 
ras wider elle Geſchichte und: Aöaprfhenlichteit über 
fein Zeitalter, hinauf gelchoben werben. ar nämlich 


on vie fte Olympiohe:gefest werben muͤſſen, durch 

** tum alleq, was wir von ber Zeitrechnung 

des Anaxragoras und —— gewiß ober — 
dd willen, ng gemacht ‚oder umgeſtoßen werben 


"Os af berre Data Ice Diogenes aus bem 
Dane — — micht pm Ki nen, ſo A 


don —R Filet — —— worden ift. Allem 
Vermuthen nach muß man dies lejtere von, dem angeb⸗ 
Uchen Seftändniffe glauben, nach weichem Damofrit viers 
8 Jatzre jünger ald Anaragoras gewefen fegn foll. 
Den einzigen Upollovor ausgenommen, laſſen alle übrige 
Sirifeftellee ven Demofrit früher als den Sokrates 
geboten werden. , Gtius *) fagte, daß Demokrit aͤl⸗ 
ger als Sokrates war: Trafgllus “) Kite feine Geburt 
ins deitte Jahr der 7 1 ten Olympiade, und Eufebius läßt 
in, gar fchon im Anfange der 7oten Olympiade blühen, 
und erft im 2ten Jahre —S welche Auga⸗ 
ben aber unſtreitig unrichtig find. Die annehmlichſte 
unter allen dieſen Machzichten iſt die des Dioder, el 
welcher Demofrit etwas jünger: als Autanageset, u 
vm ſo viel älter als Sokrates war, daß er der — 
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2 Xu. ai. ' B oo. . 
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dor [CF Safer Zuauij aufhgt, 
kann man mit ziemlicher Sicherheit Biejenigert Pragımense 
vorm dieſer rußggine. 
en gerebet — Dergleigen ———— 
icher &, weid«s Stepfanus 9) an Bat 
Stobäus anfuͤhrt. Aus diefen menten 
daß Eicero * wduue und Iupuh- 


eine beftändige —2 u 

Rufe, Ober bien Arch bee Denkt, 

vermöge ian feine meiften und größten: 

aus 1% Er fährt, äußere Güter und Bes 

gmügusagen niche ſehulich begehrt, nur nach bean vn⸗chac 

mas man mir feinen Kräften. erreichen kann, —*8 

lich mit dem Gegenwaͤrtigen ſtets zufrieden e 

man fich nicht mit denen vergleicht, bie mei) Baden 

mit denen, bie weniger, als toin) befigen uk 

Be iſt ferner die Sentenz Zwarum. ‚Er8- 
En men. de ann) avdgnmos ch 

Denn Plintua XXVIII. 6, fagt: Venerem 

vie ee ae in home aliga exiliger 

ex homine. ift alſo auch daB. —— 

in welchem Demokrit aller der Gefahren und 

lichkelten wegen, die mit ber Erziehung und Zeugung 

eigener Kinder verbunden find, dem Weiſen, dem feine 

Ruhe lieb ſey, anräth, lieber Kinder von andern, bie 

er prüfen utid wählen koͤnne, zu adoptiren ai, 

Vater zu werten, Mon kann ferner alle Wilge- Se 


®) P.16r, Pool phil, 
MP. 174. ap. Steph, 
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eumeun, To cæurs, ax lavrov Jegameun. O'sıc de 
Konuwra, #9 tuurov, urere laurs, aM erı ron 
woggwregay ray deure. *). Endlich ib. Bupe pas- 
Keodaı ev Xaremov und woAo ToAuunders vor 
ax exso⸗, weil Ariſtoteles V. 6. decivitate den ers 
ſten, und Diogenes ben andern (IX. 1) dem He⸗ 
raklit zufchteibt. Aus einem’ ähnlichen Grunde zweifle 
id) am ber Aechtheit des Fragmente ) Ardeısode 
waoe yn Barn. Yuxns Yap ayaIns margıs 6 nor. 
nos und eines andern *"*) under vı mov u. f. w. 
weil der erfte Gedanke von mehrern alten Schriftftellern 
dem Anaragoras, und der andere den Pychagoreern zu⸗ 


geeignet wird: wiewohl Demokrit ſich diefe Bemerfims 
hftü - 


gem auch zugeeignet haben fünnte. Das Bru⸗ 
P. 177. Tov euduuereIas peRovro xem un role 
wonsoew pure ıdm, pre nova, dc, würde id) für 
ächt erkennen, weil es mit den Begriffen des Demokrit 
von der menfchlichen Gluͤckſeligkeit gut zufammenftimmt, 
wenn es mic nicht auf der andern Seite mit einer Lob⸗ 
rede dieſes Weltweiſen auf das gefchäftige teben und auf 
bie ee zu ſtreiten fchiene, die Plutarch aufbehals 
ten J 


) Diefer Gedanke paßt nur in dem Munde eines Sokra ⸗ 
kes und Plato, nicht aber eines Demokrit. 
P. 170. 
““)Pp. 172 
D— — aexus u mohrrems, ns Pırıas Bauen, 
aD av Tu neyara nur eıs vov Bio ynacdan 
. eGn Anuongeros (op. X. örı ade (mw asw &c. 
: P- 526.) und contra Colotem ib. p. 628. av Anyıc- 
xerres EV Magier TV TE RoAeunm TEXLYE 
. Yıs Boccy —— Kos T8ec Brus 
wen, ap ar Ta weymä x Auperge Yravagı 
vos Ian. ” 
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D. ganze Kette von widerſprechenden Schluͤſſen, 
die Plato durch den Parmenides vortragen läßt, und 
die man ohne Edel und Kopfichmerjen kaum bis ans 
Ende verfolgen kann, gehört eben fo wenig dieſem Welta 
weiſen, ober dem Zerio, oder irgend einem ältern Philos. 
ſophen zu, als Sokrates die fehre von den Ideen, bie. 
e ihn in eben dieſem Geſyraͤche aus einander ſetzen Hape 
jemal6 vertheidigt hat. Plato feite diefe Reihe von mb 
Derfprechenden Schläffen wahrſcheinlich entweder in der, 
Abſicht zufammen, um die lehrart der Dialeftiker. 
durch Uebertreibung lächerlich zu machen, ober um zu 
eigen, daß er eben fo gut, als diefe Sophiſmen auf 
Sophifinen Häufen fonnen , wenn er fich nur die Mühe, 
eben wollte. — Fir Parmenideiſch kann man, bie. 
Sifonnemencs im Geſpraͤche des Plato nicht anfehen,, 
weil weder Ariſtoteles, noch fonft ein alter glaubwwürbie, 
ger Schriftftellee dem Freunde des XRenophanes ſolche 
Sophifteregen zugefchrieben, oder Proben davon aufbes. 
ö —— hat. Sein erſter Grundſaz von einer einzigen 
ubftanz, den Zeno fo eifrig verfocht, nicht weniger 
ine Ausfprüche über die Natur und Eigenſchaften dies 
Einpeit freiten mit den Trugfchlüffen, mic denen. 
Plato ihn als einen Greis von fünf und ſechzig Jahren, 
fpielen laßt. Nicht a san es, daß Zeno 
wirflich fo, mie Parmenides beym Plato räfonnirer, 
und daß ber leztere nur die Gedanken des Jüngers auf 
den Meifter Übergetragen habe. Denn bie Räfonnes 
ments, bie Ariftoteles, ein ungleich glaubwuͤrdigeroer Ges 
ſchichtſchreiber, als Plato , für Zenonifh ausgibt, 
ind denen im Parmenides zwar in einigen Puncten ähns 
lich, aber von ihnen auch in mehrern Stücken verſchie⸗ 
den, wie bie Vergleichung einen jeden Iekien 33 
an 


\ 


Pa, Der 198 re 


— had a nur ‚etrons 7 DR. 
Aus; Ai vohrde daß Dart ante ter P 
and Shen den Se — ae € 


eins 33 berbundet — 
Wenn IR 


* 
no vieredigt, u. . w. weil dine pn mmte er 
ſtale eine Mehrgeit von Thellen voraus fegen wärbe 
Die Einheit kann ferner unmöglich, irgendwo A: : 
ſich ſelbſt, noch in einent audern We 
einem andern, bennin dieſem Falls müßte fü ” * A 
von b ie eingefthle ir Ar an m eheän —— 





iſt. — Durch aͤhnliche Schluͤſſe ſucht Pa 

ber Folge zu bewelſen: daß bie Einhelt weder m 

Tich) fen, noch bewegt werde, weder ſich our 
ungleich, noch von ſich ſelbſt oder andern : 


daß ſie nicht in einer gewiſſen Zeit erfire, alſo —* 
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7A" ünftes Bud: 


;öndert ober verwandelt; fo fonnte es fich nid de 
bleiben; fonbern das, was vorher ba war, wuͤrde un⸗ 
ergehen, und etwas, das vorher nicht da war, wärbe 
gebopren werden. Werm bie Welt im zehntauſenden 
"von Jahren nur um ein einziges Haar verändert wuͤr⸗ 
” fo müßte 4 in einer gränzenlofen Zeit nothwendig 
mmtergehen. Es ift aber nicht möglich, daß ſie auch 
nur umgebifvet werde. Die Welt, die vormals ba 
war, iſt nicht untergegangen, und es wird aud) feine, 
die jejo noch nicht iſt, entitehen. Wenn nichts von 

“ nenem hinzukbmmt, nichts vernichtet oder verändert 
wird, wie fann denn etwas umgeformt werden, da Din⸗ 


zen empfinden, — 
unnd das Wirkliche un dn e nicht mich 
lich war, von ſelbſt entſtehen. — Nuch gibt es kei⸗ 
nen leeren Raum: benn leerer diaum if nichts ober ein 
Unding, und ein Unding kann nicht wirklich ſeyn 
Auch wird das Ganze nicht bewegt. Denn es kann nir⸗ 
gends wohin weichen, da alles angefuͤllt iſt, und ſich kein 
leerer Raum findet, welchen es einnehmen a 


— 

®) Kter kommen einige Worte vor, beren Bedeutung ich 
nicht verfiche, oder vielmehr deren Bufammenbang mit 
dei vorhergehenden ich ntche einfehe: adv xt 
=) som To vu 


Seſchichte der Sriechiſchen Weltweicheit. 73 
Eben fo wenig kann es dicht oder locker ſeyn. Das 
lockere kann. naͤmlich nicht auf eine ſolche Art voll, als 
das Dichte feyn: ſondern iſt leerer als das leztere. Ob 
etwas voll ober nicht angefuͤlt fey, muß man auf fol« 
gende Art beurtpeilen. Wenn ein Gegenftand 


einem 
‚andern weicht oder ihn aufnimmt, ſo iſt er nicht voll. 


Wenn er weber dad eine noch das andere thut; fo iſt ee 
angefülle. Nothwendig alſo muß das Univerfum voll 


‚fenn, da fein leeres ift. Und wenn es voll ift; fo finder 


eine Bewegung ſtatt. — Die Worte: Eben fo we⸗ 
nig ann es dicht ober locker ſeyn: ſind mir ſelbſt 
nicht recht verſtaͤndlich; und ich will daher das Seledir 
ſche Herfeen, wenn erwa ein anderer einen beſſern 
Barinn finden Fönnte: murvor de wa osgnov am or * 
To Yarg wugeIov Un civuSOv TERRY esvot ÖMOIE Tan TUI. 
@AX ad To ;0v VE KEVERTEOON YET TE TYRVE. 
rg Iſokrates den Me⸗ 


Fuͤnfte Beylage u ©, 717. 


ußer den Männern, deren Verdienſte und Gedan · 
ken ic) in dieſem Buche erzaͤdit abe, lebten in demſel⸗ 
digen Zeitraume noch andere, die zwar weniger merfs 
wärbig find, aber doth eine kurze Erwähnung verdienen. 

Einige davon waren Pythagoreer, ober wurden doc) das 
& gehalten: andere waren fehrer oder Schüler ber 

Beitweifen von denen id) geredet habe; und von noch 

audern wiſſen wir gar nicht, ob fie von einem ber äls 
ten 
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tern Phĩiloſophen gebildet worden. Ja wir wiſſen ſelbſt 
nicht einmal genau, warn fie gelebt haben. 

Die beyden Älteften find Alfmäon von Kroton, 
und Sippafus , die gemeiniglich für Pthagoreer gehalten 
werben. Allein Ariſtoteles unterfcheivet den erftern 
beftänbig bon den Freunden des Samiſchen Weltweifen, 
und ift zweifelhaft, 06 die Pythagoreer eine gewiſſe 
Meynung von ihm, oberer von den Pnrhagoreern anges 
‚nommen habe *). Er lebte in ven festen Zeiten bes 
Pythagoras, und hinterließ in einem Werke Beobach⸗ 
“rungen und Gedanken über allerlen Gegenflände, von 
welchen Ariftoteles und Cenforin folgende aufbehalten 
haben. Er redete von entgegengeſezten Principiis der 
Dinge, wie bie Porgogoteer aber auf eine ſolche vers 
worrene Urt, daß Ariſtoteles feine wahre Meynung 
nicht errathen fonnte **). Die Seele hielt er für unſterb⸗ 
lich, weil fie mit den himmliſchen Körpern von aͤhnn⸗ 
cher oder gleicher Natur ſey, und fi) wie Sonne, 
Mond und der ganze unaufgörlich bewege ***, 
ober ein ſelbſtſtaͤndiges Tri m eigener: innerer Bewe ⸗ 
gung befige. Ueber die Matur und Entſtehung des Sass 
anens dachte er, wle Unaragoras und. Demofrit; über 
die Urfache des. Geſchlechts in Kiudern aber wich u 

. ihnen 











*) A Metsph. E. p. 13. . 
99) Ib. à areg Teoor zone na Adnpuarıov ö Kesranras 
* vm0 MV. KO EL BTOS HE ERENOY, N ER 
vo Maga, rwre magehu[lov Tov Acyor TaTon 
Kas yag eyevaro rum HAnıcv AAxuaioy erstye- 
eevrı Mvayogn, mware@neuro de Tuguarnauns 
rare.‘ Oncı yag enaus die = moha Tav ar 
Ioanwam, Aryay Ts wvavriorntas, EX Drag 
Fre Ömpinpevas , u. Tas TUXaras. - 
9) 1.2. de Aniın, 
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Win ab. Er gaudte doß Mädchen erzactze wien, 
wenn bie Mutter, und Knaben, wenn der Vater a 
weiften Saamen hergäbe *). Xeiftoteles_mmdelte ihn 
mit Recht, wenn er fi einbildete, daß die Ziegen durch 
bie Ohren Athem bolten **), allein ohne Grund ging 
er von ihm ab, wenn er das Beige im Ey für bie 
Wild), oder für die Nahrung der Küchkeins hielt .), 


. fiegen 
beym ‚angeblichen Plutarch, die ich aber nicht anfägı 
wie smeifeigaft ft, ob fe ihm zugehoͤren 1). u 


n den Diogenes +7) 
wnb die ‚febensbefchreiber des Pythagoras ftets als eis 
wert Schüler des leztern anfehen +44), - Artfkoteles und 

iden trit)_ Em 


Sertus hingegen von ihnen um 
ter das den Un 
Da ne —S —** 0b 
vor 








p. 129. i 
21 —8 Phil. IV. 16. 17. 18. V. 3. 14. 16. 17.53.30. 


+ 
Jambl. gt. fin dieſer Stelle wirder fogar färdenj 
J ki em ag ben, a Wort ran ——* 
und die Kiaffe son Zabbrern, bie dadurch ausgebrüdt 
HE Be A yet Sa He Eyreh, IL 90.6 Il Fb 
A. Yı. t, Hyp. ; x. 
IK. 361, alt Mai: . u 


we ee 


| 

var vder mach, dem Herckut / gehalten habe 

den Epicharmus, der wahrſcheĩmich ae 

bluͤhte, breite ich mich hier nicht weiter anb, nbeig den 
rufe mic) auf das, was ich von feinen | 

meiner Hiftoria Dodtrinae de vera Deo p Jia. 
gefag habe. . Auf einige derfelben werbe ich 

Artifel von der Platonifchen Phüloſophie mE 


en. 
Sehe oft habe ich mich darüber 
son bem fehrer des Anaragoras, von 
den Gedanken des einzigen wahren Gottes, die: 
verftänbigen Urhebers der Melt erhielt, *** 
haben ſoll, ſich nicht mehrere Nachrichten 
Schriftſtellern der Alten finden, und daß 
inen Namen auf fo ganz varſchiedene Arten 
* Ai N inne ) Alerander. 
ſßus H. und gudere nennen ihn Hermotimpb;, . 
£uß, der fich auf den Ariſtoteles beruft, 
Plutarch ¶Hermodor, und Baleriug 
an a berg 4° Wenn Sera 
den SGriechen zuerft ju_ dem Begriff eines 
meiſters der Welt erhob; fo mufte er nı 
andere neue und wichtige Betrachtungen —5 
denen es-fanr unbegreiflich iſt, daß gar nichts ji 
gefommen iſt. Eben fo feltfam ift es, daß alle 
ſteller, ſelbſt diejenigen, die bed Hermotims 
nen, dennoch) an benfelbigen oder ap anderıf € | 
uerAper J | 
— Ih 
yy Eiche Praep. Ev. Euf, XIV, 14. Stob, Bel, 
? En le % 13. Diog. vun 2 . * A 
—* Y. Met. p 8. 
SimBi, in Ari! Phyr. W 
D, 3 Shih Mathem m else = 
tr) Fabr. ad Sexi. l.cc FI ad Plin,Lo, 
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dem Is; Wrztäßeft ber erſtax Verkauͤndigung 
und Entdehung ber} naafıreii, Öottheit-gueignen. -- Wolle 
te man fügen; :bhß- Hermorimus deßwegen · naenig der 
Tannt- gewerden. fer, Weil eruwahrſcheinuch niches 985 
ſchrieben ſo koͤmte man fagen, und es mit. = 
Beyſpielen des Thals Pythageras und anderer beweis 
fen, daß Schriften in’ en rim 


- sonen berühmt: zu werben, ın 


tere ieh Re ⸗ 
—e— — tagen wjmen fort—⸗ 


langen. 
ſcheint · es, in den Beedle nee eg re, befta 
länger blühen —— Kine hen fi einen 
göttlichen Weißäger, * unisaisen Vertratcen der Ödtten. 
gehalten, und ac —— — von. Prager 
iu einem —— — en 
Kia in ER wehen er 
— it ee fein: ei. aller (re or a 
In diefen-Efflafen, glaubte mar, daß rar 
ei h. den ah herumſchwi 
weil er, wenn er wieder qufich ſeibſt kan Dinge pr 
Werte; bon denen tung fich üerftellte, daß er ſie nie — 
sezofeßren koͤnnen, voran nicht fein beſſeret. Theil ſich am 
gar anbern. Des aufgeholen ‚Bötte, ala wo fin.ges- 
füpllofee. Körper lag. —:.Seine 1 pm beging an ihng 
wie Derrätheren, daß ri feinen teib u eimergeit, ba 
wie Ferle ihn eben weriaffen hatte, „feinen: Binden den 
Kanthariden überlieferte, die ihn verbrannten, und den 
wiederkommenden Geiſt hinderten, in feinen ehemaligen . 
Wohnſig, oder wie Plinius ſagt, in feine Scheibe zuruͤck⸗ 
gufehten.  — Daß man einen ſolchen Jongleur ·Tem⸗ 
pel erbauete, ift weniger wunderdar / als daß er zuerfk 
ben wahren Gott ‚font, und ben Amp 5 
’ Aaa 2 





rus. Vn. gꝛ. & Ihiimterprete, & 





— wi fe — un Te man ungeniß, * 
es nicht der Maͤbe werch achte/ bie 

baben gleich anzuvertu ſpoen Jeu — — 
freie, ringeln gu prüfen und anprführen **): 
iogenes von Xpollonia ifrben' wir micht viel 
grubnäriges als ‚vom Archelaus wiſſen, wenn 
Stmpttins 8 und vetfüblebeiie 


H 


hatte Inden ee an Die der chen ges 


Fi 





f R Eben diefes Hann man auch vom Metroder von Lampfar 

3: Tus fagen. Vide Diog. IL 11. . 

MR Baylg Artisle Archelaus. Di 1.16. Kan 

5 ö —A Je Pine pl, 1. * 2 Orig. p.78. 
79. Stob. p. 2. & 26, 

er Man fehe Bayte Arntete ——— 

9 Fol.6. a. 32. b. 
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Fine, ae aß io rigen pn ar 
un, Gerborgebrae würhen 


Denn wenn eb me htere u von einander weis 
ſchiedene unwandelbare fabftanzen: oder Element 
gebe, ‚aus welchen alle Dinge gufoemntengefejt wuͤrden: 

fo wuͤrde nicht alles fo mannigfaltig i in einander uͤberge⸗ 
PA 7 nicht fo Huf verwandelt ,' und mit einander 
mich werden, auch nicht auf eine folche Art'wirfeh - 
und a ‚und 7 gegenfeitig ſo nügen — Ve alß 
wit erführen, daß jezo ge das Hervoi 
wachſen von Pflanen yſtraͤ uchen und en as 
der Erbe, die Eneftepung ‚ Ernäptung und der Uns 
tergang ber Tpiere bemeife; daß der Stoff aller Dinge 
derfelbe, ober völlig‘ gleichartig ſey, und daß alles auch 
in: Bifiige © Grundmaterie zuruͤckkehre. —8 Stoff 
rd aus wel⸗ durch SFervinnung 
alles entſtehe, und in made —* eben n Def Benman 
rn. Ana. 3 delun⸗ 
6 
> Men ſehe Ariit. de Gener. & corrupt. L 6. & il 
- Blog. ap Simpl. 33.6. Epos dr doxes ro er 
may awen navra ra ovra more Icdru ver 
eeiBedou, mes TE ro ancn, neu vuro\rucdem 
ar ran rohe Vor Xonio eorris vv) yn was 
æ 7’ Aa das Pamarcu v TadhTa xo0= 
yo sora, u Turm Ti To dran Te rees 
EX au za To auro ‘iv nee 
TEBeETe BONaxXws 9 Hrangcı aro, aan are 
pryea9es, ars — wre ‚dern 
vo Ereew, wre BAfy. ud au wre Durov en vs 
ns Pur, wre dem, are &ANoyneodes sie, 
un üre GuISaro are Tasuro ach. aA) Kar“ 
To. TmUTa 0x TE GUTE. STmugpismeve , aAATe 
NAOE YETEl, RO EIS TO UTO Dr Kite 


7a REEL. 


Selungen;alles untergehe nenıteren fuft *), weit er fie 
für basjenige Element Hiekt,,; was: am meiften geſchicke 
fen, in andere Matuten uͤberzugehen **).. Diefer tufe 
eigniete er.2 erfand. gu,. oder hieit fje-für ein verftäns 
diges We en, weil man die dieſe Vollkommenheit ſich 
‘gar nicht‘ börftellen ‚Fönne, 1dig alle Dinge in der Weſt 
— und zweckmaͤßig eingerlchtet, und wie beſon⸗ 

5 die Tags / und Jahrszeiten und alle Veränderungen 
ber Wittetung fo ordentlich abgetheilt ſeyen und auf ei band 
der folgten. Er nannte fie ferner mä tig undgroß; und 
Tage, daß fie allein ewig und zinvergänglich,, alle übrige 
Dinge hingegen, die. aus ihe ‚eriinoen, der Auflöfung 
unterworfen feyen n, Es exiſtire nichts, was nicht 

an ie Theil nehme,, oder Aus iht hervorgebracht wer⸗ 
x FR bez 

i * 

8 . ib, eDee£ns ds dei &; on da naeh 

\ ” dan m Be —— 
. PETE WTN veno⸗oc, — mare x, 
Ya AXunvos TE wars Ypgus, Neı.yunTos vs zes, 
\ „NOA.DETOV Koss — —— — — eop Ep vw as 

„0,7: Böderas awonalas,, Evganes cn dr 

BT CM as avızoy gas, ERAYM, ri ns 
EIN Kaas wu. ara Cum ex. — es 

Bi ars am ar, van £n was \yurgw Xen 











29 Fol. 6, a. * Der Gerähuute Veriper euter Nitela⸗ 
. 26,von ‚Damaskus glaubte, daß Diogenes nicht die 
“Luft, fondern ein gewiſſes Mittelmefen zwifchen dem 
euer und der Xuft für die Grundurſache aller Dinge 
gehalten habe. Ap. Simpl, 1. e. Diefe Mepaung 
R - Hat aber die Zengnifle Mir Alten, bie des Diegenes 
BI en und die Bragpide [72 — felbſn wis 
12 


mn. * 
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de )y unt erdeſſen ſey doch die fuft ſich ſelche ungleich, 


indem ‚ie eine wärmer oder Fälter, - trochner aber feuch⸗ 
ser, träger oder beweglicher, als bie andere, und auch 
ſonſt noch von vielen Seiten verſchieden fey. - Nach dem 
Derhältniffe diefer Verſchiedenheit des Urſtoffs ſeyen 
sun auch alle Naturen in Anſehung ihrer Geſtalt und 
ihrer Voilkommenheiten von einander verſchieden. Man 
muͤſſe die tuft aber nicht bloß als die Grundurſache des 
Daßſeyns, ſondern auch des Lebens, Empfindens und 
Denkens aller Weſen anſehen. Durch ſie lebten, em⸗ 
pfaͤnden und dächten Menſchen und Thiere, deren See⸗ 
len alle aus gleichartiger tuft beſtuͤnden, bie wärmer 
als die äußere, aber fälter als diejenige: fen „ aus wechee 
Die Sonne beſtehe **). Der Menſch deufe, wenn die 
duft mit dem Blute durch die Adern den ganzen Körper 
durchdringe ***), und er ftesbe, wenn das Athemho⸗ 
len aufhöre, und bie Beſtandtheile von buft, wodurch 
er bewegt, belebt , und regieret worden, von ihn abger 
ern ai würden. Ungeachtet abes die Seelen aller Thien 
gleichartig, und aus einer waͤrmern buft zuſanunen⸗ 

seit ſeyen 1). fo feyen fie ſich —X nicht wie⸗ 
Aaa 4 derum 











*) Kasası unde iv, ärıuy uareym waren nerexerde 

. ade iv öpoius To Eregon To Eregan Aa —XR 

reęoæoi Hs MUFE TE LOGOS Hs TNS VaNTIOE Billa 

ass yag wahurgomos. Ks Jeguoregas van ıbuggon 

Topos, mau Engoragas „na UYERTagOs, was Faanıpan 

Teges,nanofurager vuynaw eygoon. nase Nun Trch Acta 

dregaumsıes EVMCA, wora NÜovyS mau XEOImETERROte 

©) Der Eaame des Menſchen ſelbſt fen von geiſtiger ung, 
huftiger Natur. 

“) Simpkciusfagt, daß Diogenes genaue amatomifche Bes 

. färeibimgen von den Adern smuitgethells habe. 
) Kos marran rar (wow de ni To auro es, 


ang eeneregos pur Tu efu m a kaum, TE per 
2. u" 


ur ¶ Dimftes Buch. 

derum alle gleich; und aus dieſer Unsleichheit der Srabe 
der Wärme, melde ch in den Beſtandtheilen der Sees 
le fuͤnden, muͤßten die Verſchiedenheiten der Einne un 
Kir Bu a Brenn 


Beratung —88 Plutarch —** die 
Entſtehung der Welt nach dem Diogenes, wo nicht un⸗ 
richtig/ doch Ar dunkle und verwervene Art, 
daß man nach feinen Worten dem Diogenes nothwen⸗ 
mie Kon verfrmit Dn men en fen Dr 
m ‚en 

kannt gemacht hat. Nachdem das Ganze (fo foll Dio⸗ 

genes gebacıt haben) in Bewegung gefezt worden, und 
bie fuft fich hin und wieder verbiinne, an anbeen tel 


len aber: verbiett hartes fo gerieth zuerft das Dichte umb | 


mecher ale dire In einen Wirbel, es bildeten jichwew 

ten, bie fliegen 

5 len, und ns — — bar je 
*®®) famnte nicht begreifen, mie Dingeneb nad) von 





va mag a ae Yagee 1“ öpoıen 

de ruro vo Ieguıor adıvos Tor —— un 

ade av geuzen aan As. arA distDe, 

keya nev 8, aM Age Magen una, z 

Mevroi argexens Ya önoo Yın — — dire ur 

WoAuTeomE wuchs Tns — 
55 Low no woria. Kas ade ıdean Age 

US BOINOTO, are dwerrun , TE von a. 

au ſehe auch de anim. Ariſt. I. 2. 

Sk Eufebins 1. 8. Praep, Evang. 

Art. Diogene N. B, 





Geſchichte der Selechſthan Mfkttrveiäheit. Tas. 


w fen Te ai Ben Bene nr 


fen 
nur Die Fragmente gelefen hätte, in weichen Diogenest 
\ MMOfR fügt, daß es zwar nur eine einzige Grundſubſtang/ 
die tuft,- gebe, daß aber dieſe Ihrer Gleichartigkeit ums 
geachtet ſich nicht durchgehende gleich, fonderw bald Adam 
mer, bald dichter fin, Mit mehrerm Grunde kann mars 
den Mutarch tadein, daß er die Meynung des Diogeines 
ſo vorftetle, aia werm er mie dem Sefobut oder den aͤl 
teften Weitweiſen geglaubt hätte, daß encweder daß. 
Dngefäht oder eine blinde Krafe ‘ven Grundſtoff allen 
Dinge in Bewegung gefezt habe, da och Dingems bin 
Sufe für das —ãA— Prineipium ihrer eignen Beroen 
gung und der Bewegungen aller aus entſtandenen 
Dinge hlelt. Die Ausfprüche dieſes fen vom 
unzähligen Welten und von Wirbein, wodurch fie hor⸗ 
vorgebracht worden, waren böchft wahrſcheinlich die Ur⸗ 
fache, warum Simplicins fagte, daß er die fahren eß 
Seufipp und Anaragoras (und man fan noch 
des Ynarimenes) mit einander verbunden habe *). 


Yan sy one 





RLE AÆLG.b. 
—X 


Fönie, wo Nee . Diogenes, von Avollonia 
gefanben werben, und ich will fie daher zur großen Des 
gusmlichfeit.nougisgiger'tefer berichtigen *). Bey einer 
Pi Unterſuchung · einer ‚jeden eingelnen tele des 

a Plutarch würde man aber glaube kh, oft 
figden, daß er die Gedanken des —* 
unrichtig gefaßt, und beſchtieben babe. Zur Probe 
waͤhle ich yur das Gapitel, worinn er von den Scelen 
wer Thiere redet, V,20. Aryens, merexen ner aures 
48 vont8 zu un —8 u —— vo de 
Aroraouor id) mit Reisken) uns LEE 5 
‚Bnre duvossadaı, unreasIoneoIau, —— 
—— 
poviss.: Wenn man es auch gar nicht einmal ruͤgen 
ai daß am diefer Stelle dad verfiändige Wefen und 

wie luft als verſchiedene Naturen angefehen werben z 
fo kann man es doch zuvesfichtlich für falſch erflären, 
aß Diogenes den Thleren / denen er an mehrern Stel⸗ 
len feiner Fragmente dieſelbigen Grundkraͤfte mit dem 
Wenſchen zuſchrieb **), alle Empfindung follte abgeſpro⸗ 
en haben. Wenn er.fie au) mit Wahnfinnigen und 
Raſenden verglich; fo konnte er ihnen doch deßwegen 
nicht das Vermögen durch die äußern . Sinne Gegens 
Hände wahrzunehmen, und von ihnen angenehme und 
unangenehme Eindruͤcke zu erhalten, ſtreitig machen, 

Die lezte Anmerfung über den De an dans 
lonia betrift feine Zeitrechnung, in weicher fein gleiche 
mannigter febensbeföpreiber mehrere geobe Fehler gemacht 

hat 


— — — — 


"#) Lib. IL. 1. 8. 13. 23. 32. 11. 2. 15. IV, 5.16. 18. V. 
, 15. 20. 23. Hiemit verbinde man Arift. Hi, nm, 
.G. de Refp. I. Chem. ‚Paedsgog. 1. 105. Cenfor, 


u) En, Duxa nac vonam. 


Geſchichte der Griechiſchen Weltweisheit. 747 
I fat ). Dieſer noͤmlich nennt jenen erſtlich elnen Schu⸗ 
ier des Anaximenes, and einen Zeirgenoffen des Anara⸗ 
goras, und gleich‘ nachher einen tehrer des Anararch 
| weleher ven Ateranber auf feinem Zuge nach Aſien — 
tete, und ohngefaͤhr hundert und zwanzig Jahre ſpaͤtetz 
uls Anaragoras blühte. — Diogenes war gewiß kein 
Schuͤler des Anarimenes: denn er lebte nach dem Ana⸗ 
xagoras/ von welchem es ſich nicht eimmal mit einiget 
Wahrſcheinlichkeit behaupten laͤßt/ daß er mit dem Ana⸗ 
ximenes perfönlicy bekannt geworden ſey. “Mic dieſet 
Bemerkung ſtimmt das Urtheil des Simplicius zuſam⸗ 
men, welcher ſagt, daß Diogenes fait der fängfte unter 
allen denjenigen geweſen fey, welche umter den Orlechen 
Porn Phyſiker der Naturforſcher genannt wor⸗ 


Demsteit war gluͤcklicher als Anaragoras. Er etr⸗ 
hielt, wen man dies anders ein Otuͤck nennen kann, 
ee die fi von im nannten, die aber nur bis 

ins Zeitalter‘ bes Epifur fortdauerten, als durch welchen 
fie gänzlich verdrängt wurden. ‘Der beruͤhmteſte unter 
Diefen war Metrodor von Chios, der ein Werk: hinters 
ließ, dem er eben ven Titel gab, ‚den bie äfteften Wele⸗ 

“ zweifen faßt allen ihren Werfen überfchrieben hatten ***). 
Die größten Geſchichtſchreiber der ‚riesen Phil 
‚hie, Ariſtoteles, Sexius und Cicerv erwähnen biefes 
Weltweiſen höchft felten ; und:was wir alfo von feinen 

-Sebanten noch übrig haben, ſteht faft alles in * 





2 Dies, IX. 57. 
* fol, 6.0 


ws) Cie, — w.a3. · tenebrielb· ge erim 
appellat cos, (fenfus) is, qui bune mazime "eft ad- 
-mirstus, Cbius Metrodorus initio Hibri, qui eft de 
natura, Auch Ranſiphanes, der Lehrer des eym 
war ein Drmakziicer, de Nat, ‚Dear. 3.26. 


. 


248... Zhufted Buch. 


nd in 6 des 
eg 
Diefen Bruchfhichen za urtfeilen,; nahm Metrodor bi 


we mie Kam ine unendliche von Atomen, eine 


leeren Raum, unennlich viele Welten, und 
Dunkle ober Unnwerloͤſſigleit der Sinne An. vos 
detr ex gang mit dem Worten und Eraͤnden der älteften 
Eleatiker, von der Unmöglichkeit der Entſtehung wirkll⸗ 
eher Dinge, von ver Ewigkeit, Unendlichfeit und Unbe⸗ 
weglichkeit oder. Unwandelbarkeit bes Sanzen *). 
Meynuing: über: bie merftwächigften 


Dachräfgtei bes "erftern haben will; — leſe man be 
Art,:roie er die Hwotheſe des Metrodor über das Erd⸗ 





beben in dem zulezt genannten Capitel vorftell, und ves | 


gfeiche ie mis Det Cryälung des Geneca. Man tehe, 
in wie einem falfchen tichte der eben getadelte Scheift⸗ 
ffeller die Gründe ſezt, womit Metrodor bie Unendlich⸗ 
feit von Welten bewies ), arı d’ameıgos xara To 
minder, dnAw er ra amugm Ta ara em’ c ner 
yug 6 moonas memepmenmos, vn dur mare 
am, eE av öde & Kompos yayaver vuyur ammank 
zivecı. Um eben dieſer veiberlichen Nachloͤſſigkeit willen, 
sub voeil er nirgende beimerft, ob er Meymungen des 
Merrodor von. Cpies, über des Schuͤters des Epikie 
anfuͤhrt, zeige id mu nur kurz bie übrigen Stellen 2 wo 
eines Metrodor Erwaͤhnung geſchieht 7). Die Dr 





7 Pin. ap. Euf. I, 8. Praep. Ev. 

“lL13.45 7.9.15. Sen. Nat. Quaeß, VL. 
nL5 

$%) De Mae. 1.5.18. IL 15. 17.18. 20 \ 


Seccchichte der Srichifgen Weitweiei. 5 

mung über die Unendlichkeit ober unbnbſiche 

Kick 3 eignet Stobäis dem Stan Ei 
dor * 





Woenn man den nicht Sorhiſten rech 
wet, fo iſt et der Sem — , ber: * 
den lJeztern ums Gelb lehrte. Ihn dorten Perifles;, 

—5— und Katlias, unter welchen bie benden leſtern 

m feinen Unterriche mit hundert Vinen belohnten **®), 

Hychodor lehrte wiederum in Athen, wie man aus deng. 
Parmenives des Plato ſieht 7), und hatte mehrere 
Schüler, unter welchen ainh ein Antiphon bemerke 
wird .T}), der wahrſcheinlich mit dem Antigen — 
iſt, deſſen Meynung uͤber die Urſache der Satgigteit des: 
Meerwaſſers ver angeökche —8 I Min uns 
ber auch vom Johannes Si — 
Exeewyten einige male —* 


Wahrſcheinlich gehoͤrt Reha 

jode der Srieäpkgen gewiſſer pin 
der Orr rm « —— andere einen Dita 
yontiner,, und Brifkopenus einen Samier nannte TEFFf; 
Weiftoreles feinen Namen zwar mit in dem Ders 
wichniffe der an, bie über bie 





) 1.5 


* "00) Eelog. Phyf.p.52, 
«) Plut. p. 291. in Alc,L 
. Dp 138 


m ı. 16. 
+1) Hyp. eyrch. III. 4. adv. Math, IX. 9 . 

At) Hypot. Pyerh. III. 4. adverf. Mathem, IX, Pi . 
tftihy Cenfor. de die Nat, c. . 


Fanftes Bd: F 
e Unrerſuchunsen angeſtellt Hätten ), allein 


es. nicht. der Muͤhe werth, feiner Gebanfen zu 
eriwäpnen, weil feine Vorftellungeart gar zu roh und · zu 
einfältig fey **). &ertus ſagt **"), daß Hippon das 
Beyer und das Maffer als, die Principia allee Weſen 
augenommen habe. : dem Alexander von Achrodis 
& *°°®) Hingegen hiele er eine gewiffe Feuchtigkeit füg 

1 Urſtaff der Welt, ohne zu beſtimmen, ob er unter 
dieſer Fetichtigkeit Luft oder Waſſer verſtehe. - Endlich 
gab er einem aflegorifivenden Ausleger des Hefiod zu 
folge, ker ben: Hippon einen Atheiſten nennt, die Erde 
‚Bie.bie urſpruͤngliche Materie aud, aus welcher alles 
entſtanden fen 7). Aus der Meynung dieſes Weltwei⸗ 
fen oͤber die Natur der Seele muß man ſchließen, daß 
Weranber feine lehre van der Grundurſache am richtige 
Pen vorgeſtellt habe. Hippon gehörte nämlich zu ‚den: 
flumpffinnigen Philofopben, weiche bie Gubftanz- der 
Seele fich als feucht dachten, wahrfeheinlich deßwegen, 
Par Ariſtoceles Hinzu, weil der Saame aller Thiere eine 
gewife Sendegeiei-17) 
in den Beobachtungen , bie Genforin FFf), und ver ans: 
oebliche Plutarch PTH biefem Magtıe zueignen, yon 


der. 
er hält, 








) Meta. y. 

""®) immens ne yüg un av rıs akımars Same eros 
rerov, dis TIW sureAsiay aurs Ty Ts’ 
voics. — 

“cc, a 

e⸗«) I, p. 12, in Met, Arifl, 

4) Fabr. ad Sext, Hyp, II. 4 

49) De Anim. 1, 2. \ 

C. 5. 6. 7. 

rrh V. 5. deflag 


Brrbißte en u 
ich weder 


trage ur jur Zeugung den, weil er ganz — t 
und oft von Weibern, befonbers von: Witwen ,. ı 

un eines: Mannes weggelaſſen werbe. - m 
ift es, daß er das Haupt für den Siz des Secſe hielt, 
da ihm die Geele ist eine Benhegei zu ſeyn 
Mn, 


Außer fer bifen Männern füger Atiſſoteles noch fünf 
‚andere an, bie allem Vermuthen nad) nie be ſ eben⸗ 
zigſten und achsgigften Olympiade bluͤhten. Die beyden 
erſtern find Hippokrates von Chios, und deſſen Schuͤler 
Aeſchylus, deren Erklaͤrung von den Kometen den Be⸗ 
griffen ber Pythagoreer aͤhnlich wan **). Auf dieſe fol⸗ 
gen Kleidanus und feophanes, von welchen beyden 
gleichfalls nichts zu wıs & gefomimen iſt, als die Erflärung 
des Blijes vom erfhern ***), unddie Meynung des lezterũ 
über bie Urſache der Erzeugung von Kindern benderlen Ge⸗ 

. : ſchiechts 
) C.7.Cenf, 

) Man fihe Meteor. I. 6, nnd Heinius diſſertation fus 
Oenopidas p. 412. 


) Men 6.8. p. 74 





a: danſtes Vuch. 


Bat ). Den Doogenes von Meles rechnet man zwar 
yernebeiäikch zn ben Eeatiſchen Dodlofopfen, allein ur zum: 
vacht ſowohl ein Welrweiſer, ald einumfmig fnoärmes 
Tißher Widerfacyer der Götter und Maigion feiner Mäs 
Ser. Mein Liecheil über ihn finder man in der Hifto- 
tig doctriuae de vero Deo p. 346. 


— 











Hdy ariaot. ap. auß, iibr. de Plac, Pl, V. T 

) IK. 41. Diog. 

© PR) Mersalres. de Päcsdemie de Becita de Jaanke Ipgb, 
ml ° 


Ende des erſten Bandes. 
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9. für Heften, feze hofften, fo auch an, vie⸗ 
jen für famien — ſammlen. 

Fi Herodots — Herodet. 

1. gemeinſchaftlich — geweinſchafftlich; 
und fo in allen Worten, die von ſchaffen a 
. 3. 16. hinter geblichen, fege waren. 

. 20. für auf das — üufs. 

0. 3. 18. für in einem — in einen. 
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9. 3.2. ſtatt aus ihrem — aus feinem. 

. 13. inter geftorben del. ſeyn. 

3. 5. Hatt Kolonien — Coldaien, uud für Ric 


v anna .. 
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‚ Brudfehlen 


©. 24. in der Besedie- Mamndhylien. 
ib. in der erſten Note für Neon Teipo — Rron . 
©. 26. für griechiſch, jouiſch — Gricdifh, Joniſch 
und ſo in dhnlichen Fäden. 
27. 3. 10; fhr Staatölörper-— Ounetschrpcf®.. _ 
. 32. 3. 12. für öfneren — aͤffneten 
. 9. für ſchiften — fcifften. 
» 3.2. für Zerfidheung — -Serfidrung, 
t. 2. vor J. 14. 19. fege Herod._ 
314 für, fee. j 
. in der Note 3. 1. für Bularchii — Bularchi, 
. In dei. Note für Solwidea — Soſtades. 
3. 2. Guter. gelangt, feuer. ° - - 
. 53. 3.26. für Heraklid — Heraklit. 
Not. 2. ſeze hinzu Strab, 
.,57. 3. 11, für faßt — faß 
"58: 8.4. für die — welche. 
. 3.18. fir verloht — verlor. 

3. 3. für ftug — fragte. 
15. für Kato — Eato. 

3.7: für Hofiod — Heſiod. 

3. 3. für weichem — welchen, , 
. 30. hinter auch, fege noch. 
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3. 2, hinter eutſtanden, ſeze waren. 
23 

3. 
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für waren — "wären. 
1. in der Rote fuͤr juveni — inveni. . 
«3.5. In der erſten Note für Top — Tepe 
nd für gun — B 
“85. 3. 20. für verjagen — verjagten. 
86. 3. 6. für dieſer — dieſe. 
"87. 3. 9. für der Bafedämonier — dem dakebamonlern 
. 13. für verbreitete — verbreiteten. 
. 3. 16. flir habe — habm. 
+ Im der lejten 2. für feyn — Rab \ 
93. 3. 28. für Hatten — him. . x 
u " ©. 96. 
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aam 
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23 
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ebitfehler, 


©. 96. 3. Wenige — tm Rüge. 

©. 105. 3. 5. für dier der — 

©. von une fir — —XE 
ten Bote Für Li — eV 

een 


©. 123. 3. ı1. für Betgkud — Bapliaei “ 
©. 134. in der zwiyten Note; fett-Aut, - Audk, -! 
ib. in de dricten Rote fue Piriias —— Pirahie.: > 
©. 136. 3. 24. hinter Mäfigkeit; Marin der Folge: "' 
©. 140. in.der Note deleatur der Note‘ Abfazı ir‘ Aufe 

bung des Erſteru f.w. -- 
©. 148. fir vemiien— dein. M 
ib. in der Rote für yes — Yan. ° 
©. 152. 3.9. für Lichtskreiſes — Lichtkreiſes. 
©. 161. 3. 12. für vorausfahen — vorausſehen. 
, &. 163. 3. 7. binter angeboten, fege worden. 
©. 167. 3: 2. hinter kennen, feze lernen. 
©. 177. 3. 2. für großen — größten. 
©. 186. 3. 1. für frübern, ‚ätern — fräßere — ſpaͤ⸗ 
tere. 

©. 189. 3. 10. für Aeant — Klearch. 
©. 197. unten in der Note, für die — im, 
©. 198. 3. 26. für hatten — hatte. 
Fi 208. 3. 8. für fie — und 

©. 210, 3. 10. für zugehanden — jugef 
ib. 3. 01. für pat — Satte. 
©. 223. 3. 13. für 
©. 230. 3. 19. für.« 
©. 233. 3. 18, für f 
©. 253. 3.7. für fa 
©. 261. 3. 15. für! 
©. 283 3. 21. für c 
©. 292. 8. 2. für da 
©. 295. in der poeyt 
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